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VORWORT. 


Auf  dem  Titel  ist  diese  zweite  Ausgabe  als  eine  voll- 
ständig umgearbeitete  bezeichnet.  Der  erste  Abschnitt  der 
Einleitung,  über  das  Leben  Walthers,  ist  weg  geblieben, 
der  über  die  Metrik  wesentlich  geändert  und  bereichert, 
an  Stelle  der  kritischen  Bemerkungen  ist  eine  übersichtliche 
Darstellung  der  handschriftlichen  Überlieferung  und  als 
Anhang  ein  Yerzeichnis  der  wichtigeren  Lesarten  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  Waltherg  getreten ;  ein  Kapitel  über 
den  Stil  ist  neu  hinzu  gekommen.  Der  Text  und  die 
erklärenden  Anmerkungen  sind  revidiert,  der  Yersuch  einer 
chronologischen  Anordnung  der  Lieder  nur  in  einer  Tabelle 
vorgelegt,  der  Text  selbst  bewahrt  die  Folge  der  Lachmann- 
sehen  Ausgabe  und  alle  Citate  beziehen  sich  auf  diese. 

Diese  bedeutende  Umgestaltung  wäre  kaum  nötig  gewesen, 
wenn  ich  nur  die  öffentlich  ausgesprochenen  Urteile  und  die 
Aufliahme  von  Seiten  des  Publikums  hätte  berücksichtigen 
wollen;  aber  ich  selbst  war  mit  dem  alten  Werke  nicht  mehr 
zufiieden.  Die  Toraussetzungen,  auf  denen  es  beruhte, 
-waren  ins  Wanken  gekommen,  und  ich  konnte  nicht  anders 
als  den  neuen  Bau  auf  neuem  Fundamente  auffahren.  Das 
Buch  über  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogelweide, 
das  vor  einigen  Monaten  erschienen  ist  (Bonn  1882,  Flittner), 
liabe  ich  geschrieben,  um  den  Grund  für  die  Ausgabe  zu 
l^gen. 

Als  ich  vor  fünfzehn  Jahren  die  Erklärung  Walthers 
übernahm,  sah  ich  das  Zeitalter  des  Minnesangs  in  poetisch 
verklärtem  Licht.  Das  deutsche  Volk,  durch  einseitige 
Terstandeskultur  noch  nicht  verdorben ,  durch  grofse  Ereig- 
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nisse  glücklich  angeregt,  gebot  über  eine  Fülle  poetischer 
Begabung,  die  unserer  Zeit  überall  abhanden  gekommen  ist 
Da  lebten,  schon  vor  Hartmann  und  Wolfram,  hunderte 
von  Tolkssängem,  die  ohne  sonderUche  Mühe  epische  Lieder 
sangen,  wie  sie  Lachmanns  Kritik  aus  den  roheren  Kompi- 
lationen des  13  Jahrh.  wieder  hergestellt  hat,  und  neben 
diesem  urwüchsigen*  epischen  Yolksgesang  stand  eine  gleich- 
artige Lyrik,  in  deren  Klängen  die  Regungen  des  Gtemütes 
gleichsam  von  selbst  ausströmten.  Wenn  nicht  alle  ältesten 
Minneheder  dieser  Torstellung  entsprachen,  so  sah  ich  darin 
die  Einwirkung  einer  durch  die  Formen  einer  fremden  Mode 
beengten  Gesellschaft,  die  den  frischen  Trieb,  wie  er  im 
Volke  selbst  lebte,  zu  freier  Entfaltung  nicht  kommen  Hefs; 
für  die  Lyrik  eines  Sängers  wie  Walther,  glaubte  ich,  müfste 
alles  das  gelten,  was  Herder  einst  von  der  wahren  Lyrik 
und  dem  Tolksgesange  verkündigt  hatte.  Ein  lichtes,  mit 
liebe  aufgenommenes  und  durch  Zweifel  wenig  getrübtes 
Büd  der  Vorzeit  lebte  in  meiner  Phantasie  und  bestimmte 
die  AufEstösung  des  Einzelnen.  Aber  auf  die  Dauer  ver- 
mochte ich  dieses  Büd  gegen  den  Ansturm  widersprechender 
Thatsachen  nicht  zu  retten;  es  verschwand  allmählich  wie 
das  liebliche  TraumbUd  eines  goldenen  Zeitalters,  das  die 
Sehnsucht  nach  idealer  Vollendung  gläubig  in  die  Vergangen- 
heit gezaubert  hatte. 

Das  poetische  Schaflfen  und  Können  des  früheren  Mittel- 
alters erscheint  mir  jetzt  sehr  viel  eingeschränkter.  Li  langer 
Arbeit  wird  erst  allmählich  der  Born  einer  lebendig  und 
reichlich  fliefsenden  Poesie  erschlossen  und  wie  alle  geistige 
Bildung  dringt  auch  die  Kunst  aus  den  oberen  Schichten 
der  Gesellschaft  zur  grofsen  Masse  des  Volkes  hinab.  Li  dem 
ersten  Abschnitt  des  Buches  über  Walthers  Leben  habe  ich 
das  Wachstum  einiger  Jahrhunderte  in  kurzen  und  allge- 
meinen Zügen  darzustellen  gesucht ;  darauf  beruht  die  Beur- 
teilung des  Minnesanges  und  Walthers. 

Die  Einförmigkeit  der  Minnelieder  hatte  ich  ehedem 
als  den  natürlichen  AusfluTs  des  noch  einförmigen  Lebens 
angesehen.    Die  häufige  Wiederkehr  derselben  Gedanken  in 
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ganz  ähnlichen  Wendungen  fafste  ich  so  auf,  dafs  sie,  im 
Leben  selbst  erzeugt,  gewissermafsen  zu  dem  allgemeinen 
Sprachgut  gehörten,  dessen  sich  jeder  ohne  Anspruch  und 
ohne  Skrupel  nach  Bedürfiiis  bediente;  der  Minnedienst  war 
allgemeine  Sitte  und  die  Sprache  des  Minneliedes  nur  die 
Sprache  der  OesellschafI; ;  kurz  ich  sah,  um  ein  bekanntes 
Wort  zu  brauclien,  in  dem  Minnesang  mehr  eine  Welt-  und 
Völkergabe,  als  das  Privaterbteü  einiger  fein  gebildeter 
Männer.  Jetzt  glaube  ich  nicht  mehr  Kunst  und  Leben 
In  dieser  Weise  identifizieren  zu  dürfen.  Der  Minnesang 
war  Arbeit  und  eine  wirkliche  Kunst,  die  im  12  Jahrb., 
mag  auch  vieles  verloren  sein,  nur  von  verhältnismäfsig 
wenigen  schöpferisch  geübt  wurde;  die  Übereinstimmung  in 
ihren  Leistungen  ist  nicht  die  unmittelbare  Folge  des  gleich- 
artigen Lebens,  sondern  beruht  auf  der  Abhängigkeit  der 
Dichter  von  einander  und  von  ihren  Mustern.  Erst  im 
Minnesang  selbst  wurden  die  Oedanken  gewonnen  und  die 
Formen  ausgeprägt,  und  das  Bedür&is  der  Kunst  fahrte  zu 
ihrer  weiteren  Entwickelung.  Während  ich  firüher  in  zer- 
streuten Anmerkungen  Parallelstellen  angeführt  hatte,  um 
dadurch  die  allgemeine  Oültigkeit  der  Phraseologie  anzu- 
deuten, ergab  sich  jetzt  die  Aufgabe,  den  Gedankenkreis 
des  Minnesangs  im  Zusammenhang  zu  entwickeln  imd  über- 
sichtlich vorzulegen.,  wie  ich  es  im  dritten  Teil  des  Lebens 
gethan  habe.  Auf  keine  andere  Weise  liefs  es  sich  über- 
zeugender darthun,  dals  wir  es  hier  in  der  That  mit  einer 
eingeschränkten ,  mühsam  nach  Freiheit  ringenden  Kunst  zu 
thun  haben. 

Früher  hatte  ich  die  Lieder  Walthers  als  wirkliche  Ge- 
legenheitsgedichte angesehen ,  als  ein  fortlaufendes  Bekenntnis 
der  eigenen  Herzenserfahrung,  treuer  selbst  als  die  Bekennt- 
nisse, die  Goethe  in  seinen  Dichtungen  niedergelegt  hat 
Darauf  beruhte  die  Anordnung  der  Gedichte,  die  mir  bald 
nachher  als  wiUkürUch,  zimi  Teil  als  unglaublich  erschien; 
darauf  die  Notwendigkeit,  manche  Lieber  in  einzelne  Strophen 
zu  zerpflücken  und  diese  über  weite  Zeiträume  zu  zerstreuen. 
Jetzt  erscheinen  sie  mir  als  Erzeugnisse  einer  künstlerischen 
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Phantasie,  denen  wir  in  Ermangelung  anderer  Zeugnisse 
schlechterdings  nicht  ablauschen  können,  wieviel  Anteil  die 
eigene  HerzenserfahruDg  daran  gehabt  habe.  Früher  hatte 
ich  hinter  den  Liedern  den  nünnenden  Mann  gesucht,  jetzt 
suche  ich  in  ihnen  den  beliebten  Künstler.  Das  persönliche 
Interesse  für  das  Privatleben  des  Dichters  ist  notgedrungen 
zurück  gewichen,  das  .Verhältnis  des  Sängers  zur  Gesell- 
schaft gab  einen  festeren  und  ergiebigeren  Boden  für  die 
wissenschaftliche  Betrachtung.  Hier  fand  sich  die  Einheit 
der  zerrissenen  Lieder  wieder,  und  es  zeigten  sich  Zusam- 
menhänge selbst  zwischen  den  verschiedenen  Tönen,  die 
dem  abgewandten  Bück  verborgen  geblieben  waren.  Was 
ich  über  diesen  Punkt  im  vierten  Teü  des  Lebens  und  in 
den  Anmerkungen  zur  Ausgabe  kombiniert  habe,  geht,  wie 
ich  nicht  verkenne,  im  Einzelnen  über  das  Erweisliche  hinaus. 
Aber  es  kommt  hier  weniger  auf  das  Einzelne,  als  auf  die 
Gesammtauffassung  an;  da  ich  es  für  sicher  und  erweisHch 
halte,  dafs  der  Dichter  Torträge  aus  verschiedenen  Liedern 
verfafst  habe,  so  ist  man  berechtigt,  bei  den  einzelnen  Lie- 
dern auf  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  eines  wei- 
teren Zusammenhanges  hinzuweisen. 

Auf  die  Geschichte  von  Walthers  Liebesverhältnissen, 
die  ich  früher  nach»  dem  Torgang  anderer  versucht  hatte, 
mufste  ich  jetzt  Terzicht  leisten.  Was  wir  von  dem  Leben 
des  Dichters  wissen,  habe  ich,  eingehender  als  es  in  der 
Ausgabe  möglich  war,  in  dem  erwähnten  Buche  dargestellt 
Mein  eigentliches  Augenmerk  war  darauf  gerichtet,  in  der 
Schilderung  seiner  gesellschaftlichen  Stellung  den  Hinter- 
grund für  seine  Poesie  im  allgemeinen,  in  der  Erzählung 
der  historischen  Ereignisse  den  Hintergrund  für  seine  poli- 
tische Dichtung  so  ausführlich  zu  zeichnen,  wie  es  für  eine 
lebendige  Auffassung  derselben  nötig  ist.  Eine  eigentliche 
Biographie,  die  das  Leben  und  die  Entwickelung  des  Dich- 
ters Schritt  für  Schritt  verfolgt  und  auf  ihre  Ursachen  zurück 
führt,  ist  unmöglich. 

Dadurch  dafs  Walthers  Leben  und  der  Inhalt  seiner 
Gedichte  eine  besondere  Behandlung  erfahren,  wurde  die 
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Ausgabe  erheblich  entlastet,  und  der  Baum  für  neue  An- 
merkungen, wie  sie  das  erweiterte  Interesse  erheischte,  frei. 
Als  ich  die  erste  Ausgabe  veranstaltete,  war  meine  Neigung 
noch  vorzugsweise  den  Fragen  der  Kritik,  dem  Terhältnis 
der  Handschriften  und  grammatischen  und  metrischen  Detail- 
untersuchungen zugewandt,  welche  einigen  Ertrag  für  die 
Textkritik  versprachen.  Auf  diese  Punkte  beschr&ikte  sich 
die  Einleitung;  anderes  lehnte  ich  mit  dem  Bemerken  ab, 
dafs  sich  das  übrige  dem  Leser  leicht  von  selbst  ergeben 
werde.  Jetzt  bin  ich  mehr  darauf  ausgegangen,  den  Zusam- 
menhang der  Gedichte  zu  beleuchten  und  ihre  künstlerische 
Darstellung  zu  würdigen.  Dahin  zielt  ein  grofser  TeU  der 
Anmerkungen  und  in  der  Einleitung  das  Kapitel  über  den 
Stil.  In  diesem  letzteren  habe  ich  mich  nicht  an  die 
Systematik  irgend  einer  Bhetorik  angelehnt,  sondern  habe 
die  Punkte  hervorgekehrt,  auf  denen  mir  die  Wirkung  der 
Waltherschen  Poesie  hauptsächlich  zu  beruhen  schien.  In 
dieser  Betrachtung  der  Kunstform  fand  ich  auch  das  Mittel, 
eine  neue  chronologische  Gruppierung  der  Lieder  Walthers 
zu  versuchen.  Dafs  ich  aber  diese  Gruppierung  nicht  der 
Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  habe,  werden  mir  alle,  die  das 
Buch  benutzen  wollen,  Dank  wissen. 

Indem  ich  so  das  Yerhaltnis  der  neuen  Ausgabe  zur 
älteren  auseinander  setzte,  habe  ich  Zeugnis  ablegen  müssen 
für  bedeutende  Wandlungen,  die  ich  in  einem  Jahrzehent 
durchgemacht  habe.  Teils  die  günstige  Änderung  in  meiner 
amtlichen  Stellung,  teüs  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
haben  sie  hervorgerufen.  Doch  kann  es  den  Leser  wenig 
interessieren,  welchen  Zusammenhang  ich  zwischen  meiner 
eignen  und  der  Entwickelung  der  Wissenschaft  wahrzunehmen 
glaube.  Ich  will  daher  nur  die  beiden  Arbeiten  hervorheben, 
durch  die  ich  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe 
besonders  und  unmittelbar  gefordert  zu  sein  mir  bewufst 
bin.  Scherers  Deutsche  Studien  wirkten  positiv  und  negativ. 
Das  vielseitige  Interesse ,  das  er  den  wenigen  liedem  einiger 
älterer  Minnesänger  abzugewinnen  wufste,  zeigte  mir  die 
Einseitigkeit   meiner  Arbeit;    die    sorgfältige   Beobachtung 
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stilistischar  Eigentümlichkeiten,  die  jetzt  nach  Heinzeis  und 
Scherers  Vorgang  allgemein  üblich  geworden  ist,  war  hier 
zum  ersten  Mal  für  den  Minnesang  verwertet;  der  Versuch, 
in  unserer  Überlieferung  alte  durch  den  Inhalt  zusammen- 
hängende Liederbücher  nachzuweisen,  regte  mich  an,  mehr 
als  zuvor  auf  die  Verbindung  verschiedener  Töne  zu  achten; 
hingegen  die  realistische  Auffassung  des  Minnesangs,  die 
namentlich  hinsTchtlich  des  Kürenbergers  zu  den  gewagtesten 
Hypothesen  führte  und  einige  ansprechende  Liedchen  mir  als 
unnatürliche  Zerrbilder  erscheinen  liefs,  weckte  Zweifel  und 
Bedenken,  die  sich  schliefslich  als  siegreich  erwiesen.  Die 
zweite  Schrift,  die  ich  zu  erwähnen  habe,  berührte  meine 
Aufgabe  noch  näher:  Burdachs  Untersuchungen  überKeinmar 
und  Walther.  Hier  wurde  auf  der  erweiterten  wissenschaft- 
lichen Grundlage  eine  neue  Anschauung  von  Walthers  Kunst- 
entwickelung vorgetragen,  die  ich,  wie  ich  schon  öfters 
Gelegenheit  gehabt  habe  auszusprechen,  im  wesentlichen 
für  gelungen  erachte. 

Bonn  9  Oktober  1882. 

W.  Wilmanns. 
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EINLEITUNG. 


Die  Handschriften. 

Unter  den  Hss.,  in  denen  Waltfaersche  Lieder  überliefert 
sind,  haben  die  Pariser  Hs.  C,  die  Heidelberger  Ä,  die  Wein- 
gartner  B  and  die  Würzburger  E  hervorragende  Bedentang. 

Die  Pariser  Hs.  ist  die  reichhaltigste  und  berühmteste.  Als  sie  im 
16  Jahrh.  den  Gelehrten  bekannt  wurde,  war  sie  im  Besiti  eines  Freiherren 
Hans  Philipp  ron  Hohensax,  dessen  Staromsohlofs  Forsteck  im  Rheinthal 
oberhalb  des  Bodensees  gelegen  ist.  Von  dort  kam  sie  durch  Frehers 
Yermittelung  im  Jahre  1607  in  die  Bibliothek  des  Kurfürsten  Friedrichs  IV 
Ton  der  Pfalz ,  und  als  dann  1622  nach  der  Eroberung  von  Heidelberg 
die  kostbare  pfalsgräfliche  Bibliothek  zerstreut  wurde,  gelangte  sie,  wir 
wissen  nicht  auf  welchen  Wegen,  in  die  königliche  Bibliothek  lu  Paris. 
Zu  wiederholten  Malen  hat  man  versucht,  die  Hs.  nach  Deutschland  inrück 
xa  bekommen,  aber  Tergeblich.* 

Die  Hs.  ist  prächtig  ausgestattet;  187  Bilder»  welche  die  Dichter 
und  ihre  Wappen  darstellen,  gereichen  ihr  lum  besondem  Schmuck.'  Sie 
besteht  jetzt  ans  426  Pergament- Folio -Blättern;  auf  fol.  4""  5^  ö""  steht 
ein  altes  Dichterreneichnis,  dann  folgt  der  Text  in  iwei  Kolumnen  ge- 
schrieben. Die  Strophen  der  Töne  sind  abgesetzt  und  der  Anfang  derselben, 
abwechselnd  nach  den  Tönen,  durch  blaue  und  rote  Baohstaben  bezeichnet. 
Die  Reimzeilen  sind,  wie  das  in  alten  Hss.  gewöhnlich  ist,  nicht  abge- 
setzt, sondern  nur  durch  Punkte,  in  einigen  Teilen  auch  durch  Striche 
bezeichnet.     Nicht  alles  ist  yon  derselben  Hand   geschrieben;   die  Lieder 


1)  Über  die  Oeschichte  der  Hs.  s.  Bodmer,  Minnesinger  1,  XY  f . 
HMS.  4,  895  f.  Die  Bezeichnung  *  Manessische  Sammlung'  stammt  tou 
Bodmer,  ist  aber  nicht  genfigend  begründet;  s.  Bodmer  1,  XIII.  HMS.  4, 
627.  TTUand  5,  273.  Lachmann  S.  VII  Anm.  Pfeiffer^  die  Weingartner 
Liederhs.  p.  XI  Anm.  —  Über  die  Bremer  Abschrift  aus  Ooldasts  Kachlafs 
B.  Benecke,  Beytrage  zur  Kenntniss.  der  Altdeutschen  Sprache  und  Litte- 
ratur.  Qöttingen  1810.  —  Versuche  die  Pariser  Hs.  für  Deutschland  zu 
gewinnen:  MSH.  1,  XV.  J.  Orimm,  Monatsberichte  1845.  3  Apr.  S.  109  f. 
(Kl.  Sehr.  5,  359  f.).  Dafs  die  Hs.  von  den  Franzosen  geraubt  sei,  ist 
eine  weit  Terbreitete  aber  unbegründete  Ansicht. 

2)  HMS.  Bd.  5,  a.  u.  d.  T.  Bildersaal  altdeutscher  Dichter,  Bildnisse, 
Wappen  etc.  '^fftMa  1856 — 61.  Bahn,  Anzeiger  für  Schweizerische  Alter- 
thumskunde,  Zürich  1877.  Nr.  3,  p.  774  —  781.  Mathieu,  Minnesänger 
aus  den  Zttten  der  Hohenstanfen.     Facsimile  der  Pariser  Hs.    Paris  1850. 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide.  1 
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sind  erst  nach  and  nach  zusammen  gekommen  und  an  yerschiedenen  Stellen 
ist  für  weitere  Nachtrage  Baum  frei  gelassen ;  zwei  Strophen  zu  Walthers 
Kreuzlied  14,  85  hahen  auf  dem  untern  breiten  Bande  Platz  gefunden. 
Den  gröfsten  Teil  der  Sammlung,  Walthers  Lieder  ohne  Ausnahme,  hat 
schon  Bodmer  1758.  1759  in  seinen  Minnesingern  abdrucken  lassen;^  die 
genauste' Beschreibung  der  Hs.  verdanken  wir  Apfelstädt  (Germ.  26,  213  f.). 
Nach  seiner  Untersuchung  umfafste  der  Grundstock  der  Sammlung,  Ton 
derselben  Hand  geschrieben,  110  Dichter;  im  ganzen  aber  sind  10  Hände 
zu  unterscheiden.  Walthers  Lieder  sind  zum  gröüsten  Teil  von  der  ältesten 
Hand  eingetragen;  jedoch  der  Schlnfs,  Str.  390 — 447,  ist  später  hinzu- 
gefügt, von  demselben  Schreiber,  der  die  Sammlung  Reinmars  erg^zte.^ 
Ein  dritter  Schreiber  fugte  die  beiden  Bandstrophen  hinzu  und  den  Schlufs 
der  Str.  34  (L.  84,  6  —  13);  ein  vierter  vielleicht  die  Str.  154  und  202 
(L.  45,  27.  54,  37),  die  erste  ist  unvollständig,  in  beiden  die  Schrift 
blässer.     An  mehreren  Stellen  sind  Lacken  unausgefüllt  geblieben. 

Die  Heidelberger  Hs.  ist  die  älteste  von  den  uns  erhaltenen  Lieder- 
sammlungen. Sie  stammt,  wie  die  Pariser  Hs.  aus  dem  südlichen  Schwaben 
oder  aus  dem  Thurgau  (L.  p.  VII)  und  gehörte  einst  zu  der  alten  Bücher- 
sammlung der  pfölzischen  Kurfürsten.  Noch  jetzt  trägt  sie  den  Einband, 
den  der  für  Wissenschaft  und  Kunst  begeisterte  Kurförst  Otto  Heinrich 
ihr  hatt«  geben  lassen.  Der  Hauptinhalt  der  Hs.,  die  ersten  39  Blätter, 
sind  von  einer  alten  Hand  (A)  geschrieben,  in  schönen  zierlichen  Zügen, 
die  man  noch  in  das  13  Jahrh.  setzt;  auf  den  sechs  letzten  Blättern  sind 
von  drei  jüngeren  Händen  (a)  noch  59  Strophen  verschiedener  Dichter 
nachgetragen.  —  Weder  Beimzeilen  noch  Strophen  sind  abgesetzt;  jedoch 
sind  die  Keime  in  der  Begel  durch  einen  Punkt,  die  Strophen  durch  ver- 
zierte und  angestrichene  Anfangsbuchstaben  hervorgehoben.  Nene  Töne 
werden  durch  ein  §  auf  dem  Bande  bezeichnet.  Die  Namen  der  Dichter 
sind,  Buchstabe  um  Buchstabe  wechselnd,  mit  blauer  und  roter  Tuache 
ausgeführt. 

Die  erste  Nachricht  von  dieser  Hs.  gab  der  jüngere  Adelung  in 
seinen  Nachrichten  von  altdeutschen  Gedichten,  welche  aus  der  Heidel- 
bergischen Bibliothek  in  die  Vatikanische  gekommen  sind;  jetzt  liegt  sie 
in  einem  sorgfaltigen  Abdruck,  zur  bequemen  Benutzung  für  alle  Tor: 
Fr.  Pfeiffer,  die  alte  Heidelberger  Liederhs.  Stuttgart  1844. 

Auch  von  der  Weingartner  Hb.  hat  Pfeiffer  einen  wortgetreuen 
Abdruck  besorgt  (Stuttgart  1843),  und  in  der  Einleitung  über  die  Geschichte, 
Beschaffenheit  und  Benutzung  derselben  berichtet  Im  16  Jahrh.  wurde 
sie  von  dem  Schultheifsen  Marx  in  Konstanz  der  Benedictiner  Abtei  Wein- 
garten zum  Geschenk  gemacht  und  nach  Aufhebung  des  Klosters  kam  sie 


1)  Berichtigungen  -des  Bodmerischen  Abdrucks  auf  Grund  neuer  Yer- 
gleichung  s.  in  HMH.  3,  829.     Vgl.  1,  XIV  f. 

2)  Mit  Str.  890  beginnt  die  Quelle  G£. 
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in  die  Bibliothek  des  Königs  Ton  Würtemberg.  Die  Sammlung  umfafst 
312  S.  in  S^  zu  28  Zeilen  und  enthält  Lieder  und  Sprüche  von  31  Dich- 
tern, den  Schlafs  bildet  die  Minnelehre  des  Heinzelin  von  Costens;  den 
Texten  sind  25  Bilder,  die  denen  der  Pariser  Hs.  nahe  stehen,  hinsuge- 
geben.  Die  Hs.  ist  im  14  Jahrb.  von  mehreren  Händen,  deren  sich  im 
allgemeinen  sechs  unterscheiden  lassen,  geschrieben;  die  Reirazeilen  sind 
durch  Punkte  bezeichnet,  die  Anfange  der  Strophen  abwechselnd  durch 
rote  oder  blaue  Buchstaben.  Früher,  ehe  die  Hs.  ihren  jetzigen  Einband 
erhielt,  war  ein  grofaer  Teil  der  Bluter  ausgerissen;  die  meisten  sind  an 
ihrer  Stelle  eingefügt,  einige  yerloren. 

Die  Würzburger  Hs.  war  ein  Hausbuch,  das  in  zwei  Banden 
Stücke  mannigfachen  Inhalts,  Lateinisches  und  Deutsches  in  Yers  und 
Prosa  enthielt.  286  splendid  geschriebene  Pergament -Blätter  in  fol.  sind 
auf  uns  gekommen,  von  dem  ersten  Bande  die  erste  Lage,  die  u.  a.  das 
Register  bietet,  und  aufserdem  nur  zerstreute  Blätter;  der  zweite  Teil  fast 
ganz.  In  diesem  finden  sich  als  Kap.  24  und  25  Lieder  Walthers  und 
Reinmars  in  Tielfach  entstelltem  aber  nicht  wertlosem  Text.  Die  Lieder 
Walthers  beginnen  auf  Bl.  168^:  Hie  hebent  sieh  die  lieder  an  des  meistert 
von  der  Vogelweide  hern  WaUhera,  und  dann  steht  vor  jedem  neuen  Ton 
her  Walther  oder  her  Walther  von  der  Fogehaeide  oder  WaUher,  Die 
Überlieferung  bricht  mitten  in  einer  Strophe  ab;  es  fehlen  in  der  Hs. 
sieben  Blätter,  mit  denen  auch  der  Anfimg  der  Reinmarschen  Sammlung 
rerloren  ist. 

Die  Hs.  ist  bald  nach  der  Mitte  des  14  Jabrh.  in  Würzburg  ge- 
schrieben; später  befand  sie  sieh  in  Ingolstadt,  kam  dann  nach  Landshut 
und  ist  jetzt  in  München.  Rottmanner  machte  sie  im  Jahre  1808  zuerst 
bekannt,  eine  ausführliche  Beschreibung  gab  Ruland  im  Archiv  des  bist. 
Vereins  für  Unterfranken  und  Aschaffenburg  XI  (1851)  S.  1  —  12.1  Die 
Strophenanfsnge  verzeichnete  Lachmann  in  der  ZfdA.  3,  845  f. 

Sammlung  BC. 

Wert  und  Zuverlässigkeit  dieser  Sammlungen  hängt  von 
ihrer  Geschichte  ab,  und  in  diese  wird  uns  der  Blick  zunächst 
durch  eine  Yergleichung  der  Hss.  eröffnet.  In  besonders  nahem 
Verhältnis  stehen,  wie  die  übereinstimmenden  Bilder,  die  Stro- 
phenordnung und  Texte  zeigen,  die  Weingartner  und  Pariser  Hs. 
Die  folgenden  Tabellen  und  Betrachtungen  suchen  dies  Verhältnis 
näher  zu  bestimmen. 

a.     B  1  — 20.     C  1  —  29. 

L    B  1—5.  C  4—8.  L.  10,  1. 

n.        6—8.  9—11.  11,6. 


1)  Vgl.  HMS.  4,  901.     Zamcke,  PBb.  7,  5S3  f. 

1* 
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III. 

B  9—11. 

C  12.  14.  15. 

L.  13,  5. 

IV. 

12     17. 

21     29. 

14,  38. 

V. 

18     20. 

1     3. 

8,  4. 

G  hat  neun  Strophen  mehr  als  B,  wozu  noch  zwei  Randstrophen 
kommen,  aher  die  ühereinstimmende  Ordnung  in  den  gemein- 
samen Strophen  zeigt  schon,  dafs  die  beiden  Hss.  auf  dieselbe 
Quelle  zurückgehen.  Die  einzige  Abweichung  in  der  Folge  der 
Töne  ist  die,  dafs  die  Str.  8,  4  f.  in  B  am  Ende,  in  C  am  An- 
fang stehen.  Die  Ordnung  in  C  mufs  als  die  ursprüngliche 
gelten;  denn  zu'  Str.  8,4  gehört  das  Bild  des  Sängers,  das 
beide  Sammlungen  schmückt;  jedoch  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  die  Unordnung  sich  schon  in  der  Quelle  BC 
fand  und  von  C  nach  richtiger  Überlegung  beseitigt  ist.  Im 
allgemeinen  ist  jedenfalls  die  ältere  Hs.  B  der  zuverlässigere 
Zeuge  für  den  Inhalt  der  Quelle  BC.  Die  Plusstropheu,  welche 
G  hat,  sind  zum  Teil  mit  Sicherheit  als  jüngere  Nachträge  zu 
erkennen.  In  dem  Ereuzliede  14,  38  nämlich  sind  C  22.  23.  26 
aus  einer  A  ähnlichen  Quelle  hinzugefügt,  die  beiden  auf  dem 
Rande  nachgetragenen  Strophen  stammen  aus  einer  Hs. ,  die  mit 
E  nahe  verwandt  war ;  die  Strophenordnung  ist  dem  Inhalt  gemäfs 
berichtigt.  Auch  fUr  das  Minnelied  13,  33  läfst  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit behaupten,  dafs  es  in  der  alten  Sammlung  BC 
fehlte,  da  diese  sonst  nur  Sprüche  oder  Spruchartiges  enthält. 
Der  Anfang  Maneger  fraget  waz  ich  Jdage  mochte  den  Anlafs 
geben,  es  hinter  dem  Elageliede,  dessen  Strophen  sämmtlich  mit 
Otoe  beginnen,  einzureihen,  obwohl  die  Verbindung  eine  ganz 
äufserliche  ist 

Was  nun  die  Sammlung  BC  selbst  betrifft,  so  kann  diese 
frühestens  aus  der  letzten  Lebenszeit  des  Dichters  stammen. 
Sie  enthält  Stücke  sehr  verschiedenen  Alters:  die  Sprüche,  mit 
denen  er  im  Jahre  1198  seine  politische  Laufbahn  begann  (8,  4), 
die  Begrüfsung  Ottos  aus  dem  Jahre  1212  (11,  6),  und  Lieder, 
die  schon  den  Bann  Friedrichs  11  voraussetzen  (10,  1.  13,  5). 
Sie  kann  femer  nicht  auf  authentischer  Aufzeichnung  bemhea, 
denn  die  ungeordnete  und  interpolierte  Form  des  Krenzliedes 
setzt  Oberlieferung  im  Munde  des  Volkes  voraus. 
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b.     B  40  —  89.     C  126  —  221. 

Der  Unterschied  in  der  Strophenzahl  beider  Hss.  ist  grofs, 
B  hat  50,  C  96;  aber  dennoch  gehen  sie  auf  dieselbe  Quelle 
zorQck.     Wir  betrachten  znerst  B  40  —  81.    C  126  —  217. 


L 

B  40.  41. 

C  126.  127. 

L.  39,  1. 

n. 

42  —  45. 

128  —  131. 

39,  11, 

111. 

46  —  48. 

132      134. 

40,  19. 

IV. 

49      51. 

135      139. 

41,  13. 

V. 

52      55. 

140      143. 

42,  15. 

YI. 

56      59. 

144      147. 

43,  9. 

vn. 

60.  61. 

148.  149. 

44,  11. 

VIII. 

62. 

150. 

60,  34. 

IX. 

63      65. 

151      154. 

44,  35. 

X. 

66      68. 

155.  156.  159. 

45,  37. 

?:t. 

69.  70. 

157.  158. 

46,  32. 

XII. 

71. 

160. 

47,  16. 

xnr. 

72.  73. 

161      165. 

47,  36. 

XIV. 

166  — 170. 

49,  25. 

XV. 

171       174. 

50,  19. 

XVI. 

175      180. 

51,  13. 

XVII. 

181      185. 

52,  23. 

XVTTL 

186      190. 

53,  25. 

XI?;. 

191      195. 

54,  37. 

,x?;. 

196  —  201. 

56,  14. 

(XIX) 

202. 

XXL 

203      206. 

57,  23. 

xxn, 

74      76. 

207      212. 

58,  21. 

x?;iii. 

77  —  81. 

213      217. 

59,  37. 

Die  fibereinstimmende  Reihenfolge  der  verschiedenen  Töne  ver- 
bürgt die  gemeinsame  Quelle;  aber  in  B  fehlt,  abgesehen  von 
einzelnen  Strophen,  die  ganze  Reihe  C  163  —  207.  Die  Ent- 
scheidong,  ob  dieser  Teil  der  Hs.  C  schon  der  Quelle  BC  ange- 
hörte, oder  nicht,  ergiebt  sich  aus  den  in  B  und  C  zunächst 
folgenden  Strophen  B  82  —  89.   C  218  —  221. 


(xxn.) 

B82. 

C 

(210.) 

L.  58,  21. 

(XEL) 

83. 

(194.) 

54,  37. 

84. 

218. 

64,  4. 

(XV.) 

85.  86. 

(174.  171.) 

50,  19. 

(vm.) 

87.  88. 

219. 

220. 

60,  34. 

89. 

221. 

61,  33. 

6  EINLErrUNG. 

Zunächst  sieht  man,  dafs  B  und  C  auch  hier  auf  dieselbe  Quelle 
zurück  gehen ;  es  besteht  in  diesem  Teile  der  Hss.  dasselbe  Ver- 
hältnis wie  vorher.  B  82.  83.  85.  86  sind  an  dieser  Stelle  in 
C  übergangen,  weil  sie  schon  vorher  ihren  Platz  gefunden  hatten ; 
es  lag  für  den  Sammler  kein  Grund  vor,  dieselben  Strophen 
zweimal  zu  schreiben.  Also  B  repräsentiert  uns  den  Inhalt  der 
Quelle  BC.  —  Was  nun  aber  in  der  Quelle  BC  hier  vorliegt, 
sind  einzelne  Strophen,  Bruchstücke  Ton  Tönen;  und  zwar  gehören 
sechs  von  den  acht  Strophen  zu  Tönen,  die  in  der  Quelle  BC 
vorangingen.  Diese  Bruchstücke  sind  also  augenscheinlich  Nach- 
träge 2u  vorher  unvollständig  aufgenommenen  Tönen;  und  da 
diese  Nachträge  grade  in  umgekehrter  Folge  wie  die  Töne 
stehen,  so  ergiebt  sich,  dafs  der  Sammler,  als  er  sie  hinzu- 
fügte, sein  Exemplar  von  hinten  nach  vorn  schreitend  mit 
einem  vollständigeren  Exemplare  verglich.  —  Da  nun  femer 
ein  Teil  dieser  nachgetragenen  Strophen  zu  Tönen  gehört,  die 
in  B  gar  nicht  erhalten  sind,  wohl  aber  in  C  (nämlich  Str.  83. 
85.  86),  so  ist  klar,  dafs  die  Hs.  B  hier  eine  Lücke  hat 
Dem  Sammler  B  lag  die  Quelle  BC  entweder  nicht  vollständig 
vor  (und  das  ist  ^  das  wahrscheinlichste),  oder  er  überging 
mehrere  Blätter. 

Nun  stehen  aber  in  diesem  Nachtrage  noch  zwei*  einzelne 
Strophen  B  84.  89.  G  218.  221,  die  zu  Tönen  gehören,  welche 
weder  in  B  noch  in  C  vorangehen.  Wie  kommt  das?  Entweder 
mufs  man  annehmen  >  dafs  der  Sammler  diese  einzelnen  Strophen 
hier  einreihte,  weil  er  die  vollständigen  Lieder  nicht  erreichen 
konnte,  und  den  Anhang  einzelner  Strophen  als  den  geeigne- 
testen Platz  auch  für  selbständige  Fragmente  ansah,  oder  aber 
auch  diese  Strophen  sind  Nachträge  und  die  Töne,  zu  denen  sie 
gehören,  sind  nicht  nur  in  B  sondern  auch  in  C  ausgefallen. 
Dann  hätte  also  auch  dem  Sammler  C  die  Quelle  BC  nicht  mehr 
in  ihrer  ursprünglichen  Vollständigkeit  vorgelegen.  Diese  An- 
nahme wird  wahrscheinlich  durch  Str.  89  (L.  61,  33);  denn  da 
diese  Strophe  durch  ihre  Überschrift  sich  ausdrücklich  als  Nach- 
trag ankündigt,  wird  doch  wohl  das  Lied,  in  Bezug  auf  welches 
sie  gedichtet  ist,  in  der  alten  Sammlung  vorhanden  gewesen  sein. 
Eine  Bestätigung  findet  diese  Vermutung  durch  eine  Vergleichong 
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der  WOrzborger  Ha.,  die  in  einer  Partie  dieselbe  Qnelle  wie  BG 

voraussetzt: 

I.    E  170  —  173.  C  144  —  147.  L.  43,  9. 

n.  174  — 177.  150.  60,  34. 

m.  178  — 181.  184  f. 

IV.  182.  183.  155.  156.  45,  37. 

V.  184.  185.  157.  158.  46,  32. 

(IV.)  186.  159. 

Wir  halben  hier  in  C  and  £  fünf  Töne  in  derselben  Reihen- 
folge; und  auch  darin  stimmen  beide  Hss.  ttberein,  dafs  die 
beiden  letzten  Töne  durch  einander  geworfen  sind.  Der  dritte 
Ton  fehlt  in  C;  das  ist  aber  grade  der  Ton,  zu  welchem  jene 
Nachtragsstrophe  gehört  Daraus  ergiebt  sich  mit  grofser  Wahr- 
scheinlidikeit,  dafs  ursprOnglich  die  Strophen  £  178 — 181,  oder 
wenigstens  einige  yon  ihnen,  in  der  Quelle  BC  standen,  und  erst 
später  durch  Verstümmlung  der  Hs.  abhanden  gekommen  sind. 

Im  übrigen  ist  das  Verhältnis  der  Hs.  B  und  C  hier  das- 
selbe wie  im  ersten  Teil.  C  hat  in  den  gemeinsamen  Tönen 
einige  Strophen  mehr,  die  vermutlich  aus  andern  Quellen  ergänzt, 
nicht  in  B  aus  Versehen  übersprungen  sind.  Vier  von  diesen 
begegnen  nachher  in  dem  Anhang,  der  schon  zur  Quelle  BC 
gehörte,  aber  nur  eine  von  diesen  (C  210)  zeigt  einen  mit  B 
verwandten  Text,  die  übrigen  (C  171.  174.  194)  müssen  anders- 
woher genommen  sein.  £benso  ist  die  Quelle  für  C  137.  139 
und  für  209.  210  ungewifs,  doch  läfst  für  die  beiden  letzteren 
die  Strophenordnnng  des  Tones  Benutzung  einer  £  ähnlichen 
Quelle  als  möglich  erscheinen.  G  154  hat  denselben  Text  wie  A. 
Ob  der  Sammler  C  die  Quelle  BC  auch  in  dengenigen  Teile,  der 
in  B  fehlt,  vermehrt  hat,  kann  man  nicht  wissen.^ 

Die  Liedersammlung,  welche  den  Hss.  B  und  C  hier  zu 
Grunde  liegt,  bietet  uns  Gesänge  aus  der  besten  Zeit  Walthers; 
von  seiner  Jugenddichtung  scheinen  sie  nichts  zu  enthalten.  Den 
Kern  bildet  die  vortreffliche  Liedergruppe,  in  der  er  den  Über- 
gang von  der  hohen  zur  niedem  Minne  begründet;  die  Töne 
V.  VI.  X— XV.  m.     Aber  in  seiner  Integrität  ist  der  Vortrag 


1)   Dafs  Str.  202  Tielleicht  später  nachgetragen  bt,   ist  oben  S.  2 
bemerkt 
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nicht  überliefert;  die  Ordnniig  der  Töne  ist  nicht  genau  inne 
gehalten,  es  fehlt  namentlich  der  Schlafs,  und  im  Eingang,  hinter 
Ton  VI,  sind  fremde  Liederfragmente  eingeschoben.  Eine  authen- 
tische Sammlung  bietet  uns  die  Quelle  BC  also  auch  hier  nicht, 
ebenso  wenig  wie  in  der  Spruchreihe,  die  den  ersten  Teil  der 
beiden  Hss.  bildet  Jedoch  ist  eine  gewisse  planmäfsige  Ordnung 
nicht  zu  verkennen:  zuerst  die  Lieder  der  Minne,  dann  das 
Preislied  auf  Deutschland,  der  Abschied  von  Frau  Minne^  ein 
spruchartiger  Ton  und  zum  SchluTs  eine  Unterhandlung  mit  der 
Frau  Welt 

c.     B  90—107.     C  222  —  239. 


L 

B  90   93. 

C  222  -  225. 

L.  62,  6. 

n. 

94   97. 

226  —  229. 

63,  8. 

III. 

98  —  100. 

230   233. 

63,  32. 

IV. 

101. 

65,  25. 

V. 

102. 

234. 

66,  5. 

VI. 

103  - 107. 

235  —  239. 

66,  21. 

Die  Abweichungen  zwischen  den  beiden  Hss.  lassen  sich  erklären. 
Die  vereinzelte  Strophe  B  101  ist  in  G  übergangen,  weil  das 
ganze  Lied,  zu  dem  sie  gehört,  in  C  schon  an  anderer  Stelle 
vorangeht  In  dem  dritten  Tone  hat  C  eine  Strophe  mehr;  B 
liefs  sie  aus,  weil  sie  schon  vorher  (B  84  ^  C  218)  ihren 
Platz  gefunden  hatte. 

Man  wird  diese  sechs  Töne  nicht  als  einen  Teil  des  vor- 
hergehenden Anhangs,  sondern  als  eine  zweite  selbständige  Lieder- 
sammlung ansehen  müssen.  Denn  während  der  Anhang  nur  ein- 
zelne Strophen  zu  den  vorhergehenden  Tönen  nachträgt,  haben 
wir  hier  wieder  selbständige  Lieder;  und  die  Thatsache,  dals 
Str.  C  218  in  233  wiederholt  ist,  findet  eine  ungezwungene 
Erklärung  nur  in  der  Annahme,  dafs  hier  eine  neue  Sammlung 
benutzt  ist  Eben  diese  Strophe  führt  weiter  zu  dem  an  und 
für  sich  nicht  unwahrscheinlichen  Schlufs,  dafs  die  beiden  Sanun- 
lungen  sich  teilweise  deckten.  Denn  wenn,  wie  sich  als  wahr- 
scheinlich ergab,  Str.  C  218  eine  Nachtragstrophe  war,  so  mnSs 
das  Lied  63,  32,  zu  dem  sie  gehört,  ursprünglich  auch  in  der 
ersten  Sammlung  vorhanden  gewesen  sein.  Nur  weil  09  dort 
ausgefallen  war,  behauptete  es  in  der  zweiten  Sammlung  seinen 
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Platz.  Es  kann  also  die  zweite  Sammlung  orsprünglich  sehr  viel 
mehr  Lieder  omfalst  hab6n,  als  uns  jetzt  an  dieser  Stelle  der 
Hss.  B  und  C  Yorliegen;  der  Sammler  überging  sie,  weil  er  sie 
schon  aus  der  ersten  Sammlung  aufgenommen  hatte.  —  Übrigens 
waren  beide  Sammlungen  ähnlich  angelegt-,  auch  in  der  zweiten 
bildet  eine  Unterhandlung  mit  der  Welt  den  Schlufs. 

Wir  fassen  das  Resultat  der  vorhergehenden  Untersuchung 
zusammen:  B  1  —  20.  40  —  107  und  C  1  —  29.  126  —  239 
gehen  auf  eine  gemeinsame  Quelle  BC  zurück,  die  aus  drei 
Teilen  bestand.  Der  erste  enthielt  Sprüche  und  das  Kreuzlied, 
der  zweite  und  dritte  Lieder.  Die  zweite  und  dritte  Sanmilung 
deckten  sich  teilweise.  Die  zweite  war  durch  Nachträge  vervoll- 
ständigt, hatte  aber  dann,  schon  ehe  sie  mit  der  dritten  Samm- 
lung verbunden  wurde,  Verluste  erfahren.  —  B  repräsentiert 
die  gemeinsame  Quelle  im  allgemeinen  treuer,  zeigt  jedoch  eine 
bedeutende  Lücke  in  ihrer  Überlieferung;  C  hingegen  hat  sie 
aus  andern  Quellen  ej^^änzt  und  berichtigt 

In  beiden  Hss.  sind  dann  mit  der  Quelle  BC  noch  andere 
unverwandte  Bestandteile  vereinigt:  B  21  —  39.  108  — 112. 
C  30—125.  240—444,  und  zwar  ist  ein  Teil  dieser  in  beiden 
Hss.  hinter  dem  ersten  Teil  der  alten  Sammlung  eingeschoben. 
Dies  letztere  hat  seinen  Anlafs  vermutlich  im  Inhalt;  der  erste 
Teil  enthielt  die  Sprüche,  an  die  man  andere  Sprüche  anschlofs. 

Sammlung  AC. 

Eine  ähnliche  Sammlung  Waltherscher  Lieder  wie  sie  in  A 
vorliegt,  ist  in  C  an  zwei  Stellen  benutzt,  einmal  in  Str.  240 
—  273,  sodann  in  Str.  355  —  378.  Zwar  entsprechen  den 
151  Strophen  der  Hs.  A  an  der  ersten  Stelle  nur  34,  an  der 
zweiten  nur  24;  die  bedeutende  Minderzahl  hat  ihren  Grund 
darin,  daPs  ein  grofser  Teil  der  Lieder,  die  A  enthält,  in  C 
schon  vor  Str.  240  resp.  355  aus  andern  Quellen,  namentlich 
aus  BC  aufgenommen  waren.  Wir  bezeichnen  in  der  folgenden 
Tabelle  die  in  C  schon  vorhergehenden  Strophen  mit  v,  die 
fehlenden  mit  f. 

L    A  1  — 3.  C»  V.  C«  y.  L.  45,  37. 

n.        4.  5.  v.  V.  46,  82. 

HL        6  —  9.  V.  v.  58,  21. 
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IV. 

A  10- 

-13. 

C«     240 

-243. 

C«    V. 

L.  69, 

1. 

V. 

f. 

244 

245. 

V. 

70, 

1. 

VI. 

14- 

-17. 

246 

—  249. 

V. 

70, 

21. 

vu. 

18- 

-23. 

V. 

V. 

54,  37. 

VI  IT. 

24- 

-27. 

250.251 

.(24.  26  f.) 

355—358. 

71, 

19. 

IX. 

28- 

-30. 

25S 

J-254. 

V. 

71, 

35. 

X. 

31- 

-37. 

V. 

• 

V. 

88, 

9. 

XI. 

38- 

-41. 

(38—40  V.  41  f.) 

378. 

40, 

19. 

xn. 

42. 

f. 

f. 

XTTI. 

?:iii. 

43- 

-45. 

V. 

V. 

8, 

4. 

XTV. 

46- 

-49. 

270 

—273. 

V. 

76, 

22. 

XV. 

50- 

-56. 

V. 

V. 

14, 

38. 

XVI. 

57- 

-61. 

V. 

V. 

56, 

14. 

xvu. 

62- 

-73. 

f. 

V. 

31, 

13. 

xvnr. 

74- 

-76. 

f. 

V. 

26, 

3. 

(XVU.) 

77. 

f. 

V. 

(XV III.) 

78. 

79. 

f. 

(79  V.)  359. 

XIX. 

80- 

-84. 

(80.  84  V.) 

V. 

11, 

6. 

(81- 

-83  f.) 

360-362. 

XX. 

85- 

-88. 

V. 

V. 

47, 

36. 

XXT 

89- 

-93. 

V. 

V. 

53, 

25. 

xxn. 

94- 

-98. 

(94.  97.  98  V.) 

16, 

36. 

(95. 

96  f.) 

363.  364. 

xxm. 

99- 

-103. 

V. 

V. 

66, 

21. 

XXIV. 

104. 

f. 

365. 

104, 

33. 

XXV. 

105- 

-107. 

V. 

V. 

44, 

35. 

XJLVI. 

108- 

-110. 

f. 

366—368. 

105, 

13. 

xxvn. 

111- 

-115. 

255 

—259. 

V. 

72, 

31. 

X2:vm. 

116- 

-120. 

260 

L  261. 

(116.  117.  120  f.) 

369—371. 

73, 

23. 

XXTX. 

121- 

-125. 

V. 

V. 

49, 

25. 

XXX. 

126- 

-129. 

f. 

f. 

Botenbtu^. 

XXXT. 

130- 

-132. 

V. 

V. 

59, 

37. 

xxxn. 

133. 

V. 

V. 

100, 

24. 

7:xxTn. 

134- 

-138. 

262 

264. 

(137. 

138  f.) 

372.  373. 

74, 

20. 

XXXTV. 

139- 

-143. 

V. 

V. 

94, 

11. 

XXXV. 

144- 

-146. 

f. 

f. 

Rubin. 

XXXVT. 

147- 

-151. 

265 

-269. 

V. 

75, 

25. 

xxxvn. 

lint.  V.  S. 

f. 

374—376. 

110, 

27. 

JL2L2LV1IL 

Niune. 

t 

377. 

111, 

12. 

'Wofl  ritt 

itt^iiQf  r 

■1   Kofi 

nift      tu\  9 

oiflrf    Aia  i 

YKarcipfif     i\ 

affi  nno 

A1>0 

Hs.  A    eine   nicht  unerhebliche  Anzahl   von  Strophen,    43    im 
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ganzen,  mehr  hat,  als  in  C^  aufgenommen  sind.  Es  fehlen 
sowohl  ganze  Töne  als  anch  einzelne  Strophen,  and  unter  ihnen 
selbst  solche,  die  augenscheinlich  mit  den  aufgenommenen  in 
Znsanmienhang  stehen.  Dab  der  Sammler,  dem  es  auf  Vollständig- 
keit ankam  und  namentlich  auf  Vollständigkeit  der  aufgenom- 
menen Lieder  ankommen  mauste,  sie  absichtlich  ausgelassen  habe, 
ist  höchst  unwahrscheinlich;  es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dafs 
er  sie  in  seiner  Quelle  AC^  noch  nicht  vorfand.  Ob  das  Minus 
sich  ursprQnglich  auf  die  43  Strophen  beschränkte,  mufs  dahin 
gestellt  bleiben ;  denn  unsere  Hs.  C  legt  fttr  diejenigen  Strophen, 
welche  sie  hier  nicht  bietet,  weil  sie  schon  vorher  Platz  gefunden 
haben,  natürlich  kein  Zeugnis  ab,  dafs  sie  in  der  Quelle  AG^ 
vorhanden  waren.  So  hat  möglicherweise  der  ganze  Abschnitt 
A  62  — 110  in  AC^  gefehlt;  denn  von  den  Strophen,  die 
nicht  vorangehen,  findet  sich  in  G^  keine. 

Dem  bedeutenden  Minus  von  C^  steht  ein  kleines  Plus 
gegenüber.  Zwei  Strophen  G  244.  245  fehlen  in  A.  Vermutlich 
fehlten  sie  auch  in  der  gemeinsamen  Quelle;  den  Anlafs  sie 
einzuschieben  gab  die  Ähnlichkeit  ihres  Tones  mit  den  vorher- 
gehenden Strophen:  gleich  viel  Zeilen,  gleiche  Beimstellung, 
gleiche  Verse,  nur  in  der  letzten  Zeile  haben  sie  eine  Hebung 
weniger. 

G'  steht  der  Hs.  A  schon  bedeutend  näher;  die  meisten 
der  vorher  übergangenen  Strophen  und  Töne  sind  hier  nach- 
geholt Es  fehlt  nur  noch  die  einzelne  Strophe  A  42,  die 
Lachmann  mit  allseitiger  Zustimmung  als  unecht  beseitigt  hat, 
und  die  beiden  Lieder  A  126  — 129. 144 — 146,  deren  Verfasser 
Rotenbuig  und  Rubin  sind. 

Hinsichtlich  der  Reihenfolge  der  Töne  ist  sowohl  in  G  ^  als 
in  G^  je  eine  Abweichung  von  der  Ordnung  der  Hs.  A  zu 
bemerken.  In  G^  bildet  der  vierzehnte  Ton,  in  G^  der  elfte 
den  Schlufs.  Es  ist  demnach  anzunehmen,  dafs  diese  Töne  in 
der  Vorlage  von  G  nicht  wie  in  der  Hs.  A  in  der  Mitte  der 
Sammlung,  sondern  an  ihrem  Ende  standen.  Und  da  G^  und 
G*  miteinander  übereinstimmen,  so  darf  man  femer  annehmen, 
dafis  sie  die  ursprüngliche  Ordnung  bewahren  und  in  A  die 
Umordnung  "brfolgt  ist     Wie   viele  Töne  von  dieser  UmsteUung 
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betroffen  worden,  kann  man  nicht  wissen;  mindestens  Str. 
A  38 — 49,  höchstens  Str.  A  31  — 77.  Diese  ümordnung  erklärt 
sich  kaum  auf  andere  Weise,  als  dafs  die  Vorlage  der  Hs.  A, 
worauf  auch  anderes  hinweist,  zerrQttet  war  und  manche  Blätter 
ihren  ursprünglichen  Platz  verloren  hatten. 

In  dieser  Zerrüttung  darf  man  endlich  auch  den  Grund 
sehen,  dafs  die  vier  Strophen  C  374 — 376.  377,  in  denen  A 
und  C  genau  übereinstimmende  Texte  zeigen,  in  A  unter  den 
Namen  Liutolt  von  Seven  und  Niune  überliefert  sind,  unter 
denen  sich  auch  sonst  Lieder  verschiedener  Verfasser  zusammen 
gefunden  haben.  ^ 

Wir  übersehen  jetzt  die  Geschichte  der  in  A  enthaltenen 
Sammlung.  Wie  B  und  C  ist  sie  erst  allmählich  zu  ihrem 
jetzigen  Umfang  erwachsen,  und  wie  bei  jenen  steht  auch  boi 
ihr  der  Vermehrung  eine  Verstümmlung  gegenüber.  In  der 
ältesten  uns  erreichbaren  Sammlung  AG^  fehlten  noch  viele 
Töne,  die  A  hat,  und  manche  Lieder  in  ihr  waren  unvollständig. 
Allmählich  wurde  sie  ergänzt  und  Neues  hinzugefügt,  zunächst 
aber  nichts,  was  sich  als  unecht  erweisen  liefse.  Auf  diesem 
Punkt  hält  sich  AG^  Später  erfolgten  neue  Zusätze,  darunter 
entschieden  Unechtes;  das  ursprüngliche  Gefüge  der  Sammlung 
wurde  gelöst;  Blätter,  die  am  Ende  gestanden  hatten,  wurden 
in  die  Mitte  gesetzt,  anderes  geriet  selbst  unter  falschen  Namen. 
In  diesem  Zustande  bietet  uns  die  Hs.  A  die  Sammlung. 

Über  die  Anordnung  der  ältesten  Sammlung  können  wir 
nicht  so  genau  Auskunft  geben  wie  bei  BC.  So  viel  aber  sieht 
man,  dafs  der  erste  Teil  aua  eigentlichen  Minneliedern  bestand, 
aus  Liedern,  die  den  Dienst  voraussetzen,  der  zweite  aus  solchen, 
die  mehr  den  Charakter  der  Uuterhaltungspoesie  tragen:  Lieder 
der  niedem  Minne,  das  Eranzlied,  die  Sommerballade  und  das 
Meifsnische  Winterlied.  Dieses  bildet  jetzt  den  Schlufs,  früher 
aber  folgte  ein  nicht  fest  zu  begrenzender  Teil  aus  der  Mitte 
der  uns  in  A  vorliegenden  Sammlung;  wenn  man  nach  dem 
allgemeinen  Charakter  der  beiden  Teile  eine  Vermutung  wagen 
darf,  so  würde  ich  die  Strophen  A  31  —  61,  soweit  sie  überhaupt 


1)  Lachm.  S.  201.  212  f.- 
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schon  in  AC^  standen,  hierher  setzen;  also  das  Tagelied,  ein 
Lied  der  niedem  Minne,  den  Sprachton  8,  4,  die  beiden 
Erenzlieder  und  das  Preislied  auf  Deutschland.  Die  Sammlang 
würde  also  mit  dem  strengen  l^finneliede  anhebend,  allmählich 
zn  Liedern  allgemeinem  Inhalts  übergegangen  sein;  eine  chro- 
nologische Ordnung  ist  nirgends  wahrnehmbar.  Ob  von  der 
Strophenreihe  A  62  — 110  schpn  etwas  in  der  alten  Sammlung 
AC^  vorkam,  blieb  ungewifs.  Sie  umfafst  jetzt  vorzugsweise 
Sprttche,  mit  einzelnen  Liedern  untermischt,  und  nach  diesem 
Inhalt  müfste  man  den  Platz  am  Ende  der  ganzen  Sammlung 
als  den  flOr  sie  geeignetsten  ansehen.  Aber  in  AG*  nahm  sie 
jedenfalls  schon  ihre  jetzige  mittlere  Stellung  ein,  und  es  ist 
sehr  fraglich,  ob  sie  von  Hause  aus  diesen  gemischten  Charakter 
trug.  Da  nämlich  nach  dem  Zeugnis  von  C^  die  eigentlichen 
Spruchtöne  (XVII.  XYIIL  XIX.  XXII.  XXIV.  XXVI)  in  AC^ 
jedenfalls  noch  fehlten,  so  standen  möglicherweise  in  diesem 
Abschnitt  anfangs  nur  Lieder,  die  sich  dann  passend  dem  ersten 
Teil  der  Sammlung  anschlössen. 

Sammlung  C£. 

Auch  eine  der  Hs.  £  ähnliche  Sammlung  ist  in  C  benutzt, 
von  Str.  390  an.  Aber  dieser  Teil  gehört  einer  jüngeren 
Schicht  der  Hs.  C  an,  er  ist  später  von  andrer  Hand  nach- 
getragen. 


I. 

E    1      5. 

C        390  —  394. 

L.  113,  21. 

n. 

6     8. 

395     397. 

114,  23. 

111. 

9-11. 

398     400. 

115,.  6. 

IV, 

12     15. 

V. 

41,  13. 

V. 

16—19. 

f. 

XV. 

VI. 

20     23. 

f. 

MF.  146,  11.» 

vu. 

24-27. 

(25-27  V.  24  f.) 

L.    57,  23. 

VIII. 

28     32. 

(28  —  30.  32  V.  31  f.) 

40,  19. 

]?;. 

33  -  37. 

f. 

MSH.  1,  88'.  lii,  273»» 

X. 

38     41. 

V. 

L.    42,  15. 

XI. 

42     44. 

401  —  403. 

70,  1. 

xn. 

45—49. 

(45-47  V.  48.  49  f.) 

52,  23. 

XTIL 

50. 

f.       . 

XUL 

1)  Vgl.  Scherer  DSt.  2,  61  Anm.  Michel  S.  14.  Oottschan  PBb,  7,  876. 
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XIV. 

E    51—54. 

C 

V. 

L.       74,  20. 

XV. 

55—57. 

V.    . 

73,  23. 

XVI. 

58—62. 

V. 

49,  25. 

xvu. 

63-66. 

(63  -  65  V.  66  f.) 

50,  19. 

j;viii. 

67—71. 

404  —  408. 

115,  30. 

XIX. 

72  —  77. 

f. 

XVI. 

XX. 

78-82. 

V. 

85,  34. 

XXT. 

83     87. 

V. 

72,  31. 

XXTI. 

88-9^. 

f. 

xvn. 

JL5LULI. 

93—97. 

409-413. 

116,33.  117,8. 

XXTV. 

98—100. 

414     416. 

117, 29.  118, 12 

XXV. 

101  — 105. 

V. 

56,  14. 

JLXVL 

106—109. 

f. 

XVU. 

JLX.VU. 

110     114. 

417-421. 

118,  24. 

^[xvm. 

115—120. 

(115- 

-118  V.  119. 120f.) 

59,  37. 

XX  FX. 

121-124. 

f. 

MF.  214,  34. 

):j:x. 

125—128. 

422—425. 

L.  119,  17. 

X)LJLl. 

129. 

426. 

120,  16. 

xx7:n. 

130-134. 

427—431. 

120,  25. 

XXX  in. 

135—137. 

432-434. 

121,  33. 

rrrjY. 

138— 142. 

f. 

¥RH   1,  308*. 

XXXV. 

143—147. 

f. 

MSH.  1,  309  ^ 

XXXVT. 

148     151. 

(148. 

151  V.  149. 150  f.) 

L.    44,  11. 

XX?:  Vit. 

152—156. 

V. 

54,  37. 

xx?;viii. 

157—161. 

(157- 

159. 161  V.  160  f.) 

69,  1. 

XXXTX. 

162  - 164. 

V. 

63,  32. 

XTi. 

165-169. 

V. 

58,  21. 

XTiT. 

170—173. 

V. 

43,  9. 

XI. II. 

174—177. 

(174 

V.  175  - 177  f.) 

60,  34. 

XliMI. 

178—181. 

f. 

185. 

XI.IV. 

182-186. 

V. 

45,  37.  46,  32 

XT.V. 

187-191. 

f. 

MF.  84,  37.« 

7:lvi. 

192     196. 

(194.195  V.  192. 193. 196  f.) 

L.     39,  1. 

"XI.VII. 

197     200. 

435—438. 

122,  24. 

3J.Vlil. 

201-211. 

(201.203-211  V.  202  f.) 

14,  38. 

XT.TX. 

212. 

439. 

124,  1. 

In  C  folgen  dann  noch  von  derselben  Hand  nnd  in  demselben 
Ton  Str.  440.  441,  nnd  zwei  neue  Töne  442  —  444  (Walther 
65,  33),  445 — 447.  Vor  diesen  letzten  drei  Strophen  steht 
in  kleiner  Kursivschrift  Meister  BJnnrich  Teeehler.  Da  die  Hs.  E 
eine  Lflcke  hat,  ist  es  möglich,   dafs  anch   sie  ehemals  diese 


1)  Scherer  DSt.  8,  61  Anm.  Bardach  S.  73. 
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Strophen  hatte,   f)lr  die,  welche  von  Walther  sind,   sogar  sehr 
wahrscheinlich. 

Ton  den  Strophen,  die  sich  in  E  finden,  hahen  69  in  C 
keine  Anfiiahme  gefanden.  Zorn  Teil  sind  sie  in  Waltherschen, 
zum  Teil  aher  auch  in  eigentttmlichen  Tönen  ahge£afst;  einige 
sind  sonst  nicht  überliefert,  andere  begegnen,  besser  verbflrgt, 
nnter  andern  Dichtemamen ;  gar  manche  ergeben  sich  dnrch 
ihren  Inhalt  oder  ihre  Form,  oder  durch  beides  als  unecht; 
andere  hingegen  sind  als  gewifs  echt  anzuerkennen.  Sicherheit 
der  Entscheidung  ist  um  so  weniger  möglich,  als  die  Texte  in 
£  stark  entstellt  sind.  Lachmann  hat  keine  der  ntir  in  E  flber- 
lieferten  Strophen  unter  die  Gedichte  Walthers  aufnehmen  wollen 
„als  zum  Teil  sicher  unecht,  zum  Teil  verderbt'^  (Vorr.  S.  XI); 
dafs  Echtes  darunter  sei,  daran  zweifelte  er  nicht  (Anm.  zu 
61,  32).  Ob  der  Sammler  von  C  diese  Gedichte  verschmähte 
oder  noch  nicht  vorfand,  liefs  er  unentschieden;  man  wird  indes 
mit  ziemlicher  Zuversicht  das  letztere  behaupten  dflrfen.  Denn 
dafs  der  Sammler  mit  Geschmack  und  Umsicht  und  sehr  aner- 
kennenswertem Erfolg  höhere  Kritik  gefibt  habe,  ist  wenig 
glaublich;  die  Analogie  spricht  dafilr,  dafs  die  zum  gröfsten 
Teil  unechten  und  zweifelhaften  Bestandteile  der  Quelle  EG  erst 
später  zugeflossen  sind.  E  verhält  sich  zu  EG  ähnlich  wie  A 
zu  AG,  nur  dafs  in  der  jüngeren  Hs.  die  Zusätze  an  Umfiamg 
bedeutender,  an  Wert  geringer  sind  als  in  A. 

Verlorne  SammlungeiL. 

Die  Yergleicluing  der  Ete.  ABGE  hat  uns  drei  ältere  Samm- 
langen  kennen  gelehrt;  die  Strophenreihen  G  30 — 125.  274 — 
354.  379 — 389  lassen  schliefsen,  dafs  noch  andere  ähnliche 
Sammlungen  vorhanden  gewesen  sind.  Aber  wir  lernen  sie  nur 
ans  G  kennen,  parallele  Aufzeichnungen  fehlen,  nur  einzelne 
Strophen  und  Töne  begegnen  in  andern  Hss. 

1.     G  30—125. 

L  C  30-34.  31  « a  23.                     L.  82,  11. 

n.  35  —  40.  84,  14. 

m.  41.  85,  25. 

rV.  42-46.  E  78-82.  A  liui  v.  S.  7— 9.          85,  34. 
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V. 

C    47  —  52. 

• 

L.     87,  1. 

VI. 

53—59. 

A  31      37. 

88,  9. 

vu. 

60—64. 

90,  15. 

VIM. 

65     69. 

91,  17. 

IX. 

70—73. 

73  =  i  1.  8  81*. 

92,  9. 

X. 

74  -  76. 

93,  20. 

XL 

77—81. 

A  139—143. 

94,  11. 

xn. 

82     86. 

83  -  a  21. 

95,  17. 

XIII. 

87-90. 

96.  29. 

XTV. 

91—95. 

97,  34. 

XV. 

96-100. 

99,  6. 

XVI. 

101—103. 

100,  3. 

xvu. . 

104. 

A  98. 

18,  15. 

XVIIL 

105     108. 

105  —  A  133. 

100,  24. 

XTX. 

109-111. 

110  =5  a  30. 

101,  23. 

XX. 

112     116. 

116  =  B  101. 

64,  31. 

XXT. 

117  —  119. 

102,  29. 

^?:ii. 

120— 123. 

103,  13. 

(XVII.) 

124.  125. 

A  94.  B  24.  A  97. 

16,  36. 

Man  kann  nach  ihrem  Inhalt  diese  Strophenreihe  in  drei  oder 
vier  Gruppen  zerlegen,  die  vielleicht  nrsprttnglich  getrennt  von 
einander  existiert  hahen.  Der  erste  Abschnitt,  C  30 — 41, 
enthält  zwölf  Sprüche;  er  schliefst  sich  der  Sprachsammlung  BC 
an,  und  kann  als  ein  Nachtrag  oder  Anhang  zn  dieser  ange- 
sehen werden.  —  Der  zweite  C  42  —  64  enthält  Lieder  ver- 
mischten Inhalts;  das  dritte,  das  Tagelied  88,  9,  ist  auch  in  A 
überliefert,  ebendort  unter  dem  Namen  Liutolts  von  Seven  drei 
Strophen  des  ersten  Liedes,  beide  mit  übereinstimmendem  Text, 
also  nach  derselben  geschriebenen  Quelle.  —  Der  dritte  Abschnitt 
C  65  — 103  besteht  aus  Minneliedem,  die  sich  zu  einem  Vortrage 
zusammenschliefsen ;  nur  das  Lied  94,  11,  das  auch  in  A  aber 
mit  mancherlei  Abweichungen  im  Texte  erhalten  ist,  unterbricht 
den  Zusammenhang  (s.  Leben  S.  449).  —  Der  vierte  Teil  enthält 
Lieder  und  Sprüche  mannigfachen  Inhalts  (keine  Minnelieder). 
Die  vereinzelte  Strophe  C  104  ist  hinter  125  wiederholt  (s. 
Lachm.  zu  18,  15);  ich  weifs  nicht,  aus  welchem  Grunde. 

2.     C  274—347. 

Diesen  umfangreichen  Abschnitt   bilden  Strophen    der   fänf 
Spruchtöne   L.  78,  24.    18,  29.    20,  16.   26,3.   31,  13,    ein 
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sechster  unechter  Sprnchton  C  344  —  347  (MSH.  1 ,  267^  III, 
52*)  schliefst  sich  an.  Von  dem  ersten  dieser  Töne  ist  ander- 
wärts nichts  erhalten ;  von  den  tthrigen  finden  sich  auch  in  andern 
Hss.  Strophen,  zum  Teil  mit  nah  verwandten  Texten;  der  dritte 
und  fünfte  Ton  gehen  auf  alte  Liederbüchlein  von  je  12  Strophen 
znrflck,  von  denen  das  eine  in  die  Heidelberger  Hs.  D,  das 
andere  in  A  aufgenommen  ist  (s.  ZfdA.  13,  221  f.);  in  C  aber 
ist  der  ursprüngliche  Bestand  beider  vermehrt,  namentlich  in 
dem  filnften  Ton.  Ob  diese  fünf  Spruchtöne,  schon  ehe  sie  in 
die  Hs.  C  (oder  ihre  Quelle)  übergingen,  mit  einander  verbunden 
waren,  ist  fraglich;,  es  ist  ebensowohl  möglich,  dafs  sie  erst 
damals  wegen  der  Ähnlichkeit  ihres  Charakters  neben  einander 
gestellt  wurden.  Der  hinter  den  Strophen  290  und  307  gelassene 
Raum  deutet  darauf  hin,  dafs  der  Sammler  wenigstens  für  die 
Töne  L.  78, 24.  20, 16  noch  auf  Nachträge  hoffte.  Die  vier 
Strophen  Rumezlants  (C  344  —  347)  dürfen  wohl  als  ein  Zeichen 
angesehen  werden,  dafs  die  Sammlung  Waltherscher  Lieder  ehe- 
mals mit  Str.  343  abschlofs;  am  Ende  fand,  wie  das  natürlich 
ist  und  öfter  begegnet,  ein  fremder  Ton  Aufnahme.  Erst  später 
erfolgten  neue  Vermehrungen. 

3.     C  348  —  354.     379  —  389. 

Die  erste  dieser  kleinen  Gruppen  umfafst  zwei,  die  andere 
vier  sonst  nicht  überlieferte  Töne  minneglichen  Inhalts  (L.  109, 
1—110,26.  111,22  —  113,30).  Vor  dem  letzten,  dessen 
Echtheit  vielleichlr  mit  Recht  angezweifelt  wird,  ist  für  zehn 
Zeilen  Raum  gelassen.  Zwischen  diesen  beiden  Gruppen  stehen 
die  Nachträge  aus  AC,  und  da,  wie  sich  ergeben  hat,  diese 
Quelle  noch  anderes  enthielt,  was  in  die  Hs.  A  nicht  überge- 
gangen ist,  so  ist  es  möglich,  dafs  auch  diese  sechs  Töne  aus 
AC  ^  aufgenommen  sind. 

Aus  dem  stetigen  Wachstum  unserer  Liedersammlungen  bis 
in  das  vierzehnte  Jahrh.  hinein  ergiebt  sich,  dafs  man  mit  löb- 
lichem Eifer  darauf  bedacht  war,  die  Schätze  der  Vergangenheit 
zu  retten.  Die  Manessen  standen  mit  ihren  Bemühungen  nicht 
allein;  sie  fanden  Mitstrebende  unter  ihren  Zeitgenossen  und 
schon  in  der  älteren  Generation  das  Beispiel;  denn  für  die  Hs. 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogel woide.  2 
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A,  die  selbst  noch  dem  13  Jahrh.  angehört,  lernten  wir  in  AC^ 
nnd  AC^  ältere  Stufen  kennen,  die  uns  wohl  hoch  in  das  13  Jahrh. 
hinauffuhren.  Wir  dflrfen  demnach  hoffen,  dafs,  ob  sich  schon 
nicht  alles  erhalten  hat,^  doch  das  Beste,  violleicht  auch  das 
Meiste  von  dien  alten  Gesängen  flberliefert  ist  Das  Verhältnis 
der  Hss.  bestärkt  uns  in  dieser  Annahme;  berührten  sie  sich  in 
ihrem  Inhalte  nicht,  böte  uns  jede  Hs.  andere  Lieder,  so  würden 
wir  in  dem  Erhaltenen  nur  spärliche  Beste  des  alten  Beichtums 
sehen  müssen,  die  uns  ein  glücklicher  Zufall  gerettet  hat  Die 
Verwandtschaft  der  Hss.  rechtfertigt  eine  andere  Auffassung. 
Die  Thatsache,  dafs  alle  selbständigen  Sammlungen  Waltherscher 
Lieder,  die  wir  überhaupt  kennen  und  nachweisen  können,  in  C 
aufgenommen  sind,  läfst  uns  schliefsen,  dafs  für  diese  Sammlung 
so  viel  Material,  als  nur  immer  erreichbar  war,  zusammengebracht 
und  eine  ziemliche  Vollständigkeit  erreicht  ist.  Die  Annahme, 
dafs 'noch  viele  andere  Sammlungen  vorhanden  gewesen,  aber 
nur  gerade  diejenigen  in  besonderen  Hss.  erhalten  seien,  die 
auch  dem  Sammler  von  C  bekannt  waren,  wäre  wenig  begründet 
Viel  weniger  befriedigend  erscheint  unsere  Überlieferung 
von  einer  andern  Seite.  Nirgends  finden  wir  die  Spur  einer 
vom  Dichter  selbst  angelegten  Sammlung.  Schon  in  den  ältesten 
erreichbaren  QneUen  stehen  Gedichte  aus  den  verschiedensten 
Lebensaltem  des  Dichters  neben  einander,  manche  entstellt  und 
unvollständig.  Dafs  einzelne  Lieder  und  Sprüche  in  authentischen 
Aufzeichnungen  verbreitet  waren,  ist  möglich,  aber  nicht  nach- 
weisbar; umgekehrt  gilt  dies  für  viele  sicher  nicht,  und  möglich 
ist,  dafs  alle  in  letzter  Linie  auf  dem  unsicheren  Grunde  münd- 
licher Überlieferung  beruhen.  Es  wird  durch  diese  Erwägungen 
nicht  nur  der  Glaube  an  die  Zuverlässigkeit  sondern  auch  das 
Zutrauen  in  die  Vollständigkeit  unsrer  Sammlungen  stark  erschüt- 
tert    Denn  wenn  auch  die  späteren  Sammler  so  ziemlich  alles 


1)  Einige  Lieder  sind  fragmentarlBch  überliefert,  far  andere  fehlt 
uns  der  Zasammenhang,  den  sie  voraussetzen  (s.  Leben  S.  283);  auch  das 
von  Wolfram  Parz.  299,  16  citlerte  Lied  (Spruch?)  fehlt  uns.  Die  Über- 
lieferung der  Sprache  scheint  weniger  vollständig  als  die  der  Lieder;  das 
Interesse  an  den  letzteren  war  wegen  ihres  allgemeinen  Inhalts  dauernder 
und  weiter  verbreitet.  Die  Sammlungen  AC^  und  £C  enthielten  nur  Lieder, 
und  auch  in  BG  traten  die  Sprüche  sehr  inrück. 
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beschafften,  was  von  aufgezeichneten  Liedern  existierte,  so  bleibt 
es  doch  dahin  gesteUt,  wie  viel  von  dem,  was  der  Dichter  einst 
gesnngen  hatte,  zar  Aufzeichnung  kam.  Lieder,  die  weniger 
Beifall  hatten,  und  Gelegenheitsgedichte  von  vorübergehendem 
Interesse  fielen  naturgem&fs  der  Vergessenheit  anheim. 

Das  sind  Bedenken,  die  sich  gegen  den  Kern  und  die 
Grundlage  unserer  Hss.  richten,  andere  erregen  die  Nachträge. 
Je  später  die  Aufizeichnung  erfolgte,  um  so  gröfser  ist  die 
Besorgnis^  dafs  der  urspningliche  Text  entstellt  und  die  Nach- 
träge unecht  sind.  Dem  entsprechen  auch  die  Thatsachen.  Der 
Text  der  in  der  ältesten  Sammlung  AC^  flberlieferten  Lieder 
ist  im  allgemeinen  am  besten  erhalten,  am  meisten  edtstellt  ist 
der  von  £0;  und  während  die  Sammlungen  AC^  und  AC^  erweis- 
lich unechte  Strophen  noch  nicht  enthielten,  sind  solche  in  die 
Hs.  A,  und  sehr  zahlreich  in  die  Hs.  £  aufgenommen.  Der 
ununterbrochen  wirkende  Trieb,  die  vorhandenen  Sammlungen 
zu  vermehren,  weckt  aber  auch  Bedenken  gegen  das,  was  schon 
die  ältesten  enthielten.  Nicht  alle  Stücke  in  ihnen  tragen  den 
unverkennbaren  Stempel  Waltherschen  Geistes,  und  die  Unmög- 
lichkeit, ihre  Unechtheit  nachzuweisen,  verbürgt  noch  nicht  ihre 
Echtheit  Wenn  die  altem  Sammlungen  gegenüber  den  jüngeren 
erweiterten  ein  verhältnismäfsig  gleichartiges  Gepräge  zeigen, 
so  kann  dies  daher  rühren,  dafs  die  einzelnen  Gedichte  in  ihnen 
auch  der  Zeit  nach  enger  zufammenrücken  *,  was  die  Zeitgenossen 
Walthers  dichteten,  steht  seinem  eignen  Gesänge  begreiflich 
näher,  als  was  die  jungem  Generationen  des  13  Jahrb.  hervor- 
brachten, und  daher  ist  dieses  leichter  als  fremd  zu  erkennen 
als  jenes.  So  bewegt  sich  die  Forschung  der  Minnelieder  auf 
einem  sehr  unsicheren  Boden;  wohin  man  sich  wendet,  steigen 
Zweifel  auf,  und  viele  Punkte  in  der  hohem  und  niedem  Kritik 
bleiben,  die  sich  zu  sicherer  Entscheidung  nicht  bringen  lassen. 
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Die  Sprache. 

Die  Sprache,  deren  sich  Walther  in  seinen  Gedichten 
hedient,  ist  eine  Schrift-  und  Litteratnrsprache,^  die  jedoch 
nicht  alle  Freiheiten,  welche  die  natürliche  Rede  gestattet, 
ansschliefst  Die  Normalgestalt  der  Worte  zeigt  sich  da,  wo 
sie  in  Pausa  stehn,  im  Reim;  im  Innern  des  Verses,  im  Zu- 
sammenhang der  Rede,  kommt  nicht  jeder  einzelne  Laut  zu 
voller  Entfaltung;  Elision  und  Synaloephe,  Synkope  und  Apokope 
finden  statt.  Unleugbar  dient  diese  Freiheit  dem  Bedürfnis  des 
Yersificators,  aber  sie  wird  durch  dieses  Bedürfnis  nicht  etwa 
hervorgerufen.  Auf  keine  Weise  läfst  sich  wahrscheinlich  machen, 
dafs  Walther  dem  Verse  zu  Liebe  der  Sprache  Zwang  angethan 
habe.  Die  Freiheit  der  Bewegung  wird  ihm  vielmehr  zum 
Mittel  des  Stils;  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  hohen 
Lieder  der  Minne  eine  strengere  sprachliche  Form  beachten, 
als  die  Sprüche  und  die  Scherzgedichte.  —  Die  Grenzen,  inner- 
halb deren  sich  Walther  bewegte,- sollen  im  folgenden  bestimmt 
werden. 

1.     Elision  und  Hiatus.^ 

Wörter,  die  auf  ein  unbetontes  e  auslauten,  pflegen  das- 
selbe vor  einem  vokalisch  anlautenden  Worte  zu  verlieren.  Die 
Beispiele  für  den  Hiatus  sind  sehr  selten.  Die  Herausgeber 
lassen   ihn    übereinstimmend   zu:    9,18   ich    gehörte  und  gesah. 

11, 17  der  pf äffen  ere  iht  geruochd.  Beide  Stellen  sind  nur  in  BC 
überliefert,  und  wären  leicht  zu  ändern.  Anf  die  Autorität  derselben 
Quelle  stützen  sich  die  wenig  glaublichen  Verse  11,2  man  ttoenke  in 
tngegene,     10,  27  ir  mmge  mnge  unde  lieze.    An  mehreren  Stellen  genügt 


1)  Einige  Wörter,  die  in  den  höfischen  Gedichten  nicht  allgemein 
üblich  sind,  verzeichnet  Wigand,  zur  Charakteristik  des  Stiles  Walthers 
von  der  Yogelweide.     Marb.  1879. 

2)  Haupt  zu  Engelhard  S.  286.  Scherer,  Über  den  Hiatus  in  der 
neueren  deutschen  Metrik  (in  den  zu  Ehren  Th.  Mommsens  berausg.  phil. 
Abh.  1877).  Yielleicht  ist  es  nicht  so  wohl  das  Zusammenstofsen  der 
beiden  Vokale,'  welches  unser  ästhetisches  Mifsbehagen  erzeugt,  sondern 
das  allzugeringe  Gewicht  des  ungedeckten  $)  die  Silbe  erreicht  nicht  das 
metrische  Normalmafs  der  Senkung. 
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eino  orthographiache  Änderang,  den"  Hiatus  lu  beseitigeiL;*  an  andern  ist 
die  ÜberUeferung  schwankend  oder  unsieher.* 

Die  EMoii  findet  meistens  Yon  der  Hebung  zur  Senkung 
statt  (ich  hcsre  tti,  enhate  teX),  häufig  aber  auch  umgekehrt 
(jtwige  ich,  singe  dher)\  nur  in  der  letzten  Senkung  eines 
stompfreimenden  Verses  wird  sie  gemieden;  bei  Walther  findet 
sich   nur  das   eine  Beispiel    sung  ich   110,33.'  —  Yersschlfisae 

wie  qI»  S,  dann  ich,  und  alt  gehören  nicht  hierher,  da  die  Wörter  ahe, 
ämmtaf  unde  Apokope  erfahren  Haben. 

£ine  Elision  er&hrt  auch  das  Pronomen  m  ;  im  Beim  braucht 

Walther  überall  die  Form  ne^*  im  Zusammenhang  der  fiede  wird  der 
Vokal    geschwächt,    er  erleidet   sogar  Apokope   (s.  S.  40),     und    häufig 

Elision.     Einigemal  findet  diese  auch  bei  du  statt:  dazi  an  fröi- 

den  91,31.  datt  aUenUalSen  71,  IS.  twazi  uns  hätt  67,18.  hast  uns 
21,16.  sUd  Attm  88 ,  28.  In  allen  diesen  Beispielen  lehnt  sich  da  an 
eine  Dentalis,  aber  auch  55,  Z^  ob  da  \h^  tügsst  wird  hierher  su  ziehen 
sein,  wenn  anders  die  Lesart  Yon  C  richtig  ist;*  TieUeicht  auch  24,26 
dö  dia  in  der  kiippen  Imgsst,  wo  man  aueh  an  <^  ^  denken  könnte. 

2.     Apokope  und  Synkope. 

Wie  weit  Walther  in  seinem  Vortrage  die  Unterdrückung  unbetonter 
Silben  suliefs,   dartibor   geben  die  Handschriften   keine  lUTerlässige  Aus- 


1)  So  lesen  Pfeiffer -Bartsch  abweichend  TOn  Lachmanns  Text  17,30 
wan  ersst  in  der  niuwe.  25,21  tcan  der  hahett  ist  gesuHtehet,  80,16 
geheizs  minner  unde  grüese.  57,33  das  ich  tcol  wist  al  ir  tougen. 
119,10  wird  der  Hiatus  durch  richtige  Scansion  des  überlieferten  Verses 
beseitigt. 

2)  4,18  bieten  die  Hss.  kl^  30,15  B^  63,37  a,  75,87  C  Les- 
arten ohne  Hiatus.  —  32,86  ist  rerderbt.  44,19  kann  man,  wenn  man 
eine  Verderbnis  nicht  annehmen  will,  ohne  Auftakt  lesen.  114,4  beruht 
der  Hiatus  auf  der.  Überlieferung  in  CE;  Wackemagels  auf  der  Hs.  F 
beruhender  Text  rermeidet  ihn.  —  Über  spilte  ich  120, 18.  tagete  es 
75, 24  s.  S.  25. 

3)  'Solche  VersBchlüsse  sind  zwar  auch  bei  guten  Dichtern  nicht 
unerhört,  wie  minn  ich,  sorg  ich  Iwein  7437,  rät  ich  Freidank  118,  10, 
lid  ich  Reinmar  MS.  1 ,  65%  ruoeh  ich  Reinmar  82^  (Diutisca  1 ,  94),  suoeh 
ich  in  einer  bei  S.  47,  16  angeführten  Strophe:  aber  Walther'  hat  in  den 
sicherer  echten  Liedern  nichts  Ähnliches/  Lehm.  lu  110,33;  vgL  zum 
Iwein  4098.  Das  Auffallende  und  der  Grund,  warum  solche  Verssohlüsse 
gemieden  werden,  liegt  nicht  sowohl  in  der  Elision,  als  darin,  dafs  die 
letzte  Senkung  mit  dem  Verbum  belastet  wird. 

4)  Für  den  Acc.  Sing,  und  Nom.  Ace.  Flur.  Masc.  Fem.  —  Der 
Nom.  Sing,  und  Nom.  Acc.  Flur.  Neutr.  konunt  im  Beim  nicht  Tor. 
Wackem.  XXXIV.    Hornig  S.  423. 

5)  A  hat  noch  statt  tA«,  in  £F  fehlt  das  Wort. 
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kunft,  und  auch  die  Schlüsse  aus  dem  Versbau  sind  id  manchen  Punkten 
unsicher  oder  unzureichend.  Wir  behandeln  zunächst  die  Unterdrückung 
eines  e  in  den  eigentlichen  Endsilben»  dann  die  Synkope  des  Vokales  in 
Ableitungssilben,  an  die  eine  neue  Endung  treten  kann.  In  der  ersten 
Abteilung  sind  die  kurzsilbigcn  Stämme  von  den  langsilbigen ,  und  die 
einfachen  von  den  abgeleiteten  Wörtern  geschieden. 

a.  Unterdrttcknng  ^  eines  onbetonten  e  Dach  kurzer  Stamm- 
silbe. Dieselbe  ist  unbedingt  da  anzunehmen ,  wo  ein  Wort,  dem 
ursprünglich  eine  Endung  mit  unbetontem  Vokale  zukommt,  auf  ein 
anderes  reimt,  dem  solche  Endung  fehlt;  jedoch  sind  solche  Belege  nicht 
zahlreich.  Auch  der  innere  Versbau  versagt  ergiebige  Auskunft;  denn 
wenn,  wie  es  meistens  geschieht,  die  betonte  Silbe  des  Wortes  den  Ictns 
trägt,  so  gestattet  das  Metrum,  dafs  eine  dritte  Silbe  folgt,  auch  wenn 
die  zweite  unversehrt  erhalten  ist.  Aus  einem  Fufs  wie  lobet  der  kann 
man  nicht  sehen ,  ob  beim  Vortrage  das  e  in  lobet  unterdrückt  wurde  oder 
nicht.  Nur  für  Formen,  die  der-  Dichter  in  der  Senkung  braucht,  und 
fax  solche,  denen  er  regelmäfsig,  wenn  sie  in  der  Hebung  stehen,  eine 
dritte  Silbe  als  Senkung  folgen  läfst,  darf  man  schliefsen,  dafs  sie  ein- 
silbig gebraucht  wurden.  Am  leichtesten  verschwindet  der  Vokal  hinter 
den  Liquiden  und  Nasalen. 

a.  Appkope  ist  für  das  Verbum  belegt  durch  den  Reim 
dole  :  W  62,6.  121,18.  Dieselbe  Verkttrzang  ist  bei  allen 
kurzen  Stänmien  auf  Liquida  oder  Nasal  vorauszusetzen;  die 
Formen  sül,  var,  schar,  bewar,  swer,  ger,  spQr-,  mane;  nime, 
schäme  füllen  auch  im  innem  Verse  nie  einen  ganzen  Takt; 
ausgenommen  tule  wir  75,16  und  vielleicht  gere  71,16. 
sehame  steht  einmal  67,  11  in  der  Senkung,  aber  freilich  im 
Auftakt.  —  Wie  weit  die  übrigen  kurzsilbigen  Stämme  im 
Zusammenhang  der  Rede  einer  Apokope  unterlagen,  lehrt  der 

Versbau  nicht.  Gewöhnlich  folgt  dem  unbetonten  e  noch  eine  dritte 
unbetonte  Silbe  (so  bei  habe,  gebe,  vergebe,  lebe,  lobe,  gelobe;  aehade; 
klaget  »^^i  »ehe,  gesefiehe,  epehe,  eihe),  hin  und  wieder  aber  braucht  der 
Dichter  diese  Formen  auch  zweisilbig:  habe  79,21.  lobe  64,18;  gelige 
89,  8.  müge  80,  17.  tage  71, 17;  eihe  99,  23.  —  ich  tete  ist  iweisilbig 
gebraucht  66,11,  er  tet  stets  einsilbig:  9,19.  58,28.  114,23.  (17,18. 
105,  26?).^  icht  er  heU  begegnet  nur  vor  vokalischem  Anlaut,  vor  dem 
das  zweite  e  elidiert  wird. 


1)  Wir  wollen  mit  diesem  allgemeinen  Ausdruck  nicht  ein  völliges 
Verstummen  des  Lautes  bezeichnen,  sondern  nur  die  Minderung  seines 
metrischen  Wertes,    deren  höchster  Grad  allerdings   das  Verstummen  ist 

2)  Vgl.  Grimm,  Über  Frid.  S.  377. 


< 
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Ahnliche  Erscheinungen  zeigen  die  Nominalstämme.  Die, 
welche  auf  Liquida  oder  Nasal  ausgehen,  füllen  nie  den  ganzen 
Takt;    uud   ihnen   schliefsen   sich,   vielleicht  nur   zufällig,    die 

auf  b  an.  Also  die  Wörter  war  24,8.  sper  (Dat.)  125,8.  tür  62,5; 
frum  23,20.  name  3,21.  49,11.  ach4ime  81,12.  91,8.  102,27  sind  steU 
—  der  bequeme  Ausdruck  sei  gestattet  —  einsilbig  gebraucht;  ebenso 
^a6e  15,28.  habe  20,11.  fo^«  28, 30.  49,13.  35,27.  40,24.  100,8. 
Durch  den  Reim  sind  belegt  al :  val  (ahd.  valo)  39, 1.  sehar  (ahd.  scara): 
gebar    15,  10.       Ausuabme     ist    das    Tiersilbige     nachHgale    94,  19.     — 

Nomina  mit  einem  andern  Stammcharakter  {d^  g^  v)  werden  im 
innem  Verse  bald  einsilhig  bald  zweisilbig  gebraucht.    Einsilbig: 

rtuie  (Dat.)  85,15.  schade  47,15.  rede  12,37.  23,2.  42,4.  45,  1. 
67,35.  70,15.  82,34.  106,6.  121,2;  klage  102,29.  114,16.  hove 
32,3.33.  62,25.  64,33.  103,12.  34^34.  Adt'f  65,  29.  Zweisilbig: 
schade  93,96.    rede  47,  U.    83,38.    88,28.    115,26.     121,39;    tage  70,9. 

zage    58,33;    A(we  36, 4.  10.     46,36.    82,11.     84,15.     103,32.    ^    Die 

Wörter,  die  einen  Stummlaut  als  Stammcharakter  haben  (« 
oder  t)  werden  im  Innern  des  Verses  meistens  wie  langsilbige 
behandelt,  d.h.  sie  stehen  zweisilbig:  grase  17,35.  45,37. 
goU  9,38.  12,5.  33,25.  tite  87,19.  gote  gewndet  11^^  wider- 
spricht nicht  grade,  statt  ^^  81,1  könnte  man  das  Neutrum 
het  annehmen.  Aber  eine  unzweideutige  Ausnahme  ist  site  daz 
35,8;  und  10,  17  steht  böte  gar  in  der  Senkung,  jedoch  im 
Auftakt.  Sehr  auffallend  ist  der  Reim  bat  :  «^a^^ , (Gelegenheit) 
119,33.* 

Das  Pronomen  jene  steht  61,  16  einsilbig,  124,  33  zwei- 
silbig. Stets  zweisilbig  ist,  dem  Stammcharakter  gemäfs:  dise 
55,18.  (?m«  3,  15.  7,4.  22,27.  76,29.  92,28.  114,29. 
14,28.    73,25. 

Die    Datiye    der   Pronomina    ir,    der,    ime,    deme    werden 

regelmäfsig   einsilbig   gebraucht,   nur  30,  25  füllt  deme,  wenn  die  Les- 
art TOD  B  richtig   ist,    den  ganzen  Takt,^    und   42,  5  vermutet   man    ire 


1)  „  diu  stot  für  State  ist  in  einem  Liede ,  das  Walther  zugeschrieben 
wird,  sehr  auffallend,  weit  mehr  als  im  Biterolf  7026,  im  Wigalois 
4786.  11581,  im  Georg  2239.  Besser  wäre  gestat:  s.  zum  Iwein  7654 
und  Benecke  zu  2190.'*  Lachm.  Man  wird  eine  sprachliche  Nebenform 
oder  Vermischung  mit  etat  (locus)  anzunehmen  haben.  Ygf  auch  Wacker- 
nagel,  Vorr.  S.  XXV  IL 

2)  Man  konnte  umstellen:  daz  got  an  dem  niht  tomeeliehen  eere 
ipundert;  vgl.  die  Überlieferung  in  t.  Einige  Herausgeber  nehmen  auch 
28,30  deme  an.      Im  Keime   deme  :  weme  70,11.     wetne  :  teme  102,11. 
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nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit;   ime  in  der  schlecht  überlieferten  Strophe 

111,24  ist  wenig  Terhürgt.  —  Yon  der  früheren  Zweisilbigkeit 
der  A4jektivendaiigen  -ere,  -eme  findet  sich  bei  Walther  keine 

Spur;  er  läfst  sie  aach  in  der  letzten  Senkung  zu:  ^nem  tal  39,17. 
manegem  man  120,84.    tirum  tpor  38,  14.    einem  eite  117,19.* 

Was  die  Partikeln  betrifft,  so  ergiebt  der  Reim  einsilbigen 

Gebraach   für   ane  :  kan  ^^,Z1.    115,26.  :  man' 18,  35.    54,2. 

80,19.    5,29   eto.     gar    (ahd.  ga/ro)  :  bar  6,39.    hin    (ahd. 

kina)  :  hin  79,  37.    wol  (ahd.  wola)  :  sol  42,  35.    53,  29  etc.  : 

vol  17,  26  etc.  Die  Wörter  tcol,  gar,  hin  braucht  Walther  nur  ein- 
silbig, ebenso  vil  (ahd.  flu),  für  (abd.  fürt),  vor  (ahd.  voru),*  her  (ahd. 
herd),  dar  (ahd.  daraj^  war  (ahd.  wara),  aam  (ahd.  eama);  ane  dagegen  ist 
einmal  xweisilbig  gebraucht  33,15,'  ebenso  vone  56,12,  wenn  hier  nicht 
die  Negation  en  einzuschieben  ist.     Im  Tagelied  89,  12  scheint  sogar  die 

Präposition  vone  den  ganzen  Takt  zu  füllen.  —  Die  Partikeln  ahey  che 

(ahd.  oba^  Adv.  nnd  C!oDJ.)  füllen  nie  einen  ganzen  Takt^  aher 
nnd  oder  haben  einsilbige  Nebenformen   ahe  und  ade;  ohe,   abe, 

m 

ade  (nicht    das  Adv.   abe)   kommen   auch   in   der  Senkung  vor: 

ob  ei  10,Z^,  41,28.  62,80.  85,35.  96,30.  108,29.  119,4.  ob 
minediehe  99,1.  ob  man  61,  10.  ob  daz  50,18.  ob  du  89,15.  ab  nikt 
59,23.  lobelieh  116,39.  »6  106,12.  din  60,33.  du  50,17.  od  nach 
28,29.     30,16.      ald  was  26,25.    ald   trügen    88,13.     ald   lach  30,  16. 

{od  und  ald  nur  in  Sprüchen).  —  mit  als  Präp.  ist  immer  einsilbig; 

das  Adverbium  ist  einmal  zweisilbig  gebraucht,  91, 13  kie  mite 
so  kiind  ich  in  daz,^ 

ß.  Synkope.  Von  den  Verbal  endungen  unterliegt  nament- 
lich -et  der  Synkope.  Durch  den  Keim  ist  belegt:  gert  :  wert  (Adj.) 
44,8.    62,16.     78,28.     wert  :  gegert   67,29.     hant  :  gemant  21,9.    — 


1)  Auch  das  e  der  ersten  Silbe  kann  in  diesen  Endungen  schwinden ; 
dann  ergeben  sich  Formen  wie  einme,  od.  eime^  einme  od.  «tm«,  die  durch 
Elision  der  auslautenden  e  um  eine  Silbe  kürzer  werden  können,  als  die 
andern.  Da  Waltbers  Vers  immer  die  längeren  Formen  gestattet,  ist  es 
sehr  fraglich,  ob  er  die  synkopierten  gebraucht  habe.  Doch  begegnet 
einmal  eigem,  aus  eigeneme  28,3;  s.  S.  34  A.  2. 

2)  Unverbürgt  ist  66,  8  At^  vore  eaeh,  nicht  unwahrscheinlich  here 
komen  65,32;    zweifelhaft  116,31  warn  das  ir  (Bartsch). 

3)  Yiel^cht  auch  56, 2.  73, 1  ane  sehen  st.  an  gesehen,  wie  in  den 
Compositis  anegSn  anegenge, 

4)  Wenn  nicht  4,29  abe  twuoe  mit  kl  zu  lesen  ist.  —  obe  hat 
Bartsch  50, 18.  59, 13. 

5)  Vgl.  mUewist  4,24. 
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In  der  Senkung  erscheinen :  mit  »preehen  56,  14 ;  mant  aingßn  109, 4 ; 
mmt  dräte  81,13.  n,  iemtr  70,11.  nwU  ir  52,11.  nemt  tcar  (Auftakt) 
24,8.  n,  /rouw€  (Auftakt)  74,20.  html  freude  48,20.  kunU  ieman 
(Auftakt)  40,6.  html  tu  (Auftakt)  43,31.  kumt  sangea  (Auftakt)  58*,  25. 
kumta  uz  32,29.    zinU   tpol   87,  10.    siht  gruofien   42,22.     seht  do    (Auf- ^ 

takt)  75, 21.    Die  Yerba  auf  Liquida  oder  Nasal  bilden  nie  einen 

ganzen  Takt;  also  auf  die  Formen:  ndt^  atiU;  apart,  veH^  erwert,  nert, 
gert  f  apürt ;  tnant ,  gemant,  wont;  aehamt,  veraehampt,  nemt,  nitnt,  benimt, 
zimlj  komt,  kumt,frumt,  geß'umt  folgt  immer  noch  eine  unbetonte  Silbe; 

jedoch  die  auf  h  scheint  der  Dichter  aach  zweisilbig  za  ge- 
hranchen :  whet  83,26.  gesihet  115,27.  pTiet  (?)  MF.  152,30. 
111,25.  —  Von  den  Verben  mit  anderem  Stammcharakter 
kommen  lohet  und  klaget  je  einmal  in  der  Senkung  vor:  loht  man 
21,20.  klaget  ir  (Auftakt)  12,17;  im  innem  Verse  l&fst  der 
Dichter  gewöhnlich  eine  dritte   unbetonte  Silbe  folgen,  so   bei 

habt,  hebt,  lebt,  awebt,  lobt,  gelobt;  aehadet,  geaehadet.  Jaget,  klaget,  aaget, 
traget,  verzagt,  pßiget,  muget;  doch  hin  und  wieder  füllen  sie  auch  den 
ganzen  Takt:  habet  (2  P.  PI.)  40,  36.  66,  25.  lebet  8,35;  aehadet  79,  15. 
aaget  43,27.    geaaget  b9,2S.    betaget  10,1,    pjleget  19 ,11, 

Von  den  Verbis  aagen,  tragen,  klagen,  legen,  ligen,  geben  kommen 
zusammengezogene  Formen  vor:  3  P.  Sg.  aeit  treit  Uit  Ut  git,  Prtcp. 
geaeit  gekleü  geleit.  2  P.  Sg.  giat  67, 9.  Davon  sind  in  der  Senkung 
belegt;   treit  tu  ^2,  2b.    git  A2,2.  3.   93,34.    96,31. 

'Schwache  Praeterita  auf  ete  begegnen  häufig:   apüte,  gerte, 

berte;  aente,  wonte;  aehamte,  eraehampten ;  lebte,  gelepte ,  atrebte,  lobte; 
aehadete;  klagete,  aagete  {aeite),  legete  (leite);  da    sie    aber    naturgem&fs 

auf  der  Stammsilbe  den  Ictus  tragen ,  so  entscheidet  der  Versbau 

nicht  für  Synkope  der  zweiten  Silbe.     Nur  für  das  Praeteritum 

von  lohen  ist  diese  belegt,   da  es  in  der  Senkung,  freilich  nur 

im  Auftakt,    vorkommt:    lopte  ich   58,37.    79,16.      Das   e  in 

diesen  Formen  war  jedenfalls  .sehr  schwach,    aber   doch  wohl 

nicht  vollständig  verklungen.    Denn  einerseits  läfst  Walther  sie 

nirgends   als   klingende  Reime    zu,    nicht    einmal  Formen    wie 

werten  :  gerten  (Lachm.  zu   98,  40);    anderseits  meidet  er   es, 

das  e  der  letzten  Silbe  zu  elidieren,  so  dafs  die  beiden  ersten 

den  ganzen  Takt  füllen  mttfsten.  Nur  75,  24  wird  man  lieber  taget 
ez,  120,13  apilete  ich  lesen,  als  einen  Hiatus  zulassen. 

Synkope  der  Endung  -est  ist  belegt  durch  du  sihst  U  50,22. 
■Wo  die  2  Pers.  in  der  Arsis  steht,  folgt  stets  eine  unbetonte  Silbe,  so 
nach  wonat,  nimat,  habeat ,  behageat,  mügeat ,  aihat.     Die  Formen  kommen 


26  EINLEITUNG. 

yerliältiiisniärsig  selten  vor.  AufBoUend  wäre  h^at  also  82,  ^5,  hetat  ander m 
82,  34 ,  aber  die  Stelle  ist  verderbt. 

Synkope  des  e  in  der  Yerbalendung  -en  belegen  die  Keime 
verlorn  :  dorn  75,  17.  103,  24.  verlorn  :  zom  124,  32.  erkom :  dorn 
7,  21.  erkam  ;  zom  7,  20.  vervarn  :  ham  5,  40.  23, 19 ;  also  nnr 
nach  r;  denn*  nur  mit  r  verbindet  sich  das  folgende  n  za  festerer 
Einheit,  nicht  mit  l  m  n  und  den  Muten.  Jedoch  im  Innern  des 
Verses  können  auch  solche  Formen  mit  r  zweisilbig  gebraucht 
werden:  varen  29,20.  ervaren  13,14.  gevaren  125,9.  »weren 
74,4.    verloren  55,9.   verlüren   10,3.     Der  Gebrauch   schwankt 

also.  Mit  folgender  Senkung  kommen  vor:  erholrtt  «M/n,  apün;  varn^ 
gevarn^  gem,  geborn,  verlorn;  aenen;  achamen,  nemenj  vememen,  gezemen, 
komen;  haben,  geben^  gegeben,  leben,  loben;  gereden,  zerliden;  klagen,  eagen, 
legen,  verlegen,  pßegen,  verpf.,  geligen,  mugen;  aehen,  era.,  gea,j  geaehefun, 
jehen,  apehen,  Oft  aber  füllen  dieselben  oder  gleich  gebildete  Wörter  den 
ganzen  Takt;  bei  einigen,  namentlich  bei  komen  überwiegt  sogar  der  zwei- 
silbige Gebrauch:  aulen  34,8.  56,10.  verhelen  120,26.  entwonen  101,6 
erlamen  2S,  23.    nemen  ei,S6.    83,35.    vem.  5d,30,    komen  2S,  15.  9 A,  11. 

15.4.  39,22.  15,23.  33,14.  70,13.  102,2.  erhaben  89,36.  Stoben  59,11. 
21,26.  leben  56,  iS.  36,10.  86,16.  geleben  71,3.  geben  28,30.  36,9. 
19,20.75,10.  ;o*«i  35, 32.  34.  54,19.78,32.  118,4.  28,17.  112,32. 
geloben  69,21.  100,13;  reden  42,1,  115,23;  aagen  49,29.  vera.  113, 
34.    klagen  16,11.    32,31.    33,11;    Jehen  55,31.    verjehen  114,8.    aehen 

99,35.  112,20  geaehen  29,4.  —  Die  Wörter  auf  s  und  t  werden 
regelmäfsig  wie  langsilbige  behandelt:  geetaten  115,19.  heten  13, 
21.  36,7.  treten  9,15.  geboten  109,2.  verboten  61,34.  33,6 
füllen  den  ganzen  Takt.     £benso  wesen    13,22.    30,27.   42,31. 

44.5.  53,17.  61,32.  70,5.  88,1.  117,30.  gelesen  ^4. /6b. ^ 
Nur  7,  33  wir  biten  umh  unser  und  29,  1  gewesen  an  tntnen  danc 

folgt  noch  eine  Senkung,  aber  eine  vokalisch  anlautende.^ 

In    den   flektierten  Partie.  Praet    kommt    der  Vokal    der 
Ableitungssilbe    nirgends  zu  selbständiger  Geltung;    die   beiden 


1)  Der  metrische  Anstofs,  den  105,  1  bietet:  teie  mae  dea  werden 
verendet  wird  also  durch  die  ungefällige  Konjektur  v>eaen  nicht  beseitigt. 

2)  Durch  den  vokalischen  Anlaut  wird  die  Unterdrückung  des  e  in 
der  vorhergehenden  Endsilbe  erleichtert.  Dieselbe  Wirkung  sieigt  121,8 
aitfn  iht.  26,  9  vater  und,  34,  12  hüen^r  und.  Andere  ähnliche,  meist  frei- 
lich schwach  bezeugte  Stellen  hat  die  Kritik  beseitigt:  volgen  im  näeh  33, 
14.  gedrungen  unz  ich  20,7.  ?iiezen  und  vor  11,11.  pjaffen  ir  33,1.  undr 
einer  33, 10.  Vgl.  auch  unten  über  den  Gebrauch  der  zweisilbigen  Wörter 
auf  el  und  er  mit  kurzer  Stammsilbe.     S.  37  f. 
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unbetonten  Silben  fallen  immer  in  denselben  Takt  wie  die  Stamm- 
silbe, und  eine  Elision  der  letzten  Silbe,  durch  welche  die  vor- 
letzte in  den  Alleinbesitz  der  Senkung  k&me,   findet  sich  nicht 

Beispiele  sind  siemlich  häufig:  tferholne,  erbome,  verlorne;  vergebene ^  geUh- 
geniUf  verlogenen,  geligenm^  getragene ^  getrogenen^  gezogener  —  erweitere 
veraehampten ;  gelobter^  verzageten,  unvertagetery  gehoveten. 

Für  die  Synkope  der  Endung  -^  in  der  3  Fers.  PI.  fehlen 
entscheidende   Belege.     Gewöhnlich   folgt   noch   eine    Senkung; 

so  bei  teonent;  nement ;  habent,  lebent,  gebent,  lobent;  eehadent;  »agent, 
jagenty  klagent ,  tragent,  pjtegenl,  ligenif  mugent;  eehent,  Jehent.  Zaweilen 
aber  fallen  sie  den  ganzen  Takt:  varent  33,35;  habent  9,8.  29,11.  lebent 
25;  20;  tragent  124,  25. 

Die  Endungen  des  Substantivums  erscheinen  kräftiger; 
zuweilen  läfst  der  Dichter  den  zweisilbigen  Formen  auf  -m  und 
-es  noch  eine  Senkung  folgen:  frumm  19,28.  natnm  3,17. 
Bchadml^2,  82,28.  106,11;  lobes  45,10.  %m  19, 5.  11,20;^ 
öfter   aber    nehmen    sie   den  ganzen   Takt    ein:  getpiUn  i2i,9; 

aren  12,15;  namen  16,32.  19,9.  7S,  18;  MAodlm  8,  15.  81,12.  34,22. 
48,25.  52,2.  111,35.  117,35.  120,29.  /tMfmi  41,19.  15,87.  16,29. 
21,27.    22,16.    77,20.    100, 29  (nie  anders);    tagen  \2,  19,    zagen  Sb^A. 

105,18;  eunee  12,10.   lobea  78,28.  tagee  82,31.  89,10.  114,4.    Ebenso 

fast  durchaus  die  Wörter  auf  ^:  boten  59,2.  ya^4,39.  7,32. 
8,16.  8,21.  20,25.  22,25.  83,33.  84,7.  11,10.18.  13,18. 
30,36.  33,5.  34,20.26.  36,1.  81,36.  mates  111,31.  mmer- 
loten  73,  22.     Nor  auf  iiten  folgt  121,  8  noch  ikt. 

jenen  steht  81,  8,  jenes  70,  28  einsilbig;  zweisilbig  jener 
75,13.   81,9.    100,32.  jenes  92,38.      Die  Formen   von   düer 

sind  immer  zweisilbig:  diaen  43,25.  49,2.  74,20.  75,2,  114,37. 
63,36.  34,24.  22,21.  84,27.93,29.  ^w^it  37, 36.  75,5.  Auch  63, 4 
wird  also  zweisilbige  Aussprache  mit  unregelmäfsiger  Betonung  ansu- 
nehmen  sein. 

b.  Die  Unterdrückung  eines  e  *nach  langer  Stammsilbe 
kommt  nicht  vor,  wenn  das  Wort  in  Pausa  steht,  also  nicht 
im  Reim.  Nur  im  Zusammenhang  der  Rede  findet  sie  zuweilen 
statt,  jedoch  ist  die  Entscheidung  in  vielen  Fällen  nicht  leicht. 
Jedenfalls  ist  Synkope  oder  Apokope  da  anzunehmen,  wo  ein 
flektiertes  Wort   mit  langer  Stammsilbe   in   der  Senkung  steht; 


1)  Die  SteUen  gehören  dem  Leich  und  Sprüchen  an,   ausgenommen 
45,  10,    wo  der  Lesart  yon  A  eine  andere  in  BC  gegenüber  steht. 
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die  Fälle  sind  wenig  zahlreich  und  alle  der  Art,  dafs  die  An- 
nahme der  Verkürzung  nichts  Unwahrscheinliches  hat.  .  Anders 
liegt  die  Sache,  wenn  die  Stammsilbe  des  flektierten  Wortes  die 
Hebung  trägt  und  dieser  zwei  unbetonte  Silben  folgen.  Da  ist 
man  vor  die  Alternative  gestellt,  ob  man  eine  Überladung  des 
metrischen  Taktes  oder  eine  Unterdrückung  des  Lautgehaltes 
annehmen  will,  und  häufig  wird  beides  zugleich  der  Fall  sein: 
das  Normalmafs  des  Taktes  wird  überschritten,  aber,  indem  die 
unbetonten  Silben  auf  ein  Minimum  reduziert  worden,  nur  un- 
bedeutend. 

a.  Das  Wort  mit  langer  Stammsilbe  hat  ein  ungedecktes  e 
als  Endung.  In  diesem  Fall  ist  es  im  allgemeinen  ohne  An- 
stofs,   dafs  Formen  des  Artikels  oder  die  leichten  Vorsilben  ffe- 

he-  ver-  folgen.  W^alther  bietet  folgende  Beispiele:  X&z»  den  hof  20,5, 
br&kie  dez  mez  27,4.  muoae  der  hirre  17,21.  umde  der  pfaftn  12,  32. 
beide  den  äbent  114,  13.  geeieine  dem  golde  92,26.  gewürme  de$  fleieeh  22, 
15.  gedanke  des  herzen  99,29.  Von  diesen  Stellen  gehören  zwei  (92,26. 
99,29)  dem  ältesten  Liedercyklns  an,  eine  (114,18)  einem  Liede,  das 
wir  dem  zweiten  Cyklus  eingereiht  haben,  die  übrigen  fünf  den  Sprüchen. 

Das  d  des  Artikels  wurde  hier  vielleicht  gar  nicht  gehört,  wie 
es  9, 15  Philippe  setze  en  weisen  üf  auch  nicht  geschrieben  ist.^ 

—  Vorsilben:  ze  danke  gesingen  (Spruch)  84,25,  eeU  genat  19,30 
(Sprach),  lihte  gemuoUn  (1  Cyklus)  96,  13.  minne  bewtere  (1  Cyklus)  99,4. 
vertDorrenUehe  verkeren  (2  Cyklus)  109,22.  Andere  Beispiele  sind  wonigir 
sicher:  82,15  hdn-Cy  gertte  beruht  auf  unsicherer  und  anstöfsiger  Über- 
lieferung; 28,  29  kann  man  statt  vcUaehe  gelübde  (stf.)  vaheh  geUtbde  (atn.) 
lesen,  Walther  braucht  das  Wort  sonst  nicht;  f^T  friunde  verdienen  79,23 
kann  man  die  alte  Form  vriunt  (ursprünglich  konsonantischer  Stamm ;  vgl. 
Graff  3, 784.  Lexcr  s.  v.)  einsitzen;  bedenklicher  aber  nicht  unmöglich 
wäre  dieselbe  Annahme  für  den  Dativ  ze  friunde  getainnen  in  demselben 
Spruch  V.  25.  Am  schwersten  fallt  die  Überladung  der  letzten  Senkung 
in  h€Ube  verzaget  45,3,  toelte  versniten  90,28,  beides  in  Liedern.  Doch 
wird  an  der  ersten  Stelle  halp  verzaget  zu  lesen  sein  (vgl.  Lexer  1, 1152  f.), 
an  der  andern  fuhrt  auch  die  Rücksicht  auf  den  Auftakt  zu  der  Umstel- 
lung ist  mnn  zer  weite  nü  versniten*     Also  nur  die   Vorsilbe  ffS-,    in 


1)  Faul,  PBb.  8,192  will  auch  in  den  Versen  11, 13  f.  swer  dich 
segene,  der  si  {Bf  segene  daz  der  si  C),  gesegenet,  swer  dir  ftuoehe^  der  si 
verfuQchet  die  Überlieferung  schützen;  in  den  angeführten  Stellen  findet 
sie  kein  Analogen,  der  steht  hier  als  Fronomen  an  der  Spitze  eines  Satzes. 

2)  Den  an  sieh  richtigen  Dativ  werlt  anzunehmen,  ist  bedenklich, 
weil  Walther  sonst  im  Gen.  und  Dat.,  und  zwar  seLr  häufig,  werlte  sagt; 


ZWEXSELBIOE  SENKtTNÖ  UHD  AFOKOFE  NACH  LANGER  STAMMSILBE.    29 

der  das  $  nicht  selten  ganz  verschwindet  (s.  S.  38),  findet  sich 
öfters  als  zweite  Silbe  in  der  Senkung. 

In  den  angeführten  Beispielen  wird  das  Darchschnittsmafs, 
anch  anter  der  Voraussetzung,  dafs  das  e  unversehrt  erhalten 
blieb,  nur  unwesentlich  tiberschritten,  weil  jede  der  beiden 
Silben  nur  ein  geringes  Gewicht  hat  Zuweilen  werden  aber 
anch  gewichtigere  Wörtchen  in  den  Takt  mit  aufgenommen,  so 
dafs  die  Herabminderung  des  Maises  auf  die  Endung  des  ersten 
Wortes  fällt  Je  enger  sich  das  folgende  Wort  anschliefst,  je 
häufiger  das  erste   in  unbetontem  Gebrauch  ist,   um  so  leichter 

tritt  diese  ein.  Wir  fuhren  zuerst  die  Yerba,  dann  die  Substantiv 
an.^  gedaht  wir  10,2.  soU  wir  111,  2S.  ich  wart  n  22,30.  ich  wten  det 
säbers  34,20;  (wten  gewinnt  oft  ganz  die  Bedeutung  eines  modalen 
Adverbiums;  Tgl.  nhd.  seheints),  der  tiuvsl  wter  mir  28.17.  ez  war  ze  vü 
33, 33.  W€Brz  üf  dem  mer  (Auftakt)  29, 6.  son  tat  du  nie  so  wol  89,  30. 
ir  düf  enmoht  sieh  106,22.  ich  wott  hSrn  26,33.*  ich  lih  dir  einz  82,14. 
detmoek  seit  si  mir  96, 15.  man  seit  nur  ie  104,  23.  er  soltz  doch  18,  7. 
da  stüend  doch  20,  16.»  Von  diesen  Stellen  gehört  89,  30  dem  Tageliede, 
111,  28  der  Parodie  auf  Reinmar,  96, 15  einem  scherzhaften  Liede  an,  die 
übrigen  fallen   auf  die  Spruche.     TTm   so  anstöfsiger  ist  100,  36  gedenke 

was  in  einem  Liede  an  die  Frau  Welt.«    —    Bas    e    der    Substantiva 

behauptet  sich  besser.  über  die  regelmäfsige  Verkürzung  von  hhre 
und  frouwe  vor  Namen  s.  die  Anm.  zu  11,6  und  65,16.  Andere  Bei- 
spiele sind   selten.     17,38   steht  im  scherzhaften  Schluis  eines  Spruches 


in  dem  einzigen  Verse  26, 19,  wo  werlt  steht,  kann  man  Verschmelzung 
mit  dem  folgenden  her  annehmen.  —  7,  9  ist  ü/  ein  gegeben  zu  lesen  {k), 
92,  26  denne  gesteine,  121, 13  denne  gedienen  beweisen  nichts,  da  auch  den 
gelesen  werden  kann  (vgl.  Bartsch,  N.  Jahrb.  f.  Fh.'u.  P.  II  Abt.  1869. 
S.  414). 

1)  Grimm,  Über  Fridanc  S.  368  f. 

2)  Bartsch  schreibt  ich  wolt  em;  das  wird  die  Aussprache  richtig 
bezeichnen. 

3)  Die  Überlieferung  ist  unsicher,  und  in  der  Aussprache  stüend  doeh 
▼Ott  stüend  oeh  kaum  zn  unterscheiden. 

4)  Die  Herausgeber  haben  durch  Konjekturen  zu  helfen  gesucht; 
ridleicht  aber  ist  Einwirkung  der  starken  Konj.  anzunehmen  (ygl.  Wein- 
hold §  381),  die  sich  bei  denken  und  bringen  wegen  ihr^r  singuUiren  Bil- 
dung früh  auch  in  der  2  p.  sg.  prt.  zeigt  (Weinhold  §  369.  890).  — 
Auch  98,  26  da  mite  würde  mir  liebes  vü  gegeben,  in  einem  Liede  des 
ersten  Gyklus,  ist  Lachmanns  Umstellung  mir  würde  vielleicht  nicht  nötig 
(s.  Paul,  PBb.  8, 192  f.).  Dagegen  hat  man  durchaus  keinen  Grund,  8,  28 
die  ungefüge  Lesart  von  BC  (ieh  hdrte  diu  wazzer)  gegenüber  der  von  A 
{ich  horte  ein  w,)  zu  bevorzugen.  Und  112,  28  ez  enweUe  diu  Hebe  frouwe 
min  (C)  ist  Lachmanns  Änderung  enwil  ebenso  leicht  als  ansprechend. 
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fro  Born  —  tet  libera  not  a  ntalo,  Amsn;  in  einem  gleichfalls  komisch 
gehaltenen,  aber  auch  unsicher  überlieferten  Spruche  helTst  es:  nn  AoAi» 
fuore  wd  kunt  20,  18  (s.  Lachm.).  Der  Dativ  hüa  30,  26.  6,  31  ist  schon 
der  alteren  Sprache  gerecht  (s.  Gr.  1,  6.22.  680  und  Nachtrag);  die  Apo- 
kope  dem  atuole  ze  Botne  25, 13  durch  die  feste  Verbindung  gerechtfertigt. 
Der  unflektierte  Datiy  eines  Fremdwortes  u  Lateran  :  getan  34, 16  erregt 
kein  Bedenken.  Höchst  auffallend  aber  ist  der  DatiT  icän,  der  65, 33  im 
Reim  auf  gän  überliefert  ist;  es  ist  nicht  glaublich,  dafs  Walther  diese 
Form  sich  gestattet  habe. 

Die  unbetonten  Wörter  eine^  mine^  sine  erfahren  zaweilen 

Apokope,  nur  einmal  im  Acc.  Plur.  mifie  näehgebüren  (Auftakt)  28,  36, 
öfter  im  Acc.  Sing.:  ein  MenfU  unsen/tekeit  119,25.  eine  eehatte  frauwen 
27,  35.  ein  rede  (?)  61,  22.  mfn  frouwen  46,  31  (oder  I  ieh  mtne  frouwen 
Bartsch),    «fin  hant  29, 14  (Lochm.  zu  61,  22). ^ 


1)  Faul,  PBb.  8,  192  f.  nimmt  zu  Gunsten  der  Überlieferung  noch 
an  andern  Stellen  eine  Überladung  des  Metrums  an:  10, 19  o3  t»  guotes 
unde  Hute  nieman  erbeiten  l&t  (BC,  Lehm,  ieman;  mit  Recht  erklärte  dieser 
die  Negation  als  dem  Sinn  nicht  entsprechend;  Paul  mifsversteht  die 
Strophe).  22,  83  June  man  in  »toelher  ahte  du  biet,  ahte  (D)  ist  die  gewöhn- 
liche Form,  aber  ahi  (BC)  ist  als  selbständige  Nebenform  anzuerkennen, 
die  nicht  nur  durch  Reime,  sondern  auch  durch  die  Gen.  Dat.  ehte  neben 
ahte  gesichert  ist.  80,  29  er  ist  milte  eurie  kleine  ieh  ein  geniete  (G).  Wir 
nehmen  hier  und  26,35  eine  Nebenform  miU  an,  die  durch  den  Reim 
Nibel.  958, 1  belejB^t  ist.  Übrigens  läfst  sich  an  dieser  Stelle  mit  einer 
orthographischen  Änderung  helfen :  iehe  st.  ieh  ein  (Lehm.).  Ebenso  leicht 
sind  Lachmanns  Änderungen  14,  1  toan  im  wart  von  rehler  liebe  neweder 
wol  noeh  ioBf  statt  liebe  nie  tceder  (C).  33,  28  der  eelbe  gap  xe  volle  tom 
(niht  wan  C,  nieman  toan  B)  ein  einee  leben,  10, 11  lä  dir  den  Krieten  tue 
dem  heiden  beide  ain  ale  den  wint  (BC).  Lachm.  bemerkt  zu  10,  3  ^beidiu 
hier  und  beide  z.  11  streicht  Simrock  1,  s.  171  mit  recht,  die  bedenklichen 
lesarten  der  allzugleichen  handschriften  z.  19  machen  die  Verschiedenheit 
dieses  tones  von  dem  s.  84  nicht  glaublich.'  Es  scheint  hier,  wie  in  der 
letzten  Zeile  des  Tones  81 ,  13  das  Bestreben  Platz  gegriffen  zu  haben, 
den  Vers  von  sieben  Hebungen  zu  dehnen.  Eine  so  schwere  Überladung 
wie  dieses  beide  ein  hätte  nicht  ihres  gleichen.  24,21  Kriet  hhre  laz  au 
mir  werden  eehin  (CD);  an  die  Verkürzung  von  h^e  ist  am  wenigsten  in 
der  Bezeichnung  Gottes  zu  denken.  Wackernagel  hat  das  Wort  wohl  mit 
Recht  ganz  entfernt ;  es  ■  ist  nach  dem  kurz  vorhergebrauchten  got  herre 
hinzugefügt.  86,5  iiaz  ein  an  der  milte  niht  überheßhen  weiten  (C);  Lach- 
mann*0  Änderung  iht  bestreitet  Paul  als  sprachwidrig;  aber  eher  als  mute 
niht  wäre  noch  niht  Ober  zu  lesen  (vgl.  S.  38  A.  2).  An  keiner  der 
angeführten  Stellen,  welche  die  Herausgeber  des  Metrums  wegen  geändert 
haben,  beruht  der  Text  auf  dem  übereinstimmenden  Zeugnis  xweier  unab- 
hängiger Hss.  14,1.  86,5.  80,29  sind  nur  in  C,  10,11  in  der  Quelle 
BC,  24,21  in  der  Quelle  CD  überliefert.  In  der  Strophe  23,23  gehen 
B  und  C  nicht  auf  dieselbe  Liedersammlung  zurück,  aber  sie  stimmen 
nicht  überein.  Die  äufsere  Gewehr  für  alle  diese  Stellen  ist  also  gering, 
und  man  wird  um  ihretwillen  in  Walthers  Vers  nicht  Freiheiten  anneh- 
men, die  sonst  nicht  bezeugt  sind.     Bedenklich  ist  nur  32,5  herzöge  uz 
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Von  den  Partikeln  unterliegen  uiuUy  dUe^  datme^  äne^  umhe 
der  Apokope;  sie  werden  oft  zweisilbig  gebraucht;  daneben  aber 
und  ohne  Bedenken   auch   in  der  Senkung   einsilbig.     Beispiele: 

mdxffet  unt  muoier  4,  3.  guot  unt  den  gewin  20,20.  houbetsünde  unt  schände 
22, 18;  auch  in  der  letzten  Senkung:  ffuot  gel&z  unt  Itp  57,4.  Up  unt  leit 
116,28.  jenen  unt  diten  81,  8.^  —  als  wir  ze  Wiene  25,28.  ale  pßig 
auch  nUn  24,31.  ale  du  mich  100,87.  aU  gerne  ich  lebe  63,4.  rehte 
ale  dir  ist  49,21.  —  dan  nach  dem  Komparatiy:  box  dan  /rouwe  48,39. 
dan  drizee  iüeent  19, 21.  m$  dan  heUp  vertaget  45, 3.  dan  himel  oder 
himelwagen  54,3.  genamer  ei  dan  wider  tt  117,  28.  In  anderm  Gebrauch: 
nü  wol  danf  well  ir  46,  21.  diu  werU  entte  dan  echtere  bat  91, 14.  eolt 
ich  dän  mfn  herze  97,  18.  —  an  minen  dane  29, 1.  73,8.  an  grozen  eeha- 
den  50,  25.  —  umb  »inen  kragen  85,  13.  umb  min  Uren  85,  19.  umb  die 
lieben  111,4.  umb  emen  eämen  17,34.   ümb  «Cn  herze  103,7.* 

ß.  Das  Wort  mit  langer  Stammsilbe  hat  gedecktes  e  als 
Endung.     Die  Beispiele   für    die  Synkope    dieses   e   sind   sehr 

selten.'  Einige  bietet  die  3  Pers.  Sing.;  in  Spruchen:  epricfU  diu  22,  8. 
khi  »in  29, 14;  dann  in  einem  scherzhaften  Liede  57,  26  beewart  ei,  und 
54,24  »ticht  ale,  wo  jedoch  die  abweichende  Lesart  von  A  zu  beachten 
ist.^  Bedf^nklicher  und  nicht  gut  verbürgt  ist  windet  üz  30,  24  in  der 
Senkung.* 

Im  schwachen  Praeteritum  können  die  Verba  der  ersten 
Klasse  von  altersher  eine  Synkope   erleiden.     Walther  braucht  so 

teiUe  18,22.  kerte  104,25.  119,7.  lerte  1*2,34.  26,28.  vertOmde  114,37. 
geiroufnde  94,21.  getroste  95^9.  leiste  S3,  12.  versuohten  11,19;  und 
ebenso   die  Partie! pla:    verepart  20,31.    geaUntft  62,37.    versuohtiu  31,2. 


Osterrtehe  ßir»ie  nü  sprich.  A  und  G  stimmen  in  diesen  Worten  fiberein, 
obwohl  sie  hier,  so  viel  wir  wissen,  von  einander  unabhängig  sind.  B 
liest:  herzog  lütpolt  uz  wsterrich  nu  sprich,  liefert  also  gleichfalls  das 
lästige  nu. 

1)  Den  Beobachtungen  W.  Grimms,    über    Frid.  871  f.  vermag   ich 
keine  Bedeutung  beizumessen. 

2)  In  umbe  daz  riehe  11,5.    83,21,  umbe  daz  herze  83,38  läfst  sich 
auch  die  abgeschwächte  Form  des  Artikels  dez  annehmen. 

3)  Grimm,  Über  Fridanc  368  f. 

4)  Danach  lesen  Wackemagel  und  Pfeififer  daz  stiehet  noch. 

•5)  Die  Lesart  beruht  auf  B,  t  weicht  ab,  ohne  etwas  Besseres  su 
bieten.  Leichter  liefse  sich  ertragen  13,  5  eüendet  von  (BC)  und  12,  16 
er  rihtet  iu  da  er  (AG);  vgl.  Paul,  PBb.  8, 193  f.*  Für  eine  Synkope  der 
Endung  -et  in  der  2  F.  PI.  fuhrt  Paul  do  ir  im  gäbet  den  gotes  segen  11, 
10  an;  aber  das  Beispiel  steht  vereinzelt,  beruht  nur  auf  der  Autorität 
der  Quelle  BG  und  ist  leicht  zu  emendieren.  18,  9  singet  ir  ein*  ist  schwe- 
bende Betonung  im  Auftakt  anzunehmen. 
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gewihtm  125,  3.     Im  Reime  kommen  nur  Formen  mit  dem  Rfick- 

umlaut  a  vor:   erkande  :  pfände y   handen  :  erkanden,   »eJumkle  :  tranku, 

aU  :  geitäit,  art  :  verspart  u.  a.  —  Ebenso  wie  die  Praeterita  der 
ersten,  werden  die  der  zweiten  und  dritten  Konjugation  behan- 
delt. Sie  sind  stets  auf  einen  Takt  beschränkt,  und  nie  kommt 
der  alte  Bindevokal  (ahd.  6  oder  e),  durch  eine  Elision  des  aus- 
lautenden «,   in  die  Lage   die  Senkung  zu  bilden;   er  war  also 

wohl  fast  ganz  verstummt.  Die  nicht  eben  zahlreichen  Belege  sind: 
toeinU  9,  37.  diente  19, 15.  94,  30.  106, 10.  lernte  32, 14.  getrürte  100,  11. 
tanzten  114,36.  frßgeten  11,21.  volgeten  36,2,  und  das  Participlum  ge- 
machter 30, 28.  Sieben  von  diesen  Stellen  entfallen  auf  die  Sprüche. 
94,30  gehört  einem  scherzhaften  Licde  an^  100, 11  einem  Liede  des  ersten 

Cyklus.  —  Die  Synkope  des  e  bei  Verben  mit  langer  Stammsilbe 

tritt  hiejnach  nur  vor  t  ein.     Die  Stellen,   in.  denen  nach  der 

Cberlieferung  auf  die  Endung  -m  noch  eine  Senkung  folgt,  sind 

verdächtig.^ 

Von  den  Nominal -Endungen   unterliegen  -es  und   -ess,   der 

Synkope  in  den  wenig  betonten  Wörtern  mirtZy  mins^  einzy  eins. 
Die  Möglichkeit  einer  engen  Verbindung  zwischen  den  auslautenden  s  und 
s  mit  dem  vorhergehenden  n  begünstigt  das  völlige  Verlöschen  des  e:  ich 
lih  dir  einz  82,  14.  »ingt  ir  einzj  er  singet  driu  18,  9.  ode  ich  unl  minz  her 
wider  nemen  106, 37.  Die  Genetive  kommen  sogar  in  der  Senkung  vor: 
Ez  giene  eins  tages  19,  5.  dö  giene  eins  heisere  bruoder  und  eine  heiser s 
hint  19,8;  alles  in  Sprüchen.  Die  Lieder  bieten  nur  einen  Beleg:  vü 
IVUe  Wirt  it^ns  mtmdes  lop  mins  herzen  ser  54,  6.* 

Sonst  finden  sich   für  die  Synkope  des  flexivischen  e  nach 
langen  Nominalstänmien  nur  spärliche  und  wenig  sichere  Bei- 


1)  Paul,  PBb.  8, 193  f.  sucht  sie  zu  schützen.  Am  leichtesten  zu 
ertragen  wären  die  Stellen,  in  denen  ein  vokalisch  anlautendes  Wort  folgt: 
33,  14  wir  volgen  im  näeh  (B  näeh  ist  überflüssig).  20,  7  ieh  h&n  gedrungen 
unz  ieh  niht  me  gedringen  mae  (B,  Lachm.  dringen).  11,  11  daz  wir  in 
herren  hiezen  und  v&r  im  knieten  (BC.  Lehm,  hiezen  hirre).  Schwerer  sind: 
106,  1  werden  verendet  (AC;  die  Konjektur  wesen  ist  kaum  weniger  an* 
stöfsig).  121,  33  die  grisen  Wolfen  micJie  überkamen  (CJB).  Ganz  unglaublich 
sind:  122^  5  die  ez  vü  wirs  verdienen  kunnen  denn  ich  (C£).  122, 16  das 
si  mir  wol  gelouben,  swaz  ieh  in  sage  (CE).  Keine  von  diesen  Leaarten 
ist  durch  das  übereinstimmende  Zeugnis  sweier  unabhängiger  Hss.  gesichert. 
Vgl.  S.  80  Anm.  1. 

2)  Die  Änderung  min  mundes  lop  min  herzen  ser  liegt  nahe  (vgl.  die 
Lesarten  in  DN)^  wird  aber  durch  die  Übereinstimmung  von  A  und  C 
bedenklich.  73,  16  ist  zu  lesen:  ir  Üben  hat  mtnes  Ubennes  ere  (st.  Üben 
hat  mins  ^).  74 , 9  und  enstet  mins  herzen  riuwe  ist  durch  Bartsch's  tref- 
fende Konjektur  beseitigt. 
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spiele.^  Die  Flexionsendung  füllt  regelmäßig  die  ganxe  Senkung,  und 
sollte  der  Dichter  ein  oder  das  andere  Mal  sich  gestattet  haben ,  noch  eine 
zweite  Senkung  folgen  su  lassen,  so  empfand  er  dies  sicherlich  selbst  als 
eine  Überschreitung. 

y.  Anderer  Art  als  die  bisher  besprochenen  sind  einige 
Fälle,  in  denen  das  Schwinden  der  Endung  darch  die  Form  der 
Stammsilbe  bedingt  ist.  Die  Yerba  auf  ie^  Su^  üe^  <b  lassen  das 
e  der  Endung  regelmäfsig  mit  dem  Stamm  zu  einer  Silbe  ver- 
schmelzen: knieten  :  gebieten  11,11.  hlüende  4,4.  hlüet  85,  16.  müet  14, 
13  (Senkung).  119,20.  120,15.  63,34.  124,28.  57,38.  67,2.  12,28. 
104,  5.  w€et  13, 17.  fvwt  14, 12.  17,  32.  21,  2.  52^  20  (Senkung).  97,  29 
(Senkung).  66,4.  110,5  (Senkung),  ich  frou  115,21.  62,31.  frSu  Imp. 
91,  19.  Nur  einmal  92,  18,  in  einem  Licde  des  ersten  Cyklus,  ist  frouet- 
zweisilbig,  wenn  dort  nicht  der  Auftakt  fehlt.  —  Dagegen  eehouwen  ist 
zweisilbig:  besehcuwet  54,20.  beeefiouwe  (?)  116,2.  Bchouwen  86,23.  101, 
10.  Ebenso  geriuwent  6,11.  gelHitcet  74,9.  getrikoen  112,30.  »ehrten  32, 
30.  33,  25.  90,  18.  95,  1.  5.   »ehriet  75,  28.   ge/rUt  80,9.  gedriet  80,8. 

Eine  ähnliche  Verschmelzung  tritt  einigemal  in  dem  Worte 
frawoe  ein,  das  gewöhnlich  und' sehr  häufig  zweisilbig  gebraucht 

wird ;  Minne  tra*  min  frouwe  eo  gar  57,  32.  den  froutoen  näeh  herzeliebe 
senede  leit  61,  7.  friundin  unde  frouwen  in  einer  wate  63,  20.  Zweifelhaft 
ist,  ob  man  75,  6  frouwe  dur  iuwer  gHete,  oder  froutoey  dur  iur  güete,  oder 

frouiot,  dur  iuwer  güete  lesen  soll.  Zusammengezogenes  iuwer  findet 
sich  79,  13  die  mit  willen  leistent  iur  gebot,  und  11,  33  im  Auf- 
takt liir  hant  ist  hrefte  und  guotee  vol.  Ungewifs  ist  74,  25.  — 
Die  Dative  le  und  se  stehen  75,  32.  34  im  Reim;  in  demselben 
Liede  hrä  (ahd.  hräwa)  75,  31  im  Reim  auf  jä,  der  Dat.  PI.  hrän 
:  län  84, 34.  Ebenso  verliert  bei  fro  die  Endung  en  ihren  Vokal : 
fron  48, 1.  65,  28  (sonst  immer  unflektiert). 

c.  Unterdrückung  eines  unbetonten  e  nach  den  Ableitungs- 
silben -el,  -evy  -en.     Da  Walther  eine  Flexionssilbe  fast  nie  in 


1)  ir  pfafen  eezet  hüenr  und  trinket  wm  34,  12  (C)  wird  durch  das 
Citat  aus  Gerveltn  bestätigt.  33,  1  Ir  biaehof  und  ir  edeln  pf äffen  ir  »it 
verleitet  (A  und  C,  die  aber  aus  derselben  Quelle  scböpfen;  ir  ist  leicht 
entbehrlich).  Paul,  PBb.  8,  193  f.  will  die  Überlieferung  noch  in  andern 
Fällen  schützen:  10,9  dine  muofer,  der  megde  kint  (BC).  33,37  und  nihi 
ir  werken,  der  H  an  aüen  zwffel  (6).  10,  21  irre  oueh  eteltehen,  der  got 
und  in  geirret  hat,  13,  17  starken  Hüten  wat  er  diu  houbet  abe  (C).  28,  37 
in  butsen  wie  al»  ei  wüent  täten  (C).  Nirgends  ein  übereinstimmendes  Zeugnis 
Terschiedener  Quellen,   tth-n  Otten  26,  23  ist  natürlich  nicht  zu  vergleichen. 

Wilmanns,  "Walther  v.  d.  Vogelweido.  3 
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die  Arsis  treten  läfst,^  so  mufs  in  den  dreisilbigen  Wörtern  mit 
langer  Stammsilbe  entweder  in  der  Ableitnngs-  oder  in  der 
Flexionssilbe  eine  Apokope  oder  Synkope  erfolgen.  Die  Flexions- 
silbe verliert  regelmäfsig  ihren  Vokal  hinter  den  Endungen  -el^ 

-^,  -tf».  So  begegnen  engel  (Gen.  Plnr.),  ritter  (Gen.  Plur.),  ander  (Acc. 
Sg.,  einmal  76,  5  auch  als  Gen.  Plur.),  imoer  für  iuwerre  12,2,  gratter 
für  grtßzerrey  michelSf  th^eh,  wandeln;  iuwem^  iuwers,  iuwermf  hoeeUehem; 
eigene  u.  a.  Auch  im  Yenschlnfs:  iuwem  rät  46,  87,  — lip  86, 19,  —  ior 
33,  9,  —  geben  86,  88.   keisers  kint   19,  8.    wintert  «Cr  18,  27.    kumbere  dol 

121,18.    anderz  haz  92,13.    andern  geU  66 y  29.      Die  Zulässigkeit    der 

Synkope  hängt  davon  ab,  dafs  die  zurückbleibenden  Konsonanten 
sich  fest  zusammenfügen^  wie  das  in  den  vorliegenden  Beispielen 
durchaus  der  Fall  ist.'  Am  engsten  schliefst  sich  r  an  den  fol- 
genden Konsonanten  an,  und  es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  dafs 
in  der  letzten  Senkung  die  Synkope  nur  nach  der  Silbe  -er  zu 
belegen  ist.  Sogar  im  Reim  gestattet  sich  Walther  wundert :  ge- 
mndert  30, 22.  —  Auch  bei  Wörtern  mit  kurzer  Stammsilbe  wird 
das  e  der  Endung  oft  nicht  geschrieben;  s.  b.  gesegmt  ii,  i4.  geei- 

hent  80,8.    eäeln  33,1.  85,17.    gefrevein  26,5.    Übeln  11,1.    enwederz  81, 

80.  dewederz  18, 34;  sogar  edeir  84,  28.  Dafs  der  Dichter  aber  beim 
Vortrage   das  e  vollkommen  verschwiegen  habe,'    ist   nicht   zu 

beweisen,  im  Reime  kommen  solche  Formen  nicht  vor,  und  im  innem 
Verse  meidet  er  es,  eine  neue  Senkung  folgen  zn  lassen.  Nur  fnr  das 
Adv.  Obele  beweist  der  Gebrauch  das  Erlöschen  des  auslautenden  e\  icie 
übel  du  8t$»t  21, 10.  und  »teilet  sieh  vil  übel  eiht»  iender  57,  31.« 

Aufserdem  ist  das  e  der  Flexion  nur  noch  abgefallen  in 
dem  Acc.  Sing,  guldtn  kaizen  82, 17.  totpltch  güete  109,27.    Vgl. 

die  Apokope  min,  ein  oben  S.  30  und  Lachmann  zu  61,  22.  109,  27. 

Der  Dativ  des  Infinitivs  hat  seine  Flexion  eingebüfst  27, 18 
%e  »ehouwen  :  frauwen^  und  im  Tagelied  90, 10  2«  singen;  viel- 
leicht auch  26,  25  ze  Ionen  (vgl.  S.  35). 


1)  S.  unten  S.  44. 

2)  Kein  -elr,   -enr,  nicht  einmal  -elm.     Einmal  begegnet  der  DatiT 
eigem  28,  3,  aus  eigeneme  zusammengezogen,  assimiliert  und  geschwächt. 

8)  Es  trägt  ausnahmsweise  sogar  die  Hebung  s.  unten  S.  44  A.   Vgl. 
oben  S.  26  f.  die  flektierten  Participia. 

4)  Nicht  beweisend  sind:  übel,  es  ist  35,28.   üba  und  etüende  A2,  3S. 
Übel  ich  mich  31, 12.    Auch  nicht  übel  gedenke  68,  81.    Übel  geaiht  115,  35. 


STITEOFE  I7ND  AFOEOFE  NACH  XmD  IN  ABLEITUNGSSILBEN.        35 

d.  Synkope  des  Vokals  in  Ableitnngssilben  (Partie.  Praes. 
Flektierter  Inf.  Compar.^  etc.)  Partieipia  Praeseutis  von  Verbis 
mit  kurzer  Stammsilbe  sind  nicht  selten:  sehende,  »pehenden,  »pünde, 

gernd€y  wemde,  vamde,  aenende^  gebende,  »webende,  lebende,  redende y  kUt' 

gende,  treeende;*  die  zweite  Silbe  allein  ftkllt  nie  die  ganze  Sen- 
kung, hatte  also  jedenfalls  geringes  Gewicht,  nnd  die  Schreibnng 
der  Hss.,  welche  das  n  oder  anch  m  vor  dem  d  znweilen  fort- 
lassen: spüde,  sende,  mag  auch  der  Aassprache  des  Dichters  gemäfs 
sein.  Partieipia  Praes.  von  Yerbis  mit  langer  Stammsilbe  über- 
schreiten das  normale  Mafs  eines  Taktes,  wofern  nicht  die  letzte 
Silbe  elidiert  werden  kann :  »ehähend  angesehen  57,  37.  epringende 
ab  58,  5.  eltehent  ah  19,  32.  Synkope  des  Vokals  in  der  zweiten 
Silbe  war  der  Sprache  des  Dichters  nicht  gerecht ;  nur  einmal 
kommt  sie  vor:  wetnde  90,  5  (Tagelied).  —  Ebenso  werden  die 
flektierten  Infinitive  behandelt  Von  kurzsilbigen  Verben  kommen 
sie  öfters  vor:  steine,  iebenne,  lehenne»^  lohenne,  redenne;  langsilbige 
mit  elidiertem  e  znweilen:  lidenne  ungename  21,  12.  eehrienne  ich 
95,  5;  mit  Synkope  in  der  zweiten  Silbe  vielleicht  einmal  26, 
25  ze  2$nne  des. 

Die  Superlativendung  -est  bleibt  unversehrt,  wenn  die  Form 
ohne  Flexion  bleibt:  schcenest,  liebest,  jungest,  sdrest;  eine  State 
Ausnahme  bildet  nur  das  Adverbinm  allererst  oder  alrerst  14,  38. 
32,  15.  33,  21.  79,  15.  14,  30.  43,  26;  in  den  flektierten  For- 
men tritt  Synkope  ein:  beete,  hmhete  oder  Uhete,  h-ete  10,29.  20,2. 
tiurtfe  35y  8.  eehieneten  80,  28.  Die  Beispiele  sind  wenig  xahlreich,  und 
beweisen  nicht,  dafs  Walther  auch  von  Adjektiven  wie  aüeze,  rieh^  eanft, 

»tark  n.  ä.   synkopierte   Superlattye   würde    gehildet   haben.    —     In    der 

Endung    des  Komparativs    bezeichnen    die   Hss.    eine    Synkope, 

wenn  der  Stamm  auf  r  ausgeht:  titnre  43,  13.  91,30;  erre  10,U; 
inreSl,l;  minre  27,2.  91,4.  28,33  steht  neben  minner  121,27  (80,15). 
Dafs  Walther  diese  Form  gebraucht  habe,  würde  nur  erwiesen  sein,  wenn 
an  einer  dieser  Stellen  das  auslautende  e  elidiert  wäre." 


1)  Über  das  Part.  Praet.  und  das  Praet.  swy.  s.  oben  S.  25.  27. 

ä)  ie  eelbweeende  3,  7;  [der  ie  geweaende  5,31]  bemerkenswert  wegen 
des  «;  Tielleicht  verdienen  die  Hss.  kl  auch  hier  den  Vorzug,  und  nicht 
nur  mit  dem  Worte  selb  bernde.  Die  dritte  Person  in  C  kann  dadurch 
yeranlafst  sein,  dafs  der  Schreiber  die  Anrede  ein  gel  nicht  verstand. 

3)  119,  10  etat  »ettctner  und  baz  gelobet  (C£)  findet  in  den  angeführten 
Stellen  kein  Analogon  (Paul,  PBb.  8,  193).  Die  Ausgabe  von  Pfeiffer- 
Bartsch  zeigte,  wie  der  Vers  zu  lesen  sei. 

3* 
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Die  Endung  -td-  hat  ihren  Vokal  überall  eingebüßt:  salde^ 
selde,  gelubde^  bilde;  letzteres  auch  im  Reim  auf  wüde  47,  23. 
81,  33.  102,4.  —  Die  Endung  -iseh  erleidet  wie  die  Snper- 
lativendung  Synkope,  wenn  das  Wort  durch  die  Flexion  drei- 
silbig wird:  herseher  49, 18.  heimschen  84,  20.  timehiu  (diulisch) 
9,8.  56,36  etc.  aber  roBmesch  31,  21  xm<di  kimelesehen  seMn  54, 
30.^  Ebenso  -est  in  dienste  65,  35.  73,  17;  dagegen  diened 
26,24.  43,10.  56,10.  96,23.  105,29.  120,22.»  angebt  21, 
26.  50,  14.  70,  26.  96,  29.  -ent  in  vinde  10,  10.  29,  20.  58, 
36;  dagegen  mmt  53,11.  79,10.  105,17;  nur  53,14  vtnt 
und  friimt  gemeine^  wo  die  formelhafte  Verbindung  zu  beachten 
ist.^  In  allen  diesen  Formen  hat  die  Synkope  des  Vokales  keine 
Bedenken.  Die  grofse  Enthaltsamkeit,  die  Walther  im  Gebrauch 
dreisilbiger  Wörter  mit  langer  Stammsilbe  an  den  Tag  legt, 
beweist  die  Sorgfalt,  mit  der  er  Sprache  und  Metrum  behandelt. 
Eine  gewisse  Härte  ist  nur  in  der  Unterdrückung  der  Silben 
-igen:  wir  miiezigen  Hute  13, 19,  anzuerkennen  (vgl.  78,  3).* 

Von  den  angeführten  Fällen  abgesehen  schwinden  Ableitungs- 
silben nach  langen  Stämmen  nicht;  immer  nehmen  sie  die  ganze 
Senkung  für  sich  in  Anspruch.  Eine  Synkope,  oder  besser  eine 
Cberladung  des  Taktes  ist  nur  durch  zwei  Stellen  in  Sprüchen 
zu  belegen:  geiatlieh  arden  in  kappen  iriuget  21,36.  unser  alter 
frön  der  stet  undr  einer  Übeln  troufe  33,  10.^ 

Wenn  zweisilbige  Wörter  mit  kurzer  Stammsilbe  in  der 
Hebung  stehen ,  so  gestattet  das  Metrum  eine  dritte  Silbe  folgen 
zu  lassen  oder  nicht     Die  entschiedene  Abneigung  des  Dichters, 


1)  Über  höveteh  b.  S.  48  A.  2. 

2)  Auffallend  ist  52,  25  in  ir  dienst  und  dareuo  hohen  nmot  (C£);  in 
demselben  Liede  die  vereinzelte  Form  vtnt  53,  14  (C).  85,  18  er  »i  dienst- 
man  oder  fri  liefse  sich  dicnestman  od  fri  lesen. 

3)  Vielleicht  ist  vmt  auch  als  Plural  zu  nehmen  =  vinde  uni  friunt. 

4)  Vgl.  unten  S.  44.  —  Die  dem  Nhd.  gewöhnliche  Synkope  der 
Silben  -el^  -er^  -en  (edle,  heitre,  eigne)  ist  für  Walther  nicht  anzunehmen. 
In  andriu  ist  einmal  70,  32  die  alte  Verbindung  dr  erhalten;  das  gewöhn- 
liche würde  ander  sein,  wie  auch  A  an  dieser  Stelle  liest. 

5)  Die  Zeugnisse  sind  nicht  allzu  sicher.  An  der  ersten  Stelle  hat 
B  leben  st.  orden  (CD) ;  die  andere  gehört  einer  Strophe,  in  deren  verderb- 
tem Text  die  IIss.  AC  auch  sonst  noch  übereinstimmen.  S.  jedoch  ähn- 
liche Überladungen  nach  den  Flexionsendungen  -en  und  -«r  oben  S.  33  A.  L 
32  A.  1. 
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manche  von  diesen  Wörtern  den  ganzen  Takt  füllen  zu  lassen, 
zeigt,  dafs  ihr  Lautgehalt  hinter  dem  Normalmafs  zurückblieh. 
Der  Vokal  der  Endung  mufs  in  ihnen  sehr  schwach  gewesen 
sein,  und  die  Zunge  ging  mit  leichter  Arbeit  von  dem  Stamm- 
aaslaut zum   schliefsenden  Konsonanten  Aber.    •  et  -.  maget  ist  nur 

eiomal  zweisilbig  gebraucht  74,  6;  sonst  folgt  noch  eine  Senkung:  4,  3.  18. 
21.  38.  15,10.  19^6.  102,  20.  voget,  einsilbig  28,1,  sweisilbig  12,16  (»). 
—  Pf^^i  einsilbig  82,  19.  104,7,  sweisilbig  104,  16.  —  krtHy  einsilbig 
76,  9.  —  ent'.  Jugent,  einsilbig  23,  88;  tugerU  12,  25.  57,  11.  72,  18.  81, 
4.  113,  17.  118,  21;  zweisilbig  nur  85,  22.  79,  26.  -ie  :  künee  füllt  den 
ganzen  Takt  nur  9,  10.  10,  29.  16,  36.  26,  25;  eine  andere  Senkung  folgt 
4,8.  17,  7.  18,  29.  19,  7.  17.  25,  1.  11.  26,  32.  27,  7.  28,  1.  10.34.  29,  3; 
einmal  25,  11  steht  es  sogar  in  der  Senkung,  freilich  im  Auftakt;  und 
so  durfte  sich  der  Dichter  auch  küngtn  11^  12.  küngiime  56,  11  gestatten. 

Ebenso  ist  honee  25, 18  einsilbig  gebraucht;  dagegen  maneo  merkwür- 
diger Weise  fast  immer  zweisilbig  17,  36.  20,  17.  23,  11.  35, 
35.  75,  31.  105,  4.  106,  4.  113,  6.  120,  28;  einsilbig  nur  77, 
22   im  Auftakt,   in  demselben  Ereuzliede,   das   auch   die  Form 

Icängm  bringt.  Dafs  ledie  nur  zweisilbig  yorkommt,  erklärt  der  Auslaut 
des  Stammes:  47,  24.  62,  20.  69,  19.  96,  35.  —  Das  Compositum  w^Ü, 
das  hier  erwähnt  werden  mag,  ist  nur  116,  38  zweisilbig  gebraucht.* 

Die  Endungen  -el  und  -er^  deren  Konsonant  enger  Ver- 
bindung mit  einem  vorhergehenden  Konsonanten  widersteht,  neh- 
men meistens  die  ganze  Senkung  in  Anspruch:  edel  32, 3i.  5i,2, 

etel  73,  31,  himel  54,  3.  28.  76,  35,  rigel  87,  11,  imigel  82,  5,  übel  10,  80. 
44,  2.  48,  27.  112,  13.  128,  19.  56,  32.  90,  30.^  eumer  18,  22.  64,  17.  18. 
76,  7.  10.  17.  94,  11.  99,  6.  118,  2.  28,  35.  75,  2,  vater  6,  28.  10,  18.  26, 
7.  33,12.  21,34.  26,  28.  22,6,  r«<er23,  26;  neweder  1^,1,  tre«^  (Conj.) 
25,9.  53,23.  64,5.  81,31;  fUder  (Adj.)  17,87.  (Adv.)  13,20.  19,33. 
44,88.  75,  20;S  «^tVitfr  (Praep.)  49,13.  100,19.  4,24.  10,14.  13,10.  29, 
19.  65,  20.  34.  58,  32.  60,  21.  22.  71,  1.  78,  36.  86,  1.  90,  11.  117,  28. 
121,  36.  (Ady.)  17,  4.  115,  9.  20,  3.  29,  83.  40,  26.  54, 16.  60,  32.  61,  20. 
62,  28.  65,  1.  36.   68,  7.   69,  25.    70,  30.  102,  21.    117,  4.  5.  6,  23.  26,  15. 

56,39.    105,37;   «Act-  40, 28.    50,22.    75,30.    115,9.      VerhÄltnismäfsig 

selten  folgt  eine  dritte  Silbe:  edel  gesteifte  18,36.  <idel  und 
102, 18.   esel  und  24,  27.   hmel  und  7,  31.   h.  ir  78,  36.   ühel  od 


1)  Bartsch  setzt  auch  16,  33  die  zweisilbige  Form  an. 

2)  Natürlich  auch  das  Adverbium,    ursprünglich  Üöele:    11,34.   48, 
33.    26,10.  90,31.   71,34.  117,17. 

3)  Natürlich  auch  das  Ady.  nidere  ahd.  nidaro  44,  7.  47,  1.  2. 


38  EINLEITUNO. 

120, 25  (s.  aach  oben  S.  34).  sumer  und  36, 16.  sumer  ein  92,  9. 
weder  $r  114,  28.  der  nider  an  83,  15.  nider  ich  66,  37.  ».  an 
50,  33.  wider  üf  30,35.  w.  unetate  40,  30.  to.  den  jungen  18, 
36.  w.  den  Tde  114,  27.  her  wider  ze  lande  15,  36.  wider  ze  h»ve 
46,36.  Oher  den  tiuvel  12,17.  Bas  folgende  Wort  erleichtert 
in  diesen  Stellen  die  Unterdrückung  des  e;  abgesehen  von  edei 
gesteine^  das  fast  ein  Wort  ist,  und  von  den  adverbialen  Ver- 
bindungen wider  %e  lande,  %e  hove  folgt  immer  ein  vokalisch 
anlautendes  Wort,  oder  nach  den  Praepositionen  loider  und  Ober 
der  Artikel,  der  sich  in  seiner  abgeschwächten  Form  leicht 
anlehnt.  Auffallend  wegen  des  t  ist  vater  geselle  15,  29  und 
tfoter  und  sun  26,  9.  ^  —  In  der  Senkung  kommen  nur  Ober  und 
weder  als  Konjunktion  vor:  Wedr  ist  120,  25.  wedr  ritest  82, 
17,  beidemal  als  Auftakt;  iihr  al  76,  27  (Auftakt),  Ohr  aller  15) 
11.  Uhr  uns  15,20.  22.  iihr  in  27,  6,  also  nur  vor  Vokalen.* 

Engere  Verbindung  gestattet  die  Endung  -en;  aber  doch 
ist  es  wohl  Zufall,  dafs  ihr,  während  sie  als  Flexionsendung  oft 
genug  die  ganze  Senkung  füllt,  wo  sie  Ableitungssilbe  ist,  regel- 
mäfsig  eine  zweite  unbetonte  Silbe  folgt:  lehen  73,16.  101,2. 
124,2.  85,9.  77,3.  123,6;  auch  im  Dativ  in  swelhem  lehen  er 
si  28,  21.  dem  siiexen  regen  geliche  21,  2.  —  Ebenso  folgt  der 
Praep.  gegen  (ßein)  stets  eine  Senkung,  ausgenommen  55,  39  si 
stet  ungeme  gegen  mir^  wo  aber  gegene  oder  engegene  mir  'mir 
gegenüber'  gemeint  sein  wird.  In  dem  Adverbium  ze  samene 
nimmt  die  zweite  Silbe  einmal  die  ganze  Senkung  ein:  ze  samene 
in  ein  herze  komen  8,  22,  an  den  andern  Stellen  (7,  4.  45,  23. 
84,  29.  98,  12)  findet  keine  Elision  statt;  doch  folgt  auch  nir- 
gends eine  andere  unbetonte  Silbe. 

e.     Synkope    eines   e   in    Vorsilben,    ge-    verliert    sein  e 

ziemlich  häufig'  (Tgl.  auch  S.  60),  namentlich  vor  Vokalen:  geret  3,  21. 
5,  14.    ffuvh'el  3,  23.  87,  28.    vngahtet   10,  6.    girret   10,  21;    aber   auch 


1)  Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  an  dieser  Stelle  ein  Vokal  folgt,  und 
an  der  andern  zweisilbiges  (ge)8elle  angenommen  werden  kann. 

2)  Deshalb  ist  es  bedenklich,  den  Versen  36,  6  und  121,  33  durch 
die  Annahme  Ton  übrhcsheny  übrkomen  helfen  zu  wollen.  Zweisilbig  braucht 
der  Dichter  Über  40,88.   50,  22.  75,  30.   115,  9  und  immer  in  Gompositi«. 

3)  Schon  im  Ahd.  s.  Graff  4,  13. 
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vor  w:  jftcatteeUeke  102,19;  TOr  fi:  gnade  82,86.  77,8.  pnoz  27,6. 
gnuoffe  106,  1;  vor  l:  glichet  (Auftakt)  29,  7.  unglUhe  111,  21.  Unglücke 
124,  12.  Alle  dieie  Stellen  gehören  dem  Leich,  einem  Kreosliede  und 
Sprüchen  an.  In  Minneliedem  findet  sich  nur  gnäde  56,  12,  in  derselben 
Zeile  die  auch  das  nicht  unbedenkliche  künginne  bietet,  und  ungntsdeeKehe 
52, 13,  wo  vielleicht  mit  der  Haager  Hs.  tuot  ir  ungeMedecUcke  in  schreiben 
ist.  Aufserdem  ist  an  xwei  Stellen  das  Wort  gceeüe  ureisilbig  gebraucht: 
15,  29.  63,  30;  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  Vorsilbe  ge-  yon  den 
Schreibern  hinzugefügt  ist,  doch  scheint  auch  die  Annahme  einer  Synkope 

nicht  nnstotthaft.!  —  Die  Yorsilbo  he-   hat  nur  eiDmal  ihr  e  yer- 

loren,  im  Tageliede,  88,  18,  blfben^  wenn  dort  nicht  mit  Kücksicht  auf 
den  Auftakt   langer   Miben  nicht  zu   lesen  ist,    wie  heUbcn  in    demselben 

Liede    88,  34  steht;    und  sonst  immer  bei  Walther.    —   Das  Pronomen 

dar  wird   verhältnismäfsig  selten   synkopiert:   dran  lO,  7.    31,  lo. 

drinne  27 y  16.  31,  8.  drundcr  38^  1;  nur  einmal,  an  nicht  unbedenklicher 
Stelle,  in  einem  Liede  71,  30  drunder.  —  Einsilbiges  kein  steht  neben 
zweisilbigem  deheiti. 

3.     Inklination. 

£inige  wenig  betonte  Wörter,  das  Verb,  subst  üt,  manche 
Formen  des  Fron.  pers.  und  demonstr.,  die  Negation  en  ver- 
schmelzen oft  mit  dem  vorhergehenden  oder  folgenden  Worte, 
und  bafsen  dabei  nicht  nur  vor  resp.  nach  Vokalen  ihren  Yokal 
ein  (s.  ob.  Elision),  sondern  auch  zwischen  Konsonanten.  Wal- 
ther beschränkt  sich  jedoch  auf  die  leichtesten  Verbindungen : 

ist  lehnt  sich  nur  an  die  Wörter  dcTy  er,  mir,  mit  deren  Auslaut 
sich  tt  leicht  verbindet,  und  zwar  stehen  diese  entweder  in  der  Hebung: 
dertt  26,17.  57,9.  103,34.  erU  21,4.  mtr«^  15, 3.  102,29.  109,2; 
oder  im  Auftakt:  der»i  12,  4.  37.  26.  89,  4.  104,  10.  123,  1.  wUret  35,  6. 
66,  19;  nur  ein  oder  zweimal  in  der  Senkung:  eret  27,  6.  deret  (?)  33,  10. 
(Über  deiet,  dht  s.  S.  41). 

ez  und  «t  lehnen  sich  an  Wörter,  namentlich  Pronomina,  die  auf 
Liquida  oder  Nasal  ausgehen,  und  an  die  Pronomina  ich,  mich,  dich, 
»ieh:  erz,  ins,  mirz,  wirz,  derz,  etoerz,  imz  (einmal  112,  1  in  der  letzten 
Senkung),  ichz  (sehr  häufig  auch  in  der  Senkung,  54,  16  in  der  letzten), 
mtieAz,  deiehz,  wiechz;  manz;  sülz,  wilz,  hänz,  iuonz,  tcafrz  (29,  5  Auftakt). 


1)  Über  seile  s.  Haupt,  zu  Erec*  1969;  über  gselle  Eückert  zum 
W.  Gast  4380;  über  das  Schwinden  der  Vorsilbe  ge-  im  allgemeinen, 
Grimm,  Über  Frid.  S.  380.  Hildebrand  im  DWb.  4, 1,  1596  f.  —  Ahd. 
gfcUo  führt  Chraff  4,13  ohne  Belege  an. 
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—  irSf  mirBf  dertj  mim,  icht,  mieha,  nchs;  mant ;  kanty  mShtens  (Belege 
in  Homig's  Glossar  S.  80.  81).  Yoreinselt  stehen  läfs  iuch  86,  33  (in 
scherzhaftem  Dialog),  lätz  iueh  18,  4  und  dazz  (?)  18,  10  (beidemal  im 
Auftakt  und  in  einer  derb  mutwilligen  Strophe);  zweifelhaft  ist  33,  7 
nü  Uretz,^ 

n  erfahrt  nur  an  folgenden  Stellen  Apokope:  ders  wm  guoten  wiben 
91 ,  84.  müezenz  beide  73,  81.  alle  dies  nü  73,  6.  da  erkenne*  bi  83,  37. 
als  erz  zem  rate  88,  88.  ich  sehütes  niht  104,  29.  scheides  von  in  10,  84. 
Die  erste  Stelle  gehört  einem  Liede  des  ersten  Cyklus  an,  die  beiden 
folgenden  schershaften  Liedern,  die  vier  übrigen  fallen  in  Sprüche. 

Vereinzelt,  aber  nicht  unglaublich,  steht  115,  9  Cm  »»  ich  im,^ 

daz  kann  nach  Vokalen  und  Liquiden  bis  auf  den  Auslaut  yei^ 
schwinden:  aiz  34,8.  tciez  53,13.  erz  13,  17.  mirz  40,9.  dirz  122,35. 
inz  67,  5. 

Die  Negation  ne  (en)  verschmilzt  sehr  häufig  mit  ich  (t'Mn,  ine,  in), 
namentlich  im  Auftakt :  in  weiz  32,  27.  33.  93,  25.  mOese  120,  3.  vant 
95,  85.  gehirme  84,  11.  kan  18,  18.  35,  18.  58,  34.  räU  89,  1€.  mac 
66^  17.  hän  82,  13.  26,  6.  m  scheid  84,  5;  oder  auf  der  ersten  Hebung 
des  Verses:  in  weiz  14,  32.  42,  35.  51,  19.  60,  20.  86,  11.  29.  99,  20. 
117,22.  km  85,12.  mac  50,24.  gelobe  45,16.  gesah  52,31.  70,7. 
getar  114,  11;  aber  auch  im  Innern  des  Verses:  daz  fuor  ine  weiz  war 
67,  38,  und  selbst  in  der  Senkung,  wo  Einsilbigkeit  geboten  ist:  swie 
vil  ich  suoehe  iehn  vindes  mS  58,  38.  wünsche  mir  ze  velde  niht  ze  walda  : 
iehn  kan  niht  fiuten  35,  18.  die  volgen  mtnetn  rate :  iehn  rite  in  niht  nach 
wäne  29,  16.  herre,  in  mac  82,  12.'  Seltener  an  die  Pronomina  er,  tr 
und  der,  und  nur  in  der  Hebung:  daz  em  getar  7,2.  ich  seite  i»  gerne 
iüsent;  im  ist  niht  me  da  59,  32,  oder  im  Auftakt  etyi  /tobe  79,  21.  dem 
habe  20,  29.  Schwerere  Fälle  sind  auf  den  Auftakt  beschränkt:  ezn  kome 
72,  3.  ezn  Si  26,  27.  91,  6.  ezn  wart  55,  32.  67,  6.  ezn  galt  26,  1.  ezn 
sagte  99, 16.  etn  Übe  58,  22.  dcsn  mac  50,  6.^  Sehr  häufig  erfolgt  natür- 
lich Anlehnung  des  en  an  vokalisch  auslautende  Wörter. 


1)  Wenn  sich  ez,  es,  er  an  Verba  anlehnen,  so  yerschmelzen  sie 
mit  ihnen  gleichsam  zu  einem  Worte:  vergebez,  got  der  waldes,  iehn  vindes 
mi,  müsse  er  herre  sin  etc.  Aber  nur  einmal,  in  einer  weniger  verbürgten 
Strophe,  findet  sich  diese  Verschmelzung  im  Reim  muoz  :  entuoz  120,  20. 

.  2)  So  schreibt  Pfeiffer  122, 17  auch  fn  »  ich  in, 

3)  Die  häufige  Verbindung  des  Pron.  ich  mit  der  Negation,  Ter- 
glichen  mit  der  Beschränkung,  die  sich  der  Dichter  im  übrigen  auferlegt, 
zeigt,  dafs  die  Schreibweise  ie/m  seine  Aussprache  nicht  wieder  g^ebt 
Vgl.  Graff  1,  118. 

4)  8,  19  ist  mit  A  zu  lesen:  jä  leider  des  enmae  niht  sin  (des  mac 
niht  gesin  BC).  97,  8  noehn  ist  mir  leider  niht  gelungen  (C),  rät  die  Rück- 
sicht auf  den  Auftakt  leider  zu  streichen.  —  116,  6  däzn  ist  niht  ze  wol 
getan,  ist  vor  dem  vokalisch  anlautenden  ist  ohne  Anstofs,  doch  fehlen 
analoge  Beispiele  und  n  ist  zu  entbehren. 
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Die  Praeposiiion  ze  verscbmilit  oft  mit  einem  folgenden  vokaliBcli 
anlautenden  Wort,  und  mit  den  Formen  des  Artikels;  die  Belege  s.  in 
Hornigs  Glossar  S.  396.  —  Aucli  die  vokalisch  anslautenden  Formen  des 
Artikels  verbinden  sich  zuweilen  mit  dem  folgenden  Worte:  dandern  44,  14. 
in  derde  19,  31.  dougen  44,  21.   75,  3.    118,  32.  vgl.  Graff  5,  11  f. 

4.    Synsdoephe. 

Mit  gewissen  einsilbigen  vokalisch  auslautenden  Wörtern 
können  andere  mit  einem  unbetonten  Vokal  anlautende  so  eng 
verbunden  werden,  dafs  die  beiden  Silben  in  eine  verschmelzen. 
Einerseits  kommen  die  Wörtchen  da,  wä,  swä,  db,  so,  auch 
swüy  tote,  die  in  Betracht,  anderseits  die  Pronomina  er,  ich,  w 
und  die  unbetonten  Vorsilben  er-  und  en-,     Dafs  auch  die  Wörter 

Ut,  ez,  es  und  die' Negation  «»,  die  seihst  konsonantischen  Stämmen  mit 
Verlust  ihres  Vokales  sich  anlehnen,  mit  den  vokalisch  auslautenden  da, 
do,  8ü,  nü,  hie  etc.  verhunden  werden  können,  versteht  sich  von  selbst. 
Im  übrigen  kommen  vor:  da  er  15,  28.  65,  13.  stoa  er  22,  13.  ioa  er 
34,  3.  do  er  15,  34.  88,  13.  die  er  19,  e,  —  do  ich  54,  22.  55,  25. 
101,9.  M  ieh  52,38.  75,11.  91,34.  awieeh  123,36.  Ufieeh  28,4.  60,8. 
117,  22.  die  ieh  94,3.  119,19.  —  do  ir  90,33.  —  do  ereehampten  74,32. 
da  erkenne  83,37.  «o  erkande  48,  23.  —  da  enzwisehen  54,  19.  84,  28. 
85,3.  —  Vereinzelt  steht  bi  ir  121,20,  aher  auch  65,31  ist  wohl 
hierher  xu  ziehen,  wo  bi  den  einsilbig  zu  lesen  ist.^ 

Auf  eine  solche  Synaloephe  sind  auch  die  Wörter  deiet  {deis,  dest, 
deewär)  und  deich  zurückzuführen,  die  Walther  häufig  gebraucht  (Hornig 
S.  48.  ö6);  ebenso  der,  das  zweimal  in  Sprüchen  vorkommt  19,  30.  84,  21, 
und  deiz,  in  einem  Liede  des  ersten  Cyklus  99,  20.  Der  Bedeutung  nach 
sind  diese  Formen  gleich  daz  tat,  daz  ieh,  daz  er,  daz  ez,  jedoch  sind 
sie  nicht  aus  der  Verbindung  dieser  Worte  hervorgegangen;  vgl.  Graff 
5,11.  16.41  und  Erdmann,  Otfrieds  Syntax  l,x.*  Dagegen  wird  daat 
(15,  25.  90,  32)  durch  Inklination  aus  daz  ist  hervorgegangen  sein;  und 
ebenso  e»t  {e»tt)  aus  ez  itt  15,  31,  wie  in  dem  Spruch  18,  10  Lachmann 
dazz  für  daz  ez  geschrieben  hat. 

5.     Einzelne  Bemerkungen. 

Im  übrigen  bemerken  wir  über  Waltbers  Sprache  noch 
folgendes:    Einige    Wörter    erscheinen    in   verschiedener   Form. 


1)  Bartsch  liest  46,  31  i  ieh  mtne  fromoen  (vielleicht  mit  Recht) 
und  24,  21  lä  an  mir.  —  Eine  Synaloephe  hat  auch  in  »elßu  got  =»  eC 
helfe  iu  g.  (70,  21)   statt  gefunden. 

2)  Die  Hss.  geben  diese  Formen  in  der  Regel  nicht  wieder  s.  Lachm. 
zu  105,  31.   zu  Iwein  504.  4445;   vgl.  Mhd.  Wb.  1,  313  f. 
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Neben  dem  gewöhnlichen  nnd  häa6gen  niht  reimt  im  Tageliede  zweimal 
nieht  :  lieht  (88,  18.  27),  in  einem  Spruche,  der  Termutlich  nach  Thä- 
ringen  gehört  niet :  diet  101,33.  Einmal  braucht  er  swär  (:jar  121,39) 
statt  des  gewöhnlichen  no<ere;  her  (:  ecr  54,  5.  tncr  56,  26)  neben  dem 
gewöhnlichen  here;  rieh  64,  1.  81,  23.  92,  87  neben  riehe;  milt  26,  35. 
80,  29  neben  mäte,^  denne  (:  erkenne  49,  2)  neben  danne  (: pfanne  34,  34. 
:  manne  110,  10);  ge schrei  (:  enzwei  104,2)  neben  sehri  (:  we  25,  14). 

Die  Substantiva   auf  -inne    haben    gewöhnlich    die  lange  Form 

füegerinne  :  inne  46,  32,  gebittcrinne  :  küiieginne  :  inne  4,34.  küneginnt : 
sinne  118,  27;   aber  einmal  ist  auch  durch  den  Reim  künegin  :  sin  belegt 

41,  1.  Die  Substantiva  auf  -are  werden  im  Reim  nie  verkürzt:  kl6- 
sennere  9,  37.  merkare  11,  26.  98,  16.  kanzellare  85,  7.  kamerare  85,  8. 
leehelare  30,  12.  Missentere  12,3.  106,  3.  almuosenare  10,  28.  lügenttre 
61,4.  barmenare  76,  27.  gougekeren  37,34;  wohl  im  Jnnern  des  Verses: 
rihter  30,  19.  1^8,  4.  süener  33,  29;  statt  seidener  125,  8  gestattet  das 
Metrum  soldenofre^  für  spehere  59,  5  spehare.    Zweifelhaft  ist  toahter  89, 35. 

Die  Endung  -lieh  bewahrt  ihr  langes  t  im  Adverbium'  und  den 

flektierten  Formen :  beseheidenliehe  70,22.  geliehe  21,2.  77,36.  120,30. 
müteeliehe  17,  6.  sehedeliehe  45,  7.  sicherliehe  13,  12.  tcünneeUehe  75,  22. 
innecUehe  40,  5.  sumeliehe  51,  2.  ungemßdeeliehe  52,  13.  lasterliehe  12,  11. 
sieherliehe  77,  38.  lasterlichen  21,  20.  sieherliehen  113,  4.  trügeliehen  26,  24; 
in  den  unflektierten  Formen  hat  sie  gewöhnlich  t;  minneelich  :  enitcieh 
121,9.  ungelich  :  rieh  63,37.  rieh  :  gelieh  92,37.  froidenrieh  :  minnedieh 
121,  7.  tpünnenrieh  :  gelieh  54,  27;  aber  zweimal  i:  dich  :  gen€edeelich  7 ,  33. 
ich  :  mich  :  lobelieh  116,  36;  auch  sind  die  Reime  lieh  :  rieh  nicht  ganz 
sicher;  denn  das  Adj.  rieh  reimt  81,  23  auf  sieh,   und  der  Name  Dietrich 

82,11    auf  dich  (s.  Lachm.  zu  81,23.)»  —   Die   Adjektivendung    tu 

ist  zu  e  geschwächt  39,  15  beide  :  heide,  58,  7  tumbe  :  umbe  (Wackern. 

Vorr.  S.  XXXIV).  —  Neigung  die  Quantität  der  Vokale  in  den 
Stammsilben    zu   verwischen,    bekunden    nur    die    Reimbindung 


1)  Über  milt  und  aht  s.  oben  S.  30  A.   über  etat  S.  23. 

2)  Das  Adrerbium  geht  immer  auf  -liehe  oder  -liehen  aus,  nicht 
auf  lieh  od.  lieh:  bescheidenliche ,  eigenlichen,  endeliehe,  hoecKehen /frevelLf 
friuntl.y  fraHichey  geliehen  bovelichef  -en,  innecliche,  -en,  jAmerliehCy 
kristenliche j  kündeelichen ,  lasterliehe,  -en,  liepliehen,  menneschl. ,  miltee^hCf 
minnediehe ,  -  en,  offenliehe ,  riuweeliehe ,  sehedeliehe ,  statecliehe ,  taugen- 
liehe j  trügenliehen,  ungeliehe,  ungeneedecliehe ,  ungesogenl.,  unlobeliehe,  un- 
minneel.,  unsehedel.,  vaterliehen,  voUeeliehe,  toerdeeliehe ,  -en,  inUeeliehe, 
-en,  wunderlichen,  wünnediehe^  -en,  zomediehe,  -en.  —  geUch  gevar  5,  5 
liefse  sich  auch  geliehe  gevar  lesen,  aber  der  Vers  gehört  einer  unechten 
Stelle  an;  verworrenliehe  verkeren  109,22  ist  gleichfalls  ertraglich  (s.  ob. 
S.  28);  90,  24  ist  mit  WB  zu  lesen:  vor  minen  ougen  tegeliehe  vert  (st.  teg. 
V.  m.  0.  V.) ,  wodurch  der  Vers  zugleich  seinen  Auftakt  erhält. 

3)  In  den  Pron.  weih  und  sulh  ist  das  i  ganz  erloschen.  Bartsch 
schreibt  94 , 4  ohne  Wahrscheinlichkeit  soUche. 
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-ar  :  -är  in  getar  :  war  62,  32,  gar  :  jär  124,  22,  welche  nächst 
der  von  -an  :  -an  die  am  weitesten  verbreitete  ist  und  wie 
jene  begründet  in  der  mangelhaften  Artikulation  dos  folgenden 
Konsonanten.^  —  Umgelantetes   und  gebrochenes  e  halten  sich 

gesondert,  der  allgemeine  Gebrauch,  das  Yerbum  wellen  (lat.  veUe) 
und  das  Pron.  jener  auf  Wörter  mit  e  zu  reimen,*  ist  in  der  Aussprache 
wenigstens  des  schwäbischen  Dialektes  begründet  resp.  entschuldigt  (Franck 

ZfdA.  25, 221  f).  Die  breite  bairisch- österreichische  Aussprache 
des  o  bezeugt  der  Reim  verwarrm  (st  verworren  :  pfarren 
(Wcinhold  §  21).  —  Der  Umfang  des  Umlautes  ist  nicht  genau 
zu  bestimmen;  jedenfalls  hält  der  Dichter  umlantbare  und  nicht 
umlaatbare  Wörter  auseinander;  ausgenommen  etwa:  mit  huiden  (kui- 

din)  :  vereehtdden  (/arskuldon)  14,  86;    s.  zu  8,12. 

Der  Übergang  von  m  in  n  im  Auslaut  von  Stammsilben, 
den  die  Alemannen  besonders  lieben  (Weinhold  §  198)  begegnet 
einmal  nam  :  npüeman  63,  3.  Dafs  die  2  Pers.  Plur.  auf  -ent 
dem   Dichter    zukommt,    läfst   sich    nicht   nachweisen  (Wackern. 

Yorr.  S.  XXXIII).    Das  Sobst.  werlt  behauptete  in  der  Sprache  Walthers 

wohl  sein  r,  da  es  nie  im  Reime  erscheint  (ebend.).  Auslautendes  h 
ist  abgefallen  in  lo  76,  11.  rü  79,  16.  drü  76,  16.  und  neben  hohe  (Adr.) 
ist  ho  in  häufigem  Gebrauch.  So  steht  denn  auch  vervan  :  hän  185,  23 
neben  umhevähen  :  gähen  119,  81  (Lachm.  zu  Iwein  6444).'  Anderseits 
reimt  h  (got.  h)  :  eh  (got  k)  z.  B.  sah  :  brach  :  epraeh  etc.  Eine  schwache 
Aussprache  des  auslautenden  eh  ergiebt    sich   für  «VA  aus   dem  auf  S.  40 

bemerkten.  >-  Für  strenghochdeutsches  t  tritt   nach  n  und  /  in 

bekannter  Weise  d  ein;  Reime  wie  »olde  :  wolde,  eehande  (ahd. 
9eanta)  :  erkande  beweisen  natürlich  nichts ,  wohl  aber  munde  (ahd.  munde)  : 
ttunde  (ahd.  8tunta)y  scheiden  (ahd.  sehelten)  :  melden  (ahd.  melden);  für  die 
Verbindung  rt  fehlen  beweisende  Beispiele.* 


1)  Reinmar  160,  39  här  :  gar,  189,  9  l&n  :  an.  Hartmann  218,  9 
undertän  :  gewan.     1  Buchl.  511  man  :  hän.     ZfdA.  16,119.  121. 

2)  welU  :  helle  12,  14.  33,  35.  :  redegeselle  86,  28.  ;  bestelle  26,  13 
:  vervelU  33,  86.  Jenen  :  tcenen  60,  38. 

3)  Das  Praet.  vie  kommt  auch  im  Reim  vor,  wie  liCt  gie. 

4)  Im  Text  haben  wir  Lachraanns  Orthographie  beibehalten,  obschon 
es  wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  in  manchen  Punkten  der  Sprache  des 
Dichters  nicht  entspricht.  Über  einzelnes  spricht  sich  Lachmann  aus  in  der 
Anm.  zu  10,27  (manigen  oder  menigen),  11,  3  (küche  od.  kirehe) ,  11,^4 
{-ent  2  p.  pl.),  18,  6  {herre  od.  herre),  26,  36  {aber  abe,  oder  ode), 
92,36  {besehehen  st  geschehen) ,    98,31  {dien  st.  den). 
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Die  metrisehe  Form. 

1.     Wort-  und  Versaccent  (Betonung  und  Ictus). 

Das  alte  Grundgesetz  des  deutschen  Verses,  nach  welchem 
Wortaccent  und  Yersictus  zusammenfallen  müssen,  besteht  bei 
Walther  in  Kraft.  Am  seltensten  wird  es  in  zweisilbigen  Wörtern 
verletzt,  und  nur  im  Eingang  des  Verses,  wo  der  Widerstreit 
am  lejphtesten  überwunden  wird:  beifä23,3B.  »inget  18, 9.  ftovcMskent 

62,  21.  sumer  35,  16.  dise  63,  4.  zwisehin  13,  20.  küngin  77,  12.  mäe- 
achdft  79,  22.  Auch  dreisilbige  Wörter,  die  durch  Elision  des  auslautenden 
e  zweisilbig  werden,  kommen  einigemal  vor:   herzöge  28,11.  32,5.  35,17. 

woiveiie  81 ,  15,  und  einmal  sogar  im  innem  Verse  harmunge  7,  36. 

Die  Betonung  der  Eigennamen  Walther  100,33.  24,34.  Beimitr  82,29 
mag  auch  der  gewöhnlichen  Rede  nicht  fremd  gewesen  sein.     Die  meisten 

dieser  Stellen  fallen  auf  die  Sprüche,  eine  (77,  12)  in  ein 
Kreuzlied,  eine  andere  (7,  36)  in  den  Leich,  eine  dritte  {WaitAtr 
100,33)  in  den  Dialog  mit  der  Frau  Welt,  nur  zwei  gehören 
einem  Minneliede  an  (62,21.  63,4)  und  zwar  demselben,  das 
auch  den  befremdlichen  Reim  getar  :  toär  hat.  — 

öfter,  und  auch  im  innem  Verse,  begegnet  der  Widerstreit 
zwischen  Wort  und  Versaccent  bei  mehrsilbigen  Wörtern,  deren 
natürliche,  absteigende  Betonung  den  Gebrauch  im  regelmäfsigen 
jambischen  oder  trochäischen  Verse  ausschliefsen  würde.  Den 
Ictus  auf  die  mindest  betonten  Silben  zu  legen,  meidet  Walther 
auch  in  diesem  Fall,  nur  zwei-  oder  dreimal  trägt  ihn  die 
Flexionssilbe:  jüncherren  80,  24.  ameizen  (?)  13,  28.  waMare  (;^ 
89,35.^  einmal,  in  einem  viersilbigen  Wort,  trägt  ihn  die 
Vorsilbe  ge-:  gifurrieret  121,  1  (Germ.  11,  445).  —  Gewöhnlich 
erhält  in  einem  dreisilbigen  Worte  die  zweite,  in  einem  vier- 
silbigen die  erste  und  dritte  den  Ictus. 

Dreisilbige:  merkdren  98,16.  ganzlifoher  111,13.  tnanlichiu  80,20. 
wipliehe  80,20.  pfaßche  80,21.   einünge  Z^fi.  druinge  3,A.    aümunge  85,24. 


1)  Anders  ist  der  Fall,  wenn  die  der  Flexionssilbe  vorangehende 
Silbe  dieser  an  Gewicht  nicht  überlegen  ist.  Aber  auch  dann  meidet  es 
Walther  sie  die  Hebung  tragen  zu  lassen.  Allgemein  anerkannt  ist  nur 
4deU  geateine  74,  24.  An  andern  Stellen  nimmt  Bartsch  diese  Betonung 
an:  18,  33  ideU  geateine,  18,  34  ir  dewSderSz,  46,  25  wederh.  124,  30  vogeU. 
30, 1 1  geunzzenSm.  9,  30  UgetSn.  Die  Überlieferung  gewährt  dieser  An- 
nahme nicht  eben  sicheren  Schutz. 
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küftffitms  56, 12.  Jrtiüea  25, 1.  hoJwertie  80,  8.  einidtie  79,  38.  insi^el  82,  5. 
€tbgrunde  3,12.  urtpring«  7,36.  aühe^en  80,25.  W/^<f«  44,15.  elUndet 
13,5.   LutpdUea  84,  13. 

Vienilbige:   hihvertigm   80,4.    dlmuoMSre    10,28.      Nnr     wenige 

von  diesen  Stellen  fallen  in  die  Minnelieder:  merhiren  (1  Cjklns), 
eUrnde  (der  Sprache  vielleicht  nicht  fremd),  gifwrrihet^  gam- 
licher  and  die  zweifelhaften  ^'ny/»n^,  ivähtar/;  nnverhältnismäfsig 
viele  kommen  auf  den  Spruchton  78,  24. 

Die  Vorsilbe  un  hat  in  der  Regel  nur  den  Ton,  wenn  eine 
Silbe  mit  unbetontem  e  folgt:  ünbewhMenj  üngeMütoe  etc.;  steht 
sie  unmittelbar  vor  der  Stammsilbe,   so   pflegt  diese   den  Ictus 

zu  erhalten:  unfHogcy  ungime^  unh&veaeh  etc.;  auch  in  zweisilbigen 
Wörtern  unfro  31,  36.  51,  26.  tmkHit  103,  21.  tmnot  35,6.  unwh-t  102,  30. 
umrip  49,3,  und  in  drciüilbigen,  deren  letztes  e  elidiert  ist,  unUme  13, 4.  unfuoge 
90,  38.  64,  38.    ungeme  84,  Iß.  unmältf  47,  4.  unmintif  52,  6.  untriuwe  8,  24. 

Ausgenommen  ist  nur  85,  24  ünsümic.  In  den  viersilbigen  «n- 
84Bltgiu  94,38.  üfualigen  118,15  ist  die  Abweichung  gerecht- 
fertigt, weil  die  Flexion  nicht  hebungsfähig  ist. 

2.     Metrum. 

Jeder  Rhythmus  setzt  eine  bestimmte  Zeiteinteilung  voraus,  welche 
darch  den  Ictus  merklich  gemacht  wird;  ein  regelmäfsigcr  Wechsel  betonter 
und  unbetonter  Silben,  wie  er  durch  Opitz  in  die  Theorie  der  deutschen 
Ycrskunst  eingeführt  ist  und  seitdem  sich  ziemlich  allgemein  in  der  Praxis 
behauptet,  ist  nicht  erforderlich.  Der  antike  Vers  gestattet  die  Auflösung  von 
Längen  und  damit  die  Verbindung  von  Füfsen  aus  verschiedener  Silben- 
zahl, und  noch  gröfsere  Freiheit  waltet  in  dem  altdeutschen  Verse. 
Selbst  in  den  genauesten  Gedichten  genügt  schon  eine  lange  Silbe,  um 
den  gansen  Takt  zu  füllen,  und  anderseits  finden  in  einem  Takt  auch 
drei  Silben  Plats,  vorausgesetzt,  dafs  die  erste  kurz  ist.  Eine  gröfsere 
Regelmäfsigkeit  stellt  sich  erst  allmählich  ein,  und  wurde  namentlich 
durch  die  Pflege  der  lyrischen  Poesie  gefördert.  Die  kunstgemäfse  Musik 
verlangte  für  die  wiederkehrenden  rhythmischen  Reiben  eine  gleiche  An- 
zahl von  Noten  und  eine  diesen  entsprechende  Silbenznhl,  die  Poesie 
eine  bestimmte  Zahl  von  Takten,  deren  Beginn  durch  eine  betonte  Silbe 
bezeichnet  wurde;  das  Ineinanderwirken  beider  Forderungen  führte  natur- 
gemäfs  zu  einem  regelmäfsigen  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung.  Die 
nächstliegende  und  der  Natur  der  deutschen  Sprache  gemäfseste  Form 
war  der  einfache  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung.  Daneben  aber  sind 
schon  im  ältesten  Minnesang  Verse  in  Gebrauch,  in  denen  auf  jede 
Hebung  zwei  Senkungen  folgen.  Diese  Verse,  die  man  mit  bequemem 
Namen  als  daktylische  zu  bezeichnen  pflegt,  stammen  ans  dem  romanischen 
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zebnsilbigen  Verse ;  sei  es,  dafs  die  Weisen  dieser  Verse  einen  dreiteiligen 
Takt  erkennen  liefsen,^  sei  es,  dafs  derselbe  aus  der  Verbindung  des  gang- 
baren deutschen  Verses  von  vier  Hebangen  mit  der  vorgeschriebenen  Zahl 
von  10  Silben  entsprang;  denn  vier  Hebungen  auf  10  Silben  verteilty 
ergeben  von  selbst  den  dreiteiligen  Takt.  Bei  Walther  stehen  die  neuen 
Formen  schon  in  voller  Entwickelung,  aber  doch  nicht  so,  dafs  sie  nicht 
den  alten  Boden  noch  deutlicb  erkennen  liefscn. 

a.  Senkung  fehlt  Dafs  der  metrifclie  Takt  nnr  ans  einer 
Silbe  besteht,  mit  andern  Worten,  dafs  die  Senkung  fehlt,  begegnet 
selten  und  nur  bei  solchen  Wörtern ,  in  denen  zwei  betonte  Silben 
aneinander  stofsen:  m^kare  11,26.  Idntgrdve  26,10.  35,7.  85, 17. 
103, 35  (nie  lantgrave,  wie  Walther  ähnlich  gebildete  Wörter 
betont).  Gerhrhhte  33, 22.  Diese  Stellen  gehören  den  Sprüchen 
an;  unter  den  Liedern  läfst  das  einzige  Tagelied  den  altertüm- 
lichen Gebrauch  zu:  frnmülehen  88,  ä.   frimd^nne  88,21.    89, 

21.  ürloübes  89,  39.*  Wenn  man  der  Schreibweise  der  Hss.  folgt,  so 
würde  die  Senkung  noch  in  einigen  andern  Wörtern  fehlen;  da  aber  alle 
diese  Wörter  zwischen  den  betonten  Silben  ursprünglich  noch  einen  Vokal 
gehabt  haben,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dafs  dieser  Vokal  in  Walthers 
Sprache  noch  nicht  verschwunden  war;  die  Hss.  jedenfalls  haben  in  die- 
sem Punkte  keine  Autorität;  also  auonetae  95,  7.   herezeiehen  12,  26.  voHe- 


1)  Ich  weifs  nicht  wie  weit  der  Rhythmus  der  Verse,  den  wir  beim 
Lesen  wahrnehmen,    im   musikalischen  Vortrage    sor  Geltung   kam.      Die 
Annahme,    dafs  der  metrische    und   musikalische  Takt  sich  deckten,    dafs 
der  Hebung   ein    guter  Taktteil,    der  Senkung    ein    schlechter   entsprach, 
liegt  sehr  nahe,   aber   sie   kann  nicht  unbedingt  als  richtig  gelten.     Wie 
könnten  sonst  so  häufig  Silben,   denen  der  logische  Accent  zukommt,    in 
der  Senkung  stehen,    während  unbetonte   in  die  Hebung  treten}  ^{ch  bin 
heim  od  ich, teil  heim  31,  SO.  .nü  sl&f  ünde  101,  27.    /r  itf  »ehox   27,  4. 
tügent  üz  keren  81,  4.  ir,in  riehet  34,  15.  oüch  dir  zwei  63,  28.  ddntie  er 
nu    106,  5.    mdn  daz  hat  93,  4.   wil  »ieh  dirre  33,  24.   mit  wem  tdlf  79, 
7.    dann  ein  liegen  80,  14.    din  zwein  wol  118,  1.     dir  lip  eöUe  94,  33. 
wie  wol  d<i  51,  31   (vgl.  auch  Anm.  zu  8,  33).     Beim  Vortrage  brachte 
der  Sänger  sicher  die  Worte  zur  Geltung  trotz  der  metrischen  Senkung, 
also  kann   das  Metrum  den  Vortrag   nicht   beherrscht   haben.     Besonders 
deutlich  zeigt  dies  der  Gebrauch  der  Pausen  62,  10.  66,  25.     Die  Wört- 
chen,   die   hier   als   erstes   Reimwort   fungieren,    stehen   ihrem   logischen 
Wert   gemäfs   in  der  Senkung   (vgl.  auch  Bartsch  Germ.  12,  191);    beim 
Vortrag  wurden   sie  ohne  alle  Frage   sehr   kräftig  hervorgehoben,    denn 
sonst  hätten  die  Zuhörer  das  Kunststück  nicht  gemerkt. 

2)  Auch  in  dem  Liede  39,  11  suchen  einige  das  unsichere  Mafs  der 
ersten  Stollenverse  durch  Annahme  einer  fehlenden  Senkung  2U  erklären. 
—  Ob  der  Dichter  zwischen  zwei  Worten  die  Senkung  fehlen  liefs,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Paul  (PBb.  8,  198)  fliest  so:  89,  6  vil  liep  (at  mir  daz. 
39,  14  da  m&get  ir  rinden.     39,  20  Ich  kam  gegangen. 
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metzen  11,  15.  JHetwieh  88,  11.  Kerendare  (oder  Kemdmare)  32,  17  Tii^l. 
32,31.  Laierän  34,16.  Andeneito  freilich  ist  xu  bemerken,  dafa  alle 
diese  Stellen,  die  erste  au8|[feDomTnen,  in  die  Spruche  fallen,  in  denen 
nnbestreitbare  Beispiele  fnr  fehlende  Senkung  sich  finden.  In  dem  Liede 
121,  36  ist  unbedenklich  zornediehe  (£)  st.  zorfiliehe  (C)  in  den  Text 
gesetzt. 

b.  Doppelte  Senknng.  Das  Normalmafs  des  einzelnen  Fufses 
nmfafst  zwei  Silben;  doch  sind  die  Fälle  noch  ziemlich  häufig, 
in  denen  eine  sogenannte  Silbenverschleifang  auf  der  Hebnng 
stattfindet,  d.  h.  anf  eine  kurze  betonte  Silbe  noch  zwei  unbetonte 
folgen.  In  manchen  dieser  Fälle  wurde  der  Vokal  der  zweiten 
Silbe  im  Vortrag  jedenfalls  ganz  unterdrtlckt,  sei  es,  dafs  die 
kflrzere  Form  in  der  Sprache  schon  die  Oberhand  gewonnen  hatte 
oder  wenigstens  zulässig  war.  In  andern  aber  war  das  ebenso 
sicher  nicht  der  Fall,  denn  mag  es  auch  möglich  sein,  in  Wörtern 
wie  nuner,  e»el  etc.  den  Vokal  zu  unterdrücken,  so  sinken  sie 
damit  doch  nicht  auf  das  Mafs  von  einsilbigen  wie  zam  und 
als  herab.  Wir  haben  vielmehr  anzuerkennen,  dafs  die  metrische 
Kunst  das  Mafs  des  ganzen  Taktes  ins  Auge  fafste  und  einem 
zweisilbigen  Worte  mit  kurzer  Stammsilbe  den  Wert  einer  langen 
Silbe  gab.  Es  entspricht  diese  Messung  dem  Gebrauch  in  den 
Reimen,  wo  ja  auch  ein  zweisilbiges  Wort  mit  kurzer  Stamm- 
silbe als  stnmpfreimend  angesehen  wird.  Aber  insofern  zeigt 
der  innere  Vers  gröfsere  Freiheit,  als  solche  Wörter  auch  den 
ganzen  Takt  fallen  können  und  in  den  Rang  von  zweisilbigen 
mit  langer  Stammsilbe  eintreten.  Während  also  im  Reim  ihr 
Mafs  fest  bestimmt  ist,  haben  sie  im  innem  Verse  doppelte 
Geltung.  Der  Gebrauch  unseres  Dichters  zeigt  jedoch,  dafs  er 
diesen  doppelten  Wert  nicht  uneingeschränkt  gelten  liefs.  Je 
nachdem  die  sprachlichen  Bildungen  dieser  Art  mehr  oder  weniger 
Zeit  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  räumt  er  ihnen  lieber  den 
ganzen  Takt  ein  oder  nur  einen  Teil  desselben;  manchen  Wör- 
tern folgt  immer  oder  fast  immer  eine  dritte  Silbe  als  Senkung, 
andern  nie  oder  fast  nie.  Besonders  auffallend  ist  der  Gebrauch 
der  Stämme  auf  s  und  t;  im  Reim  werden  sie  nicht  anders 
behandelt  als  andere  kurzsilbige;  im  innem  Verse  haben  sie 
fast  ausnahmslos  den  Wert  der  langstämmigen.  Man  sieht  daraus 
einmal,  dafs  jene  Bewegung  in  der  Verstärkung  der  Stammsilben, 
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welche  das  Nhd.  charakterisiert,  schon  begonnen  hatte,  and 
ferner,  wie  eng  die  Knnst  des  Dichters  sich  der  Sprache  anzu- 
schmiegen suchte. 

Wie  sehr  Walther  es  yermied ,  den  Fufs  zu  überladen ,  zeigt  nament- 
lich sein  Gebrauch  drei-  und  mehrsilbiger  Wörter.  Die  Flexionssllben, 
die  nicht  fähig  sind,  einen  Ictus  zu  tragen,  zwingen  zur  SilbenTerschlei- 
fung  (s.  oben  S.  34);  kräftigere  Silben  werden  fast  immer  wieder  in  Arsis 
gestellt:  loöeUttj  rogelKn,^  boteaefutftf  frümekeitf  unhöveaeheit ,  goUlUhj  hovt' 
lieh,  lobelieht  unlobelieh,  tugetUhafl,  arebeii,  hdbetUane,  himelhcri,  hovetcfrt^ 
manievaltf  nebelkrä,  ainetvel,  »piUman,  tageliety  vogeltane  etc.  und  natürlich 
ebenso,  wenn  noch  eine  unbetonte  Silbe  folgt:  ebenare,  kamfrare,  lägentere, 
aedelaere,  küneginney  kemenäUf  frevelichen,  Ugeltchen,  trugeliehen,  hovebtere. 
hinulüehenj  kimelfroutre,  hovebelle,  koveaUete  etc.  Ausnahmen  sind  sehr 
selten:  übric  81,28.  29.  lebendie  15,39.  küngSn  77,12.  künginne  56,  11. 
höveeeheit  32,  2.  85, 18,  und  jedenfalls  verfuhr  hier  der  Dichter  der  Sprache 
gcmäfs,  denn  auch  die  Stammformen  über,  leben,  künee*  pflegt  er  einsilbig 
zu  brauchen. 

Überschreitungen  des  Normalmafses  finden  sich  bei  Walther 
selten  und  halten  sich  in  den  engsten  Grenzen.  Wo  auf  eine 
lange  Hebung  zwei  Silben  folgen,  ist  immer  die  Annahme  zulässig, 
dafs  die  erste  durch  Synkope  oder  Apokope  völlig  verstummt 
oder  auf  ein  Minimum  reduziert  war  (s.  oben  S.  27  f.).  Und 
daraus  folgt  denn  auch,  dafs  zweisilbige  Wörter  von  der  Sen- 
kung ausgeschlossen  sind.  Die  einzigen  Wörter,  die  durch  Syn- 
kope oder  Apokope  nicht  völlig  einsilbig  werden  können  und 
dennoch  in  der  Senkung  vorkommen,  sind  und&r  und  überj  aber 
beide  nur  vor  Vokalen ,  so  dafs  das  r  zur  folgenden  Silbe  gezogen 
werden  kann  (s.  oben  S.  38.  36). 

c.  Daktylen.  Daktylische  Rhythmen,  die  grade  bei  den  älteren 
Minnesängern  beliebt  sind,*  braucht  Walther  selten  (39,1.  110, 13. 
85,25),  und  nicht  in  den  Liedern,  die  wir  für  die  ältesten 
halten  müssen  (Burdach  S.  18  f.).  Ob  er  sie  überall  ganz  regel- 
mäfsig    mit    zwei   Senkungen    gebildet   habe,    wie    die    meisten 


1)  28,4.  40,16.  46,2.  58,27.  75,38.  89,23.  92,14.  111,5;  daher 
ist  auch  114,  23.  51,  24  vögele  gesetzt.  Vgl.  Bartsch,  N.  Jahrb.  f.  Ph.  u. 
Paed.  1869.  U  Abt.  S.  416. 

2)  köveeeh  kommt  unflektiert  nicht  vor;  auf  das  Verstummen  der 
zweiten  Silbe  deutet  auch  der  Gebrauch  des  Yerbums  ftöveselietU  62,  21. 

3)  Daher  geht  Heinrich  von  Bugge  in  seinem  Leich  98,  30,  wo  er 
die  Minner  redend  einf&hrt,  in  daktylischen  Rhythmus  über. 
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Heraasgeber  annehmen,  oder  ob  er  sich  hin  and  wieder  mit 
einer  begnügte  (39,2.6.  85,32.  110,21),  ist  kaum  zu  ent- 
scheiden. 

Verbindung   verschiedener  Rh3rthmen   findet  in   dem  Liede 
•39, 11,  vielleicht  auch  110, 13  statt  (s.  die  Anm.). 

d.  Auftakt.  Eine  Sonderstellung  nimmt  der  Auftakt  ein.  Der  metrische 
Takt  ist  das  Mafs  iwiscten  je  swei  Ictus;  der  erste  Ictns  bezeichnet  die 
Grenze  von  der  ans  gemessen  wird;  was  ihm  vorangeht,  ist  also  dem^  Gesetx 
nicht  unterworfen.  Demgemäfs  behauptet  der  altdeutsche  Vers  die  Freiheit, 
einen  Auftakt  zu  setzen  oder  nicht,  und  ihm  eine  g^röfsere  Ausdehnung 
zu  ^ben,  als  der  Senkung  im  innern  Verse  zusteht.  Die  lyrische  Dich- 
tang,  die  den  Vers  zu  einer  bestimmten  Silbenzahl  nötigte,  führte  natür- 
lich auch  zur  Regelmäfsigkeit  im  Gebrauch  des  Auftaktes,  und  unterwarf 
ihn  allmählich  den  Bestimmungen,  welche  für  die  Senkung  galten.  Aber 
nach  beiden  Seiten  hin  finden  wir  bei  Walther  noch  Spuren  der  älteren 
Freiheit. 

Schwere  zwei-  oder  gar  dreisilbige  Auftakte  kommen  bei 
Walther  nicht  vor;  aber  er  läfst  doch  Formen  und  Wörter  zu, 
die  er  sonst  in  der  Senkung  meidet:  schäme  (S.  22),  hole  (S.  23), 
Ih^et  (S.  25),  lopte  (S.  25),  künio  (S.  37),  manec  (S.  37),  weder 
(S.  38),  Inklination  der  Negation  an  die  Wörtchen  er,  der,  e%, 
des  (S.  40);  femer  so  getvinnet  MF.  152,  36  (Walther  S.  71, 
vgl.  S.  38  f.),  ir  dewederz  18,  34.  si  hegonden  105,  23.  si  hesuoche 
58,19.  do  versuchten  11, 19.  in  gehirme  84, 11.  Von  den  vier 
letzten  Fällen,  die  als  die  schwersten  erscheinen,  gehört  einer 
(58, 19)  einem  scherzhaften  Liede,  die  drei  andern  Sprüchen  an.^ 

Einer  längeren  Erörterung  bedarf  die  Frage,  wie  weit 
Walther  sich  Unregelmäfsigkeiten  im  Gebrauch  des  Auftaktes 
gestattet  Den  Unterschied  zwischen  steigendem  und  fallendem 
Rhythmus  kennt  er;  zuweilen  baut  er  Strophen,  in  denen  alle 
Verse  des  Auftaktes  entbehren,  zuweilen  solche,  in  denep  ihn 
alle  haben;  zuweilen  verbindet  er  steigende  und  fallende  Rhyth- 
men in  regelmäfsigem  Wechsel.  In  manchen  ist  das  metrische 
Schema  mit  voller  Genauigkeit  durchgeführt,  in  andern  finden 
sich  Ausnahmen,  jedoch  so  vereinzelt,   dafs   man  an  Fehler  in 


1)  Paul,  PBb.  8,  199  nimmt  auch  8,  15.  43,  31.  49,  36.  72,  6.  89, 
30.  92,2.  92,8  doppelten  Auftakt  an;  zweifelnd  spricht  er  sich  über  31, 
32.  32, 26.  36.  34,  33.  35,  36.  33, 10  ans. 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogel weido.  4 
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der  Oberliefemng  glauben  möchte;  andere  aber  bleiben  einer 
Regelmäfsigkeit  in  diesem  Punkte  so  fem,  dafs  wir  dieselbe 
nnmöglich  als  ein  für  Walthers  Kunst  unbedingt  gültiges  Gesetz 
hinstellen  können.  Wie  weite  Grenzen  sich  der  Dichter  gesteckt 
hatte,  ist  unter  diesen  Umständen  schwer  zu  bestimmen,  und 
Lachmann  stellte  daher  fdr  seine  Kritik  den  vorsichtigen  Grund- 
satz auf,  dafs  man  dem  Auftakt  zu  Liebe  zwar  die  Schreibweise 
der  Hss.,   nicht  aber  den  Text  selbst  ändern  dürfe.  ^ 

Die  meisten  der  späteren  Herausgeber  haben  eine  grofsere 
Gleichmäfsigkeit  hergestellt,  und  viele  ihrer  Abweichungen 
erscheinen  uns  hinlänglich  begrtlndet.  In  manchen  Fällen  liefs 
sich  schon  durch  das  Mittel,  das  Lachmann  selbst  für  erlaubt 
hielt,  die  gewünschte  Regelmäfsigkeit  gewinnen,'  in  andern 
konnte  man  unbedenklich   dem  Text  einer  andern  Hs.  folgen,^ 


1)  Anm.  zu  64,  15. 

2)  65,  31  bt  den  (1.  6i  den  oder  bi  en,  C  Dien)  gebüren  Uete  ich  ti 
wol  »iti.  73,  21  90  helfe  tu  got  ].  telßu  g.  75, 16  da  suln  wir  (1.  da  euU 
urtr,  £  tüüe)  wir  si  brechen  beide.  76,  19  S  daz  ich  (I.  deich)  lange  in  edhtr 
drü.  113,  36  tuen  icha  niht  (1.  ich  e»  niht)  mich  dunkel  daz  min  niemer 
we^'de  rät,  ich  et  wird  gewöhnlich  zuBammenj^ezogen;  aber  getrennt  steht 
es  aach  71,  32.  —  43,  20  86  war  ich  ter  (1.  ze  der  oder  zuo  der;  die  Hss. 
schwanken:  zer^  zir,  zuor^  der,  in  der)  werlte  ein  eteUc  wip.  Die  Praepo- 
sition  ze  steht  gewöhnlich  in  der  Senkung,  aber  oft  genug  auch  in  der 
Hebung,  wo  man  zuo  zu  schreiben  pflegt,  zua  der  werlte  steht  13,  10  (se 
der  die  Hss.).  -^  Auch  9, 18  daz  ich  gehörte  und  geeah  kann  man  als 
orthographische  Änderung  bezeichnen,  ^(7  haben  da  ich  (=»  de  ich?),  Hichin. 
deich,  —  64,  37  daz  muoz  cht  also  (1.  eo)  ein  :  nü  ti  altö.  —  In  dem  I^iede 
115,  6  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Torletzte  Vers  jambisch  oder  trochäisch 
ist;  liest  man  ihn  jambisch,  so  genügen  orthographische  Änderungen ,  um 
das  Glelchmafs  herzustellen:  115,  20  wie  mac  tiz  (1.  ti  daz)  behOeten.  115, 
28  «d  hän  ieht  (1.  ich  et)  vergezzen. 

3)  9,  21  und  (BC,  fehlt  in  A)  zwkte  künige  triegen,  15,  39  und  num 
(Af  und  daz  man  CE)  in  tit  lebendie  tah.  55,  33  daz  vor  dir  gettüende,  diebe 
meitterinne  1.  du  diebe  meitterinne,  daz  vor  dir  gettHende  (im  Anschlufs  an 
E;  die  Hss.  yariieren).  114,20  in  minem  herzen  eine  etat  gegeben  {F)y  1. 
eine  etat  in  minem  herzen  geben  (C,  gegeben  E).  18,  34  ir  dewederz  daz 
afider  niht  entwachet;  C  hat  dem  Auftakt  gemäfs  da  daz,  B  weicht  stark 
ab.  59,  21  daz  niht  lebendiget  äne  wandel  ti,  Lachm.  selbst  Termutet  in 
der  Anm.  nach  BCE:  ti  jehent  da»  niht  lebendet  ä.  üy.  t.  Auch  64,10 
darf  man  vielleicht  mit  a  lesen:  unz  er  vü  tchöne  tieh  vertan ^  obgleich 
BCE  nur  tchöne  bieten,  und  vil  reines  Flickwort  ist.  Aber  nicht  ratsam 
ist  es,  71,7  mit  C  wil  ti  dan  daz  ich  andern  wiben  wider  tage  zu  lesen 
(in  A  fehlt  danne),  oder  64,  19  aus  BC  trottti  mit  trotte  mine  klage  aufzu- 
nehmen, statt  des  poetischen:  trotte  to  troBtte  etc.  (E),  —  In  dem  Ton 
74,  20  ist  der  Rhythmus  der  sechsten  Zeile  zweifelhaft;  nimmt  man  tro- 
chäischen  Gang   an,    so    müfste  man   74,  25   und    75,  6  einsilbiges    iuwer 
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in  einigen  bietet  zwar  keine  der  Hss.  etwas  unmittelbar  Brauch- 
bares, aber  ihre  Abweichongen  lassen  das  Echte  yermnten;^ 
zuweilen  verlangt  auch  der  Sinn  oder  der  Sprachgebrauch  eine 
Emendation;'  oder  es  handelt  sich  um  Stellen,  in  denen  nicht 
nur  der  Auftakt  sondern  der  Yers  überhaupt  verderbt  ist,  die 
Lachmann  aber  teils  unverändert  gelassen  oder  ohne  Rücksicht 
auf  den  Auftakt  emendicrt  hat'  Zuweilen  bietet  zwar  der 
zunächst  in  Betracht  kommende  Yers  sonst  keinen  Anstofs,  aber 
man  hat  Grund,  die  Zuverlässigkeit  der  Überlieferung  im  Ganzen 
zu  bezweifeln;^  für  einzelne  Lieder  und  Strophen  steht  selbst 
die  Echtheit  in  Frage.' 


lesen,  -was  in  dem  Liede  nicht  nnbedenklich  ist,  und  74,  33  bliebe  als 
Anraahme;  nimmt  man  jambischen  Rhythmus  an,  so  würde  man  75, 14  vil 
»ehone  mit  £  st.  tehcne  mit  AC  lesen,  und  75,  6  die  schwebende  Betonung 
frowßi  annehmen.  —  117,85  hat  die  einsige  Hs.  A  to  hülf  ich  ir  »ehaden 
klagen  y  dem  Auftakt  ^mäfs.  m  hat  Lehm,  eingeschoben.  Ebenso  hat  er 
121,  10  durch  eine  Änderung  der  Überlieferung  den  regelmäfsigen  Auf- 
takt beseitig. 

1)  62,  21  hövesehent  mtne  tinne  dar  1.  hoveaMnt  die  mtne  ainne  dar 
(mine  »inne  (7,  die  minne  B)\  schwebende  Betonung  im  Versanfang  zeigt 
daaselbe  Lied  63,4  diai;  vgl.  S.  27.  44.  —  78,  38  von  mm  selbes  arebeit 
(ACEf  an  mhtes  selbes  ^);  vielleicht  ist  ron  mines  selbes  zu  lesen  (Pfeiffer), 
obwohl  dieser  Gebrauch  von  mines  im  Oberdeutschen  nicht  üblich  ist;  s. 
Mhd.    Wb.  2,  1,  174.    2,  2,  246. 

2)  17,30  wan  erst  in  der  niuwe.  42,28  dübist  [mir]  allerliebest,  dat 
ich  meine,  63,17  so  \daz\  min  liep  in  heruleide  tuo.  71,2  daz  ich  {mich) 
friunde  an  manege  etat.  111,  38  ist  daz  et  im  toirt  (sus)  iesä.  Auch  72,  13 
tMfi  ich  {oueh)  Hn  vil  schone  pßae  und  120, 5  f.  ieh  gelache  niemer  niht, 
fcan  da  ez  ir  dekeiner  siht,  dient  die  Änderung  sowohl  dem  Verse  als 
dem  Sinn. 

3)  13^30  daz  was  ie  der  werlte  strit.  70,  24  ob  ieh  daz  breche,  daz 
ieh  furder  striehe.  70,  ZI  sU  er  da  gerne  s(,  so  si  oneh  da.  120,33  daz  ieh 
von  wären  schulden  werde  fro. 

4)  Str.  19,29  (B),  die  einzige  Hb.,  in  der  diese  Strophe  überliefert 
ist,  beruht  in  diesem  Tone  auf  einer  stark  entstellten  Grundlage.  70,  22 
(ACf),  der  Text  zeigt  Tfele  kleine  Ungenauigkeiten.  111,  22  (C)  giebt  keinen 
rechten  Sinn.  116,  5  {CB\  in  den  Torhergehenden 'Zeilen  fehlt  der  Reim. 
118,  29  {C^y  der  Torhergehende  Vers  ist  um  eine  Hebung  zu  kurz.  120, 
30  (CJ?),  auch  T.  31.  33  sind  zu  kurz.  66^  14  ((7),  die  folgende  Zeile  giebt 
keinen  Sinn.  61,25  {ßC  und  abweichend  jP);  vielleicht  hat  die  fünfte 
Zeile  dieses  Tones  nur  fünf,  die  folgende  sechs  Hebungen.  61, 12  ist  über- 
liefert: M  soll  iemer  durch  den  willen  min  etc.  60,  38  hat  £  al  min  unge- 
lücke  schaff  ieh  Jenen.  61,  24  wäre  im  Anschlufs  an  1^  zu  schreiben:  wie 
mae  sieh  deheiniu  n^n  erwem?  ieh  wil  etc. 

5)  61,8.  112,36. 
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Aber  auch  nach  Abzug  dieser  Stellen  bleiben  noch  genug 
übrig,  welche  gegen  die  Regelmäfsigkeit  verstofsen.  In  manchen 
Tönen  konimen  sie  nur  vereinzelt  vor-,  und  da  wird  man,  nament- 
lich wenn  sie  nur  aus  einer  Quelle  überliefert  sind  und  eine 
leichte  Emendation  zulassen,  geneigt  sein,  einen  Fehler  anzu- 
nehmen. Wir  führen  sie  der  Reihe  nach  auf,  und  bezeicbnen  die 
Ergänzungen  der  Herausgeber  durch  runde,  ihre  Ausscheidungen  durch 
eckige  Klammern :  ^  *8y31  velt  (unde)  waltj  loupf  ror  unt  gras,  *15y  1  daz 
here  lant  und  oueh  die  erde.  *17,  15  (nü)  sniden  graezer  baz  dan  i.  17,  29 
{vil)fül  und  ist  der  unbd  vol.  *43,  24  (nü)  waz  darumbe.  *44,  19  nü  tcolt 
ich  er  {ge)tate  ir  guote  war.  *48, 38  Wtp,  {daz)  muoz  iemer  ein  der  wibe 
hcßhste  name.  *62,  3  {und)  mag 'ich  des  niht  me  geniezen.  *62y  36  Frowwf, 
ir  habt  ein  {yil)  werdez  lach.  *64,  19  {mtn)  trost  so  traste  otteh  nUne  klage. 
*74,  5  den  eit  {den)  sei  si  icol  vememen.  *76,  30  {Sr)kß8er  üz  den  zünden. 
77,32  sündig(er)  Up  vergezzen.  *104,5  mOet  {ab)  des  numnes  hcenen.  104, 
16  wie  {daz)  mtn  pferit  mtßre.  *116,  34  (troQ  hovelSekern  trost  denn  ich. 
*117,  9  {vil)  maneger  wünne  der  min  ouge  an  sah,  *119,  37  nü  si  {ab)  alle 
trürent  so,  120,9  in  {al)  der  werlte  wüent  B.  *122,  7  owe  {dir)  Welt,  wie 
kumet  es  umbe  dich.  122,  16  nü  ist  {in)  sumeliehen  so.  122,  19  {al)  unser 
arebeit.  *58,  16  alse  [einer]  der  vil  höhe  springet.  *75,  27  [die"]  kleinen] 
vögele  sungen  da.  76,  3  des  bin  ich  swar  al^am]  ein  bli.  *  11 2,  28  leh  trage 
in  mSnem   {inme)  herzen  eine  sware.     *  114,  33  [ßelsahe  an  grüener  heide. 

*ii5, 27  [ße]siket  si  mich  einest  an.  Erhebliche  Textänderungen  sind, 
wie  man  sieht,  an  keiner  Stelle  (aufser  15,  1)  nötig;  aber  das 
bringt  die  Dehnsamkeit  der  mhd.  Sprache  und  Verse  mit  sich; 
und  dafs  diese  Emendationen  an  manchen  Stellen  die  Rede  ent- 
schieden abschwächen  oder  ungefällig  machen,  wird  niemand 
verkennen.  Bemerkenswert  ist,  dafs  von  den  achtundzwanzig 
Versen  sieben  mit  einer  Anrede  oder  einem  Ausruf  beginnen 
(43,24.  48,38.  62,36.  64,19.  76,30.  77,32.  122,7);  wir 
möchten  annehmen,  dafs  der  Dichter  es  sich  in  diesem  Falle 
gestattet  habe,  den  Auftakt  fehlen  zu  lassen ;  ^  und  ebenso  dann, 
wenn  der  Vers  ohne  Auftakt  mit  dem  vorhergehenden  einen 
Satz  büdet:  17,15.29.  116,34.  117,9.  120,9.  122,19. 
Unter  diesen  Voraussetzungen  fallen  auch  die  beiden  als  unregelmäfsig 
angeführten  Verse   des   Tones   76,  25    fort.      Wenn  wir   nämlich  in    dem 


1)  Das  Sternchen  *  bezeichnet  einen  neuen  Ton. 

2)  Damit  wären    dann    auch   64,  19   und    75,  6    entschuldiget.     Vgl. 
S.  50  A.  3. 
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metrischen  Schema  dieses  Tones  den  dritten  Vers  mit  Auftakt  ansetzen/ 
so  sind  75,  27  und  76,  3  dem  Schema  gemäTs,  die  Abweichung  in  75,  34 
ist  durch  den  Übergang  des  Satzes,  die  in  76,  lö.  17  durch  die  Anrede 
entschuldigt. 

Geringe  Abweichungen  zeigt  der  Leich  4,  22  ITindes  muater 
worden  ist  (Satzflberg.) ;  6,  22  wäre  fiuwe  und  liehtez  leben  (Satz- 
aberg.);  6,  38  swaz  im  [da']  leides  ie  getvar;  7,  14  nü  ist  [ah"] 
uns  ir  heider  not  (vgl.  auch  kr.  Anm.  zu  3,  2.  4,  24).  Aber  in 
andern  Tönen  mehren  sich  die  Unregelmäfsigkeiten,  besonders  in 
den  Spmchtönen  10,1  (84,14).  20,16.  26,3.  31,  13.  78,24. 

Yollst&ndige  RegeUosigkeit  herrscht  jedoch  auch   in  diesen 

nicht  So  ist  namentlich  der  Ton  20,  16  in  den  beiden  Stollen  t.  1—6, 
femer  in  t.  10.  14.  15  fast  ganz  gleiohmafsig  behandelt;  t.  7.  9.  11  zeigen 
schon  mehr  Abweichungen,  die  meisten  t.  8.  12.  13.  —  In  dem  Tone 
10, 1  (=a  84,  14)  haben  t.  1.  2  stets  den  Auftakt,  gewöhnlich  auch  ▼.  8. 
4.  6 ;  die  beiden  letzten  Verse  hingegen  lassen  ihn  meistens  fehlen ,  seltner 
y.  5.  —  In  dem  Tone  26,  3  entbehrt  die  letzte  Zeile  nie  des  Auftaktes, 
selten  t.  1.  4.  6.  7.  8.  9;  häufiger  t.  2.  8.  5.  —  Der  Ton  31,  13  hat  in 
der  ersten  Zeile  stets  Auftakt;  fast  immer  in.  t.  3.  4.  7.  9,  dagegen  fehlt 
er  überwiegend  in  v.  2.  5.  6.  8.  —  £ndlich  in  dem  Tone  78,  24  haben 
T.  1.  2.  6.  8  regelmäfsig  den  Auftakt,  die  übrigen  Verse  lassen  ihn  oft 
oder  gewöhnlich  fehlen,  dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  t.  S  und  t.  4 
fast  immer  in  umgekehrtem  Verhältnis  stehen.  —  Man  mufs  aus  dieser 

beschränkten  Unregehnäfsigkeit  auf  eine  besondere  Vortragsweise 
dieser  Spruchtöne  schliefsen,  die  es  an  manchen  Stellen  gestat- 
tete den  Auftakt  fehlen  zu  lassen,  an  andern  aber  nicht;  eine 
blofse  Eonstlosigkeit  ist  um  so  weniger  darin  zu  sehen,  als  keiner 
dieser  Töne  der  fiühesten  Zeit  des  Sängers  angehört,  und  er 
daneben  andere  Spruchtöne  braucht,  in  denen  er  strenge  Regel- 
mäfsigkeit  beobachtet. 

Geringere  Abweichungen,  die  zum  Teil  auf  die  mangelhafte  Über- 
lieferung zurück  zu  führen  sein  mögen,  zeigen  die  Sprüche  des  Tones 
82, 11  und  die  Elegie  13,  5.  82,  11  (Imperativ).  12  (Vokativ).  15  (Vokativ). 
19  (Ausruf).  21.  82,36  (entstellt),  83,2.3.14.  84,7.  —  13,7.11 
(Ausruf)  16.  21.  30  (entstellt).  — <  In  der  andern  Elegie  (124, 1)  beginnt 
die   zweite   Vershälfte  gewöhnlich  mit  Auftakt,    wenn    die    erste  stumpf, 


1)  Die  Annahme  ist  nicht  ganz  unbedenklich;  das  lat.  Gedicht,  das 
mit  Walthers  Lied  nahe  verwandt  ist,  entbehrt  den  Auftakt  regelmäfsig 
in  T.  3  und  v.  5.  Die  deutschen  Nachbildungen  Singenbergs  und  Budolf» 
des  Schreibers  haben  ihn  überall. 
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ohne  denselben,  wenn  jene  klingend  scbüerBt;  doch  folgt  auch  aufklingenden 
Ausgang  ein  Auftakt:  124,5.  8.  20.  22.  27.  28.  39.   125,2.  9. 

Unter  den  Liedern  zeigt  die  freieste  Behandlung  des  Auftaktes 
das  Tagelied,  dessen  Rhythmus  mit  dem  der  zweiten  Elegie 
verwandt  ist  (s.  Wackem.  Vorr.  S.  XXXIII).    Der  Auftakt  fehlt  88, 9. 

37.  89,11,  und  in  sieben  Versen,  die  mit  einem  Yokatiy  oder  Imperativ 
beginnen  88,16.  21.  28.  33.  89,25.  31.  37.  Er  fehlt  femer  sieben-  oder 
achtmal  in  den  Halbversen  nach  der  Cäsur:  88, 18.  36.  38.  89,  6.  10. 
12  (?)  16.  18;  meistens  sind  diese  Verse  mit  der  vorhergehenden  Halbzeile 

aufs  engste  Terbunden.  Im  übrigen  sind  es  nur  'Lieder  des  ersten 
Cyklus,^  welche  gröfsere  Unregelmäfsigkeit  zeigen:'  *90,  28.  (s. 

S.  28)  30.  33.  35.  91,  2.  10.  12.  16.  »91,  27.  30.  36.  37.  92,  7.  ♦94,  1  und 
4,  die  ersten  Verse  der  Stollen  entbehren  in  dieser  Strophe  des  Auftaktes, 
den  sie  in  den  beiden  andern  haben.'  Ebenso  haben  in  dem  Tone  *96, 
23  die  ersten  Verse  der  Stollen  in  Str.  1  und  3  Auftakt,  nicht  in  Str.  ^ 
und  4.  97,8.  21.  ♦98,  12.  14.  22.  25.  40.  99,  2.  ^99,  14.  16.  24.  30.  31. 
32.  Zwei  von  den  hierher  gehörigen  Liedern  sseigen  nur  vereinzelte  Cn- 
regelmäfsigkeiten  96,  12  und  100,  18,  eins  92,  9  ist  ganz  genau;  denn  in 
z.  13  wird  man  doch  wohl  zweisilbige  Aussprache  Ton  frömoet  vorauszu- 
setzen haben,  obschon  diese- sonst  bei  Walther  nicht  begegnet.  —  Alle 

diese  Lieder  sind  nun  zwar  nur  in  einer  Hs.  überliefert,    aber 

der  Text  ist  gröfserer  Entstellung  nicht  verdächtig*,  und  da  diese 

Lieder  zu  den  ältesten  des  Dichters  gehören,  wird  man  in  dieser 

Unregelmäfsigkeit  ein  Symptom  der  nicht  völlig  entfalteten  Kunst 

sehen   dürfen.      Nachlässigkeit  oder  Gleichgültigkeit   gegen   die 

Form  vorauszusetzen,   hat  man  nicht  ausreichenden  Grund.     Es 

ist  sehr   wohl    möglich,    dafs    der   Dichter    eine   Vortragsweise 

die    er    später   auf  Spruchtöne  einschränkte,    anfangs    auch   in 

Liedern  gebraucht  habe.  —  Endlich  wäre  noch  das  Lied  39,  11  zu 
erwähnen,  wo  die  ersten  Verse  der  Stollen  bald  mit  einer  betonten,    bald 


1)  Über  112,35   s.  die  Anm. 

2)  In  manchen  Versen  gewährt  eine  orthographische  Änderung  Hülfe: 
90,  25  deich.  91,  4  »6  ich.  91,  24  ders.  91,  35  aö.  94,  3  dicch.  96,  30  oh$. 
97,  28  ffuot.    99,  26  deiz.  97,  29  tue  st.  alsut,    99, 17  dcugcn.   26  deiz. 

3)  So  untersoheidet  sich  auch  die  einzelne  dem  Liede  56,  14  ange- 
hängte Strophe  durch  den  Auftakt  in  den  zweiten  Versen  der  Stollen. 
Und  in  den  beiden  Strophen  119,35  und  120,14  fehlt  der  yorletzten 
Zeile  der  Auftakt,  den  Str.  119, 17.  26  an  der  entsprechenden  Stelle  haben. 
Aber  hier  liegt  die  Sache  insofern  anders  als  in  den  Liedern  des  ersten 
Cyklus,  als  diese  Strophen  mit  den  übrigen  desselben  Tones  nicht  eng 
verbunden  sind. 
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mit  einer  unbetonten  Silbe  anfangen;  diese  Verse  haben  aber  überhaupt 
unregelmäfsigen  Rhythmus;  die  andern  Verse  des  Tones  haben  sämtlich 
genauen  jambischen  oder  trochäischen  Gang. 

3.     Umfang  der  Verse;  Binnenreime  und  Cäsaren. 

Der  Umfang   der  einzelnen   rhythmischen   Sätze   läfst   sich 

ohne  Kenntnis  der  Melodie  nicht  ganz  sicher  hestimmen.  Lach- 
mann wies  in  der  Anmerkung  zu  98,  40  auf  den  Abgesang  des  Liedes 
*  Wie  schön  leucht  uns  der  Biorgenstem'  hin ;  niemand  könne  ohne  Kenntnis 
der  Musik  wissen,  dafs  derselbe  auf  folgende  Weise  geschrieben  sein  wolle: 

lieblieh, 

freundlich, 

schön  und  herrlich,     grofs  und  ehrlich,     reich  Ton  Gaben 

hoch  und  sehr  prächtig  erhaben. 

Die  Wörter  lieblieh  ^  frtundlieh  bezeichnet  die  Cadenz  als  rhythmische 
Sätze,  dagegen  sind  herrlieh  und  ehrlieh  nur  Binnenreime,  die  innerhalb 
des  rhythmischen  Satzes  nur  die  Wiederkehr  einer  melodischen  Figur  be- 
zeichnen. In  derselben  Anmerkung  schliefst  Lachmann  aus  der 
eigentümlichen  Form  der  Reime,  dafs  in  den  Liedern  93,  20 
und  97,  34  die  zwei  ersten  Reimzeilen  der  Stollen  zusammen- 
gehören. Ebenso  hat  schon  Lachmann  die  kleinen  Reimzeilen 
der  Strophe  47,  16  zu  gröfsem  Ganzen  verbunden,  und  weiter 
hat  man  fQr  einige  andere  Töne  aus  der  Elision  des  Reimwortes 
auf  Verbindung  zweier  Reimzeilen  geschlossen,  für  die  Lieder 
13,33  und  109,1  aus  den  Versen  14,19.  109,15,  und  fttr 
die  Absätze  des  Leiches  4,  13.  32.  6,32.  7,8  aus  den  Versen 
4,36.38.39.  6,33.35.36.^  Dasselbe  Verhältnis  mag  auch 
sonst  noch  walten,  ohne  dafs  wir  es  wissen  können.' 

Wie  in  diesen  Fällen  der  Reim  keinen  rhythmischen  Absatz 
bezeichnet,  so  haben  wir  umgekehrt  zuweilen  rhythmische  Ab- 
schnitte anzunehmen,  in  denen  der  Reim  fehlt.  Am  sichersten 
nimmt  man  solche  Abschnitte  (Cäsuren)^  da  an,  wo  der  gleich- 
mäfsige  Fortschritt   des  Rhythmus   durch   das  Zusammenstofsen 


1)  Auch  andere  mehr  oder  weniger  sichere  Kriterien  kommen  in 
Betracht.     Wackemagel  S.  XXXI.     Bartsch,  Germ.  XII,  129  f. 

2)  So  fafst  Bartsch  auch  in  dem  Tone  60,  34  die  achte  und  neunte, 
and  die  zehnte  uod  elfte  Belmzeile  zusammen.  S.  auch  Wackemagel 
S.  XXXI  f. 

3)  Über  den  Begriff  der  Cäsur  reflektiert  Paul,  PBb.  8,195  f. 
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von  zwei  Hebnngen  oder  zwei  Senkungen  unterbrochen  wird  und 
beide  durch  ein  Wortende  getrennt   sind:    43, 14.  44,  20.  48,  lo. 

55,  6.  62,  4.  64,  2.  117,  33;  femer  im  Leich  4,  2,  im  Tagelied  88,  9  nnd 
in  der  Elegie  124,  1.^  In  den  Yersen  62,  1  und  120,  23  hangt  die  Ent- 
scheidung Ton  der  Restitution  des  Textes  ab.  —  Aber  auch  an  andern 
Stellen,  wo  der  Vers  in  gleichmäfsigem  Rhythmus  fortläuft, 
haben  die  Herausgeber  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  Ca- 
suren  geschlossen,  nämlich  dann,  wenn  in  allen  Strophen  eines 
Tones  an  derselben  Yersstelle  sich  ein  Wortende  findet,  und 
dui'ch  die  Annahme  einer  Gäsur  ungewöhnlich  lange  Verse  in 
gangbare  rhythmische  Sätze  zerlegt  werden:  43, 17.  44,  21.  46,  8. 

47,3.   57,30.  69,6.  70,29.    71,26.  72,7.    96,38.  99,11.  100,8.   100,31. 

5.  217.  In  andern  Fallen  weichen  die  Herausgeber  Ton  einander  ab;  so 
nimmt  Lachmann  70,  6  eine  Cäsur  an,  Bartsch  hingegen  8,  27.  101,  33. 
34  und  im  Leich   (mit  Rücksicht  auf  die  entsprechenden  Absätie)  4,  12. 

6,  28.  8,  3;  den  Schlufs  der  Strophe  101,  23  teilt  Lachmann  in  zwei  Satxe 
Ton  6  und  5  Hebungen,  Bartsch  in  drei  Sätze  zu^  je  4  Hebungen. 

Meistens  fällt  diese  Cäsur  in  die  letzte  Reimzeile  einer 
Strophe,  in  den  Tönen  43,  9  und  61,  33  in  die  zweite  des 
Abgesanges;  120,  16  und  117,  29  in  die  vorletzte  des  Abge- 
sanges;  60,34  in  die  vorletzte  und  drittletzte;  101,23  in 
die  drei  letzten  Zeilen.  Aber  alle  gehören  den  Abgesängen 
an,  nie  den  Stollen.  Das  Tagelied  88,  9  und  die  Elegie 
124,  1,  in  denen  sie  weitere  Anwendung  gefunden  haben, 
sind  nicht  dreiteilig  gebaut  Einmal  44,  11  (oder  zweimal 
101 ,  23)  ist  eine  Reimzeile  in  drei  Abschnitte  zerlegt,  sonst 
in   zwei. 

Unter  Berücksichtigung  der  Cäsuren  und  Binnenreime, 
die  Lachmann  resp.  Bartsch  nachgewiesen  oder  angenommen 
haben  —  die  wenigen  Differenzen  kommen  hier  nicht  in 
Betracht  —  ergiebt  sich  für  den  Gebrauch  der  verschiedenen 
rhythmischen  Sätze  in  Walthers  Gedichten  folgendes.  Rhyth- 
mische Sätze  von 


1)  Im  Tagelied  findet  nicht  überall  ein  Zufammenstofs  zweier  Sen- 
kuDgen  statt,  weil  die  zweite  Vershälftc  öfters  des  Auftaktes  entbehrt,  in 
der  Elegie  ist  er  yerhältnismäfsig  selten,  aber  dennoch  scheint  es  mir 
unzweifelhaft,  dafs  Bartsch  mit  Recht  in  derselben  Cäsuren  angenommen 
hat.     Paul,PBb.  8,  197  mifshandelt  das  Gedicht. 
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2    Takten  begegnen     7  mal,'    in     4  Tonen. 
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Der  Vers  von  vier  Hebungen  mit  männlichem  Ausgang,  an 
den  das  metrische  Gefühl  von  alters  gewöhnt  war,  überwiegt 
also  bei  weiteuL  Der  Vers  von  drei  Hebungen  mit  klingendem 
Ausgang,  der  mit  jenem  in  dem  höfischen  Epos  die  Herrschaft 
teilt,  steht  ihm,  aber  ireiUch  in  weitem  Abstände,  zunächst,  und 
neben  ihm  der  aus  dem  romanischen  Zehnsilber  entlehnte  fünf- 
mal gehobene  Vers.  In  den  dreiteiligen  Liedstrophen  bewegen 
sich  die  StoUenverse  zwischen  drei  und  sechs  Hebungen,  nur 
einmal  (13,33)  kommen  sieben  vor;  die  kürzeren  und  längeren 
Verse  begegnen  nur  im  Abgesang,  der  also  eine  gröFsere  rhyth- 
mische Beweglichkeit  zeigt.  Ganze  Strophengebäude  aus  Versen 
von  fünf  und  mehr  Hebungen  werden  nur  in  der  Spruchpoesie 
gebraucht,  die  aber  auch  die  kürzeren  Verse  keineswegs  ver- 
schmäht 

4.     Strophe. 

a.     Wiederkehrende  Formen. 

Die  schöne  Mannigfaltigkeit  ihrer  Mafse  verdankt  die  ältere  deutsche 
Lyrik  ihrer  Verbindung  mit  der  Musik.  Indem  die  Dichtung  sich  einem 
kunstmäfsigen  Gesänge  anschmiegte  und  den  wechselyolleren  Gängen  der 
Musik  folgte,  entwickelte   sie  ihre  Formen  rasch  und  fest.     Der  Sänger 


1)  Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  das  metrische  Schema,  nicht  auf 
^e  Strophen,  die  nach  demselben  gedichtet  sind.  —  Unberücksichtigt  sind 
in  der  Tabelle  der  Leich,  die  Elegie  124,  1,  das  Lied  39,  11  und  das 
unechte  122,  24. 
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war  zugleich  Dichter  und  Komponist,  eine  neue  Weise  su  ersinnen  war 
ein  wesentlicher  Teil  seiner  Aufgabe  und  mit  neuen  Weisen  entstanden 
Ton  selbst  neue  Strophenformen.  Die  Weise  galt  ak  geistiges  Eigentum 
des  Dichters  und  wer  sie  sich  widerrechtlich  aneignete,  wurde  als  dcene- 
diep  gescholten. 

Daraus  folgt  aber  natürlich  nicht,  dafs  es  schlechterdings  unerlaubt 
gewesen  wäre,  sich  einer  voriiandenen  Melodie  zur  eignen  Dichtung  zu 
bedienen.  Mehrere  Töne  Walthers  erhielten  sich  bis  zu  den  Meistersangem 
in  Gebrauch,  und  Ulrich  von  Lichtenstein  erzählt  uns,  dafs  er  auf  Bitten 
einer  Dame  ein  deutsches  Lied  nach  romanischer  Weise  yerfalste.  Der- 
gleichen wird  nicht  selten  geschehen  sein.  Wir  haben  keinen  Grund  an* 
zunehmen,  dafs  die  Orig^inalität  und  Selbständigkeit  der  Sänger  in  der 
Musik  gröfser  gewesen  sei  als  in  der  Poesie,  wenn  wir  auch  nicht  in  der 
Lage  sind ,  ihre  Abhängigkeit  in  der  Musik  zu  verfolgen.  Denn  die  Weisen 
ihrer  Lieder  sind  verklungen;  in.  den  Strophenformen  haben  wir  gleichsam 
nur  ihre  Schatten,  die  uns  über  das  Wesen  der  Körper  sichere  Auskunft 
nicht  zu  geben  vermögen. 

Die  Strophenformen  zeigen  bei  aller  Mannigfaltigkeit  auch 
viel  Obereinstiininendes,  sowohl  im  Mafs  als  in  der  Verbindong 
der  rhythmischen  S&tze.  Oft  sind  die  Strophenformen  verschie- 
dener Dichter  in  einzelnen  Teilen  ganz  gleich,  nicht  selten  läfst 
eine  Strophenform  sich  als  eine  leise  Modification  einer  andern 
auffassen,  zuweilen  herrscht  völlige  Übereinstinmiung.  Man  kann 
daraus  nicht  beweisen,  dafs  auch  die  Melodien  in  demselben 
Grade  ähnlich  und  ttbereinstimmend  waren.    Dieselbe  Strophenform 

läfst  sich  mit  ganz  verschiedenen  Melodieen  bekleiden,*  und  die  Überein- 
stimmung verschiedener  Dichter  in  einem  metrischen  Schema  kann  durch 
den  Zufall  herbeigeführt  sein.  Die  Sitte,  die  Strophen  dreiteib'g  lu  bil- 
den, auf  zwei  gleiche  Stollen  einen  abweichenden  Abgesang  folgen  zu 
lassen,  die  daraus  entspringende  Gebundenheit  in  der  Keimstellung,  die 
im  Herkommen  begründete  Vorliebe  für  gewisse  rhythmische  Sätze  mufsten 
von  selbst  dazu  führen,  dafs  die  Strophen  oft  in  einzelnen  Teilen  über- 
einstimmten, sie  konnten  bei  Strophen  von  einfachem  Bau  völlige  Gleich- 
heit bewirken;  nur  für  künstlicher  gebildete  Mafse  scheint  die  Annahme 
eines  Zufalls  ausgeschlossen.* 


1)  Heinrich  von  Müglin  bezeichnet  eine  ziemlich  künstliche  Strophen- 
form einmal  als  seinen  Ton,  ein  andermal  als  Hoppes  Hofton  (ZfdA  14, 
160  f.).  Die  sieben  Strophen  des  Meisters  Zilies  von  Saine  haben  gleichen 
Bau,  sind  aber  durch  die  beiden  Sangweisen  unterschieden  (MSH.  3,  738^). 

2)  In  des  MF.  haben  dieselbe  Strophenform:  Albr.  von  Johansdorf 
93,  5  und  Beinmar  198,  22;  Engelh.  von  Adelnburc  148,  25,  Reinmar  191, 
34  und  Hartmann  211,  20;  Heinrich  von  Morungen  137, 17  und  Reinmar 
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Aber  trotz  der  Unsicherheit,  in  die  uns  der  Mangel  der 
mosikalischen  Überlieferung  versetzt,  wird  man  doch  annehmen 
können,  dafs,  wenn  bei  Dichtem,  die  nachweislich  aufeinander 
gewirkt  haben,  dieselbe  Strophenform  begegnet,  auch  dieselbe 
Weise  von  ihnen  benatzt  war,  und  ebenso,  dafs,  wenn  Töne 
desselben  oder  verschiedener  Dichter  nnr  anerheblich  von  einander 
abweichen,    aach   die  Melodien   nur  wenig    verschieden  waren. 

Walther  stimmt  in  seinem  Liede  91,  17  mit  Beinmar  177,  10;  in  113,  31 
mit  Beinmar  182,  37  überein;  Walther  71, 19  unterscheidet  sich  von  Bein- 
mar 153,  5  nur  durch  eine  Hebung  in  der  fünften  Zeile,  Walther  49,  25 
von  Hartmann  211,20,  Engelhart  Ton  Adelnburc  liS,  25,  Beinmar  191, 
34  nur  durch  den  Mangel  eines  regelmäfsigen  Einschnittes  in  der  letzten 
Zeile.  1  Die  Strophenformen  von  39, 1  und  51, 13  finden  sich  auch  in  den 
Carmina  Burana,  und  das  erste  dieser  beiden  Lieder  ist  dem  lateinischen 
wahrschehilich  nachgebildet.  Von  den  Tonen  unseres  Dichters  selbst  sind 
45,  37  und  46,  42;  69,  1  und  70,  1;  91,  17  und  113,  31;  116,  33  und 
117,  8  nur  in  einer  Zeile  und  in  ihr  nur  um  eine  Hebung  yerschieden; 
117,  29  und  118,  12  nur  durch  die  Cäsur  in  der  ersten  Zeile  des  Abge- 
sanges  verschieden,  16,  36  und  18,  1  durch  zwei  Hehungen  in  der  zehnten 
Zeile  (Tgl.  auch  die  Anm.  zu  18,  1);  sie  werden  auch  in  der  Weise 
ähnlich  gewesen  sein. 

h.    Bau  der  Strophe^ 

Die  meisten  Strophenformen  Walthers  ^  sind  dreiteilig  (83 
gegen  15).  Die  Stollen  bestehen  gewöhnlich  (in  61  Tönen)  aas 
je  zwei  Reimzeilen.  Stollen  aas  drei  Reimzeilen  kommen  18  mal 
vor  (danmter  die  Strophe  mit  Schlagreimen),  aas  vier  Reimzeilen 
dreimal,  einmal  (101,  23)  gar  aas  fflnfen.  In  den  zweizeiligen 
Stollen  ist  die  Reimstellang  regelmäfsig  ab  ah,  in  den  mehrzelligen 
kann  sich  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  entfalten  {ahe  abe,  aab 
ceb;  dbed  abed,  aahe  ddbe,  aaab  eccb;  abede  ahede);  die  Grand- 
anlage bleibt  dieselbe. 

Die  Reimstellang  des  Abgesanges  gestattet  gröfseren  Wechsel; 
am  häufigsten  ist  die  Form  ab  ha  (19  mal),  dann  die  Formen  aa 


203,10.  Dietaiar  von  Eist  36,16,  Heinrich  Yon  Yeldeke  65,13.  67,9 
und  Heinrich  Ton  Bugge  103,  3;  Rudolf  von  Fonis  81,  30,  Biigger  tou 
Steinach  118,19  und  Hartwic  von  Rute  116,  1.  —  Vgl.  Grimm,  Meister- 
gesang S.  111  f.     Wackemagel,  Vorr.  zu  Walther  S.  XXVIH. 

1)  Lachmann  zu  91,  17.     Burdach  S.  20  f. 

2)  Die  Töne  36,  11—37,  23.     106,17—108,  13.     122,  24  sind  als 
unecht  nicht  mit  gerechnet. 
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und  aabhf  je  13  mal.     Seltner  findet  man  die  korrespondierende 

Reimstellong  der  Stollen,  die  bald  den  ganzen  Abgesang  beherrscht 

(ah  ab  93,  20.    ahe  ahe  *11,  6.  *18,  29.    aab  cch  95,  17.    aaab 

cceb  1%^^^.   *103, 13.    aaahceebdddb*l^,22)^  bald  nur  einen 

Teil   desselben  (ab  ab  a  *58,  21.   adb  eehh  '*'82, 11.   aahe  ddhc  h 

*20, 1«.   ahabee  *53,  25.  aah  cch  dd  *105,  13.   ah  ah  cc  dd  *^7^ 

36.  *92,  9.  ahcde  ahcde  ff  gg  *47,  16.  Die  Töne,  in  welchen  die 
durch  den  Beim  gebundenen  Verse  auch  gleiches  Mafs  haben,  sind  durch 
ein  Sternchen  bezeichnet,  in  ihnen  wiederholt  also  der  Abgesang  das 
Verhältnis  der  beiden  Stollen.  Dreimal  ist  dieser  Teil  des  Abgesanges 
den  Stollen  ganz  gleich:  76,22.  53,25.  92,9. 

Der  Abgesang  hat  gewöhnlich  andere  Reime  als  die  Stollen;^ 
viermal  nimmt  seine  erste  Zeile  einen  Stollenreim  auf:  13,  5. 
120,25.  114,23.  85,  25;  ebenso  oft  schliefst  er  mit  demselben 
Reim  wie  die  StoUen:  101,23.  112,3.  116,33.  117,8,  aber 
nnr  in  einem  Tone  wird,  nach  romanischer  Weise,  im  Abgesang 
gar  kein  neuer  Reim  hinzugefügt:  118,  24. 

Den  dreiteiligen  Tönen  ist  vermutlich  noch  das  Vokalspiel 
75, 25  hinzuzurechnen ;  zwar  geben  hier  der  Reim  und  das  Mafs 
der  Verse  keine  Auskunft,  denn  in  beiden  fehlt  der  Wechsel, 
aber  das  regelmäfsige  Fehlen  des  Auftaktes  in  der  fünften  Zeile 
läfst  schliefsen,  dafs  hier  der  Abgesang  beginnt.  —  Aus  zwei 
gleichen,  aber  in  den  Reimen  nicht  korrespondierenden  Hälften, 
besteht  die  Strophe  des  Tageliedes  88,9;  zweiteilig  ist  auch 
das  Palindrom  87,  1;  in  den  Spruchtönen  8,  4.  10,  1.  26,  3.  31, 
13.  37,  24.  37,34.  78,  24.  124,  1  und  in  den  Liedern  39,  1. 
44,35.  66,21.  94,11  ist  eine  regelmäfsige  Gliederung  nicht 
oder  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen.     Wiederholungen  mnsika- 

liflcher  Sätze  werden  auch  in  ihrem  Vortrage  statt  gefunden  haben,  aber 
es  ist  ergebnislos,  darüber  zu  reflektieren.*  Am  wenigsten  gegliedert  er- 
scheinen die  Sprüche:  Ich  aaz  üf  eime  ateine  und  die  Elegie  124,  1;   nur 


1)  Burdaoh  8.  20.  121. 

2)  In  dem  Tone  26,  3  bezeichnet  die  Colmarer  Hs.  Strophenteile 
hinter  t.  3  und  y.  7.  Dieser  Gliederung  entsprechen  die  Sinnesabschnitte 
in  den  meisten  der  unter  Walthers  Namen  überlieferten  Strophen;  jedoch 
fehlt  der  Abschnitt  in  Str.  27,  17  hinter  t.  7,  in  Str.  30,  29  und  31,  3 
hinter  r.  3  und  v.  7;  auch  in  Str.  29,  35  föllt  der  Abschnitt  nicht  hinter 
▼.  7  sondern  hinter  r.  8.  Die  EchÜieit  dieser  vier  Strophen  ist  nicht 
unbestritten. 
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die  letzte  Zeile  bezeichnet  in  beidrn  Tönen  durch  eine  eigentümliche  Form 
den  AbBchlnfs. 

Es  liegt  nicht  fern,  die  gröfsere  Ungebundenheit  in  der 
Strophenform  als  etwas  Altertümliches  anzusehen ;  jedoch  ist  dies, 
wenigstens  innerhalb  der  Kunstübung  Walthers,  nicht  der  Fall. 
Grade  die  Lieder,  die  wir  für  die  ältesten  halten  müssen,  haben 
sämmtlich  dreiteilige  Strophen;  die  abweichenden  und  freieren 
Bewegungen  gehören  der  späteren  Zeit  an.  —  Über  den  Leich 
s.  die  Anm.  zum  Text 

c.     Strophenxahl. 

Die  Zahl  der  Strophen,  die  Walther  nach  demselben  Schema 
gedichtet  hat,  ist  sehr  verschieden;  für  manches  haben  wir  nur 
eine  einzelne  Strophe,  in  andern  Tönen  steigt  die  Strophenzahl 
anf  17,  18  und  19,  und  würde  vermutlich  noch  höher  kommen, 
wenn  unsere  Überlieferung  vollständiger  wäre.  Diese  häufige 
Wiederholung  derselhen  Weise  findet  aber  nur  in  Spruchtönen 
statt,  von  denen  Walther  nachweislich  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten Gehrauch  machte,  um  neue  Gedichte  nach  bekannten 
Weisen  vorzutragen.  Dafs  er  in  gleicher  Weise  auch  auf  ältere 
Liedertöne  zurückgegriffen  habe,  läfst  sich  kaum  beweisen,  und 
in  manchen  Fällen,  wo  wir  früher  glaubten  dies  annehmen  zu 
müssen,  war  die  Annahme  jedenfalls  irrig.  Freilich  stehen  zu- 
weilen einzelne  Strophen  mit  andern  desselben  Tones  nicht  in 
anmittelharem,  engeren  Zusammenhang,  aber  sie  können  doch 
zugleich  mit  diesen  entstanden  und  vorgetragen  sein.  Der  Fall, 
dafs  zwei  selbständige  in  sich  abgeschlossene  Lieder  nach  der- 
selben Weise  gehen,  beg^net  nur  einmal:  63,8  und  112,  17, 
vorausgesetzt,  dafs  das  zweite  echt  ist^ 

Die  Liedertöne  Walthers  erreichen  höchstens  die  Zahl  von 
sieben  Strophen  (im  Tagelied  88,  9  und  im  Kreuzlied  14,  38), 
gewöhnlich  halten  sie  sich  in  dem  Umfang  von  3  —  5  Strophen. 


1)  Das  Umgekehrte,  dafs  Strophen,  die  durch  ihren  Inhalt  eng. 
zusammenhängen,  in  ihrer  Form  yersehieden  sind,  kommt  bei  Walther 
nicht  vor;  er  hat  die  ältere  Art,  Strophen  von  verschiedener  Länge  und 
Form  SU  einem  Liede  zu  verbinden,  oder  mit  andern  Worten  dieselbe 
Weise  im  Zusammenhang  eines  Liedes  nach  Bedürfnis  lu  variieren,  auf- 
gegeben; denn  die  kunstvolle  Wiederholung  des  Abgesanges  in  der  Str.  74, 
10  ist  etwas  wesentlich  anderes. 
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Wo  sechs  Strophen  derselben  Weise  folgen,  gruppieren  sie  sich 
in  zwei  Abteiinngen  (58,21.  51,  13),  oder  einzelne  stellen  sich 
als  Anhänge  dar  (56, 14.  54,  37.  87, 1).  —  Die  Dreizahl  kehrt 
auch  in  der  Spmchpoesie  öfters  wieder;  die  Töne  8,  4.  101,  23. 
103,13.  105,13  bieten  je  drei  durch  ihren  Inhalt  zusammen- 
gehörige, wenn  gleich  in  einem  Falle  wenigstens  nicht  gleich- 
zeitige Sprüche;  der  Ton  11,  6  besteht  ans  zweimal  drei  zusam- 
mengehörigen Sprüchen«  Dagegen  ist  die  Fünfzahl  in  den  Tönen 
16,  36  und  18,  29  nur  Zufall  oder  höchstens  das  Werk  der 
Sammler. 

5.    Reim  und  Reimkflnste. 

Den  Reim  behandelt  Walther  mit  grofser  Sorgfalt  Wenn  wir 
an  einigen  wenigen  Stellen  Wortformen  im  Reime  finden,  welche 
von  der  Richtschnur  streng  grammatischer  Sprachentwickelang 
abweichen,  so  dürfen  diese  nicht  als  üngenauigkeiten  in  der 
Reimbildung  angesehen  werden.  Der  Gleichklang  ist  überall 
vollkommen,  höchstens  leise  Nuancen  in  der  Qualität  oder  Quan- 
tität einiger  Laute  darf  zugegeben  werden  (oben  S.  42  f.). 

Die  Reime  sind  entweder  stumpf  oder  klingend;  zweisilbige 
Wörter  mit  kurzer  Stammsilbe  gelten  als  stumpfe  Reime,  aber 
nicht  dreisilbige  mit  kurzer  Stammsilbe  als  klingende,  ausgenom- 
men der  Binnenreim  gehenne  :  lehmne  93,  20  (s.  S.  25);  Wörter, 
deren  metrischer  Wert  irgendwie  zweifelhaft  sein  konnte,  sind 
vom  Reim  ausgeschlossen. 

Rührende  Reime  gestattet  sich  Walther  wie  andere  gute 
Dichter  mit  der  Einschränkung,  dafs  die  Reim  Wörter  durch  ihre 
Bedeutung  oder  durch  Vorsilben  geschieden  sind:  tote  (3  P.  Sg.): 
tote  (Dat.)  30, 10.  wint  (Acc.  Sg.)  :  ertüint  (Imp.)  10,  11.  etU- 
fveri  :  gewert  20,28.  leit :  herzeleü  24,15;  alles  in  Sprüchen.^ 
—  Sich  suchende  Silben  statt  des  Reimes  hat  er  einmal  im 
Binnenreime  iedoeh  frö  :  hienocK  sS  98,  6. 


1)  Einen  fehlerhaften  rührenden  Reim  nimmt  Paul  (PBb.  2,551)  in 
der  Strophe  55,  35  an :  Fro  Saide  teilet  umbe  sich  und  keret  mir  den  rücke 
euo.  ja  enkan  si  niht  erbarmen  neh.  Das  Schwanken  der  Überlieferung  ist 
allerdings  rerdächtig ,  nnd  der  Einfall ,  eieh  im  ersten  Verse  als  Imperatir 
von  eehen  zu  nehmen  (vgl.  37,  24),  empfiehlt  sich  wenig. 
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Doppelreim  ist  einmal  angewandt:  heiiet  diu  »6  noachet 
-.reizet  unde  machet  47,  5,^  Schlagreime'  in  der  darauf  fol- 
genden Strophe  47, 16,  der  künstlichsten,  die  der  Dichter  gehildet 
hat  Pausen,'  d.  h.  Keimhindung  zwischen  dem  ersten  und 
letzten  Wort  eines  oder  mehrerer  Verse,  finden  sich  in  den 
Tönen  62,6.  66,21  (s.  Lachm.  zu  111,32);  Körner  d.  h. 
Reimbindung  zwischen  Versen  verschiedener  Strophen  in  den 
Liedern  110,13  und  119,17;  zwei  Verse  als  Kehrreim  110, 
18,  ein  blofser  schallnachahmender  Befrain  39,11.^ 


Stil. 

Nicht  weniger  als  durch  die  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  zeichnet 
Walthers  Kunst  sich  durch  einen  erfrischenden  Wechsel  der  Stimmung 
aus.  Freude  und  Schmen,  ruhiger  Ernst,  treffender  Spott ,  sittliche  Ent- 
rüstung, streitbare  Kampflust,  kecker  Übermut,  heiterer  Sehers,  frohes 
Behagen,  Sehnsucht,  Unwillen,  Wehmut  und  Humor:  alle  Stimmen  des 
menschlichen  Herzens  klingen  uns  aus  seinem  Liede  entgegen,  und  so 
rein  und  lieblich ,  so  kräftig  und  ergreifend ,  dafs  man  ihnen  gern  lauscht. 
Der  Reichtum  des  Stoffes  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Auffassung  — 
beides  msammen  kann  man  als  den  Inhalt  des  Kunstwerkes  ansehen  — 
Terbinden  sich  bei  unserem  Dichter  mit  einer  Kunst  der  Darstellung,  welche 
ihm,  ohschon  er  nicht  überall  auf  derselben  Hohe  steht,  unter  allen  Dich- 
tem des  Mittelalters  den  ersten  Plati  sichert.    . 

Die  Aufgabe  des  vortragenden  Künstlers,  die  Aufmerksamkeit  seiner 
Zuhörer  zu  fesseln  und  lu  befriedigen,  ist  für  den  Sänger  schwerer  zu 
losen,  als  für  den  Erzähler.  Jedes  einzelne  Moment  einer  zusammenhan- 
genden Begebenheit  trägt  den  Keim  der  weiteren  Entwickelung  in  sich 
und  hält  dadurch  die  Zuhörer  in  Spannung.  Dieser  natürlichen  Hülfe  ent- 
behrt die  lyrische  Kunst,  zumal  die  eng  umgrenzte  Lyrik  der  ritterlichen 
Sänger.  Die  Verbindung  yerschiedener  Lieder  zu  einem  Cyklus,  der  den 
Verlauf  eines  Liebesverhältnisses  darstellt  (Leb.  S.  257  f.),   ist  etwas   der 


1)  Andere  Reimerweiterungen  mögen  zufällig  sein;  s.  W.  Grimm, 
über  Frid.  S.  378  f. 

2)  Bartsch,  Germ.  12,  175  f. 

3)  Bartsch,  Germ.  4,  185. 

4)  Eine  solche  ßkoezunge  (Wackemagel,  Altfrz.  Lieder  und  Leiche 
S.  208)  hat  Ton  den  älteren  Minnesängern  nur  Dietmar  von  Aist  88,  82. 
—  Kehrreim:  Friedrich  von  Hausen  49,  87.  Heinrich  von  Veldeke  60, 13. 
Albrecht  von  Johansdorf  90,17.  H.  v.  Rugge  101,  15.  H.  v.  Morungen 
143,  29  (130,  31). 
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epischen  Handlang  Ähnliches ;  aber  die  Entwickelang  wird  in  die  Empfin- 
dung gelegt,  and  die  sinnliche  Welt  des  Epos  bleibt  ausgeschlossen.  Das 
balladenartige  Lied  zeigt  sich  erst  in  seinen  Anfangen;  nur  in  wenigen 
Stucken  ersählt  Walther;*  selbst  die  Schilderung  des  sinnlich  wahrnehm- 
baren nimmt  nur  einen  kleinen  Raum  in  seiner  Poesie  ein.*  Und  doch 
yerfehlt  seine  Kunst  nicht  die  Wirkung,  sie  ist  lebendig  für  die  Empfin- 
dung, klar  für  den  Verstand,  anschaulich  für  die  Phantasie;  sie  erfreut 
im  Einzelnen  und  im  Ganzen. 

1.     Lebendigkeit  und  Unmittelbarkeit 

A.     Anrede.' 

Der  frische  Eindrack  von  Walthers  Liedern  bemht  znm 
grofsen  Teil  auf  dem  persönlichen  Verhältnis  des  Dichters  zu 
seinen  Zuhörern.  Das  Bewufstsein,  dafs  sie  für  den  Vortrag  vor 
der  Gesellschaft  bestimmt  seien,  blieb  ihm  auch  bei  seiner  Arbeit 
lebendig,  nnd  gab  ihr  den  wirksamen  Schein  der  Unmittelbarkeit 
Vor  andern  liebt  er  es  seine  Zuhörer  anzureden,  sei  es  dafs  er 
sich  an  sie  im  allgemeinen  wendet,  sei  es  dafs  er  sie  mit  gr6- 
fserem  Nachdruck  specialisiert  (a),  einzelne  Kategorien  (b)  oder 
auch  einzelne  Personen  anredet  Der  Eollektivbegriff  der  Gresell- 
schaft  selbst  wird  ihm  zur  Person,  die  er  mit  dem  umfassenden 
V^ort  iowtt  anredet  (tumhm  werU  «=  Jugend  37, 24.   S.  unten.). 

a.  Ir  reinen  vnpf  ir  werden  man  68,  21 ;  tV  werden  man,  «r  reintn  unp 

81, 15. 

b.  hhren  unde  vriunf  74,  10.    nü  rate  ein  iegUeh  /rinnt  27, 13.    daran 

gedenket  ritter  125, 1.  hUetet  iuwer,  guoten  unp  102,  5.  eddiu  tcip,  gedenkeni 
48,35.  Er  redet  ferner  die  Fürsten  an  29,  15;  die  hirren  83,  28.  32.  die 
Ititter  125, 1.  die  Bischöfe  und  Pfaffen  33,  1;  die  jungen  Leute  22,  32. 
87,  1.  91,17.  27. 


1)  Im  Tagelied  88,  9 ;  in  dem  Liede  JJnder  der  linden  39,  1 1 ;  in  dem 
Tanzliede  Nemt  fromce  dieen  kränz  74,  20;  in  dem  Gedicht  -i>o  der  mmer 
komen  uhu  94,  11;  in  dem  Spruche  Mir  hat  hSr  Gerhart  Atze  etc.  104,  7. 
Do  gotee  tun  hie  en  erde  gie  11,  18.     Ich  eaeh  mit  minen  ouyen  9,  16. 

2)  Ein  Lied  sur  Feier  des  Frühlings  51,  13  Ygl.  45,  37.  39,  1;  eine 
Winterklage  75,  25.  Magdeburger  Weihnachtsfest  19,  5.  Aufzug  einer  vor- 
hehmen  Dame  46, 10.  Kirchgang  zweier  Frauen  111, 17.  Leibliche  Scliön- 
heit  der  Frau  53,25.  Verstummen  und  Verwirrung  Yor  der  Geliebten  115, 
22.  121,  24.  Liebende  Vereinigung  185,  11.  Er  schildert  sich,  wie  er 
gedankeuYoll  auf  einem  Felsen  sitzt  8,  4,  am  Rande  des  Baches  etc.  Die 
Gemälde  sind  meist  wenig  ausgeführt  und  halten  sich  in  allgemeinen  Zagen, 
aber  die  Züge  sind  gut  gewählt  und  das  Bild  wird  lebendig  trotz  seiner 
Allgemeinheit  Vgl.  auch  die  allegorischen  Darstellungen  26,81.  81,  3. 
37,24.  108,13. 

3)  S.  Burdach  s.  y.  Anrede. 
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Ans  der  Anrede  darf  man  nicht  immer  auf  die  Gegenwart 
der  betrefPenden  Personen  schliefsen.     Der  Dichter  redet  den  Papst 

an  (11,  6)  und  die  Kardinäle  (S3,  9),  die  Yöglein  (111,  5),  den  yerstor- 
benen  Beinmar  (82,  24),  die  personifisierten  Begriffe  der  Jfmn«,  8UbU, 
Unmdu,  der  weltlichen  Lust,  selbst  den  Opferstook  (34,  14).     Die  Anrede 

ist  eben  ein  rhetorisches  Mittel,  um  dem  Vortrag  Farbe  und 
Leben  zu  geben ;  und  so  darf  man  sie  auch  in  den  Minneliedem 
als  künstlerische  Form  auffassen.^  Umgekehrt  schliefst  der  Ge- 
brauch der  dritten  Person  nicht  die  Möglichkeit  aus,  dafs  das 
Gedicht  vor  dem  Bezeichneten  gesungen  sei,  z.  B.  105, 13  vor 
dem  Kaiser,  83,  27  vor  hohen  Herren. 

Gewöhnlich  drückt  die  Anrede  der  Zuhörer  nur  die  Erwar- 
tung sympathischer  Teilnahme  aus,  oder  sie  ist  eine  Mahnung, 
die  Gedanken  zu  sammeln  (s.  unten  S.  69),  zuweilen  aber  ent- 
hält   sie    die   Aufforderung   direkter    thätiger  Teilnahme.      Das 

Publikum  soll  prüfen  und  bestätigen,  richten  und  entscheiden;  s.  Leb.  174; 
und  Tgl.  ferner  92,  27  nü  jehentj  tcaz  danne  bezzsr  H?  49,  2  diu  merke 
dieen  eane  und  kieee  denne. 

B.    Beteuerung. 

Auf  demselben  Boden  der  Wechselwirkung  zwischen  dem 
Dichter  und  den  Zuhörern  entspringt  auch  die  Beteuerung,  die 
Versicherung,  dafs  eine  Aussage  wahr,  zuverlässig,  der  Über- 
zeugung gemäfs  sei. 

Beispiele:  dSewär  20,  6.  32,  12.  8.3,  1.  105,  2.  daz  ist  war  23,  12. 
dest  also  14,  7.  deet  leider  $6  90,  32.  dett  ein  ende  44,  28.  73,  13.  deat  ein 
ende;  ez  i»t  aUo  74,  11.  daz  muoz  eht  also  8in,  nü  aS  also  64,  37.  ez  muoz 
geschehen  59,  7. 

ieh  wetz  wol  92)  21.  doeh  weit  ich  wol  101,  36.  daz  toeiz  ich  tool  73,  7. 
daz  hob  ich  befunden  wol  97,  25.  ich  enkan  s*n  anders  niht  verstän  57,  10. 
als  iehz  meine  61,  15.   als  ich  mich  verunene  86,  4. 

daz  geUmbet  mir  112,  32.  daz  sol  si  vil  wol  gelouben  mir  112,  22.  s(t 
gewie  28,  13.  so  wis  gewis  23,  1.  sieherKehen  113,  5.  daz  wizzet  sieherltehen 
13,12.  dest  sieher  sunder  wdn  77,11.  stmder  strit  96,4.  daz  ist  äne  lougen 
115,  37.    al  sunder  lougen  101,'  10. 


1)  Die  zweite  Person  braucht  Walther  42,  23.  49,  25.  50,  19.  51,  37. 

70,  1.  96,  29.  112,  35  (Botenlied)  und  natürlich  in  den  Dialogen.  Yiel 
häufiger    die  dritte  Person:    54,  37.  59,  10.   61,  8.  63,  32.  64,  13.  65,  33. 

71,  19.  35.  72,  31.  73,  23.  93,  20.  97,  34.  99,  6.  100,  3.  109,  1.  110,  13. 
111,12.  112,3.  112,17.  114,23.  115,6.  115,30.  116,33.  117,8.  118,12. 
24.  119,  17.  120,  16.  25.  Wechsel  in  der  Anrede:  13,  33.  62,  6.  68,  8. 
69,  15.  (74,  20);  auch  in  dem  Dialog  70,  22  (ygl.  Wackern.  Yorr.  S.  XX). 

WilmannSi  Walther  ▼.  d.  Vogelweide.  5 
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ich  wilz  In  minen  triuwen  sagen  83,  4.  aeht  mine  triuwe,  das  iehs  meint 
74,  27.  iceiz  got  32,  26.  58,  1.  61,  26.  got  wetz  wol  21,  14.  30,  9.  »em  mir 
got  82,  19.  »em  mir  got,  to  neuere  ich  wol  57,  5.  ich  wil  al  der  weife  nre- 
ren  üf  ir  Kp  74,  4.  ich  »wer  mit  beiden  handen  104,  20.  —  ao  ich  iemer 
wol  gevar  52,  38.  übel  müeze  mir  geschehen  56,  32.  diu  helle'  mueze  mir 
gezemen  74,  7.  den  krebez  wolt  ich  v  ezzen  ro  76,  9.  ich  wurde  S  münch  u 
Toberlü  76,  21.  —  »waz  so  mir  geeehiht  42,  30.  »wat  mir  davon  geaehiht 
84,  4.  9wiez  darunder  mir  ergät  98,  8.  awaz  ei  »agen  50,  11.  »wies  umi 
aÜe  frouwen  var  49,  7.    got  der  walde»,  twiez  ergS  94,  36. 

Neben  diesen  naturwüchsigen  Mitteln  finden  sich  anch  feinere. 
Der  Dichter  lehnt  den  Verdacht  falscher  Darstellung  ab  (a);  seine 
Erklärung  ringt  sich  gleichsam  wie  ein  Greständnis  los  (b);  er 
wägt  Torsichtig  die  Bedeutung  und  Tragweite  seiner  Worte  ab  (c); 
er   beugt  einer   andern  Auffassung  vor  (d).      a.  waz  »oi  diu  rede 

beaehcenet  106,  6.  nü  waz  hülfe  mich,  ob  ich  unrehte  eirite  56,  36.  ich  lüge 
ungeme  und  wü  da-  wärheit  halben  niht  verjehen  84,  16.  —  b.  ich  wil  dir 
jehen  71,  10.  des  muoz  ich  jehen  72,  15.  —  c.  oh  ichz  vor  sünden  tar  geeagen, 
so  stehe  iehs  iemer  gemer  an  usw.  54,  1.  ob  ich  da  enzwisehen  loben  muoz 
54,  19.  ob  ich  mich  selben  rüemen  sol  62,  6.  ob  ichz  reden  geiar  62,  ^2.  als 
ich  erkenne  66,  17.  trost  mac  ez  leider  niht  geheizen,  owe  deSy  ez  ist  vil  Jtüme 
ein  kleinez  troestelin  66,  1.  —  d.  joeh  meine  ich  hie  30,  22.  joch  meine  ich 
niht  die  huoben  125,  6.  ezn  si  ein  wol  bescheiden  wip,  der  meine  ich  niht  91,6. 
Zuweilen  wird  das  Publikum  selbst  durch  rhetorische  Frage  oder 
Anrede  zur  Prüfung  oder  Bestätigung  herausgefordert,  z.  B.  Ir  houbet  ist 
s8  wünnenrtchj  als  ez  min  himel  weüe  sin,  wem  solde  ez  anders  stn  gelieh 
54,  27.  da  ist  der  hof  verirret .  wie  sol  ein  unbescheiden  man  bescheiden  de»  er 
niht  enkan?  sol  er  etc.  83,  17.    nü  prileven  her,  nü  prüeven  dar  27,  16. 

C.     Rhetorische  Frage.     Revocatio.     Aposiopese.     Parenthese. 

Kurze  direkte  Rede. 

Dem  Schein,  als  wäre  die  Dichtung  der  unmittelbare  Aus- 
druck einer  lebhaften  Empfindung,  dienen  auch  rhetorische  Fragen 
und  Ausrufungen.  Die  Beispiele  sind  so  häufig,  dafs  wir  sie 
nicht  anführen.^    Seltner  und  effektvoller  sind  andere  Mittel. 


1)  Wigand  S.  66.  Burdach  (S.  72—75)':  „Die  gegammte  ältere  deutsche 
Sprache  hat  vor  der  heutigen  den  Reichtum  an  Ausrufen ,  welche  die  feste 
Kette  der  syntaktischen  Gliederung  keck  und  lebendig  zerreifsen,  voraus  (?). 
Freude  und  Schmerz  sind  noch  nicht  in  festgefügte  Perioden  eingeschnürt, 
sondern  brechen  frei  und  von  selbst  aus  der  Seele  hervor.  Es  ist  nur 
hervorzuheben,  dafs  sie  im  Laufe  der  Entwiokelung  des  hofi- 
schen Minnesangs  zunehmen."  Natürlich;  denn  kunstvolle  Darstel- 
lung bricht  nicht  frei  und  von  selbst  aus  der  Seele  hervor,  sie  erwirbt  im 
Laufe  ihrer  Entwickelung  die  Fähigkeit,  sich  den  Schein  zu  geben. 
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Der  Dichter  verliert  sich  in  der  Entwickelnng  seiner  Gre- 
danken,   bis  er  gleichsam  selbst  erschrickt  and  innehält  (Revo- 

catio).  %ce  ttaz  aprie/^e  ich  orenloaer  ougettane ;  dfn  diu  minne  blendet  etc. 
69,27.  waz  »priehe  ieh.tumber  man  durch  mitten  betten  zom  124,32.  waz 
han  ich  gesprochen?  mee^  ja  het  ich  baz  geetcigen  118, 10.  ja  friunt!  waz 
ich  von  friunden  »agel  55,  6.  otte,  waz  lob  ich  tumber  man!  mach  ich  ai  mir 
ze  her  etc.  54,  4.  ich  wil  lip  und  ere  und  al  mtn  /teil  verawem  .  .  nein  ich, 
weizgot  61,  26.  triuget  daran  mich  min  sin  . .  neina  herre!  siat  so  gtiof  14,  18. 
neinä!  daz  wier  alze  sere  73,  26.    da^  heiser,  apil!  nein^  herre  keiaer,  andere- 

wa  63, 7.  —  Er  bricht  seine  Rede  ab  und  verschweigt  das  ent- 
scheidende Wort  (Appsiopese) :    müet  des  mannes  hcenen  —  hie  git  diu 

rede  enzwei  104,  5;  oder  er  giebt  ihr  eine  unvermutete  Fortsetzung: 

Die  mir  in  dem  winter  froide  )iSnt  benomen,  si  heizen  u^p,  si  heizen  man  — 
disiu  sumernt  diu  müez  in  baz  bekomen  73,  23;  oder  er  mit   sich   selbst 

gleichsam  zur  Fortsetzung  auf:  waz  darumbe  43, 24.  48, 6. 

Er  unterbricht  das  Satzgefüge  durch  eine  Nebenbemerkung 
(Parenthese),*  sei  es  dafs  dieselbe  zur  Sache  gehört  (a),  oder 
subjektiver  ist,  ein  Urteil,  eine  Bekräftigung  oder  Beteuerung 
ausspricht  (b);  in  jedem  Fall  macht  sie  den  Eindruck,  als 
erhielten  die  Gedanken   erst  im  Augenblick  des  Yortfages  ihre 

Form.  a.  er  hiez  iu  klagen  (ir  sif  stn  roget),  in  eines  sunes  lande  etc.  12,  9. 
J5z  troumfe  {des  ist  manec  jär)  ze  Babilone  dem  künige  23, 11.  Si  sehe  dazi 
innen  sich  betoar  {ai  achinet  üzen  froidenrtch),  daza  an  den  aiten  iht  irre  cat 
121,  6.  Vgl.  auch  22,  14.  86,32.  —  b.  belibe  er  dort,  dea  got  nihi  gebe,  a6 
lachet  ir  29,  22.  nu  emoelle  got  40,  12.  daz  ist  war  23, 12.  daz  weiz  ich 
fcol  73,  7.  dist  leider  so  90,  32.  dea  tras  gar  ze  vil  67, 12.  den  eit  sol  si 
trol  vememen  74,  5.  ez  muoz  geschehen  59,  7.  daz  mohfen  si  mir  gerne  sagen 
117,34.  sprechet  swaz  ir  weit  86,8;  femer  17,19.  31,34.  59,31.  85,32. 
103,23.   124,28. 

Er  schaltet  eine  kurze  direkte  Rede  ein,  in  welcher  die 
Realität  des  Lebens  gleichsam  die  Ruhe  künstlerischer  Darstellung 

durchstÖfst:  so  schrien  wir  vil  lihte  *ein  schale,  ein  schale!  ein  m4is,  ein 
müs  !*  32,  30.  so  woli  ich  schrien  *se,  gelücke  se!*  90,  18.  Die  tbren  spreehent 
*^ia  am!*  die  armen  Hute  *oite,  owt!*  76,1.  ich  hete  ungeme  'decke  bloz!* 
gerHefetf   do  ich  si  naeket  sach  64,21.     so  spräche  ir  hant  den  armen  9U0 


1)  Die  älteren  Sanger  brauchen  diese  Figur  wenig  oder  gar  nicht, 
in  schülerhaftem  ÜbcrmaTs  Bemger  von  Horbeim  113, 1;  gewandt  und  mit 
Geschmack  Reinmar,  dem  Walther  folgt.    Burdach  S.  71.  102. 

2)  Über  die  Parenthesen,  „die  durchaus  aus  der  romanischen  Poesie 
herstammen  **,  bei  andern  Dichtem  s.  Burdach  S.  104  f.  116.  183. 

6* 
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W  daz  ist  din*  10,  26.  und  ich  klagende  wäre  *ioi  mir  armen  hiure!  diz 
UHUvert*  102,31.  nu  hceret  unde  merket  ob  siz  denne  tuo:  ^tiituot,  n  entuot; 
si  tuoty  ai  entuot;  si  tuot!*  66,  10.  *Sit  toiUekomen,  hBr  toirt'  dem  pruozt 
muoz  ich  ewigen:  'ett  wiUekomen,  her  gast t*  so  muoz  ich  sprechen  oder  nigen 
31,  23.  Uch  bin  heime*  ode  *ich  wil  heim*  daz  trmstet  doz  31,  30.  der  sprichet 
*sieh  heTf  waz  ist  under  disem  huote?  nü  zueke  in  üf!*  da  stH  ein  wilder 
vaike  in  stnem  muote.  *suek  üf  den  huot!*  so  stit  ein  stolzer  pf&we  drunder. 
*nü  zueke  in  üf!'  da  stet  ein  merewunder  37,34.  ^du  bist  kurzer^  ich  bin 
langer*  also  stritent  üf  dem  anger  Uuomen  unde  kle*  51,34.  In  diesem 
letzten  Beispiel  wird  die  Lebendigkeit  der  Eede  durch  die  perflönüche  Auf- 
fassung der  Pflanzen  erhöht  (vgl.  58,  27  f.),  in  andern  der  angeführten 
Stellen  durch  die  Wiederholung  desselben  Wortes.^ 

Schein  der   Objektivität 

Alle  die  erwähnten  Wendungen  sind  Mittel  der  sabjektiven 
Darstellung,  wie  sie  der  Redner  nnd  Dichter  braucht  Aber 
auch  den  Schein  der  Objektivität  weifs  Walther  geschickt  zu 
benutzen.  £r  beruft  sich,  um  seine  Darstellung  zu  bekräftigen, 
auf  das  Zeugnis  andrer;  er  führt  sie  als  eine  bewährte  Wahr- 
heit an,  oder  läfst  seine  Gedanken,  namentlich  Tadel  und  yor- 
wurf,   durch  fremden  Mund  verkünden:  oueh  horte  ich  ie  die  Uute 

des  mit  volge  jehen  31,  1.  nü  sagent  si  mir  ein  ander  m<ere^  si  jehent  usw. 
59,20.  heere  ich  Jehen  die  wisen  29,28.  Die  wisen  rätent  26,13.  daz  mac 
wol  klagen  ein  unser  tnan  usw.  82,  27.  Die  herren  jehent  44,  35.  als  die 
argen  spreehent  70,19.  {Ein  meister  las^  troum  unde  Spiegelglas  usw.  122,  24.) 
—  Dem  frommen  Klausner  legt  er  die  Klage  über  den  Papst  in  den  Mund 
9,37,  den  Fahrenden  den  Spott  über  Leopolds  Kargheit  84,18,  andern, 
den  nähe  spehenden,  den  Vorwurf  gegen  Philipps  Geiz  19,  7.  Die  Zui«cht- 
weisuDg  des  Herrn  Wicman  (18,1)  führt  er  in  dritter  Person  aus,  um  so 
schneidender,  je  persönlicher  grade  diese  Angelegenheit  war.  Und  höchst 
wirkungsvoll  läfst  er  24,33  den  Wiener  Hof,  34,7  den  Papst,  103,35 
die  unverschämten  Sänger  selbst  ihren  Zustand,  ihre  Absichten  und  Gesin- 
nungen enthüllen.  Auch  62,26  mag  hier  erwähnt  werden,  wo  Walther 
eine  Äufserung  der  Frau  sehr  geschickt  gegen-  sie  zu  wenden  weifs. 


1)  Diesen  Beispielen  reiht  sich  etwa  noch  an:  daz  kit  *mir  ist  um^ 
dieh  rehte  als  dir  ist  umbe  mich*  49,  20.  so  des  betraget  mich,  s6  spriehe  ich 
*tr  sint  dri  den  ich  diene  usw.  98, 30. '  Kaum  zu  vergleichen  sind :  ein 
vater  lerte  wUent  einen  sun  also:  *sun  diene  manne  bosstemf  daz  dir  manne 
beste  lone*  26,  29.  als  die  argen  spreehent,  so  man  Ionen  aol:  *het  er  seelde, 
ich  täte  im  wol*  70, 19.  oueh  horte  ich  ie  die  Hute  des  mit  volge  Jehen, 
*  gewissen  friunt  usw.  31,1.  Andere  Beispiele  direkter  Rede:  11,13.  25. 
24,  32.  25, 14.  34,  5.  Ferner  in  den  Dialogen  43,  9.  85,  34.  70,  22.  112, 36. 
100,24.  82,11;  im  Tagelied  88,9  und  in  dem  Tanzlied  74,20. 
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2.     Nachdruck  und  Fülle  des  Aosdracks. 

A.     Betonung. 

Emzelne  Punkte,  auf  welche  es  dem  Dichter  besonders 
ankommt,  hebt  er  durch  nachdrückliche  Wendungen  hervor.  Bald 
ruft  er  seine  Zuhörer  zur  Achtsamkeit  auf  (a),  bald  bedient  er 
sich  eines  hinweisenden  Pronomens  oder  Zahlwortes  (b),  oder 
er  schickt  ein  Prädikat  voraus,  das  erst  im  weiteren  Verlauf 
sein  Subjekt  erhält  (c). 

a.  seht,  daz  Ut  ir  haz  58, 36.  atht,  d$$  sUete  ist  lüter  gar  97,  6.  Beht, 
MO  brähtent  me  diu  mare  99, 18.  sehty  dat  geliehen  nimt  uns  froide  und  ere 
48,  28'.  seht,  so  wtere  ich  iemer  mire  fro  109, 10.  seht,  tote  röt  mir  ist  der 
muni  39,  28.  nü  seht,  waz  er  noch  wahse  27,  6.  nü  sehent  wie  diu  kröne 
lige  83,  26.  nü  seht  tr,  waz  der  pfafen  were  und  waz  ir  lere  st  34,  27.  seht, 
dö  se^mf  siz  so  64,  8.^  —  da  muget  ir  alle  sehouwen  wol  ein  wunder  H  19,  30. 
da  nusgent  ir  vinden  schone  beide  ubw.  39, 14.*  —  nü  hceret  fremde  saehe 
104,  12.  nu  hasret  unde  merket  ob  siz  danne  tuo  66,  9.  merket  u?er  da  hofyt/en 
sül  65, 16.  nü  merkent  wer  mir  daz  verkeren  müge  33, 19.  nü  merket,  une 
den  frouwen  ir  gebende  stät  124,  24.  nü  merke  weit,  waz  mir  darane  misse- 
valle  33, 15.  do  merket  al  ein  wunder  an  5,  30.  —  nü  jehent,  waz  danne 
bezzer  m  92,  27.'  —  wizzet,  swem  der  anegenget  usw.  118,  16.  so  wizzent, 
daz  er  niht  entobe  93, 5.  weit  ir  wizzen,  waz  diu  ougen  sin  99,  27.  daz  wizzet 
sieherliehe  13,12.  —  daz  geloubent  mir  112,32.  —  ich  sage  iu  daz  8,24. 
ick  sage  tu  waz  uns  den  gemeinen  schaden  tuot  48,  25.  weit  ir  vememen,  ich 
sage  iu  wes  65,  26.  wih  iu  niht  versmä/ien,  so  wil  ichz  iueh  leren,  wie  wir 
loben  eolen  35, 31.  —  lät  mich  zuo  den  frouwen  g4n  91, 1.  lät  mich  an  einte 
Stabe  gän  66,33.  nü  bitent,  lät  mich  wider  komen  61,20.  Tgl.  41,9.  In 
numme  dumme,  ich  wil  beginnen,  sprechet  amen  etc.  31,  33.  waz  wünne  mac 
sich  da  geliehen  zuo?  ez  ist  wol  halb  ein  himelriehe!  sul  trir  sprechen  .  .  so 
Mg  ich  46, 4.  —  An  andern  Stellen  werden  einzelne  angeredet.  Beispiele : 
ich  sage  dir  (sumer)  waz  mir  wirret  64 ,  20.  lät  mich  iu  (Minne)  daz  ende 
sagen  41,9.  darzuo  sage  ich  iu  (keiser)  meere  11,36.  her  keiser,  ich  bin 
fronebote  und  bringe  iu  boteschaft  von  gote  12,  6.  —  June  man,  in  swelher 
ahi  du  biet,  ich  wil  dich  leren  einen  list  22,  32.  Ich  muoz  verdienen  sumchen 
haz;  ich  wil  die  herren  leren  daz  usw.  83,  27.  —  daz  ist  min  rät  20,  5.    die 


1)  Anders  46,  23  seht  an  in  und  seht  an  werde  frouwen,  51, 15  seht 
an  pfaffen,  seht  an  leien. 

2)  Anders:  51, 13  Muget  ir  sehouwen  waz  dem  meien  etc.  46,  21  nü 
wol  dan  weit  ir  die  wärheit  sehouwen  etc. 

3)  Anders:  Jn  numme  dumme,  ich  wil  beginnen,  sprechet  amen  31,33. 
ob  ich  rehte  raten  künne  .  .  so  sprechet  denne  ja  69, 9.  tr  sult  sprechen 
wUlekomen  56, 14. 
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vollen  mime  rate^  ich  rate  tu  nUU  nach  wüne  29,  16.  —  die  rede  wä  ich 
dir  baz  beseheiden  83,1.  ah  ich  ez  nü  bescheiden  wil  25,12.  —  oueh  mit 
ir  niht  vergezzen  11, 12. 

b.  davon  aol  man  wizzen  daz  99, 10.  ni*  hob  ir  ditz  für  guot,  eö  lob 
ich  danne  me  64,  26.  wan  einez  eoUu  mir  vergeben  70,  25.  du  aoU  aber  einez 
unzzen  69,20.  du  soU  eine  rede  vermiden  70,15.  Ich  bin  iu  einee  dingt» 
hoü  haz  unde  nÜ  59, 1.  eo  läz  oueh  dir  zwei  von  mir  gevaUen  63,  19.  — 
ein  mieeevaUen  daz  iat  miner  froiden  tot  97,  37.  ez  woer  une  allen  einer 
hande  aeelden  not  97,  34.  une  irret  einer  hande  diet  103,  29.  umb  einez  das 
ei  heizent  ere  62, 1.  ich  kan  ab  niht  erdenken,  u?az  ir  mieseste,  tcan  ein  vü 
kleine  59,  23.  Minne  diu  hat  einen  aite  57,  23.  —  2Sw6  fuoge  hän  ich  noch 
47,  36.  Zwo  tugende  hän  ich,  der  ai  ufiUnt  nämen  war  59, 14.  der  guoten 
rate  der  eint  dri:  dri  ander  bceae  atSnt  da  bi  zer  linggen  hant,  lät  iu  die 
sehae  nennen  83,  27.  Dri  aorge  hän  ich  mir  genomen  etc.  84, 1.  daz  drittt 
hat  sieh  min  erwert  unrehte  manege  zit  usw.  84,  9.  wie  man  driu  dinge  erwürbe, 
der  keinez  niht  verdürbe;  diu  zwei  aint  usw.  8, 12.  ob  er  die  vierden  tugent 
wiUeeliehe  täte,  ao  gienge  er  ebene  und  daz  er  aelten  miaaetate  85,  22. 

c.  mae  diu  huote  mich  ir  libea  ff  enden  ^  da  hän  ich  ein  traaten  bi  94,8. 
nu  hän  ich  leider  niht  da  mite  ich  n  gewer,  wan  oba  ein  lützel  von  mir  woUt 
59, 12.  mir  tuoi  einet*  alahte  wiUe  wol  und  iat  mir  doch  darunter  we  113,31. 
Ich  waa  durch  wunder  üz  gevam,  da  vand  ich  wunder liehiu  dine  102,  15. 
Ich  hän  gesehen  in  der  werlt  ein  michel  wunder  29,  4.  ab  mae  ein  wunder 
wol  geachehen  54 ,  34. 

In  den  meisten  der  angeführten  Stellen  folgt  die  Befrie- 
digung gleich  der  Ankündigung,  in  andern  wird  sie  weiter  hinaus- 
geschoben (46,4—9.  83,27—32.  84,1—6.  57,23  —  28.  70, 
15  —  18).  Namentlich  gehört  hierher  die  lange  Einleitung  des 
Liedes:  Ir  mtt  sprechen  totUekomm  (56, 14).  Mit  anmutigem 
Getändel  hält  der  Sänger  seine  Zuhörer  hin;  so  in  den  Liedern 
115,8  — 13  und  62,6  —  13,  wo  erst  die  folgenden  Strophen 
die  Lösung  bringen ;  nirgends  aber  ist  der  Ton  spielender  Grazie 
besser  getroffen  als  in  dem  lieblichen  In  einem  zunvelUchen  wä» 
was  ich  gesexzen  65,  36  —  66,  9 :  trost  mae  ez  leider  nM  geheizen, 
owe  des!  ez  ist  vü  Mme  ein  Jdeinez  trtBsteltn,  so  kleine^  swtnne 
ichz  iu  gesage,  ir  lachet  min.  doch  froit  sich  lützel  ieman,  er  enunste 
wes,  —  Anderwärts  leitet  er  humoristisch  die  Zuhörer  auf  falsche 
Fährte.  So  63,32  —  35:  Si  frägent  unde  frägent  aber  ahe  vil; 
60,34  Ich  tvil  nü  teilen  e  ich  var.  In  dem  Liede:  Mich  nmt 
i&mer  umnder^  waz  ein  wip  an  mir  habe  ersehen  (115,  30)  verspart 
er  die  Lösung  auf  die  letzte  Strophe.  Überraschender  ist  die 
Wendung,   welche  die  behagliche  Ballade:  Do  der  sumer  komm 
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wa8  (94, 11),  durch  die  ünsaligiu  krä  und  das  wtmderaHe  toip 
erh&lt.  Sehr  kunstvoll  spart  das  Lied:  Si  wundenool  gemaehet 
wip  die  Pointe  auf  den  letzten  Vers  54,  25.   vgl.  auch  36, 1. 

B.     Epitheton  omans. 

Um  die  einzelne  Vorstellung  zu  voller  Wirkung  kommen 
zu  lassen,  mnfs  der  Redner  wie  der  Dichter  den  knappesten 
Ausdruck  des  Gedankens  vermeiden.  Er  bedarf  einer  schönen 
Fülle,  die  den  geniefsenden  Zuhörer  einladet  an  bedeutenden 
Punkten  zu  verweilen  und  ihrem  Eindruck  sich  hinzugeben.  Wir 
heben  unter  den  Mitteln,  die  diesem  Zweck  dienen,  zunächst 
das  Epitheton  omans  hervor.  Dem  Substanüvum  wird  ein  Attribut 
gegeben,  nicht  sowohl  in  der  Absicht  ein  unterscheidendes,  son- 
*  dem  ein  im  allgemeinen  charakteristisches  Merkmal  hinzuzufügen. 

Der  rhetorische  Wert  dieser  Beiwörter  ist  Terschieden;  oft  stehen  sie  ohne 
jeden  Nachdruck,  weil  sie  for  den  Gedanken  keine  sperielle  Bedeutung 
haben,  in  andern  Fällen  werden  sie  als  wesentliche  Eigenschaften  nach- 
drücklich hervorgehoben.  Nach  der  ersten  Weise  ist  i.  B.  das  Adj.  mute 
gebraucht  35,  4  der  mute  Weif.  35,  7  dea  muten  lantgräven,  19,  23  denke 
an  den  muten  Salatin;  mit  Nachdruck  hingegen  32,32  müter  förate  unt 
marterar  umb  ere.  28,  34  cler  edel  künee,  der  mute  künee.  Zuweilen  steht 
es  in  dem  Belieben  des  Vortragenden,  ob  er  Pathos  hineinlegen  will  oder 
nicht;  z.  B.  28, 10  die  not  bedenket t  müter  küneCj  daz  iuwer  not  zergSy  oder 

89,21  vü  lUbm  frumdinne.  Beispiele  sind  sehr  häufig  und  mit  Hülfe 
von  Homig's  Glossar  leicht  lu  finden;    (vgl.  auch  Weigand  S.  3f.  19  f.). 

Manche  Verbindungen  erstarren  zu  Formeln:  die  kleinen  Vögel 
27,21.  40,16.  46,2.  58,27.75,27.  111,5.  114, 23^  der  kalte 
Winter  13,27.  114,30.  118,33;  der  rote  Mund  51,  38.  27,25. 
110,19.26.  112,8;  der  grüne  Klee  28,9.  114,27.  üf  eme 
grüenen  U  75, 32.  in  einem  griienen  garten  103, 14.  in  allen  grüenen 
outoen  27,  19.  an  griiener  heide  114,  33.  Auch  die  A^jectiva  edel^ 
wert,  guot,  eOeze,  reine,  hep,  minneelieh  braucht  der  Dichter  gern 
als  Epitheta  omantia. 

C.     Parallelismus.^ 

Walther  liebt  es  femer  zwei  verschiedene,  oft  synonyme 
Wörter  paarweise  mit  einander  zu  verbinden,  um  denselben 
Gegenstand   gleichsam   von  zwei  verschiedenen  Seiten   oder   in 


1)  Burdach  S.  84  t 
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verschiedenem  Lichte  zu  zeigen,  (xewöhnlich  sind  sie  durch 
Konjunktionen  verbunden  (a),  seltner  stehen  sie  asyndetisch 
neben  einander  (b). 

Beispiele,  s.  Sabstantira:  Hut  unde  latU  124,  7.  beidiu  UuU  und  imck 
daz  Umt  21,  8.  daz  riehe  und  oueh  dm  kröne  19,  36.  des  fiches  te^ter  und 
dU  kröne  19, 10.  toalkere  unde  pügerine  18, 15.  tosrinne  unde  narren  34, 23. 
rü&nunre  unde  lügenare  41,  25.  toirt  und  heim  31,  25.  gast  und  hereierge 
dl|26.  dae  here  lant  und  oueh  die  erde,  dem  man  etc.  15,1.  durch  m&rt 
und  oueh  durch  UHtnt  99,30.  die  lichten  helme  und  manegen  herfen  rim 
125,  2.  die  veaten  aehilte  unt  diu  gewihten  »wert  125,  3.  eilher  unt  daz  goU 
13,6.  die  huote  und  al  ir  läge  11,  28.  daz  kinne  und  ein  min  wange  8,  8. 
minen  nac  od  ein  min  wange  49,  18.  ir  Muten  und  ir  hären  24, 13.  imae 
unde  eehin  68,  3.  kOnege  unde  reht  9,  6.  ein  »aHe  geist  und  gotee  minne 
34,26.  einen  jungen  lip  und  darzuo  hohen  muot  52,26.  freude  und  der 
gehelfen  künne  60,  26.  —  pris  und  ere  19,  22.  ire  und  werdekeit  113, 14. 
laeter  unde  strit  64,  7.  not  und  arebeit  53,  5.  ein  angest  und  ein  not  96,  29. 
haz  und  nit  59, 1.  61, 1.  weder  haz  noch  nU  64,  5.  triuwe  und  statekeit  50, 13. 
tugent  und  reine  minne  57, 11.  fride  und  reht  8,26.  wän  und  wtmach  62, 20. 
gedinges  unde  wänes  95, 18.  ein  uHinnedieher  wän  und  oueh  ein  lieber  frum- 
de$  troet  71,  35.  liebes  unde  guotes  14,  23.  hövesehen  sane  und  froide  31, 36. 
froide  und  sanges  tue  48,20.  für  tr&ren  und  für  ungemüete  27,34.  —  tr 
j&r  und  o^  «r  zur  96,  3.  rtfe  und  oueh  der  sne  76,  37.  vamde  bluomen  unde 
blat  13,23. 

Adjeotiya,  Participia,  Adrerbia:  trage  und  alt  124,9.  kreftie  unde 
guot  17,31.  breit  unde  ganz  4, 16.  beide  miehel  unde  groz  27,  5.  lüter  unde 
klär  27,33.  sieht  und  eben  30,28.  {süeze  und  linde  122,35.)  bleich  und 
übergrä  75,30.  reht  und  gefüege  65,  2.  wol  und  hoveliehen  32,1.  gewaUec- 
lieh  und  ungezogifnlieh  32, 10.  gar  helfelös  und  eine  78, 13.  durchsüezet  und 
geHüentet  27, 17.    gehoßhet  und  geh^et  5,  13.  27,30. 

Verbale  Yerbindongen :  stowen  unde  wasten  34 , 8.  ermet  unde  pfendet 
34,15.  sluoc  unde  stach  15,40.  besenget  noch  verbrennet  4,  15.  bewarte  und 
oueh  bestelle  26,14.  klage  und  sere  weine  34,33.  gin  und  riten  24,19. 
die  gerne  tanzten  unde  Sprüngen  114,  35.  erhelle  im  und  ersehelle  im  18,28. 
getiuret  und  in  hoher  wirde  96,  2. 

Zuweilen  dient  das  zweite  Glied  dazu,  das  erste  zu  erläu- 
tern, genauer  oder  sinnlicher  zu  bestimmen,  oder  zu  steigern. 

geligeniu  zuht  und  schäme  vor  gesten  81>  12.  milter  für  sie  und  nutr- 
ternere  umb  ere  32,  32.  pf enden  und  mm  heü  erwenden  60, 17.  schouwen  unde 
grüezen  86,23.  dringen  unde  schouwen  28,15.  nü  hosret  unde  merket  66,9. 
sprechen  oder  nigen  31,24.  verlogenen  munt  unt  twerhez  sehen  59,9.  ^ 
küssen  und  ein  umbevähen  119,  31.  getiuret  hän  und  mit  lobe  gekrasnet  40, 23- 
daz  man  in  wol  sol  sprechen  unde  dienen  27,  31.  hiute  und  iemer  49,  26. 
185,  32. 
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b.  Asyndetisch  werden  in  der  Begel  nur  iwei  attribnÜTe  Adjeotiya 
Terbunden:  dm  reinen  wolgenmoten  wip  91,18.  mit  d&n  getrimwen  alUn 
siien  90,  27.  vü  tüez»  wtar9  nrinne  76, 22.  icider  d&n  ftmgm  t&eten  man  18, 36. 
ein  sehane  Ufd  generet  heide  21,4.  diu  vereehmnpt  umnäze  giukeit  26,21. 
ir  aüezer  röter  munt  27,  25.  ein  langer  wemder  ttrit  44,  25.  Znireilen  tritt 
das  SubstantiTiim  zwischen  die  beiden  Adjectiya :  die  tehcmen  fromoen  guot 
90,  6.  daz  here  lant  vü  reine  78,  12.  einen  guoten  friunt  getriuncen  38, 10. 
Participia  gewinnen  in  dieser  Stellung  gröfsere  Selbständigkeit  (Terkurite 
Nebenaätie) :  vil  etUze  fromoe^  hcchgelopt  mit  reiner  gUete  27 y  27 .  ein  edeliu 
tehcene  fromce  reine,  wd  gekleidet  unde  wol  gebunden  46,  10. 

Koordinierte  Satzglieder  anderer  Art  werden  selten  asyndetisch  neben 
einander  gestellt,  und  fast  nur,  wenn  das  zweite  zur  Erläuterung  oder 
Steigerung  des  ersten  dient,  eigentliche  Koordination  also  nicht  statt- 
findet: röe  äne  dam,  ein  t^e  »under  galten  19, 13.  —  den  d$emant,  den 
edeln  stein  80,35.  dicks  eehaOehaft,  tiren  blint  87,37.  üf  gotee  vart,  ^ 
künftig  tre  36,  1.  inncm  ewarzer  varwe,  vineter  »am  der  tot  124,  88.  bourne^ 
turne  Ugent  vor  ime  erslagen  (?)  13, 16.   mä  triuwen  etate  eunder  toane  89, 15. 

Viele  koordinierte  Satzglieder  zu  verbinden  nnd  durch  die 
Füüe  des  Gleichartigen  den  Leser  gleichsam  zu  fiberschütten, 
ist  nicht  Walthers  Art;  sein  Vortrag  sucht  Durchsichtigkeit  und 
Schärfe.  Wo  er  drei  oder  mehr  koordinierte  Satz- 
glieder mit  einander  verbindet,  stehen  sie  fast  immer  in  einem 
klaren  mit.  Bewufstsein  erfafsten  Verhältnis.  '  Was  die  Verbindung 

betrifft,  so  braucht  der  Dichter  sowohl   das  Asyndeton  (a),   als  auch  das 
Polysyndeton  (b),  oder  die  Konjunktion  steht  nur  yor  dem  letzten  GUede  (c). 

a.  Zungen,  ougen,  oren  eint  dieke  eehalkhaft  87,  36.  halsen,  triuten,  hi 
gelegen  92,  2.  —  unsiiBte,  tehande,  sünde,  unSre  44,  30.  företen  meister  .  . 
getrtuwee  küneges  pfiegtere  .  .  keisers  eren  trost  .  .  drier  künege  und  einltf 
tüsent  megde  kamerare  85,  5.  4,  35.  7,  21.  Selpvar  ein  wip,  an  verniz  rot, 
gänzlicher  State,  [ungemdletl  daz  si  niht  gebuggerämet  wäre  111, 12  (s.  S.  75  f.). 
—  b.  frume  und  gotes  hulde  und  weitlieh  0re  83,  33.  lip  und  ere  und  al  min 
heil  61,24.  den  hohen  und  den  nidern  und  den  mittelsufone  84,23.  swaz 
kriuchet  unde  Jliuget  und  bein  zer  erde  biüget  8,31.  dd  hceret  witze  zuo  und 
wachen  gegen  dem  morgen  fruo  und  anders  manic  schcener  list  105,  2.  — 
So  auch  gewöhnlich  in  disjunktiven  Verbindungen:  weder  sehapel  noch 
gebende  noch  frouwen  25,  9.  in  lüften  noch  i^  erden  noch  in  allen  grüenen 
ouwen  27, 19.  in  wü  sin  oueh  niht  brennen  noch  zerliden  noch  schinden, 
noch  mit  dem  rade  zerbrechen,  noch  euch  darisf  binden  85, 14.  —  c.  Kristen, 
Juden  unde  heiden  16,  29.  wisheit,  sterke  und  erzenie  79, 11.  wisheit,  adel 
unde  alter  102, 18.  triuwe,  zuht  und  ere  38, 18.  triuwe,  miüe,  zuht  und  ire 
112,14.  schade,  sUnde  und  schände  83,36.  sin  telbes  Up,  wip  unde  kint 
22,  26.  tanzen,  lachen  unde  singen  51,  23.  guote  Hute  sult  ir  Sren,  minneclich 
an  sehen  und  grüezen  wol  86, 18.  daz  wir  die  gloggen  gegen  iu  Uuten,  dringen 
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nnde  Mchomoen  28,  14.  «&  8%  den  man  an  lib$,  an  guoi  und  an  den  iren 
krenket  29,  28.  von  den  vogeUinenj  van  der  Heide  und  von  den  bluomen  28,  4. 
herUf  will  und  al  der  muot  99, 37.  velt,  toaltj  loup,  rör  unde  grat  (?)  8,31.  — 
das  ich  in  niht  begrifen  mac,  gehceren  noch  gesehen  27, 10.  —  im  geortete 
mueteSf  libet  alder  guote»  88,3. 

In  längeren  Aofzählangen  läfst  der  Dichter  Asyndeton  nnd 

Polysyndeton  wechseln:  offenbare,  »tiUe  und  eine  und  als  ez  der  mäze 
danne  zinU  91,  25.  glücke,  heil  und  salde  und  ere  29,  31.  ir  suU  S  epeken 
war  umbe,  wie,  wenn  unde  wä  reht,  unde  weme  102,  11.  diu  weit  wae  gelf, 
rot  unde  blä,  grüene  in  dem  walde  und  anderswä  75,  25.  (loup  unde  grat  .  . 
et  dunkel  mich  also  gestalt;  darzuo  die  bluomen  manievalt,  diu  heide  rot, 
der  gräene  walt  122,  28). 

Auch  sonst  sorgt  der  Dichter  durch  verschiedene  Mittel  fiir 
eine  angemessene  Mannigfaltigkeit  in  der  Verhindong;  er  löst  ein 

Glied  von  den  fihrigen  ab:  sehamiu  lant,  rieh  unde  hire  15,  16.  dd 
Uebez  herze  in  triuwen  stät,  in  sehame,  in  kiusehe,  in  reinen  eiten  93,  S. 
möhte  ich  ir  die  stemen  gar,  mänen  unde  sunnen  52,  35.  daz  hat  ir  sehcene 
und  ir  güete  gemachet  und  ir  röter  munt  110, 18.  frSw  dich  libes  unde  gu&les 

unde  wirde  dtnen  Jungen  lip  91, 19.       Er  setzt  darsUQ  VOr  das  letzte 

Glied,  hebt  es  durch  einen  Zusatz  vor  den  übrigen  heraus,  oder 
braucht  ungewöhnlichere  und  nachdrücklichere  Formen  der  Ver- 
bindung: edel  unde  riehe  sint  si  sumeUehe,  darzuo  tragent  ei  hohen  muot 
51, 1.  golt,  Silber,  ros  und  darzuo  kieider  25,  7.  sU  nü  mtnfroide  und  al 
mm  heil,  darzuo  al  min  saHkeit  97, 15.  küene  und  milte  und  daz  er  darzuo 
steete  si;  den  ewein  stet  wol  daz  dritte  bi  35,  29.  min  junger  herre  ist  mute 
erkant,  man  seit  mir  er  si  State,  darzuo  wol  gezogen,  daz  sint  gelobter  tugende 
dri:  ob  er  die  vierden  tugent  etc.  85,  20.  —  guot  und  weltlieh  ere  und  gotes 
hulde  mere  8,  20.  —  daz  wüt  und  daz  gewürme,  die  stritent  starke  stürme; 
samt  tuont  die  vogel  under  in  8,  36.  triuwe  unde  wärheit  sint  vil  gar  be- 
scholten,  daz  ist  euch  aller  iren  slae  21,  23.  diu  liebe  stH  der  schcsne  bi  bas 
danne  gesteine  dem  gclde  tuet;  nü  Jehent  u>az  danne  bezzer  si,  hänt  dise  beide 
rehten  muot  92,  25.  ir  sit  seJtcme  und  sit  oueh  wert,  den  zwein  stet  wol  gendde 
dl  62,  16.  gotes  hulde  und  miner  frouwen  minne  darumbe  sorge  ich,  wie  ich 
diu  gewinne;  daz  dritte  etc.  84,7.  —  Vier  GUeder  grappieren  bIgIl  leicht 
SU  zwei  Paaren:  £in  nitnver  sumer,  ein  niuwe  zU,  ein  guot  gedinge,  ein 
lieber  wän  92,9.  schcßne  und  ere,  däbi  liep  und  leit  116,  27.  wisheit  unde 
jugent,  des  mannes  sehcsne  noch  sin  tugent  82,  24.  vntze  und  manheit,  darzuo 
Silber  und  daz  goU  etc.  13, 6.  ir  tragent  die  lichten  helme  und  manegen  horten 
Hnc,  darzuo  die  vesten  schilte  und  diu  gewihten  swert  125,2. 

In  derselben  Weise  wie   einzelne  Satzglieder  werden  auch 
parallele  S&tze  mit  einander  verbunden:  sin  sOener  mordet  hie  und 

raubet  dort  30,  29.  si  ufiderumrkent  einiu  werc  und  feleehent  äne  wart  38,  27. 
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dis  Mlien  br&chetU  uh9  diu  nht  und  MtarmU  unser  i  83,  25.  to  sehtne  Uh 
geil  und  trcute  selben  mieh  116,36.  also  Aon  ieÄ  dicke  mieh  betrogen  und 
durch  die  toerU  mtmge  froide  erlogen  116,  87.  mit  dem  tröste  ich  dicke  trOren 
mir  vertrtbe  unde  wirt  mtn  ungemüete  krank  110,  7.  daz  ist  ir  liep  und  tuet 
ir  wol  100, 14.  da  Itt  gelöst  des  herzen  an  und  gtt  euch  höhen  muot  103,  9. 
frau  dich  Ubes  unde  guotes  unde  wirde  dtnen  Jungen  Itp  91, 19.  diu  werlt 
gestüende  trOrielteher  nie  und  het  an  froiden  abgenomen  121,  34.  der  uns  da 
Sünde  leret  und  der  une  üf  unkiusehe  Jaget  3,  24.  da  von  d$n  näme  st  geret 
und  euch  dtn  lop  gemiret  3,  21.  mtn  dach  ist  ful,  so  risent  mtne  wende  25,  5. 
—  €Ur  dankes  triege  unde  stnen  herren  Ure  dag  er  liege  28,  21.  wan  daz  siz 
umbewerfent  an  ein  triegen^  das  lirent  si  die  ßirsten  unde  liegen  83,  33. 
al  mtn  ungelücke  wü  ich  schaffen  Jenen  ^    die  sieh  hazzes  unde  ntdes  gerne 

wenen,  darzuo  ndn  unseeUkeit  60, 88.  —  Nicht  selten  dient  der  zweite 
Satz   zur  Erlänternng  oder  Steigerang  des  ersten:  wan  deidiz  im 

muoz  versagen  und  wfbes  ere  sol  begän  114, 10.  disiu  wirtscht^i  nesme  mieh 
tts  sendem  nmote  und  mem  iemer  von  ir  schone  niutoe  Jugent  98,  38.  aUe 
Zungen  suln  ze  gote  schrien  wäfen  und  riiefen  ime,  wie  lange  er  weüe  sldfen 
33,  25.  der  sieh  selber  twinget  und  aüiu  sSniu  lit  in  huote  bringet  etc.  81,  9. 
sist  .  -.  ßU  und  ist  der  wibel  vol  17,  29.  si  schallent  unde  sehdtent  reine 
frouwen  24 ,  12.  Die  losen  seheltent  guoten  u^ben  mtnen  sane  und  Jehent  58, 30. 
ich  sol  ab  mtner  zOhte  nemen  war  und  wOnneelieher  mäze  pjlegen  61,  86.  ir 
hänt  wol  gedienet  und  also  daz  etc.  85, 2.  ez  ist  iu  wol  ergangen  und  also 
schone  daz  28, 11.  so  gieng  er  ebene  und  daz  er  selten  missetrecte  85,  23.  ich 
sah  mit  mtnen  ougen  manne  und  wtbe  taugen,  daz  ich  gehörte  etc.  9, 16.  diu 
merke  disen  sane  und  kiese  denne  49,  2.  swerz  an  im  weiz  und  siehe  verslät 
22,21.  daz  wir  in  Mezen  herrc  und  vor  im  knieten  11, 11.  der  dir  volget 
uuz  anz  ende  mite  und  der  dir  aUer  dtner  vuore  stät  mit  willen  bt  38, 14. 
unr  volgen  ime  und  körnen  niemer  fuoz  Hz  stnem  spor  33, 14.  —  Drei  Sätze : 
da  diu  wilewe  wirt  gerochen  und  der  weise  klagen  mae  und  der  arme  den 
gewaU  16, 10.     des  hinket  reht   unt  trOret  suht  und  siechet  schäme  102,'  27. 

Asyndetisch:  tumbiu  -Werlt,  ziuh  dtnen  zoum,  wart  umbe,  sih  37,24.  ver- 
eitel  ist  daz  velt,  verhouwen  ist  der  walt  124,  10.  ez  st  ein  lüge^  ich  tobe 
67,  25.  des  lop  was  ganz^  ez  ist  nach  tbde  guot  35,  5.  sHge  unde  wege  eint 
in  benomen,  untriuwe  ist  in  der  säze,  gewaU  vert  üf  der  sträu,  fride  unde 
reht  eint  shre  wunt  8, 23.  30,  28. 

Wo  parallele  Ausdrücke  (a)  und  namentlich  wo  parallele 
Sätze  (b)  asyndetisch  neben  einander  stehen,  wird  die  Wirkung 
nicht  selten  durch  die  anaphorische  Wiederholung^ 
eines  Wortes  unterstützt: 

A.  üf  gotcs  vartf  üf  künftig  ere  36, 1.  min  lip,  min  herze,  ir  beider 
sinne  98, 13.    ir  kel,  ir  hende,  ietweder  fuoz  54, 17.   an  die  reinenj  die  lieben. 


1)  S.  Burdach  s.  ▼.  Anapher. 
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die  ffuoten  110,21«  dd  Uebez  herze  in  trimoen  etSt,  in  achmne,  in  kttuekey 
in  reinen  »iten  93,  2.  mit  gebärde,  mit  gewieaer  rede,  mit  der  teeU  30, 16. 
A^  Miohail,  hSr  GabriH,  her  tmvela  ßent  BaphaSl  79,  9. 

b.  iehn  tuen  diu  rehten  ioere,  iehn  hän  die  wären  minne  26,  6.  ez 
ti  allez  tot,  ezn  Übe  nü  nieman  etc.  58,  22.  ine  kan  im  nach  Hner  sehadde 
keine  marter  vinden  .  .  in  wil  etn  oueh  niht  brennen  .  .  ich  warte  allez  etc. 
85,12.  er  machet  manie  herze  fro,  er  ist  guot  nider  unde  ho  18,36.  m 
behielten  aUe  tarnt ,  ei  volgten  einer  ISre,  ei  zuhten  4f  36,  3.  ei  eündent  äne 
torhte  .  .  ei  teteent  une  ze  himele  .  .  ei  epreehent  33,  34.  er  mae,  er  hat, 
er  tuet  35,  8.  denk  an  den  mitten  Salaän  .  .  gedenk  an  den  von  EngeUemt 
19, 23.  ein  kamereere  atilt  im  einen  himelhort,  etn  eüener  .  .  «f»  hirte 
33,  27.  —  toie  guot  ei  ei,  wie*e  iemer  wer  67,  27.  wer  eleht  den  lewenf 
wer  eleht  den  rieen?  wer  überwindet  Jenen  und  dieen?  81,  7.  waz  etet  übel, 
waz  etet  wol  48,  33.  ewaz  ieman  tet,  ewaz  ieman  epraeh  9, 19.  waz  ich  dir 
hren  bbt^  waz  ich  dir  dinee  wiUen  Ue  100,35.  waz  eol  liepUeh  epreehen? 
waz  eol  eingenf  waz  eol  wibee  eehane?  waz  eol  guot?  eit  man  nieman 
eiht  näeh  fir'oidm  ringen,  eit  man  übel  äne  forhte  tuotj  att  man  trimoe,  mäte^ 
zuht  und  Sre  wil  verpjlegen  etc.  112,  10.  Minee  herzen  tießu  wunde  etc. 
74,14.  In  freierer  Anirendang :  leh  hän  gemerket  von  der  Seine  unz  an 
die  Muore,  von  dem  Ffäde  unz  an  die  Traben  erkenne  ich  al  ir  fuore  31,  13. 
leh  horte  ein  wazzer  diezen  und  eaeh  die  fieehe  Jliezen;  ich  eaeh,  eteaz  in 
der  werlte  wae  .  .  daz  eaeh  ich  8, 28. 

c.  Zuweilen  findet  sich  die  anaphorische  Wiederholnng  neben  der 
Konjunktion:  die  näeh  dem  guote  und  näeh  der  eehwne  minnent  49,36.  — 
der  gedenke  an  guotiu  w>ip  .  .  und  gedenke  an  liehte  tage  42, 15.  ewä  übrie 
rieheit  zühte  zueket,  und  übrie  armuot  einne  elueket  81,28.  waz  der  pf äffen 
werc  und  waz  ir  lere  ei  34,  27.  do  bedühte  mich  zehant,  wie  mir  dienten 
eUiu  lant,  wie  mtn.eele  wäre  .  .  und  wie  der  Up  hie  etc.  94,  29. 

•    Zuweilen  findet  die  Wiederholung  ihre  Stütze  im  Metrum; 
sie  schmückt  nicht   entsprechende  Stellen   des   Satzes,   sondern 

des  Strophengebäudes. ^  In  den  Tönen  13,5.  124,1  beginnen  alle 
Strophen  mit  owi;  in  dem  Liede  85,  34  die  drei  an  die  Frau  gerichteten 
Strophen  mit  dem  Worte  frouwe,  mit  demselben  Wort  drei  auf  einander 
folgende  Strophen  in  den  Tönen  62,16.  112,35.  Das  Wort  Minne  wird 
57,  27  am  Anfang  aller  Strophen  wiederholt,  mit  variierenden  Attributen 
55,  8  in  drei  Strophen  (vü  nunnecttehiu  Minne,  Oenäde,  frowe  Minne !  Oe- 
nadeeäehiu  Minne);  vgl.  auch  40,  26.  27.  35.  41,  5.  Femer  die  Anrede  im 
Tagelied;  das  Mahnlied  87,  1  (hüetent).  119, 17.  26  (got).  —  Den  Refnin 
braucht  Walther  110,13  und  39,11. 


1)  S.  Haupt  zu  MF.  181,  13.     Burdach  S.  117.  88  f. 
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D.     AntithetiBcher  Panllelifinas.* 

Viel  häufiger  als  Synonyma  paart  der  Dichter  Wörter  von 
mehr  oder  weniger  entgegengesetzter  Bedeutung,  welche  gewisser- 
mafsen  verschiedene  besonders  hervorragende  Punkte  oder  auch 
die  Grenzen  eines  Yorstellungsgebietes  bezeichnen,  und  dadurch 
dasselbe  anschaulicher  hervortreten  lassen.  Besonders  die  ab- 
strakten Begriffe  der  Gesammtheit,  des  Ichs,  des  Menschenwertes, 
des  OberaUs  und  Immers  gewinnen  dadurch  Farbe  und  Leben. 

a.  SubfltantiTa.  suo  der  weit  und  wider  got  13, 10.  ze  hunel  und  üf 
der  erde  7,  81.  die  engel  noch  die  frouwen  18,  9.  in  stimmen  oder  von  tmtgen 
7,  29.  wider  got  und  al  die  krietenheit  29, 19.  ze  mtnem  ebenkrieten,  hhre 
vater,  noeh  te  dir  26,  7.  durch  got  und  durch  nur  Mcibec  ire  12,85.  eieh 
noch  got  30,  7.  krietentuam  unt  krietenheit  7,3.  man  und  uftp  67,22.  manne 
vnde  tt^be  toitgen  9, 17.  mannen  unde  wtben  beiden  48,  32.  beide  an  mannen 
unde  an  wiben  14,31.  so  u^p^  »o  man  102,  13.  weder  man  noeh  uftp  81,  31. 
«r  reinen  uftp,  ir  werden  man  66,  21.  reiniu  uAp  und  guote  man  91,  9.  ritter 
unde  frouwen  25,  2.  frouwen  unde  hhren  65,  7.  da*  wirt  noeh  maneger  frou- 
wen schade  und  hat  verderbet  herren  vü  44,  33.  Kriaten  zuo  den  heiden  10, 11. 
.  Pf^f^n  unde  leien  9,  25.  seht  an  pf äffen  ^  geht  an  leien  51 ,  15.  er  et  dienet- 
man  oder  fii  85, 18. 

Up  und  eile  67,  12.  9,  27.  noch  eUe  noch  den  Up  81,  31.  beide  heru 
und  Up  109,  11.  m/in  lip ,  mtn  herze  98,  13.  den  Up  und  den  muot  110,  14. 
herze  und  den  muot  57,  20.  den  muot  und  die  sinne  110,  20.  wibee  name 
und  Wibee  Up  49,  5.  —  den  ougen  noch  den  einnen  31,  3.  ougen  oder  bren 
42.  3;  Tgl.  64,  27.  friunt  und  geselle  68,  30.  friundin  unde  frouwen  63,  20. 
—  junger  menech  und  alter  got  24,  26.  maget  und  muoter  4,  2.  12. 

sele  und  Sre  23, 6.  goUe  hulde  ttnd  ere  20, 25.  22, 25.  seelde  und 
eren  93,  \^,  tUn  eeelde  und  ouch  dm  ere  97,  29.  eünde  bi  der  schände  24, 16. 
'  Sünden  unde  schänden  fri  28,  16.  houbetsünde  und  schände  22, 18.  30, 1. 
Sne  houbetsünde  und  äne  spot  30,  6.  an  alle  sünde  und  äne  we  5,  38.  — 
mäht  und  Swekeit  10,3.  hrefte  und  guotes  vol  11,33.  ire  und  guoi  90,29. 
guet  und  ere  16,  39.  frum  noch  ere  23,  20.  min  frtme  und  iuwer  ere  84,  37. 
guot  und  weltlieh  ere  8,  20.  ire  und  vamde  guot  8, 14.  echade  und  laster 
31,  12.  ere  unde  minnecttehen  gruoz  66,23.  froide  und  ere  48,28.  wirde 
und  froide  96,15.  froide  und  ganzer  toirde  96,  12.  mä  froiden  wirde  vü 
96,18.  steeie  an  eren  und  ouch  aleb  wol  gemuot  111,33.  laster  unde  strit 
64, 7.  —  froide  und  iorge  erkenne  ich  beide  110, 24.  sorge  und  wünne 
116,32.  sweere  und  froide  61,13  (77,8).  liep  und  leit  7,5.  116,28. 
genäde  und  ungenäde  68,  36.    wäre  riuwe  und  liehtez  leben  6,  22. 

schäme  und  ere  59,  33.  guot  und  schcene  49,  36.  schcene  unde  reine 
45, 22.    güete   bi  der  wolgetane   86, 5.    dee   mannee  schcene   noch  ein  tugent 


1)  Burdach  8.  92  f.   116. 
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82,  24.  vgl.  53,  9.  ffuot  gdäz  und  lip  57,  4.  aehwne  wnä  rede  67,  35.  tru- 
heii  unde  jugenl  82,  24.  einen  jungen  lip  und  darzuo  Jiohen  muot  52,  26. 
eehame  und  trimoe  59,  15.  triuwe  und  aftefekeit  50, 13.  triuwe  und  wärheit 
21,  33.  tugent  und  ere  113, 18.  witze  und  manheit  13,  6.  —  8mae  wnde  ttthin 
68,  8.  —  wori  und  tvfee  53,  33.  beide  wort  h/in  unde  teUe  26,  4.  din  vol 
redender  munt  und  din  vil  eüezer  eane  83,  9.  mit  worten  und  mit  werken  ouek 
24, 6.  keife  euoeke  iek  unde  rät  119,  13.  froide  und  der  gekelfen  künne  60,  26. 

libee  unde  guofet  91,19.  45,4.  30,33.  guofet  unde  lütte  10,19. 
vamde  guot  und  eigene  vil  60, 34.  niht  die  huoben  noeh  der  kirren  gdt 
125,  6.  kerren  guot  und  wibea  gruoz  32,  9.  äne  gäbe  und  äne  solt  80,  28. 
an  p/rüenden  und  an  kireken  11,3.  in  arken  oder  in  barken  27,12.  iur 
kant  ist  krefte  und  guotee  vol  11,  13.  die  n/irh  dem  guofe  und  n^eh  der 
iekcene  minnent  49,  36. 

keide  und  walt  39,  2.  der  walt  darzuo  diu  keide  35,  22.  anger  und  16 
76,11.  wie  wol  du  die  boume  kleidest  und  die  beide  baz  51,31.  bluomen 
unde  kle  51,  36.  bluomen  und  gras  39,  16.  liljen  unde  roaen  27,  20.  28,  7. 
—  aumer  und  winter  85,16.  99,6.  118,2.  nakt  und  tae  20,8  (10,7). 
beide  nakt  und  ouek  den  liekten  tae  112,  26.  beide  den  äbent  und  den  morgen 
114,13.  —  ze  kove  und  an  der  ati'äzen  105,38.  weder  ze  kove  eehamen 
noek  an  der  etrßze  46,  36.  »ttc  und  wege  8,  23. 

Adjectiya,  Adverbia.  beide  june  und  alt  56,7.  die  alten  ode  die 
niuwen  13,  2.  nü  dar  die  alten  mit  den  jungen  78,  37.  wan  den  rteken  wiu 
iekz  und  den  jungen  42,  36.  daz  die  rteken  kaben  undane  und  die  jungen 
kaben  alno  117,31.  ze  riek  und  ze  arm  die  leeckent  beide  »ere  etc.  81,26. 
dekeine  weder  groz  noek  kleine  53,  23.  sd  breit  find  eo  wft  39,  8.  dee  kurzen 
und  de»  langen  vil  18, 12.  er  ist  guot  nider  unde  ko  17,  37. 

ir  ätt  sekcene  und  ätt  ouek  wert  62 ,  16  (53,  19).  guot  und  wolgetän 
121,  1.  sekeene  und  wolgezogen  81,  3.  edel  unde  rteke  51,  1.  rteke  unde  kire 
15,6.  erforki  und  ouek  geminnet  19,25.  merken  übel  unde  guot  123,20. 
daz  wir  in  also  liep  »tn  Obel  alee  guot  48,  27.  ir  wellet  Übel  oder  wol  11,  34. 
neweder  wol  noek  w^  14,  1. 

da  und  anderewä  112,  1.  Me  noek  dort  6,  4.  20,  30.  üz  und  in  55,  11. 
4,  9.  20,  8.  üf  und  abe  81, 14.  bt  mir  kin  und  über  miek  50,  22.  —  nu  »u» 
nu  so  80,  2.  wenn  und  wie  48,  24.  —  kiute  und  iemer  49,  25.  vor  und  nJiek 
der  n6ne  17,  28. 

Verbale  Verbindungen:  koeren  unde  sagen  41,22.  deiek  gekörte  und 
gesah  9,  18.  gekaren  noek  geseken  27, 10.  singen  unde  sagen  13, 13.  72,  35. 
61,35.  58,25.  32,14.  tanzen  unde  singen  114,22.  gepredjet  noek  gepfahtet 
10,  8.  betaget  oder  benaktet  10,  7.  —  diu  guofe  wundet  unde  keilet  98,  34. 
muget  ir  .  .  iuwer  wunden  teilen  odei'  die  mtne  keilen  («=  euch  meiner  an- 
nehmen) 41,  3.  den  ir  kant  sluoe  tmde  staek  15,  40.  der  muoz  iemer  nofie 
ätn  ald  triegen  80, 13.  der  kan  wol  ende  maeken  und  an  ende  78,  25.  reeken 
Wide  Ionen  11,  35.  des  lop  grüenet  unde  ralwet  so  der  kl?  35, 13.  kaufe  oder 
verkaufe  33,  5.  nikt  gesUezen  in  den  arken  noek  gestkiffen  üf  daz  mer  27,  19. 
g%n  und  rtten  24 ,  19. 
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Ebenso  beliebt  ist  die  Yerbindnng  antithetischer  Sätze.  Bald 
werden^  sie  nnmittelbar  neben  einander  gerCLckt,  bald  dnrch  Kon- 
junktionen verbnnden;  Koordination  and  die  gleichmäfsige  Struktor 
der  Teile  unterstützen  die  Wirkung. 

Beispiele,  a.  Ohne  Konjanktion.  ich  frS%twe  iuehj  ir  benearet  mich 
62,  31.  tna  du  von  dan,  lä  mich  ht  in  35,  26.  du  bist  kurzety  ich  bin  langer 
51,  34.  der  ein  ist  arm,  der.  ander  rieh  64,  1.  er  gtt  dem  einen  ein^  dem 
andern  den  gewin  ^  daz  etc.  122,  9.  dirre  ist  frürie,  der  ist  fro;  dirre  ist 
»ue  und  der  ist  «o  110,  30.  mäe  hilf  et  wol,  friunt  verre  baz  79,  24.  an  wtbe 
lobe  stet  fro/,  daz  man  si  heize  sehosne;  manne  stet  ez  Übels  35,  27.  ir  müezet 
in  die  liute  sehen ,  weit  irs  erkennen  wol ,  nieman  iUen  nach  der  varwe  loben 
sol  35,  33.  S  —  nü  34,  28.  25, 16.  wilent  —  nü  24,  36.  hievor  —  nü  23,  32. 
24,9.  —  Nicht  selten  geht  ein  zuBammenfaBsender  Gedanke  yoran,  der 
durch  die  Antithese  erläutert  wird:  mSn  frouwe  ist  zwir  beslozzen  .  .  dort 
verklüsetf  hie  verhöret  93,  32.  solt  ieh  pßegen  der  zweier  slüzzel  huofe  dort 
ir  ttbesy  hie  ir  tugent  93,38.  er  \0ot\  streich  so  tiure  varwe  dar,  so  reine 
rotf  so  reine  wiz,  da  rceseleht  da  lilj'envar  53,37.  minen  willen  gelte  mir; 
sende  mir  ir  guoten  unllen,  minen  den  habe  iemer  ir  99,38.  selbwahsen  kint, 
du  bist  ze  krump  .  .  du  bist  dem  besmen  leider  al  ze  grSz^  den  swerten  al  u 
kleine  101,26.  —  Drei  Sätse:  der  hohe,  der  ist  mir  ze  stare^  der  nider  gar 
ze  krane,  der  mittel  gar  ze  spähe  84,  26. 

h.  und,  ir  hat  mich  gesehozzen  und  gSt  si  genozzen,  ir  ist  sanfte  und 
ieh  ah  ungesunt  40,  32.  so  ist  mir  wol  und  ist  in  iemer  w$  63,  19.  dö  rieten 
die  alten  und  täten  die  jungen  85,  30.  si  schadet  ir  vtnden  niht  und  tuot  ir 
friunden  we  59,  25.  daz  tiuret  iueh  und  müet  die  heiden  sire  12,  23.  gelüeke 
daz  enhteret  niht  und  selten  ieman  gerne  siht  90,  19.  ez  tuot  in  den  ougen 
wolf  daz  man  si  siht,  und  daz  man  ir  vil  tugende  giht,  daz  tuot  wol  in  den 
oren  64,  27.  er  schadet  dir  hie  und  ist  ein  langer  haz  der  sHe  dort  37,  27. 
<ffn  eile  mOeze  wol  gevam  und  habe  dSn  eunge  dane  83, 13.  nit  sehent,  wie 
diu  kröne  lige  und  wie  diu  kirehe  sii  83,  26.  diu  Werli  ist  üzen  schanSf 
wfz,  grüene  unde  rot,  und  innan  swarzer  varwe,  vinster  sam  der  tdt  124,  37. 
nän  Wille  ist  guot  und  klage  diu  were  100,  22.  des  suln  wir  man  iueh  loben 
und  die  frouwen  suln  iueh  triuten  28,17.  si  ist  den  toren  in  dem  munde 
sam  und  in  dem  /lerzen  wilde  102,  3.  Minne,  wunder  kan  dtn  güete  liebe 
machen  und  dtn  twingen  awenden  froiden  vil  109, 17.  wie  übel  ieh  mich  des 
schaden  schäme  und  in  des  lästere  gan  31, 12.  awer  hiure  schauet  und  ist  hin 
ze  Jdre  btese  als  S,  des  top  griienet  unde  valwet  so  der  kU  35, 13.  daz  ir  in 
liehet  und  uns  Tiuf sehen  ermet  unde  pf endet  34, 15.  daz  ieh  den  sumer  luft 
und  in  dem  wvnter  hitze  hän  28,  35.  daz  er  an  der  sile  genas  und  ime  der 
ttp  erstarp  19,30.  kum  ieh  spät  und  rite  fruo  28,  8.  ob  du  lebtes  und  ieh 
weer  erstorben  83,  3.  geheize  minner  unde  grüeze  baz  80,  15.  »6  vare  er  balde 
und  kome  uns  sehiere  10,  20.  er  was  ez  e  und  ist  ez  noch  35, 10.  mirst  liep 
daz  die  getrogenen  wizzen  waz  si  trüge,  und  alze  lanc,  dazs  iemer  rüemie 
man  gesiht  66,  19.  87,  27.  66,  31.  mir  tuot  einer  slahte  willen  sanfte  und 
ist  mir  doch  darunder  wi  113,  81, 
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noch,     fit  iueh  nieman  nht,  noch  nieman  hceret  79,  4. 

oder:  äag  iehz  i>  0e$ah  ald  ie  so  vil  ze  ime  geepraek  67,  34.  äaz  gertt 
auofie  oder  ez  was  betwungen  85,  25.    ob  iehz  behalte  oder  ob  ichz  läze  27, 13. 

aber.  nü.  ir  name  iH  kunt^  si  selbst  ist  aber  wilde  81,34.  der  ttam 
ist  groZf  der  nuz  ist  aber  in  solher  mäze  27,  12.  maneger  truret  dem  dotk 
Uep  gesehiht,  ich  hän  ab  iemer  hohen  muot  41,  29.  —  min  tville  ist  guoiy 
nü  bin.  ich  tump  43, 17.  ich  solte  lieben  dir,  nü  leide  ich  dir  24,  34.  ieh  wu 
vil  näeh  ze  nidere  tot,  nü  bin  ieh  aber  ze  höhe  siech  47,  2. 

s  6.  des  einen  hat  verdrozzen  mich  nü  manege,  tage^  so  gtt  mir  daz  a$tder 
seneliehen  sin  93,33.  ices  sthU  die  höhen  vor  der  kemenätenf  so  suln  die 
nidem  umb  daz  riehe  raten  83,  20.  und  stces  si  gern  daz  sol  ieh  tuon,  u> 
suln  si  minen  kumber  klagen  72,  36.  ein  salie  wip^  diu  tuot  des  niht ,  diu 
merket  guotes  mannes  site:  so  ist  ein  tumbiu  so  gewon,  daz  ir  ein  tumber  folget 
mite  96,24.    friundin^  dast  ein  süezez  wort,   doch   so   tiuret  frouwe  63,24. 

Konditionales  Satzgefüge:  leb  ieh  des  Ubes  minne,  deis  der 
sele  leit  67,24.  sol  ieh  in  ir  dienste  werden  alty  die  ujtle  junget  si  niht  r«/ 
73, 17.  twinget  si  daz  eine,  so  ist  daz  ander  fri  94,  10.  ist  mir  daz  zont, 
so  lachest  du  67,  15.  hat  der  winter  kurzen  taCf  so  hat  er  die  langen  naht 
118,  5.  swer  dirre  wünne  volget,  der  hat  jene  dort  verlorn  124,  33.  swaz  (Ui 
mir  gisty  daz  nimest  du  mir  67, 9.  so  ich  ie  mSre  zühte  hän^  so  ieh  ie  minrt 
werdekeit  bejage  91,4.  was  mir  leit,  ieh  wurde  frö  100,4.  und  lache  un- 
gerne,  so  man  bi  mir  weinet  48,  2. 

Relative  Satzverbindung:  der  mir  ist  liep^  dem  bin  ieh  leit 
64,21.  der  mich  des  riehen  irre,  der  müeu  sieh  des  armen  schämen  64,1. 
da  ieh  ie  mit  vorhten  bat,  da  wil  ich  nü  gebieten  32,  7.  alle  dies  nü  lobent . . 
die  seheUent  danne  73,  7.  —  wol  im  ze  hove,  der  heime  rehte  tuot  103, 12. 
und .trcestet  si  mich,  diu  mir  leide  tuot  117,  6.  maneger  trüret,  dem  doch  litp 
gesehiht  41,29.  daz  ieh  die  getiuret  hän  und  mit  lobe  gekroßnet,  diu  mich 
wider  homet  40,  23. 

Andere  Satzverbindungen:  er  liez  sieh  hie  verkou/en,  daz  vir 
eigen  wurden  fri  15, 15.  ez  tuot  so  manigetn  wtbe  w^y  daz  mir  davon  niht 
wol  geschehe  70,38.  sol  ieh  si  darumbe  tiuren,  daz  siz  widerkere  an  mir 
unwerdekeit  69,  24.  —  ich  vant  so  State  fröide  nie,  sie  weite  mich  S  ieh  n 
län  95,25.  du  riuwes.mieh,  miehels  harter  dann  ich  dich  83,2. 

Auch  in  diesen  antithetischen  Verbindungen  wird  die  Wir- 
kung oft  durch  die  Wiederholung  desselben  Wortes  oder  Wort- 
stammes unterstützt 

a.  Satzglieder,  «r  reinen  wtp,  ir  werden  man  66,  21.  ir  werden  mm, 
ir  reiniu  wip  81,  16.  er  seelic  man^  si  salic  v^p  95,  37.  Von  Korne  voget, 
von  Fülle  künec  28, 1.  des  aren  tugent^  des  lewen  kraft  12,  25.  gettche  laiUy 
gettehe  breit  7,  4.  ir  drfer  stuol,  ir  drter  gruoz  102,  25.  der  edel  künec,  der 
mute  künec  28,34.   so  reine  röt,  so  reine  Wtz  53,37. 

b.  Sätze,  a.  Der  Gegensatz  wird  auf  verschiedeDo  Subjekte  bezogen: 
singt  ir  eine,  er  singet  driu  18,  9.    lob  ieh  in,  so  lobe  er  mich  105,  33.  loh 
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ich  hie,  96  lob  er  dort  6S,  34.  ioat  mir  lihU  leide ,  do  toae  ime  noch  leider 
32,21.  io  wol  ir  des,  so  wS  mir  wi  64,  80.  »r  habt  die  erde^  er  hat  daz 
Umhrieke  12,8.  toaz  der  pf äffen  were  und  voaz  ir  Ure  it  34,27.  der  ist 
iiä  mtmeger  Jr&iden  rieh,  eo  jenes  fr'öide  gar  zegät  92, 37.  er  tuo  durch 
einer  willen  ad,  daz  er  den  andern  baz  behage,  »6  tuot  in  ouch  ein  ander 
fro^  ob  UPS  diu  eine  gar  versage  93, 11.  sun,  diene  manne  bastem,  daz  dir 
maime  beste  lone  26,  29.  Me  Uez  er  sieh  reine  toufen,  daz  der  mensche  reine 
A  15, 13.  daz  si  mir  gtt  kumber  unde  hohen  muot,  so  gtts  einem  riehen  man 
vHgtanuete  43,2.  —  ewä  der  hohe  nider  gät  und  auch  der  nider  an  höhen 
rät  gemeket  wirt  83, 14.  —  daz  ich  dir  an  dtn  gemaeh  gewünsehet  hän  und 
d&  mir  an  min  ungemaeh  35,  34.  ichn  toeiz^  wie  din  wiHe  stB  wider  mich; 
der  «f«  ist  guot  wider  dich  60,21.  beäbe  er  dort,  des  got  niht  gebe,  s6 
ieehet  ir;  kome  er  uns  friunden  wider  heim,  sd  lachen  wir  29,  22.  nu  enwirt 
«irs  niht ,  ez  wirt  iu  gar  66,  30.  und  nimt  dir ,  swazt  uns  hast  benomen 
67,18.  die  n$t  bedenket  miüer  künec,  daz  iuwer  ndt  zergS  28,  10.  si  habe 
den  wiUen  den  si  habe,  min  wiüe  ist  guot  100,  20.  t^t  wiüekomen,  hh  wirt . . 
^t  wiüekomen ,  h^  gast  31,  23. 

ß.  Der  Gegensatz  wird  auf  dasselbe  Subjekt  bezogen:  wirbe  ich 
nidere,  wirbe  ich  h$he  47, 1.  si  heizen  u^p,  si  heizen  man  73,  24.  ez  sf  ein 
n«,  ez  st  ein  er  96,21.  nun  hän  ich  vritmt,  nun  hän  ich  rät  55,5.  son 
hm  ich  nein,  son  kan  ich  jd  42,  6,  stt  hienaht  hie,  ett  morgen  dort  31,  29. 
n  ncuoren  hie,  si  swuoren  dort  105, 19.  nü  prüeven  her,  nü  prüeven  dar 
27,16.  mir  ist  liebe,  mir  ist  leide  110,36.  durch  die  Hute  bin  ich  fro, 
durch  die  liute  wü  ich  sorgen  48,  3.  seht  an  pf  äffen,  seht  an  leien  51,  15.  — 
»ekt  an  in,  und  seht  an  werde  frouwen  46,  24.  du  bist  s6  lane  und  bist  sd 
Mt  10, 1.  du  bist  ze  gröz,  du  bist  ze  kleine  10,  6.  rihtet  mir  und  rihlet 
a^  mich  40, 28.  scheides  von  in ,  oder  scheides  alle  von  den  koren  10,  24. 
dat  wirs  unrehte  würken  sehen ,  unrehte  hoeren  sagen  34 ,  30.  under  frouwen 
nnt  umiitp,  mtder  wiben  eint  si  tiure  49,  3.  darumbe  wundert  mich  niht  vil; 
vns  leien  wundert  umbc  der  pf  äffen  lire  12 ,  32.  du  mähtest  gemer  dankes 
geben  t&sent  pfunt  dan  dtizie  tüsent  äne  danc  19,  20.  si  behielten  dur  sin 
ere .,  nü  geben  dur  stn  Sre  86,  8. 

Insbesondere  ist  der  Fall  hervorzuheben ,  dafs  in  Bezug  auf 
dasselbe  Subjekt  ein  Prädikat  in  verschiedenem  Tempus,  Modus 
oder  Genus  wiederholt  wird: 

diu  mich  twinget  und  also  betwungen  hat  98 ,  38.  der  icJ^  diene  und 
*llez  her  gedienet  hän  98,  28.  die  alten  sterbent  und  erstorben  sitU  38,  16. 
den  kumber,  den  ich  durch  si  hän  geUten  nü  lange  und  iemer  als$  Hden 
"HM»  120, 19.  der  ich  vil  gedienet  hän  und  iemer  m^e  gerne  dienen  teil 
57,15.  ich  hän  ir  gedienet  vil,  der  Werlte,  und  wolte  ir  gerne  dienen  mS 
117, 15.  ich  vertrage  als  ich  vertruoe  und  als  ich  iemer  wil  vertragen  50,  7. 
"6  emg  ich  als  ich  i  sanc  117,29.  —  si  frägent  unde  frägent  aber  al  ze 
^  63,32.  er  gap  und  gap,  und  gap  si  im  elUu  riehe  17, 10. 
Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide.  .    6 
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weis  ich  det  ein  teil^  so  wüte  iehe  gerne  mS  69,  2.  des  etat  in  trürtn 
üäel  und  stüende  in  vröude  wol  42,  38.  s6  sage  ich,  umz  mir  dicke  bat  in 
nänen  ougen  hdl  getan  und  teste  oueh  noch  gesmhe  ich  dae  46 ,  7.  uns  ieÄ 
getuony  des  er  nUeh  bat;  ich  teetez  wurde  nUrs  diu.  etat  119,  83.  de»  geueme 
ir  baz  .  .  wS  wie  eimt  ir  daz  57,  25. 

wellest  du  mir  helfen ,  sd  hilf  an  der  ät  B9, 16.  t/tt  ab  er  da  gerne 
ät,  so  H  oueh  dd  70,37.  du  twingest  hie,  nü  twing  oueh  da  70,37.  siwer 
sant  mir  vor  von  hOsy  der  wir  oueh  mit  mir  hein  30,  26. 

ich  hdn  gedrungen,  unz  ich  niht  mS  dringen  mac  20,  7.  trcMet  mmA  diu 
guote  alleinef  diu  mich  wol  getrasten  mac  74,2.  ich  mac  der  guoten  niht 
vergezten  noch  ensol  65 ,  22.  nü  bin  ich  iedoch  fro  und  muoz  bi  fräiden  Hn 
98,  6.  unz  er  schone  sich  versan  und  muose  sich  versinnen  64, 10.  jd  hat 
dich  9il  wol  behuot  der  vil  reine  wibes  Ust ,  der  guotiu  Wtp  behüetcn  sd  97, 26. 
da  besweert  si  fnanegen  mite,  den  si  niht  besweeren  scidc  57,  26.  daz  mM 
tren  solde,  daz  uniret  mich  82,  4.  er  solde  iemer  bilde  giezen,  der  daz  »elie 
bilde  goz  45,  25.  der  diu  zwei  zesamene  sloz,  wie  gefuoge  er  künde  sliazen  ! 
45,  23.    ich  lebete  gerne  künde  ich  leben  43, 16. 

schieden  uns  diu  wtp  als  /,  dctz  si  sieh  oueh  liezen  scheiden  48,  89. 
swer  dich  segene,  H  gesegenet;  swer  dir  ßuoehe,  st  verfluochet  11,  13.  mirst 
Ucp^  daz  die  getrogenen  wizzen,  waz  si  trüge  66, 19.  daz  ich  iu  muoz  danken 
län,  ichn  kan  iu  selbe  niht  gedanken  84,  31. 

Als  einen  besonderen  Fall  des  antithetischen  ParaUeüsmus 
führen  wir  den  an,  daüs  ein  positives  Wort  mit  seinem  negierten 
Gegenteil  verbanden  wird.  Logisch  angesehen  kann  diese  Rede- 
form der  Verbindung  zweier  Synonyma  gleichstehen,  aber  ihre 
rhetorische  Wirkung  ist  ganz  anders;  das  negative  Wort  erscheint 
gleichsam    wie    ein    kräftiger    Schatten,    der   die  (Frenzen   des 

Positiven  scharf  markiert:  ir  werten  und  niht  ir  werken  83,36.  an 
warten  und  an  werken  niht  7, 12.  ze  velde  und  niht  ze  waldc  35, 18.  %cic 
wir  loben  suln  und  niht  unSren  36,  32.  si  bienen  die  si  woUen  und  niht  den 
si  selten  9,32.  er  trat  vil  Itse,  im  was  niht  gäch  19,11.  ein  smUc  trfp  diu 
tuot  des  nihtf  diu  merket  guotes  mannes  site  96,  24.  ez  H  allez  tot,  etn  lebe 
nü  nieman  der  iht  singe  58, 22.  ir  müezet  in  die  Hute  sehen,  weit  irs  erkennen 
wol;  nieman  üzen  nach  der  varwe  loben  sol  35,  83.  daz  ich  iu  muoz  danken 
län;  ich  kan  iu  selbe  niht  gedanken  84,31.  —  Die  Negation  kann  auch 
anders  als  durch  ne  ausgedräckt  werden:  wd  und  äne  fiüt  44, 23.  mit 
fuoge  und  äne  spü  111,37.  mit  triuwen  sunder  spot  24,30.  kiuseha  und 
übermüete  leere  11,3.  versagen  und  wibes  ire  begdn  114,10.  trüren  wenden 
unde  senden  froide  109,  6.  uns  ist  erloubet  trüren  und  froide  gar  benomen 
124,27.  des  nän  fröide  erschrocken  ist,  mtn  trüren  worden  munder  29,6. 
des  stdt  in  trüren  übd  und  stüende  in  fröude  wol  42,  38.  dich  selben  weit 
ich  mtzel  klagen ;  ich  klage  dtn  edd  kunst  83,  5.) 


ANTITHESE.       OXTMOBON.      WIEDBBHOLUNG.  83 

E.     Antithese  ohne  ParalleliBmus. 

Auch  ohne  durch  den  Parallelismits  untersttttzt  zu  sein,  findet 
die  Antithese  nachdrückliche  Verwendung.  Oft  so  dafs  zwei 
nicht  koordinierte  Worte  entgegengesetzte  Prädikate  erhalten :  d$r 

Mprieht  diu  starken  wort  üz  krankem  einne  82, 8.  dag  man  mich  6i  rieher 
kunet  lät  aleue  armen  28,  2.  »6  toold  ich  noHe  man  verdienen  riehen  eolt 
1  25,  5.  er  trirt  mit  tteaeher  buote  grözer  eünde  erloet  124,  40.  nie  halben  tae 
mit  ganten  froiden  42, 7.  vü  Ithte  toirt  mins  mundee  lop  mina  herten  ah' 
54y  6.  tr  Hep  muoz  iemer  ein  mtn  heruleit  44,  26.  daz  nän  Uep  in  herzeleide 
tue  63,  17.  Oder  auch  in  anderer  Weise:  lä  guoten  muot  den  bcdeen  muot 
von  dir  vertriben  37,  28.  und  walten  liep  näeh  leide  16,  88.  daz  ich  nü  für 
mSn  lachen  weinen  kiesen  eol  124,  29.  die  inre  tugent  itz  khen  81,  4.  kan 
nän  fremde  »üeze  eiurenf  wmnet  ei  daz  ich  ir  Uep  gebe  umbe  leU  69,  22. 
eolhe  hebe  leiden  94, 4. 

Besonders  effektvoll  ist  es,  wenn  ein  Wort  ein  seinem 
Wesen  widersprechendes  Prädikat  oder  Attribut  erhält  (Oxy- 
moron ^),   eine  beliebte  Form,  um  das  widerspruchsvolle  Wesen 

der  Liebe  darzustellen:  owe  wie  aüeze  ein  arebeü,  ich  hän  ein  aenfte 
unaenffekeit  119,  25.  daz  dtn  airen  aanfU  unaanfu  tuot  109,  24,  Tgl.  113,  81. 
—  (mit  aehenden  ougen  bUnt  123,36).  manUehiu  u^p,  uipUehe  man,  pfaff' 
liehe  ritter,  ritierUehe  pf äffen  80,  20.  «I»  kamerare  atilt  im  einen  himelhart; 
win  aüener  mordet  hie  und  roubet  dort;  ein  hirte  iat  zeinem  wolve  im  worden 
under  äinett  aehäfen  33,28. 

Ahnlich,  aber  weniger  kräftig  wirkt  es,  wenn  einem  Worte 
zwei    einander    widersprechende    Prädikate    beigelegt   werden: 

junger  menaeh  und  alter  got  24,  26.  maget  und  muoter  4, 12.  du  biet  ze 
gröz^  du  biet  ze  kleine  10,6.  —  da  bi  liep  und  leit  116,28,  Tgl.  110,36. 
tr  wOnneettehez  leben  machet  aorge  und  wünne  116,  82.  triiren  unde  weaen  wS, 
aanfte  zürnen  aire  aUenen  deia  der  minne  reht  70,  6 ;  Tgl.  auch  35, 13.  83, 14. 

F.     Wiederholong  desselben  Wortes  oder  Wortstammes. 

Die  Wiederholung  desselben  Wortes  oder  Wortstammes 
haben  wir  als  Schmuck  und  Stütze  in  parallelen  Wort-  und 
Satzverbindungen  kennen  gelernt.  Walther  macht  aber  von 
diesem  rhetorischen  Mittel  auch  sonst  noch  ausgedehnten  und 
mannigfachen  Gebrauch. 

Die  Wiederholung  dient  dazu,  um  auf  das  Wesen  einer 
Vorstellung  nachdrücklich  hinzuweisen;  um  zu  betonen  was  der 
Natur  eines  Subjekts  gemäfs  ist  (a)  oder  ihr  widerspricht  (b). 

1)  Burdach  S.  70.  92.  93.  117.     Wigand  S.  36. 

6* 
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a.  ait  got  ein  rehier  rikter  heizet  80,19.  eieeh  von  wngeeühu  20,4. 
vil  mimuelichiu  nUnne  48,  14.  55,  6.  8.  Minne  ^  kum  ei  minnecHchen  an  98,  36 
»üege  Minne  ^  tü  nach  diner  eOezen  lere  109,  27.  Wer  gop  dir^  Minne  y  den 
gewalt ,  daz  du  doch  so  gewaltie  biet  66,  5.  Wip  muoz  iemer  ein  der  wibe 
hwhete  name  48,  38.  sü  mich  ein  toip  also  hettoungen  hat ,  bit  ei  doxa  ir  tttp- 
Ueh  gilete  gegen  mir  kire  109,27.  ob  im  t(n  Uep  iht  liebe»  tuot  95,25;  vgl 
101,34.  80  Ufpiieh  Utehe  in  liebe  ir  tüezer  roter  mtmt  27,25.  troet ,  n 
trceate  ouch  m(ne  klage  64,  19;  vgl.  116,  81.  »6  mich  lachent  an  die  leekeUert 
30, 12.  nü  fuo  mir  laeheltehe  od  lache  ab  anderewä  30, 16.  vil  guot  eU  tr, 
tcan  daz  ich  guot  von  guote  wil  B2, 29.  eitt  guot  ze  lobenne,  eie  ist  guot 
78,  89.  daz  eüeze  an  allen  orten  dich  hat  gesüezet  eüeze  himdfrouwe  5,  26. 
sivene  herzeliche  JHieehe  .  .  die  ßuochent  nach  dem  wiÜen  min  73,  29.  hat  ti 
nu  dcheine  triuwe ,  »6  getrüitet  H  dem  eide  74,  9.  eol  ich  miner  triuwe  aUut 
vergelten  so  ensol  niemer  fnan  getrüwen  ir  112,  29.  die  mäzewttrt  den  Uuten 
darumbe  üf  geleit ,  daz  man  ei  ebene  mexze  29,  32.  34.  diu  eehamt  »ich  det 
stcä  iemer  u-ibes  eehame  gesehiht  91,  8.  ivis  hohes  muotes  durch  die  reinen 
uvl  gemuoten  toip  91, 17.  ich  bin  den  frön  bescheidenlicher  froide  bi  48,1. 
den  liht  gemuoten  den  iet  iemer  wd  mit  WUen  dingen  96, 13.  so  ist  ein  tum- 
biu  so  gewony  daz  ir  ein  tumber  volget  mite  96,27.  die  verzagten  wetnent, 
daz  icJi  mit  in  st  verzaget  63,8.  vor  kinden  berget  iutcer  j'ä^  so  emoirt  ez 
niht  ein  kindesspil  102,  7.  ieh  tcas  durch  umndcr  üz  gevam,  da  vant  ich 
wunderliehiu  dine  102, 15.  sttmer  unde  wintet'  beide  sint  guotes  manne»  troti, 
der  tröste»  gert  99,  7.  got  weiz  wol,  min  lop  w€er  iemer  hovestietCf  da  man 
eteswenne  hoveliehen  täte  30,9.  dochverweene  ieh  mich  der  fuoge  da,  daz  der 
ungefüegen  werben  ander swä  genamer  sf  dan  wider  si  117,  27.  tOsent  werten 
einem  ungefüegen  man  .  .  so  vil  was  der  gefüegen  e^d  64,  9.  in  Kriste  kristen- 
Uchez  leben  7,  8.  sam  des  bmsen  boMcr  bam  23, 19.  und  ir  bösen  besser  machen 
28,  22.    und  iedoch  die  besten  ba»  99, 12.^ 

b.  (gewöhnlich  steht  dem  positiven  Ausdruck  der  negative  mit  wn- 
gegenüber):  tr  sit  doch  genädcnriche ,  tuot  ir  ungeneedediche  52, 10.  sol  von 
minneelichem  munde  solh  unminne  ergän  52,  5.  t&  daz  diu  msmiedScke  minne 
also  verdarpy  stt  sanc  ouch  ich  ein  teil  unminneeUche  48, 12.  wie  sol  ein  un- 
bescheiden man  bescheiden,  des  er  niht  enkan  88, 17.  daz  die  unhSveeehen  nu 
ze  heve  geneemer  sint  dann  ich;  daz  mich  eren  solle,  daz  uneret  mich  32,  2. 
9w6  fuoge  h&n  ich  doch,  »wie  ungefüege  ich  st  47,  36  (s.  Oxym.  S.  83).  — 
so  wS  dir  guot,  du  enbist  niht  guot  31,  22.  gemeine  liep  daz  dunkel  mich 
gemeinez  leit  74,  16.  er  hat  niht  wol  getrunken  der  sieh  Obertrinket  29,35. 
die  nach  dem  guote  und  nach  der  schcene  minnent^  to^,  wie  minnent  diel  49 ^  96. 
ow$,  wie  tuont  die  friunde  so!  jä,friunt,  waz  ich  von  friwnden  sage  56,3. 

Die  Wiederholung  hebt  die  Übereinsümmang  verschiedener 

Subjekte  hervor:    »wie  si  »int,   so  wil  ieh  sSn  48,7.    mir  i»t  ttmbe  dieh^ 


1)  Ohne  Nachdruck :  zuo  JKeze  im  aUer  sedden  fluz  18, 26.  do  getroumte 
mir  ein  troum  94,  21. 
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reku  aU  dir  Ui  umb€  mich  49,  20.  iä  die  nUme^  diu  dich  UU  67,  28.  gUtet 
er^  M  ffUcerU  mit  im  alle;  Uugct  «r,  ei  Uegent  alle  mit  im  tine  lOge:  und 
triuffet  er,  ei  triegent  mit  im  tine  trüge  33, 16.  im  i$t  geeehehen^  daz  noch 
vü  manegem  milten  man  geeehiht  33,  20.  da  ai  u/ont,  da  toonent  u>ol  tüient 
man  etc.  116,  9.  —  Daran  reiht  sich  der  Ausdruck  der  Reciprocität:  der 
bruoder  ^nem  hruoder  Uuget  21,36.  eil  eich  friunt  gein  friunde  nihi  vor 
vtUeche  kan  bewarn  14,  33.  daz  taol  tarnen  müete  liep  mit  Hebe  70,  4.  ewä 
e6  liep  bi  liebe  Ht  117,36.  118,7.  ir  leben  hat  mines  lebennee  ere  73,16. 
dahte  bein  mit  beine  8,  5. 

Die  Wiederholung  tritt  da  ein,  wo  ein  Begriff  nach  Art 
und  Umfang  n&her  bestimmt  werden  soll:   Minne  itt  minne  tuet  ai 

urol  69,  5.  Minne  iet  ein  gemeinet  wert  und  doch  ungemeine  mit  den  trerken 
14,  6.  eol  liegen  witte  mm,  »6  pflegent  ti  tugendeloaer  witte  28,  27.  nit  den 
teil  ieh  iemer  gerne  dienen ;  frouwe ,  da  aolt  du  mir  helfen  zuo,  daz  ei  mich 
von  eehulden  müeeen  niden  63,  14.  dem  ich  da  gan,  dem  gan  ich  gar  59,  18. 

daz  weis  ich  woi  und  weit  noch  me  24, 2.  —  Namentlich  in  der  Steige- 

rang:^  troet  vor  allem  trotte  78,35.  ein  not  vor  aller  not  9,  26.  kröne  ob 
allen  krönen  11,32.  diaen  dingen  hat  diu  werlt  nihi  dingea  obe  93,29.  ob 
allen  megeden  biet  du,  maget,  ein  maget  4,  37.  —  ein  lop  iat  niht  ein  lobelin 
35,3.  frömdiu  wip,  diu  dankent  mir  vil  aehöne  .  .  daz  iat  wider  miner 
frouwen  Ibne  mir  ein  kleinez  denkelin  100,17.  troat  —  trcaatelin  65,36.  — 
de  gieng  ich  aUehend  awar  ich  gie  19,  37.  künde  ieh  awaz  ieman  guoiea  kan 
18.  21.  künde  er,  awaz  ieman  guotea  kan  103,  35.  ai  fraget,  dea  mich  nieman 
fragen  aol  121,  19.  diu  mir  beidiu  herze  und  Uep  u  fröiden  twinget ,  mich 
betweme  nie  me  kein  wip  alao  109,11.  awaz  er  noch  wundera  ie  begie^  daz 
hat  er  überwundert  hie,  deaaelben  wunderarea  hüa  etc.  5, 33.  lieb  und  lieber 
dea  enmeine  ich  niht ,  du  biet  aller  liebtet  42,  25.  —  der  unaern  tot  ze  töde 
tluoe  4,  28.    ein  kraft  von  diner  kraft  verzaget  3, 26. 

Nicht  selten  wird  im  Anfang  eines  Satzes  ein  Wort  oder 
Wortstamm  aas  dem  vorhergehenden  Satze  wiederholt,  und  da- 
durch die  Kontinuität  der  Gedankenentwickelung  hervorgehoben: 

Maneger  wanat,  der  mich  aiht,  min  herze  ai  an  froiden  ho.  hoher  fröide  hän 
ieh  niht  117,2.  und  wtenet  dea,  daz  ieh  mich  niht  veiate.  ich  veraten  mieha 
wol  117,  18.  waz  mugen  ai  mir  davon  geaagenf  atoaz  ai  aagen  ieh  bin  dir 
holt  50, 10.  die  aehadent  nü  beide  aere.  achaden  nü  alao  dar  59, 16.  daz 
muos  cht  alao  ein,  nü  ai  alao  64,37.  iat  mir  daz  zorn,  ad  lacheat  du.  nü 
lache  une  eine  wUe  noch  67,  15.  und  durch  die  werlt  manige  fröide  erlogen. 
daz  liegen  waa  ab  lobeUeh  116,38.  het  er  aalde,  ich  teete  im  guot.  er  iat 
telbe  uneeelic  70,  20.    ab  heize   ieh  niht  ze  rehte  ein  aalic  man.   dem  ez   ain 

1)  Gr.  4,  726. 
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taUU  füeget  so  eto.  95,  28.  der  diene  guetea  toibee  gruo»,  »wen  ti  mit  wüUr 
grüeztn  muoz  96,16.  der  ich  mich  für  eigen  gihe.  eigeniiefie  diene  ich  vr 
112,  20.  weer  unaümic.  aümunge  »ehät  dem  anite  etc.  85,  24.  17, 8.  TgL  noch 
116,11.  92,23.  100,25.  162, 16  f.   117,22.  62,18. 

Die  Wiederbolong  bezeichnet  auf  eine  kräftig  sinnliche 
Weise    den   Mittel-    und    Kernpunkt    einer    Yorstellungsmasse. 

Zuweilen  findet  in  ihr  eine  plötsliche  und  übermächtige  Empfindung 
ihren  charakteristischen  Ausdruck  (a),  nicht  selten  aber  erscheint  de 
uns  auch  als  rhetorische  Spielerei,  namentlich  in  den  Liedern  des  ersten 
Cyklus  (b).» 

a.  hilf  frouwe  magetj  hilf  megde  bam  102,  20.  bekera  dich  bekere  9, 12. 
eieh^  minne,  eieh  102,  13.  die  tbren  eehrient  sniä  eni  76, 1.  gaety  tci  dir, 
wi  28,8.  zehant  der.engel  lüte  sehri:  otoS  dir,  wij  gern  dritten  wH  25, 15. 
—  80  iooli  ieh  echrien:  *8^  gelHeke  »i'  91,  18.  so  aehrien  wir  vil  lihte  ^em 
aehtUe,  ein  achtUc!  ein  müa^  ein  müa !*  32,30.  ieh  hän  ndn  Uhen,  al  die 
werlty  ieh  hän  ndn  lihen  28,  31. 

b.  In  dem  Liede  91,  17:  fröwe  19,  ganzer  fröide  21,  rehter  frdide  23, 
frSiden  31,  froiden  ZI,  froiden  92,  2;  in  der  Strophe  92,  33  grfrowet,  frm- 
den,  froide^  froiden;  in  Strophe  93,  20  gefrowen,  froiden^  froiden;  in  dem 
Liede  95, 11:  froiden  23,  fröide  25,  fro  27,  fröidertehen  Bi,  fröide  96, 12. 
fröide  96,15,  froiden  18.  In  dem  Liede  97,34  fröide  36,  froiden  38, 
fröide  98,  1,  fröide  3,  froiden  4,  fro  —  froiden  7,  fröide  15.  VgL  auch 
92, 12.  97,  29.  99,  8.  3.  14.  113,  4.  6. 10.  12.  52,  17.  20.  22.  117,  i.  3.  7.  - 
lachen  30, 12.  —  iröat  116,  34.  36.  —  ritme  6,  9.  11.  17.  —  lob  45,  7.  105,  30. 
78,  28  f.  —  minne  69, 1.  98,  36.  14,  6.  8.  9.  11.  —  twingen  98,  38.  —  atttU 
96,  29  ff.  —  aehcßne  92, 19.  —  liep  95,  30.  35  f.  Hebe  und  aehesne  50, 1.  — 
reine  45, 18.  —  aehame  45,  29.  —  veile  81,  15.  —  wunder  102, 15.  5,  33 
(15,  25).  —  aoheiden  48,  29.  winden  59,  38.  triegen  66, 19.  a€Blie  95,  28.  29. 
37.  96,  3.  7.  24.«  —  aüeze  5,  25.  109,  27.  —  hof  32,  1.  —  friunt  55,  3.  79, 
25.  —  ougen  99)  17 — 35.    mäc  und  friunt  79,  17.  —  wip  48,  38  u.  a.  —  zuo 

fUeze  ün  aller  aalden  ßuz  18,  25.  do  getroumte  mir  ein  troum  94,  21. 

Insbesondere  mag  hier  noch  auf  einige  Wortspiele  hiDgeiriesen  werden: 
ad  wi  dir  guoty  du  enbiat  niht  guot  31,  21.  W^te  aint  ai  bezzer,  du  biet  guet 
51,  4.  ieh  lebete  gerne,  künde  ich  leben  43, 16.  hat  ai  nu  deheine  triuufe.  so 
getrünoet  ai  dem  eide  74 , 8.  aalde  —  unaalie  70,  20.  mao  diu  huote  mich  ir 
Kbea  pfänden  f  da  habe  ieh  ein  trwaten  H,  ein  hon  niemer  von  ir  Uebe  mieh 
gewenden  94,7.     Ohne  Wiederholung  54,7  küaaen. 


1)  Vgl.  Burdach  S.  94.  96. 

2)  Burdach  S.  103  A. 
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3.     Anschaulichkeit 

A.     Konkrete   Einielzüge. 

Personen,  Thätigkeiten,  Handlangen,  Zustände,  Empfin- 
dungen weifs  der  Dichter  zu  individualisieren  oder  durch  einen 
einzelnen,    die    Sinne    anregenden   Zug   lebendig    vorzustellen.^ 

Das  Amt  des  Papstes  wird  durch  Petri  Schlüssel  bezeichnet  83,3;  die 
Geistlichen  durch  Kappe  21,36  und  Stola  9,31,  ihre  Tätigkeit  durch 
Singen  und  Almosenspenden  10, 26 ;  die  Habsucht  der  Kurie  durch  die 
Worte :  *  ü  darunder  fülUn  wir  du  kästen  34,  9.  Das  Symbol  der  könig- 
lichen Würde  ist  die  Krone  34,7  und  der  Weise  9, 1 5 ;  den  Fürstenstand 
bezeichnet  der  goldae  Reif  9, 13,  die  richterliche  Gewalt  rts  26,  5  und 
stop  77,  19;  die  Waffen  den  Ritter  11,  5.  125,2,  das  Schwert  die  Mann- 
haftigkeit 101,  26 ;  das  gläserne  Ringlein  den  niederen  Stand  der  Geliebten 
50,12;  der  Besen  die  strenge  Zucht  23,29.  101,25  {gerten  87,1.  aumer- 
loten  73,22.  etap  77,19).  —  Den  Heilesgrufs  für  Herzog  Ludwig  indivi- 
dualisiert der  Dichter  in  dem  Wunsch  glucklicher  Jagd  18, 25.  Gold, 
Silber,  Rosse,  Kleider,  Scbappel  und  Gebende  sind  der  würdige  Schmuck 
eines  Hofes  25, 6,  uod  die  Mittel  der  Freigebigkeit  25, 32;  die  leeren 
Taschen  der  Fahrenden  sind  die  Zeugen  fürstlicher  Kargheit  84,19;  die 
YerabflchieduDg  nach  dem  Waasernehmen  ein  bedenkliches  Zeichen  für  die 
Hausehre  104, 30.  Das  Leben  auf  der  Wartburg  wird  charakterisiert 
durch  das  schaUende  Ans-  und  Einfahren  der  Gäste  und  die  starken 
Trinkgelage  20,4;  der  ehrende  Empfang  eines  Fürsten  durch  Drängen, 
Läuten  der  Glocken,  Lob  der  Männer  und  Kosen  der  Frauen  28, 14;  der 
unwürdige  König  mufs  yor  die  Thür  17,  21 ,  die  ihres  Amtes  entsetzten 
Geistlichen  werden  aus  dem  Hochchor  getrieben  10, 24.  Die  widerwärtige 
Lage  des  Heimatlosen  bekundet  sich  durch  späte  Einkehr  und  frühen 
Abschied  28,  8 ;  das  Glück  des  Wirtes  durch  frohen  Sang  28, 9 ;  Gast  und 
Wirt  durch  den  Grufs  31,23.  Das  Herdfeuer  bezeichnet  freundliche  Auf- 
nahme 19,  25,  und  die  Behaglichkeit  eignen  Besitztums  28,  3;  der  gelesene 
Wein  und  die  sausende  Pfanne  die  Behäbigkeit  des  Lebens  34,  35 ;  Wein 
und  Backhtthner  die  Üppigkeit  der  Pfaffen  34, 13  A ;  die  frierenden  Zehen 
im  Homung  die  Abgerissenheit  des  fahrenden  Mannes  28,  32 ;  der  Stab 
die  Gebrechlichkeit  des  Greises  66,  33.  Den  unhÖfischen  Mann  kennzeichnet 
sein  yerwildertes  Haar  76,16;  unverschämte  Schreier  ihr  bewegliches  Mund- 
werk 102,34;  den  Trunkenen  die  hinkende  Zunge  29,35  und  die  Hülf- 
losigkeit  des  Ganges  80,4;  das  graue  Haar  das  Alter  73,  19.  57,30,  vier- 
undswansig  Jahre  die  rüstige  Jugend  57,  29;  der  rote  Mund  51,  37.  110, 19, 
das  blonde  Haar  111,18,    die    frische  Farbe  111,13   die  Schönheit    des 


1)  Hierher  gehört  auch  der  Gebrauch  des  Singulars  für  den  Plural, 
der  Gebranoh  einer  bestimmten  Zahl  für  eine  unbestimmte  Menge;  Wigand 
S.  33. 
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Mädchens.  Die  in  glücklicher  Liehe  vereinten  spiegeln  sich  in  ihren  Augen 

54.32.  185,11.  Der  Frühling  meldet  sich  in  dem  Ballspiel  der  Mädchen 
39,4.    Die  Kreuifahrt  wird  als  reite  über  ei  bezeichnet  76,31.  185,1. 

Empfindung,  Stimmung  und  Eigenschaften  spiegeln  sich  im 

körperlichen  Ausdrack.  Dem  schüchternen  Liehhaher  yenagt  die  Rdde 
(s.  Leb.  III  Nr.  196),  der  Knappe,  der  sein  Liehchen  sucht,  schaut  den  Mad- 
chen ins  Gesicht  75,1.  Die  Yerneigung  bezeichnet  Ergebenheit  11 6,  21 
und  Dank  18,20.  81,24.  74,38;  das  Beugen  des  Knies  ünterthänigkeit 
28,23;  innige  Freundschaft  heifst  gehaleen  friunteehtrft  30,32.  Gesang 
63,  26,  Tanzen  und  Springen  58, 15,  und  funkelnde  Augen  bezeichnen  die 
Freude  des  Herzens  109, 19.  118,32;  das  schüchterne  Mädchen  schlagt  die 
Augen  nieder  74,  32;  die  freundlich  gesellige  Frau  heifst  fim^  eehende  ein 
ioSnie  under  »iunäen.  Gleichgültigkeit  bietet  die  Wangen  32, 18.  49,  18 
und  blickt  weg  50,  22.  73, 1 ;  der  Unmut  und  Neid  yerdreht  die  Augen 
57,36.  84,35.  Verwunderung  yeranlafst  Fingerzeigen  120,2.  Das  Seihst^ 
bewufstsein  äufsert  sich  im  Gang  20,  2 ;   der  Kummer  im  gesenkten  Haupt 

19.33,  die  Furcht  in  den  bleichen  Wangen  123,12,  der  VerdruDi  im 
Rümpfen  der  Brauen  76,31;  im  Schmerz  nagt  man  die  Lippen  61,18; 
der  Verlegene  zuckt  die  Achseln  36,  3;  der  Gedankenschwere  stützt  daa 
Haupt  in  die  Hand  8,  7,   der  Sinnende  schaut  in  die  rauschenden  Wellen 

8, 28.  -—  Von  greiser  Wirksamkeit  sind  die  oft  sehr  drastischen 
Exklamationen  und  Verwünschungen,  in  denen  sich  die  heftig 
oder  plötzlich   erregte  Empfindung  Luft  macht:  möhe  ich  vereia/m 

dee  wintere  git  39,  6.  den  krebz  loolt  ich  i  ezzen  rö  76,  9.  ieh  würde  imüfteh 
xe  Toberlü  76, 19.  Mure  müezens  beide  esel  und  der  gouoh  geheeren!  73,81. 
erlamen  tnüezen  im  diu  bein  etc.  28,  23.  daz  in  diu  ougen  üzgefüeren!  61,  30. 
wS  ir  Muten  und  ir  hären  24,  13.  wan  daz  da  niM  eteinee  lae,  ab  W€ere  ez 
ir  euonetae  95,  6.  daz  ei  täten  in  ir  kragen  ir  valeeh  gelübde  28,  28.  Der 
Übergang  aus  der  Erzählung  in  die  direkte  Rede  kann  die  Wirkung  noch 
steigern  (Beispiele  S.  67  f).  An  manchen  Stellen  hat  die  Gestikulation 
jedenfalls  die  Worte  unterstützt:  41,28.  74,27.  112,18.  104,20. 

B.     Umschreibung  yon  N«men. 

Namen  sind  abstrakte  unsinnliche  Zeichen;  daher  tritt  an 
ihre  Stelle   oft  eine  Umschreibung   durch   ein  Wort  oder  einen 

Satz.  Die  Fürsten  und  Herren  werden  nach  ihren  Ländern  oder  Be- 
sitzungen bezeichnet:  der  Mieeentere,  Kemdteret  Bogeneere  (Wigand  8.30), 
oder  nach  persönlichen  Beziehungen:  ßkreten  meieter  85,  5,  keieere  Sren 
trbet  85,  7  etc.  (Wigand  S.  7),  nän  h&fecher  trbei  34 ,  37 ;  Territorien  nach 
ihren  Grenzen  56, 38.  31, 13;  Palästina  nach  seinen  Beziehungen  zu  Gott  u.  ä. 
(Wigand  S.  7).  Nachdrücklicher  sind  die  Umschreibungen  durch  einen 
BelatiYsatz,  die  namentlich  für  die  gottlichen  Personen,  Maria  und  den 
Teufel  beliebt  sind:  er  engap  ir  niht  ze  kleine ,  der  ei  geecMio/,  echeene  unde 
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reine  45,22.  der  eUiu  lebenden  wunder  nert  22,17  (andere  Beispiele  bei 
Wigand  S.  6  f.);  ebenso  für  die  Geliebte:  diu  mtn  iemer  hat  gewoU  109,6. 
der  ich  eü  gedienet  hän  und  iemer  mSre  gerne  dienen  teil  57, 15. 

C.     Zerlegung   der  Persönlichkeit. 

Das  abstrakte  Ich  wird  gleichsam  in  seine  Teile  zerlegt^ 
Loib  und  Seele  treten  einander  gegenüber:    die  Freude  des  einen 

ist  der  Kummer  des  andern  67,  24;  der  Dichter  bittet  den  Leib  ihm  Frei- 
heit zu  geben  67,32.  Heri  und  Leib  führen  ein  getrenntes  Dasein  98,  9. 
Das  Hers  empfindet  42,  25,  es  wird  Tersehrt  57,  19  und  gelabt  6,  29;  die 
Blicke  der  Geliebten  treffen  es  112, 17,  es  trägt  die  tiefe  Wunde  der  Liebe 
74,  14;  es  weilt  bei  der  Geliebten  89,11.  95,38.  97,18,  und  erstattet 
getreuen  Bericht  63,28.  99,15.  Die  Gedanken  sind  seine  Augen  und 
Boten  99,17.  Ebenso  selbständig  wird  der  Sinn  aufgefafst  44,17.  110, 
16;  das  Herz  ist  seine  Wohnung  98,11;  er  geht  als  Bote  55,14,  und 
wirbt  ans  freiem  Willen  62,  21.  Wille  imd  muot  sehen  die  Geliebte  durch 
das  Herz  99,  33 ;  er  sendet  ihr  seinen  guten  Willen  100, 1 ,  und  bittet  um 
die  Gegengabe  100, 1.  96,  7.  Die  Gedanken  bedrängen  den  Mann  und 
weilen  auf  Wandersehaft  41 ,  37.  44, 11.  Die  Hand  übt  Gewalt  78,  5  und 
Freigebigkeit  84, 13,  sie  spendet  milde  Gabe  10,  26,  gebende  Hand  befreit 
19,27.  Die  Zunge  singt  10,27.  Der  rote  Mund  lacht  spöttisch  und 
erhiat  Vorwürfe  51,  37. 

D.     Personifikation.^ 

In  den  angeführten  Beispielen  werden  Teile  der  Persönlich- 
keit selbst  persönlich  gefafst,  in  andern  erstreckt  sich  die  Per- 
sonifikation auf  unpersönliche  und  namentlich  auf  abstrakte  Dinge. 

Am  lebendigsten  und  vielseitigsten  sind  die  Gestalten  der  Minne  und  der 
Frau  Welt  ausgeführt  (Leb.  S.  197.  220),  letztere  bald  als  Inbegriff  des 
irdischen  Lebens,  bald  als  Bild  der  Gesellschaft.  Die  Jugend  insbesondere, 
die  tumlnu  Werlt,  wird  als  unyorsichtiger  Reiter  aufgefafst,  ihr  muot  als 
wildes  Rofs  37,  24.  Mit  der  Vorstellung  der  Welt  berührt  sich  das  Glück, 
die  frou  Salde^  die  ringsum  ihre  Gkiben  ausstreut,  aber  dem  Dichter 
stets  den  Rucken  zukehrt  55, 35,  welche  thöricht  Reichtum  und  rechte 
Gesinnung  scheidet  43, 1,  und  ihr  Thor  Terschlossen  hält  20,  31.  An  ihrer 
Statt  erscheint  in  einem  älteren  Liede,  weniger  sinnlich,  das  Glück  90, 18. 
Ebenso  treten  die  Tugenden  als  Personen  auf;  voran  die  Frau 
Häze  als  aUer  werdekeit  ein  füegerinne  46,33.  80,6;  ihr  gegenüber  die 
Unmäze  80,19.  Ferner  die  Milte  17,  2  f.,  die  Stsete  96,29.85.  Weisheit, 
Adel  und  Alter  sind  von  den  Ratsstühlen  verdrängt  102, 18.  Die  Ehre  soll 
wiederkehren  um  ihr  Gesinde  zu  lehren  60,31;  ihr  Saal  steht  leer  24,  3. 


1)  Leb.  m,  353.  AfdA.  7,148. 

2)  S.  Burdach  S.  110  u.  a.    Michel  S.  222.    Bock,  QF.  23,  4  f. 
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Ehre,  Gottes  Huld  und  fahrende  Habe  finden  nioht  mehr  ihren  Weg  zum 
Herzen  des  Menschen  .8, 19,  Gut  und  Ehre  liegen  im  Kampf  8, 15,  dai 
Gut  schreitet  gewaltig  yor  der  Ehre  einher  31, 19.  Mord,  Braod,  Wacher, 
Habsucht  halten  als  Wegelagerer  den  Weg  zum  Himmelreich  besetzt  26, 13. 
Der  Trunkene  winkt  Haaptsünde  und  Schande  zu  sich  30, 1.  Die  Unfuoge 
herrscht  in  den  Burgen  64,  39.  66,  25  und  im  flachen  Lande;  Frau  Minne 
soll  Geleit  geben  82,  7.  untreue  und  Gewalt  liegen  im  Hinterhalt  8,  24. 
Hafs  und  Keid  ziehen  als  Boten  59, 1.  Friede  und  Recht  sind  todwunde 
Beisende  8, 26,  das  Recht  hinkt,  die  Zucht  trauert,  die  Scham  siecht 
102,27;  die  Untreue  streut  ihren  Samen  aus  21,32;  Treue,  Zucht  und 
Ehre  sind  tot  ohne  Erben  38, 18.  Die  Freude  ist  erschrocken,  das  Trauen 
erwacht  29,  6;  edler  Gesang  Tom  Hofe  gestofsen  64,  31.  Dem  höfischen  Mm 
wird  ein  gane  slä/en  zugerufen  31, 16 ;  die  Freude  ist  tot  23, 4.  —  Das  Christen- 
tum liegt  im  Siechhause  6,  31  f.  und  steht  ohne  Hülfe  Yor  Gericht  6,  38. 

Die  Figur  des  Wiener  Hofes,  der  sich  dem  Dichter  entzieht  84,9, 
und  seinen  Glanz  verfallen  läTst  24,33,  erinnert  an  die  Frau  Welt.  Die 
deutsche  Zunge  fordert  er  auf,  ihrer  Ehre  eingedenk  zu  sein  9, 18;  Jeru- 
salem soll  trauern  78, 14.  Er  begriifst  das  gelobte  Land  15,  6;  die  Marter- 
werkzeuge Christi  15, 18.  Selbst  der  Opferstock  des  Papstes  wird  als 
Herr  Stock  begrüfst  34,14,  die  Bohne  als /rot«  Böne  17,25. 

Die  liebende  Frau  yerwünscht  den  Tag,  der  den  Geliebten  aus  ihren 
Armen  aufscheucht:  toe  geschehe  dir  tae!  88,16.  Die  Lebenstage  werden 
zu  Wanderern,  die  ihre  Strafse  ziehen;  der  Dichter  schaut  ihnen  nach 
und  weifs  nicht,  wo  sie  Quartier  nehmen  werden  70,  8.  Die  Jahreszeiten 
gewinnen  persönliches  Leben,  die  ganze  Natur  wird  als  beseeltes  Wesen 
dargestellt  (s.  Leb.  S.  209). 

£.     Bilder  und  Vergleiche. 

Die  Personifikation  ist  nur  eine  besondere  Art  bildlicher  Ausdrucks- 
weise, Yon  der  Walthcr  ergiebigeren  Gebrauch  macht  als  die  älteren  und 
gleichzeitigen  Lyriker.  Die  Grenze,  wo  der  bildliche  Ausdruck  beginnt, 
ist  freilich  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Die  Worte  *eine  niederschlagende 
Nachricht'  z.B.  lassen  sich  als  bildliche  Redeweise  fassen:  die  Nachricht 
als  unwirscher  Gast,  der  den  Wirt  zu  Boden  schlägt;  aber  so  fofst  man 
die  Worte  nicht.  Wenn  sie  auch  ursprunglich  so  oder  ähnlich  gemeint 
waren,  für  uns  sind  sie  nicht  mehr  ein  farbenreiches  Bild,  sondern  ein 
blofses  Zeichen,  wie  die  meisten  andern  Worte.  Wie  weit  das  Verblassen 
und  Vergessen  einer  ursprünglich  sinnlichen  Hedeutung  vorgeschritten  ist, 
können  wir  nur  in  der  eigenen  lebenden  Sprache  empfinden,  genau  genom- 
men nur  jeder  einzelne  in  seiner  indiyiduellen  Sprache;  für  die  ältere  Zeit 
fehlt  ein  sicheres  Mafs. '     Vor  allem  mufs  man  sich  auch  vor  dem  Irrtum 


1)  Das  Absterben  sinnlicher  Vorstellung  yenrät  sich  zuweilen  in  der 
Katachrese;  bei  Walther  finden  wir  nur  in  dem  unsichem  Spruch  27,23 
ein  Beispiel:  da*  kan  trüeben  muot  erjiuhten  (Wigand  S.  87). 
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httten,  als  ob  jeder  bildliche  Ausdruck  (selbst  yorausn^eietst,  dafs  wir  ihn 
als  solchen  empfinden)  die  yoUe  Anschauung  des  Bildes  wecke;  sie  ruht* 
▼lolznehr,  der  Empfindung  bald  mehr  bald  weniger  Terhfillt,  im  Hinter- 
grunde, und  es  ist  eine  Aufgabe  der  Kunst,  diese  schlummernden  An- 
schauungen XU  vollem  Leben  lu  wecken.  In  dem  Mangel  an  ansge- 
ftlhrten  Bildern  nnd  Vergleichen  verrät  die  ältere  deutsche 
Poesie  eine  Schwäche  der  Phantasie,  auch  Walther  bietet  nicht 
viel  (Tgl.  v^igand  S.  10  f.).  Zwar  ist  er  reich  an  bildlichen  Yor- 
stellangen,  und  darunter  sind  manche  gut  geprägt  und  lebendig 
ausgeiülirt;  aber  sie  bekunden  doch  weniger  die  Kraft  einer 
ttppig  schaffenden  Einbildungskraft,  die  sich  daran  vergnügt,  den 
Gegenstand  mit  lieblichen  BUdem  zu  schmücken  und  zu  beleben, 
als  die  Freude  an  sinnvoller  Allegorie,  die  das  Bild  an  die 
Stelle  des  Gegenstandes  setzt  und  in  dem  Wesen  der  mittel- 
alterlichen Theologie  Wurzel  und  Nahrung  hat     Hierher  gehören 

seine  Personifikationen  und  allegorischen  Figuren,  ferner  31,8  die  Freunde 
als  Schwerter,  SO,  3  der  Hofiartige  als  Sechs,  König  Heinrich  als  unge- 
ratener Schüler  101,28,  der  ungetreue  Geehrte  als  Gaukler  87,24,  der 
Hofstaat  als  Eraotgarten  103, 13,  die  Reichsrechte  als  Spiefpbraten  17, 11, 
das  Leben  als  Tans  108,29,  als  gefahrliche  Jßeise  26,13,  das  nahende 
Weltende  als  Sturm  13, 12.  —  Auch  der  hübsche  Anfang  des  Liedes  45,37, 
der  sich  durch  sinnlicbe  Lebendigkeit  auszeichnet,  ist  kein  Gleichnis;  die 
Frauen  und  der  Frühling  werden  nicht  yerglichen,  sondern  nur  ihre  Wir- 
kungen abgewogen. 

Die  Gebiete,  aus  denen  Walther  seine  bildlichen  Ausdrücke 
nimmt,  sind  mannigfach-,  am  liebsten  wählt  er  sie  aus  dem 
Bereich  der  Natur  (Leb.  S.  211  f.),  aber  auch  Kampf  und  Recht,' 
geselliges  Leben,  Kleidung,  Waffen,  Kunst  und  Gewerbe  geben 
ihre  Beisteuer.  Nach  diesen  Gebieten  hat  Wigand  den  Stoff 
geordnet;  wir  wollen  deshalb  einen  andern  Weg  einschlagen, 
und  ihn  nach  Mafsgabe  der  Gegenstände  gruppieren,  zu  deren 
Yeranschaulichung  die  bildlichen  Ausdrücke  dienen. 

Die  Bilder,  unter  welchen  Walther  das  Wesen  und  Walten  der  Gott- 
heit darstellt,  wollen  wir  nicht  im  einzelnen  anführen;  sie  dienen  nicht 
sowohl  dem  poetischen  Schmuck  der  Rede,  sondern  dem  natürlichen 
Bedürfiiis,  nnd  lassen  sich  in  den  betreffenden  Abschnitten  aus  Walthers 
Leben  (S.  216  f.)  leicht  übersehen.  Gott  ist  der  Vater,  Christus  der  Sohn; 
wir  alle   sind  Gottes  Kinder,  unter  uns  Brüder  22,8.     Gott  wird  yerehrt 


2)  YgL  AfdA.  7, 147.     Burdach  s.  y.  Eechtssprache. 
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als  Herr,  als  Konig,  als  Richter,  aU  HeerfurBt,  die  Getreuen  sind  sein 
Volk,  das  er  in  den  Kampf  fuhrt,  Palästina  sein  Erbland,  dtm  Leben 
der  Zins  der  ihm  entrichtet  wird  76,  88.  Der  Schöpfer  erscheint  ala  Bild- 
giefser  46,25  und  Maler  58,85;  Gott  als  Urquell  der  Barmhenigkeit, 
Christus  als  das  Lamm ,  dessen  Blut  uns  reinigt ;  der  heilige  Geist  als 
Bote  Gottes,  als  Seelenarzt,  der  das  kranke  Herz  labt.  Die  Dreieinigkeit 
wird  unter  dem  Bilde  eines  glatten  Stabes  dargestellt  15,32.  Zahlreich 
sind  die  Bilder  für  die  jungfräuliche  Geburt  der  Maria.  Der  Teufel  als 
Scherge  83,2,  als  Sämann  des  Übeln  31,  84,  als  Seelenräuber  8, 10 f.;  der 
Tod  als  ein  Feind,  der  eine  wehrlose  Schar  belagert  77,34. 

Christentum  und  Christenheit  sind  an  einander  gepafste  GrewandstQcke 
7,  3;  die  Sünde  eine  Last  7,  39,  ein  Fleck  7,  40.  4,  80;  eine  Sohwertwnnde 
6,14;  die  -rechte  Lehre  ein  Labetruok  6,  82,  die  Heue  läuterndes  Feuer 
6,  25,  ein  reinigendes  Bad  7,  89. 

Das  Leben  ist  wie  eine  gefährliche  Reise  26,13,  wie  ein  Traum 
124,2,  wie  ein  Schlag  ins  Wasser  124,16.  Die  Freude  der  Welt  ist  wie 
ein  kurzer  Sommer  13,  22;  sie  vergeht  aam  der  Uehtm  bluomen  tehin  42,  12; 
sie  ist  Bufs,  aber  giftig,  birgt  Galle  im  Honig  124,  35.  25,  18.  Wer  ihr 
nachtrachtet,  setzt  sich  gleichsam  zwischen  zwei  Stühlen  nieder  13,20; 
verfahrt  wie  die  Grille,  statt  mit  der  Ameise  der  trüben  Wintersxeit  zu 
gedenken  13,  27. 

Der  menschliche  Leib  wird  als  ein  schönes  Bild  aufgefiafst  67,  32, 
als  Kerker  der  Seele  68,  4.  Der  Mund  ist  das  Haus  der  Zunge,  das  wohl 
bewahrt  werden  mufs  87,11.  Der  unstäte  Blick  erinnert  an  A£fenangen 
82,  20.  Der  Mut  erscheint  als  kühner  Jagdvogel:  daz  der  muot  näeh  hoher 
wirde  üf  ewinget  47,  9.  Dieselbe  Yorstellung  wohl  auch  76, 13  mffi  heru 
»webt  in  eufmen  ho,  und  6,  26  ein  tvildez  herze  er  also  zamL  Auch  als  ein 
galoppierendes  Pferd  erscheint  das  Herz  99,  18  und  ebenso  87,  25. 

Der  Papst  ist  der  Vater  der  Christenheit  33,12,  Gottes  Kämmerer 
83,28,  der  Hirte,  der  zum  Wolfe  geworden  ist  33,30;  ein  zweiter  Judas 
33,  20  und  Zauberer  Gerbreht  83,  22 ;  er  ist  ein  Kerkermeister  der  Deut- 
schen 34, 10;  ein  Handschriftenfalscher  33,  8,  der  aus  dem  schwarzen  Buch 
des  Teufels  seine  Ratschläge  nimmt  83,  7;  seine  Worte  sind  Teufelsstricke, 
durch  die  er  Pfaffen  und  Kardinäle  bindet  38,  1.  —  Die  habsüchtigen  Kar- 
dinäle sind  Baumeister,  die  nur  darauf  bedacht  sind,  ihren  Chor  zu  decken 
38, 9.  —  Das  Christentum  liegt  im  Siechhaus  und  erwartet  vergeblich 
einen  Labetrunk  von  Rom  6,  32.  Die  irdischen  Besitzungen  sind  ein  Gift 
für  die  Kirche  25,  17. 

Der  Kaiser  ist  Gottes  Vogt  auf  Erden  12,  9;  die  Krone  ist  ein  Bild 
seiner  Macht  19,  36  und  des  Reiches  83,  26,  ein  Leitstern  der  Fürsten  19,4; 
die  Cirken  bezeichnen  die  Fürsten  9,  13 ;  König  Philipp  erinnert  den  Sänger 
an  den  dreieinigen  Gott  19,  9,  seine  Gemahlin  an  die  Jungfrau  Maria  19, 
13;  König  Heinrich  an  einen  zuchtlosen  Schüler  101,28;  der  Erzbischof 
Engelbert   heifst  mit  Bezug  auf  die  Kölnischen  Reliquien:    drter   künege 
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und  Hnüf  tüsent  megede  kamertere  86,  8.  Die  Beichshofbeamten  sind  Koche 
17,  11;  die  Rechte  und  Güter  des  Reichs  ein  Spielsbraten  17, 14;  die  hohen 
Fürsten,  die  Ton  der  Teilnahme  an  der  Regierang  ausgeschlossen  sind 
ttrnt  vor  dtr  kemenäten  83,  20 ;  der  unbeliebte  König  muoz  vor  die  tür  (wird 
abgesetst)  17,21.  Dem  uneinigen  Deutschland  wird  das  Reich  der  Tiere 
als  Spiegel  vorgehalten  8,  28  f.,  die  Deutschen  liegen  im  Stock  des  Papstes, 
ihre  beiden  Könige  sind  unter  eine  Krone  gesteckt  34 ,  7  f. ;  ihr  Altar  steht 
unter  der  Traufe  33,  10.  —  Der  Hofstaat  yergleicht  sich  einem  Garten ; 
der  Fürst  ist  der  Gärtner,  die  Guten  sind  Blumen,  die  Bösen  Domen 
103,  13.  Die  Klätfcher  bei  Hofe  sind  Hofhunde  32,27,  sie  gebaren,  wie 
Mäuse  mit  Schellen  32,  27. 

Der  Sanger  vergleicht  sich  dem  Yöglein,  das  in  finsterer  Nacht 
schweigt  58,27;  sich  der  Nachtigall,  die  schlechten  Sänger  den  Fröschen 
im  See  65,  21;  sich  dem  Weizen,  jene  der  Spreu  18,6;  sich  dem  Mond, 
einen  andern  dem  Arsch  18, 10.  Sie  schreien  schlimmer  als  der  Mönch 
im  Chore  104, 1;  ihre  Weise  ist  das  Knarren  des  Mühlrades  65, 13;  Herr 
Wicman  jagt  wie  ein  Leithund  ins  Leere  18,  14.  —  Der  Sänger  fügt  sein 
Werk  wie  ein  Künstler  106, 4; ^  seine  Rede  geht  entxwei  104,6;  wird  ent- 
xwei  geschlagen  61,33.  Der  Schönheit  seines  Lobes  fallt  der  Kalk  ab, 
wenn  man  sich  nicht  darum  kümmert  28,  30.  Anderseits  belegt  er  seine 
Kunst  mit  Ausdrücken  des  Waffenhandwerks  84,  23.  32,  35.  —  Übertriebenes 
Lob  ist  gewagtes  Hasardspiel  111,23.  —  Die  Worte  stecken  in  der  Kehle 
28,28;   ruhen  im  Verschlufs  des  Mundes  87,11. 

Die  Frauen  sind  gleich  Engeln  57, 7.  Die  Herrin  verdunkelt  ihr 
Gefolge,  wie  die  Sonne  die  Sterne  46,  15,  sie  ist  schöner  als  Helena  und 
Diana  119,10,  sie  schiefst  mit  Liebesstrahlen  54,23,  wundet  und  heilet 
98,34.  54,36,  ihr  Preis  schlägt  andere  Frauen  in  die  Flucht  121,10. 
Ihr  Leib  ist  ein  kosthares  Kleid,  in  das  Sinn  und  SsBlde  gesteppt  sind 
63,1;  dem  die  innere  Tugend  als  Futter  dient  121,11;  ihr  Haupt  ist 
dem  Himmel  gleich  54,27;  ihre  Augen  den  Sternen  54,31;  ihr  freund- 
licher Blick  rührt  an  das  Herz  112, 17;  ihr  roter  Mund  gleicht  der  Rose 
im  Tau  27,29;  die  Lippen  einem  Küssen  54,7;  ihr  Atem  dem  Balsam- 
duft 54,13;  ihre  Gestalt  ist  wie  ein  Bildwerk  Gottes  45,28;  ihr  farben- 
frisches Antlitz  wie  ein  Bild  von  göttlicher  Hand  53,  35.  Ihr  Herz  ist 
eine  Wohnung  des  Geliebten  114,19.  72,18;  ein  Haus  des  Sinnes  und 
der  Liebe  55,  8 ;    eine  wohlverwahrte  Burg  55,  32.  23. 

Der  Liebende  ist  der  Diener  der  Geliebten,  sie  seine  froutce  und 
kümfiinn»  (s.  Leb.  S.  189).  Ihre  Unbilligkeit  veranlafst  gerichtliche  Klage 
vor  dem  Publicum  74, 12  oder  der  Frau  Minne  40, 19.  Sie  bezwingt  ihn, 
wundet  und  heilet,  schiefst  Liebesstrahlen,  macht  jung  und  alt,  gewährt 
Lehen  und  Tod  (s.  Leb.  S.  195). 


1)  Ebenso  der  Erzieher  101,36. 
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Die  Liebe  wird  aufgefafst  als  Bürde  oder  Wunde  oder  Rechishandel 
(Leb.  S.  198);  LiebeBgenufs  bezeichnet  durch  Rosenlesen  und  Blumen- 
brechen (Leb.  III,  887);  die  falsche  Minne  ist  wie  eine  falBche  Münxe  82,  S. 

Die  Freude  erscheint  als  innere  Erhöhung  (hoher  ftiuot,  höhgemüeie); 
man  steigt  m  ein  hohgemüete  20,  8 ;  die  Sinne  steigen  hoher  als  der 
Sonnenschein  118,  29;  Tor  Freuden  schwebt  man  in  den  Lüften  42,  34: 
das  Herz  erhebt  sich  zur  Sonne  76, 18.  Der  Unglückliche  hingegen  ist 
twnere  alaam  «in  hU  76,8.  Der  Ausgelassene  hüpft  wie  ein  Kind  58,5; 
der  Olückliche  schreitet  mit  stolzen  Kranichsschritten  einher  19,31;  der 
Unglückliche  schleicht  wie  ein  Pfau  19,  32,  steht  wie  eine  Weise  vor  dem 
Thor  der  Sselde  20, 32 ,  wie  eine  Schreckgestalt  unter  seinen  Nachbarn 
28, 87,  sitzt  zwischen  zwei  Stühlen  13,  20.  Die  trauernde  Frau  yergleicht 
sich  den  VÖglein  im  Winter  89,  23.  —  Der  Glückliche  ist  gesund:  an 
froiden  tool  genesen  112,9,  yon  dem  Bekümmerten  heifst  es:  etn  froide  ist 
tot  23,  4.  Das  Unglück  ist  ein  angeaUeher  elae  115, 1.  Der  Bedrängte  sitzt 
in  der  Falle  76,  19.  —  Besonders  wird  die  Freude  aufgefafst  als  ein 
Hort,  den  die  Greliebte  hat  (Leb.  S.  193)  97,12;  sie.  macht  reich  an 
Freuden  113,4,  giebt  hoJien  muot  113,8.  19,  »endet  froide  und  hohgemüete 
109, 8.  113, 15.  Der  Kummeryolle  borgt  Freuden  48,  6.  52, 15.  115,  8.  — 
Die  Freude  ist  eine  Stütze  des  Trostes  98,  28.  —  Das  irüren  ist  ein  innerer 
Brand  27,83.  24,  wie  die  Heue  6,  25. 

Unmut  wird  als  ein  Geschwulst  aufgefafst  82, 16;  der  Unrerdrossene 
bindet  sein  Leid  an  den  Fufs  101,  31.  —  Das  Erröten  der  Scham  yer- 
gleicht sich  der  Heide  im  Frühling  42,  20;  der  Rose  neben  der  Lilie  74,  30. 
—  Das  Gefühl  der  Rache  sucht  nach  geschwindem  Gegenschlag  82, 
35.  11,  2. 

Gut,  Ehre  und  Gottes  Huld  sind  Kostbarkeiten,  die  man  in  einem 
Schrein  bergen  möchte  8, 18.  Die  Ehre  ist  wie  ein  Jagdyogel  der  hoch 
aufsteigt  85,8,  wie  eine  Blume,  die  auch  im  Schnee  blüht  85,14;  aber 
auch  wie  welkende  Pflanzen  35, 18,  wie  Rosen  mit  Domen  102,83.  Sitt> 
liehe  Eigenschaften  werden  als  aehapel  und  gebende  bezeichnet  185,  31. 
111,21.  122,35;  die  guten  alten  Sitten  als  altmodisches  G«wand  90,27. 

Der  treue  Mann  vergleicht  sich  dem  zuverlässigen  Schwert  81,3; 
sein  Mut  ist  fest  wie  ein  Stein ,  schlicht  und  eben  wie  ein  Stab  30,  28 ; 
einUetie  und  tool  gevieret  79,38;  sein  Wort  ist  ein  zuverlässiges  Pfand 
82,6;  sein  Lachen  süfs  wie  Abendrot,  das  heiteren  Tag  verspricht  80,15. 
Der  zuverlässige  Mann  verläfst  den  Freund  nicht  unterwegs  30,  26;  der 
Treue  entweicht  keinen  Fufs  breit  60, 10.  38, 14.  Den  Meifsner  vergleicht 
der  Dichter  wegen  seiner  Reichstreue  mit  einem  Engel  12,  5.  Dagegen 
der  Untreue  ist  ein  eeltstene  kunder  29,4;  sohlüpfrig  wie  Eis  79,88;  glatt 
wie  ein  Aal  30,  24;  sinewel  an  tUner  »teste  79,  29;  er  ist  wie  ein  Ball  79,36 
und  behandelt  andre  wie  einen  Ball  79,  34.  Sein  Mut  ist  vieh  gezieret 
80, 1;  seine  Zunge  honigfufs;  sein  Hers  voll  Galle  30,18;  in  seinem  Honig 
verbirgt   sich  der  Stachel  29, 12 ;    er  beifst  ohne  es  vorher  anzukündigen 
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29,9;  er  trä^  zwei  Zungen  im  Munde  29,11;  sein  wolkenloses  Lachen 
birgt  scharfen  Hagel  29, 13;  sein  Lachen  ist  wie  gefälschtes  Metall  29,  7. 
Trügerische  Herren  sind  den  Gauklern  gleich  37,34;  die  intrigierenden 
Fürsten  wie  Diebe  106,82;  ungerechte  Bichter  heifsen  krwnp  86,31. 

Der  Hofiartige  ist  wie  eine  Sechs,  die  g^rne  Sieben  sein  möchte  80, 8. 

Die  Selbstbeherrschung  ist  ein  sicherer  Hafen  81, 11;  weibliche  Zucht 
und  Stolc  ein  festes  Schiefe  93,30.  —  Das  Sinnbild  der  Geduld  ist  der 
fromme  Klausner  62, 10.  Der  Nachsichtige  will  die  Missetat  verbrechen 
106,4.  —  Saumseligkeit  schadet  der  Saat  und  dem  Schnitt  86,24. 

Die  Milte  ist  wie  eine  lohnende  Saat  17,3;  der  freigebige  Fürst 
eine  eehcene  iool  gezieret  heide  21,  4;  eine  Blume,  die  im  Winter  und  Som- 
mer blühet  35,16;  ein  erquickender  Mairegen  20,35,  ein  Märtyrer  um 
Ehre  32,32.  Seine  Hände  sind  gleichsam  durchlöchert  19,24;  er  schenkt, 
als  ob  er  nicht  langer  leben  wolle,  Silber  als  wäre  es  gefunden,  und  Pferde 
wie  Schafherden  26,  30  f.  Die  milde  Gabe  wird  als  eine  Kerze  dargestellt 
18,16.  84,33.  Friedrich  II  wird  hinsichtlich  der  Freigebigkeit  einem 
Riesen,  Otto  einem  Zwerge  yerglichen  27,  2  f.,  der  Karge  ist  an  gebender 
kunat  veraehraget  80,12;  wer  unbeständig  ist  in  der  Freigebigkeit  gleicht 
dem  yerganglichen  Klee  36, 14. 

Der  gesellige  Verkehr  wird  als  ein  Spiel  aufgefafst :  ich  unl  nikt  m^ 
eßn  bUttgeadle  atn  38,  8,  als  ein  gemeinsamer  Tans  103,  3 ;  wer  sich  aus 
der  Gesellschaft  zurückzieht,  Terschliefst  gleichsam  sein  Haus  62,  6.  Frauen- 
lob ist  eine  Vergoldung  anderer  Tugenden  37,  33.  Der  unhöflsche  Ritter 
erscheint  als  ein  wilder  Esau  76,15;  ein  unerzogenes  Kind  als  krummes 
Holz  101,23. 

Wem  es  an  Einsicht  und  Erfahrung  gebricht,  der  gleicht  einem 
Kinde  99,  8.  121,  27,  oder  dem  goueh  (10,  7.  22,  31.  79,  2);  er  ist  blind  an 
allen  Sinnen  121,29  (69,27);  (ein  rint  guoter  sinne  123,36;  er  greift  wie 
ein  Thor  in  die  Glut  123,  21).  Der  Überlegsame  hingegen  wird  mit  einem 
Wägenden  yerglichen  23,  8. 

Gefahr  ist  aehäeh  31,31;  Niederlage  nuU  111,31.  114,22. 

Ebenso  werden  Eigenschaften  und  Verhältnisse  durch  Vergleiche  sinn- 
lich belebt:  rot  wie  die  Rose  27,29.  63,37.  74,31;  weifs  wie  die  Lilie 
53,37.  74,31;  fest  wie  ein  Stein  30,27;  schwer  wie  Blei  76,3;  tl^ße 
die  ein  t»  79,  33;  eleht  und  ebener  demne  ein  sein  16,  32;  kündie  die  nän 
ander  hont  124,  6. 

Die  Negation  wird  yerstärkt:  niht  ein  här  118, 14.  niht  ein  bJat 
103, 36.  Das  Nichtige  wird  bezeichnet  durch  kleiner  al»  ein  b6ne  26,  26 ; 
daz  ist  gar  ein  wint  66,17.  116,11;  das  Höchste  in  seiner  Art  durch 
kröne  43,30  (ygl.  krcenen  49,11);  der  Kaiser  würde  darum  werben  63,6; 
ein  Kaiser  es  kaum  geben  63,29;  ein  Kaiser  nicht  besser  machen  16,36. 
Vom  UnyoUkommenen  heilst  es:  et  at  niht  viaeh  unz  an  den  grät  67,31. 
—  Die  Zusammengehörigkeit  bezeichnet  ein  passend  zusammengesetztes 
Gewand  7, 4.  43, 6.   Die  Vereinigung  guter  Eigenschaften:  baz  daume  getteine 
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dem  golde  tuot  98 ,  26.  »6  ttSi  diu  lüje  wol  der  roten  M  43,  82.  wie  der 
lütden  8iS  der  vögele  singen  ^  dar  under  bUtomen  unde  kli  43,33.  —  Die 
innige  Verbindung:  friundin  unde  froun  in  einer  wtete  63,  20.  do  gieng 
eine  keieere  bruoder  und  eine  keieere  kint  in  einer  teät  19,8;  diu  tvoU  ich 
gerne  in  einen  eehrtn  8, 18. 

F.     Elangeffekto. 

Klangeffekte  yerschmäht  Walther  nicht  Schon  der  h&nfige 
Gebranch  der  Annominationen  bekundet  seine  Freude  am  Schall 
der  Worte,  ebenso  die  Reimspielereien  in  den  Liedern  39,1 
und  75,  25,  die  Schlagreime  in  der  Strophe  47, 16  nnd  einige 
andere  Reimkünste.  Ohne  durch  das  metrische  Schema  veran- 
lafst  zu  sein,  braucht  er  gelegentlich  Doppelreim  heitet  dw  so 
etoaohet :  reitet  unde  machet  47,  5  vgl.  29,  23,  und  inneren  Reim: 
erhelle  im  und  er  schelle  im  18,  28.  ir  %unge  mnge  10,  27.  in  (Mrhn 
oder  in  harken  27,12;  Tgl.  auch  60,21.  Ferner  finden  sich 
ziemlich  häufig  alliterierende  Verbindungen,  nicht  nur  in  den 
alt  hergebrachten  Formeln  singen  unde  sagen,  Uep  und  leit,  h&t 
und  hAr,  Hut  und  lant,  sin  und  salde,  wort  und  wise,  wart  und 
were  (Wigand  S.  74  f.),   sondern  auch   sonst.     Freilich  läTst  sieb 

nicht  bestimmen,  wie  weit  der  Dichter  und  seine  ZnhÖrer  eine  Wirkung 
beabsichtigten  und  empfanden,  aber  in  manchen  Fallen  ist  Absicht  und 
Bewufstsein  nicht  zu  bezweifeln;  so  9,1  die  etritent  ttarke  etürme;  11,2 
num  awenke  in  engegene  den  vü  swinden  widerewane  u.  a.  s.  Wigand  S.  63  f. 

4.    Anfang  und  Schlufs. 

Besondere  Sorgfalt  hat  der  Redner  auf  Anfang  und  Schlufs 
seines  Vortrages  zu  verwenden.  Durch  den  Anfang  soll  er  seine 
Zuhörer  gewinnen,  durch  den  Schlufs  befriedigt  entlassen.  In 
beiden  bewährt  sich  Walther  als  Meister.  Er  versteht  es,  gleich 
mit  dem  ersten  Wort  die  Geister  aui^urütteln  und  sich  Gehör 
zu  verschafifen.  Bald  beginnt  er  mit  lebhaftem  Ausruf,^  bald  mit 
einer  rhetorischen  Frage,*  mit  einem  Imperativ,*  einer  Beteu- 
rung,^    oder    er    fixiert   die   Aufmerksamkeit    durch    bestimmte 


1)  10,1.    13,5.18.19.26.   20,16.    21,10.    26,3.  28,21.81.   34. 4. 
43, 1.  53,  25  etc. 

2)  17,25.  18,1.  24,3.  25,26.  42,81.  51,18.  54, 37  etc. 
8)  10,9.  17.   11,30.  21,  25  etc. 

4)  30,9.  83,1. 
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Anrede,^  die  zuweilen  nachdrücklich  im  Anfang  mehrerer  Stro- 
phen wiederholt  wird.  —  Auf  mancherlei  Wegen  weifs  er  uns 
in  den  Kreis  seiner  Gedanken  zu  leiten.  Sehr  oft  stellt  er  in 
den  ersten  Versen,  hald  mehr  bald  weniger  bestimmt,  sein 
Thema  auf,^  zuweilen  in  überraschenden  und  pikanten  Wen- 
dungen, die  den  Hörer  frappieren;'  zuweilen  als  eine  Frage, 
als  ein  Problem,  das  ihn  selbst  beschäftigt,^  oder  aus  der 
Gesellschaft  ihm  entgegen  getragen  wird.^  In  andern  Liedern 
geht  er  von  einem  allgemeinen  Gedanken  zur  Erörterung 
bestimmter  Verhältnisse  und  Ereignisse  ^  oder  auch  persönlicher 
Angelegenheiten  über.^  Wieder  in  andern  giebt  er  sehr  wirk- 
sam gleich   durch   die  ersten  Worte  die  Grundstimmung  kund,^ 


1)  11,6.30.  12,6.18.  16,36.  18,1.  19,17.  82,82.  26,8.  27,27. 
28,1.11.21.  29,15.  33,1.  34,14.  35,17.  37,24.  42,23.  46,32.  49,25. 
53,  25.  56, 14  etc. 

2)  Z.  B.  52,23.  53,25.  44,23.  40,19.  47,36.  50,  19.  64,31.  67,6. 
20.    79,17.  44,11.  33,31. 

3)  Wip  muoz  iemer  Hn  der  ittbe  hcßhste  name  48,  37.  leh  wü  nü  tev- 
Un  ^  ich  var  min  vamde  guot  und  eigens  vil  60,  34.  Ob  ich  mieh  selben 
rOemen  sol  62,  6.  Ich  bin  iu  eines  dinges  holt  haz  unde  fdt  59, 1.  —  Jüd 
wie  kristen^ehe  nü  der  bäbest  lachet  34,4.  H^  bäbestf  ich  mae  wol  gene- 
sen  11,  6.     Wer  sieht  den  lewenf  wer  sieht  den  risen?  81,  7. 

4)  Saget  mir  ieman,  toaz  ist  minnet  69, 1.  Sttet  ist  ein  angest  und 
ein  not;  in  toeiz  niht  ob  si  ere  n  96,  29.  Wedr  ist  ez  iibel  od  ist  ez  guot 
daz  ich  min  leit  verhelen  kan  120,  25.  Wie  sol  man  gewarten  dir,  Welt, 
vnlt  also  winden  dich  59,  37.  Diu  kröne  ist  elter  dan  der  künie  Philippes 
n,  da  muget  ir  alle  schouwen  doch  ein  wunder  bt  18,  29.  Oot  git  ze  künige 
»wen  er  wil,  darumbe  wundert  uns  niht  vil;  uns  leien  wundert  u.  8.  w.  12,  30. 
Waz  Wunders  in  der  werlte  vert  20, 16. 

5)  Maneger  fraget ,  waz  ich  klage,  unde  giht  des  einen ,  daz  ez  iht  von 
herzen  gi  13,  83.  8%  frägent  unde  frägent  aber  al  ze  vil,  von  mtner  frou- 
wen  wer  si  s%  63,  32.   Si  frägent  mich  vil  dicke  waz  ich  habe  gesehen  84,  14. 

6)  Got  git  ze  künige  swen  er  wil  12,  30.  Ow^  daz  wisheit  unde 
fugent  etc.  82 ,  24. 

7)  Swer  verholne  sorge  trage  der  gedenke  an  guotiu  wip,  er  wirt  erlöst 
42 ,  15.  Sumer  unde  winter  beide  eint  guotes  mannes  tröst  der  trbstes  gert 
99,  6.  Aller  werdekeit  ein  füegerinne,  daz  sit  ir  zewäre  frouwe  mäze  46,  32. 
Waz  hat  diu  weit  ze  gebenne  Hebers  dan  ein  wtp  93,  20.  Stmt  ist  ein  angest 
und  ein  not  96,  29.  Swer  sieh  ze  friunde  gewinnen  lät  79,  25.  {Ein  meister 
lasy  troum  unde  Spiegelglas  daz  si  zem  winde  bi  der  sttete  sin  gezalt  122, 24.) 
▼gl.  Scherer,  DSt.  1 ,  52. 

8)  Wol  mieh  der  stunde,  daz  ich  si  erkande  110,19.  Ganzer  froiden 
wart  mir  nie  so  wol  ze  muote  109,  1.  Ich  bin  nu  so  rehte  fro  daz  ich  vil 
schiere  wunder  tuon  beginne  118,24.     AüerSrst  leb   ich  mir  werde   14,38. 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide,  7 
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besonders  ergreifend  in  den  £legien  (13,  5.  124,  1)  dnrch  das 
wiederholte  owe.  Oft  knüpft  er  auch  an  das  an,  was  vor  aller 
Augen  liegt,  an  die  Jahreszeit,^  oder  die  allgemeinen  Zeitver- 
hältnisse ;^  oder  er  nimmt  ein  Ereignis  der  Vergangenheit  zum 
Ausgangspunkt,^  und  fesselt  durch  anmutige  Erz&hlung  oder 
Schilderung/  Die  mannigfachen  Rollen,  in  denen  Walther  yor 
seinen  Zuhörern  auftritt,  unterstützen  die  Wirkung  (Leb.  S.  251  f.). 
Der  Schlufs  der  Lieder  und  Strophen  wird  wirkongsToll 
zugespitzt.  Oft  läuft  das  Lied  in  ein  Sprichwort  aus  oder  eine 
sprichwörtliche  Sentenz,  die  den  Grundgedanken  zusammenfafst;  ^ 
oder   der  Sänger   spielt  zuletzt  den  stärksten  Trumpf  aus;^  er 


Ich  froidehelfeloser  man  54,37.     Ane  liep  so  manie  leit  90,15.     Leider  iek 
muoz  mieh  entwenen  maneger  wütme  117,8. 

1)  89,1.  51,13.  75,25.    —     45,37.    64,13.    73,23.  92,9.    95,17. 
114,  23. 

2)  58,21.  44,35.  63,8.  97,34.  110,27.  117,8.29.  121,33. 

3)  £z  trownte,  dee  ist  manie  j'är,  ze  Babilone,  daz  ist  toär,  dem  künge, 
ez  wttrde  boeser  in  den  riehen  23, 11.  Künic  Constantin  der  gap  so  vil  25, 11 
Der  stuol  ze  R6me  ist  alleri^st  berihtet  rehte  als  hievor  bi  einem  zouöeran 
OSrbrehte  33,21.  Ich  saeh  /tievor  eteswenne  den  tae  85,25.  Do  LiupoU 
spart  üf  gotes  vart  (^  künftige  ire  36, 1.  Min  alter  kloseneere^  von  dem 
ieh  so  sanCf  dö  uns  der  irre  bäbest  also  sere  twane  usw.  10,  33.  Ifü  sing 
ich  als  ieh  S  sane  117,  29.  Ieh  sano  hievor  den  frouwen  umb  ir  blozen  gntoz 
49,  12. 

4)  8,4.  94,11.   65,33.  39,11.  74,20.    8,28.  9,16. 

5)  ein  sehade  ist  guotj  der  zwSne  frttme  gewinnet  19,  28.  se?U  diep  stal 
diebe,  dro  tet  liebe  105,  25.  gewissen  friunt  versuoehtiu  swei%  sol  man  ze  naetm 
sehen  31,  2.  man  hceret  an  der  rede  wol  wiez  umb  daz  herze  st/tt,  daz  ane- 
genge  ist  selten  guoty  daz  bcesez  ende  hat  83, 38.  zwo  zungen  stänt  uneben 
in  einem  munde  13,  4.  sümunge  sehät  dem  snü  und  schät  der  stete  85,  24. 
wan  vil  verdirbet  des  man  niht  enwirbet  106,  15.  ezn  teart  nie  lobeHeher 
leben  swer  so  dem  ende  rehte  tuot  67,  6.  gemeine  liep  daz  dunket  mich  ge- 
meinez  leit  71, 16.  swer  guotes  u4bes  minne  hat  der  sehamt  sich  aUer  misse- 
tat  93,  17.  sehamer  lip  entoue  niht  äne  sin  86, 14.  wol  im  ze  hove  der  heime 
rehte  tuot  103, 11.  si  sollen  geben  i  dem  lobe  der  kale  wter  abgetragen  28,  30. 
mieh  dunket  der  du  hast  gegert^  diu  si  niht  visch  unz  an  den  grät  67,  SO. 
gast  unde  sehäch  kumt  selten  äne  haz^  her  bilezet  mir  des  gastes  daz  tu  got 
des  sehäches  büeze  31,31.  —  Über  Sprichwörter  und  Sprichwörtliches  bei 
Walther  im  aUgemeinen  b.  Wigand  S.  68  f. 

6)  artnan  zuo  der  werlte  und  wider  got^  wie  der  fürhten  mae  ir  beider 
spot  13, 11.  u>ol  ime  der  ie  nach  stesten  freiden  ranc  13,  25.  wan  siht  wol 
dort  wer  hie  gelogen  hat  13, 32.  nü  suln  wir  fliehen  hin  ze  gotes  grabe  13, 18. 
al  diu  werlt  diu  stritet  her,  wir  sin  an  der  rehten  ger^  reht  ist  daz  er  um 
gewer  16,  33.  im  dienent  Kristen  Juden  unde  beiden,  der  elliu  lebenden  wunder 
nert  22, 16.  klagt  ir  Joch  über  den  tiuvel  Hz  der  helle  12, 1 7.  von  gote  wurde 
ein  engel  i  verleitet  12,5.  sus  wirt  der  Junge  Judas  mit  dem  alten  dort  zuo 
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läfst   sein  Lied  in  eine  Empfindung  aasklingen*   oder   schliefst 

es  mit  einer  unerwarteten  Wendung,*  einem  schalkhaften  Witz,* 

einem    heiteren   Scherz;*   matte  Pausen    leidet  er  nirgends    in  -7  u"'"' 

seinem  Vortrage,  ttherall  ist  der  Zuhörer  angenehm  beschäftigt     '       ^*''^ 


Was  Walther  als  Dichter  geleistet  hat,  können  wir 
ermessen;  aber  wir  würdigen  damit  nur  die  eine  Seite  seiner 
Kunst.  Seine  Bedeutung  als  TonkOnstler,  die  kaum  geringer 
war,  können  wir  nur  ahnen  und  glauben.  Gottfried  von  Strafs- 
burg rtthmt  ihn  gerade  dieserhalb;  er  preist  die  kunstvolle 
Harmonie    und    die    anmutigen    Tongänge    seines   musikalischen 


sehalle  33,  20.  owe  der  badest  tat  ze  JunCy  häf  hSrre  dUter  krütenheit  9,  39. 
Philippe  eetze  en  tveieen  üf  und  heiz  ei  treten  hinter  sieh  9,  15.  seheides  von 
in  oder  seheides  alle  von  den  kcsren  10,  24.  getoait  get  üf^  reht  vor  gerihte 
stcindet,  icol  üf!  hie  ist  ze  vil  gelegen  22,  1.  ir  pf äffen  ezzent  hüener  und 
trinkent  win  etc.  34,  12.  von  dem  name  ich  ein  wärez  nein  ßXr  zwei  gelo- 
geniu  ja  30,18.  H  den  gebüren  lieze  ich  si  wol  sin,  dannen  ists  oeh  her 
bekamen  65,31.  got  gebe  dir  frouwe  guote  na?tt  ich  wil  ze  herberge  vorn 
101,  21.  hie  git  diu  rede  enzwei  104,  6.  der  gap  und  gap,  und  gap  si  im 
elliu  riche  17, 10.  so  helfe  iu  got  her  junger  man,  so  reehet  mich  und  git 
ir  alten  hüt  mit  sumerlaten  an  73,  22. 

1)  so  wol  ir  des!  so  wi  mir  teS!  64,30.  ou?e  dan  ob  daz  gesehiht 
50,  18.  we  warumbe  tuot  si  daz,  der  min  herze  treit  vil  kleinen  haz  112,  33. 
xcaz  hon  ich  gesprochen  ?  owe  ja  het  ich  baz  gesungen ,  sol  ieh  iemer  so  geligen 
118,  9.  owe  möht  iehz  verenden,  ich  hdn  ein  sftnderleit  122,  23.  son  kan  ieh 
nein,  son  kan  ieh  ja  42,  6.  si  hänt  daz  spil  verloren,  er  eine  tuot  in  allen 
ntat  114,22.  wan  aber  min  alter  klosenmre  klage  und  sere  weine  34,83. 
ditz  ist  min  klage,  noch  klagte  ieh  gerne  m^  102 ,  28.  daz  weiz  ieh  wol  und 
weis  noeh  mi  24,  2.  dannoch  so  rennet  maneger  vür,  des  ich  niht  hän  geseit 
26,  22.  daz  d&  niht  eine  unle  woltest  biten,  so  leiste  ieh  dir  geseUesehaft  etc. 
83,  11  und  vor  allem  die  mmderFolle  Elegie  mit  ihrem  iemer  mir  ornci 
und  niemer  mir  ouwe  124,  17.  125, 10. 

2)  53,  25.    75,  22. 

3)  Liebeswerbung  86,35.  Besuch  in  Tegemsee  104,26.  Nürnberger 
Reichstag  84,21. 

4)  und  ein  kleinez  vogellin  daz  mac  wol  getriuwe  sin  40,  18.  von  mir 
hals  in  der  woehen  ie  den  sibenden  tae  58,  20.  sweleh  wip  verseit  im  einen 
vaden  etc.  44,  9.  her  Meie,  ir  müezet  Merze  sin  46,  30.  da,  keiser,  spül  nein, 
herre  keiser,  anderswä  63,  7.  sin  werde  heil  von  Hiltegunde  74, 19.  wer  solt 
iu  dann  iemer  iht  geklagen  41,  12.  ieh  wolle  daz  ir  ougen  an  ir  naeken  stüen- 
den  etc.  56,3.  fro  Bon,  set  libera  nos  a  mala,  amen  17,38.  ieh  gelaehe 
niemer  niht  etc.  120,  5.  daz  ieman  spreche,  ir  stddet  sin  beliben  mit  eren  dort 
28,  20.    Selbstironie:  da  hwret  ouch  geloube  zuo  66, 12. 

Y  # 
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Vortrages^  und  erhebt  ihn  dämm  über  aUe  Zeitgenossen 
Reinmar  nnd  Walther  hatten  nach  Gottfrieds  Zeugnis  vor  alJeni 
das  Verdienst,  den  weltlichen  Gesang  künstlerisch  aosgebfldet 
zn  haben. 


1)  Burdaoli  S.  179  f.  hat  die  Stelle  Gottfrieds  zuerst  genau  aasj 
aber  ohne  Grund,    wie  uns  scheint,    sucht  er  dessen  Aogahen  ihr  Tolles 
Gewicht  su  entliehen. 


1.     DER  LEICa 

Inhalt  und  Form.  Das  Gesetz  der  strophischen  Poesie,  dafs  die 
StropfaenscblQsse  mit  Rahepunkten  in  der  Gedankenentwiekelong  zusammen 
fallen,  gilt  nieht  for  die  Leiche.  Wie  in  andern  Gedichten  dieser  Art 
tritt  Tielmehr  auch  in  dem  Leiche  Walthers  mehrfach  das  Bestreben 
berTor,  die  Abschnitte  des  Sinnes  nicht  mit  den  metrischen  Abschnitten, 
wie  sie  durch  Reim  und  Vers  als  zusammengehörig  bezeichnet  werden, 
zusammenfallen  zu  lassen.  So  greifen  die  Sätze  3,10 — 16.  17  —  22. 
23  —  26.  4,19  —  26.  6,10  —  12.  20—28.  7,8—10.  6  —  20  aus  einem 
Abschnitt  in  den  andern  hinüber,  und  namentlich  die  kurzen  Absätze  des 
Schlnssee  sind  in  dieser  Weise  mit  einander  verbunden.  Auch  die  Art, 
wie  in  t.  3, 28f.  und  7,21  das  Thema  der  folgenden  Abschnitte  dem 
Vorhergehenden  angehängt,  ist,  erzeugt  eine  ähnliche  Wirkung.  Die 
Grenzen,  welche  das  Metrum  zieht,  werden  gleichsam  yon  dem  un- 
unterbrochenen Fluls  der  Gedanken  überströmt;  es  kommt  eine  atemlose 
Bewegung  in  die  Form,  die  besonders  da,  wo  sie  auf  Tanzlieder  angewandt 
wird,  Yon  bedeutender  Wirkung  ist. 

Den  Gedanken  fehlt  es  trotzdem  nicht  an  strenger  Ordnung  und 
Gliederung.  Der  Dichter  beginnt  mit  dem  Bekenntnis  des  dreieinigen 
Gottes  (3,1  —  9) ;  er  bittet  um  seine  starke  Hilfe  im  Kampf  gegen  den 
Teufel  und  die  Sünde  (3,10  —  27),  und  geht  dann  zum  Preise  der  Maria 
über,  der  jungfiräulichen  Mutter,  der  Matter  des  Erlösers,  der  Königin 
des  Himmels.  Sie  möge  für  uns  bitten  und  uns  Trost  vom  Himmel 
senden  (3^  28  —  5, 18).  —  Nur  die  Reue  kann  das  sundenwunde  Herz 
heilen  (6,7  —  6,16);  Gott  möge  sie  uns  senden  durch  seinen  heiligen 
Geist,  der  die  wahre  Reue  giebt  (6,17 — 27).  Wir  bedürfen  des  rechten 
Glaubens ,  aber  auch  der  rechten  Werke ,  zu  beiden  möge  Gott  uns  yerhelfen 
(6,  28  —  7,  20).  —  Maria  besänftige  seinen  Zorn ;  du  gebenedeite  bitte  für 
uns,  dafs  wir  in  wahrer  Reue  Vergebung  der  Sünden  finden  (7,  21  —  8,  3). 

Die  Kernpunkte  sind  das  Bewufstsein  der  Sündhaftigkeit  und  das 
Bedürfnis  der  Reue;  an  jenes  knüpft  sich  der  Preis  der  Maria,  die  sich 
gnädig  des  Sünders  annimmt,  an  dieses  die  Bitte  um  den  heiligen  Geist. 
Die  Einleitung  bildet  ein  kurzes  Bekenntcis  der  Trinität,  den  Schlufs  ein 
Gebet  zur  Maria. 

Die  beiden  Hauptteile  entsprechen  sich  auch  metrisch.  Jeder  besteht 
aus  acht  korrespondierenden  Abschnitten,  die  zur  leichtem  Übersicht  im 
Text  mit  Nummern  bezeichnet  sind.  Völlig  gleich  sind  die  Abschnitte  2. 
6.  8;  bei  den  übrigen  beschränkt  sich  die  Übereinstimmung  auf  die 
Hauptsache :  sie  zeigen  unterschiede  in  der  Verszahl ,  Reimstellung  oder 
innem  Einteilung  der  Verse ,  ihre  Verse  aber  sind  gleich  in  der  Zahl  der 
Hebungen  und  im  Reimgeschlecht.    Man  darf  daraus  auf  eine  Wiederkehr 
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3,  1  —  6. 


der  Melodie  Bohliefsen.  Die  Einleitung  und  der  Sohlufs  stehen  von  den 
Hauptteilen  nicht  ganz  unabhängig.  Die  Verse  der  Einleitung  wiederholen 
sich  in  Abschnitt  2,  und  im  Sohlufs  7,28  —  32.  85—38;  die  Yerse  des 
Abschnittes  1  beginnen  auch  den  Schlufs  7,  25  —  27 ;  und  die  vier  letzten 
Abschnitte  des  Ganzen  7,33  —  8,3  wiederholen  der  Reihe  nach  die 
Metren  der  Abschnitte  1—4. 

Dafs  zwei  Abschnitte  Ton  gleichem  Bau  unmittelbar  nacheinander 
wiederholt  werden,  wie  es  in  den  älteren  lateinischen  Sequenzen  der  Fall 
zu  sein  pflegt,  und  auch  in  den  deutschen  Leichen  häufig  genug  vorkommt, 
findet  sich  in  Walthers  Gedicht  nur  in  dem  Abschnitt  6 ;  der  siebente  Ab- 
schnitt besteht  aus  je  drei  Versikeln,  ebenso  4*  und  5*,  während  4**  und 
5  ^  nur  aus  je  zweien  bestehen ;  bei  den  andern  ist  eine  weitere  Gliederung 
nicht  zu  erkennen.  —  In  den  Abschnitten  5  und  7  werden  jetzt  nach  dem 
Vorgänge  von  Bartsch  allgemein  innere  Reime  angenommen.  Verse  von 
mehr  als  vier  Hebungen  ohne  Cäsur  kommen  nicht  vor.  In  Lachmanns  Ausg. 
sind  sie  unbezeichnet  4,12.  34.  37.  6,28  —  31.  8,3.  —  Über  die  Anlage 
des  Leiches  haben  gehandelt  Bartsch,  Germ.  6,187  — 193.  0.  Schade, 
Wissenschaftliche  Monatsbl.  3,29  —  32.  Die  Auffassung  des  letzteren 
haben  wir  aufgenommen,  ohne  jedoch  alle  seine  Athetesen  zu  billigen. 

Wann  Walther  den  Leich  gedichtet  hat,  ist  ungewifs;  vgl.  Leb.  S.  116. 


Got,  diner  Trinitate, 
die  ie  beslozzen  häte 
din  fürgedanc  mit  rate, 
der  jehen  wir,  mit  driunge 
diu  drie  ist  ein  einunge, 


S.  3. 


1.  Der  Dichter  beginnt  mit  einem 
Bekenntnisse  der  Dreieinigkeit.  Vgl. 
Symbol.  Athanas.  3  f.  Fide»  autem 
eathciica  haee  ett,  ut  unum  dewn  in 
trinitate  et  trinitatem  in  unitate  vene- 
remur  (Walther  v.  4f.)  .  .  Bt  in  hoc 
trinitate  nihil  priua  out  posterius, 
nihil  maius  aut  minus.  Seä  totac  tres 
personae  eoaeternae  sibisunt  et  eoaequa- 
tes  (v.  2  f.)  Ita  utper  omnia,  sieut  iam 
supra  dictum  est^  et  trinüas  in  uni- 
tate et  unitas  in  trinitate  veneranda 
Sit.  Notkers  Katechismus  (MSD> 
S.  195,  71.  159):  Daz  ist  diu  allieha 
gelouba  daz  uuir  einen  06t  ereen  an 
trinitate  unde  trinitatem  an  unitate  .  . 
Unde  an  dirro  trinitate  ne  ist  nehein 
daz  f Order öra,  nehein  daz  htnderöra, 
nehein  daz  mera,  nehein  daz  minnera\ 
nübe  alle  dri  personae  sint  döeneuutp 
unde  ibenmäze.    So  daz  in  alle  uuis, 


so  ouh  fore  gesdget  ist,  ze  erenne  »i 
drisgheit  in  einigheite  unde  einigheit 
in  drisgheite.  Vgl.  MSD  «  S.  200  z.  40. 
{trinussida  und  einnussida)  S.  201  z.  85 
{diu  drisgheit  in  einnigheite).  Über 
den  Gebrauch  der  Bekenntnisformel 
in  deutscher  Dichtung  s.  MSD  ^  Ajim. 
zu  XXXI,  28  V.  9  f.  (S.  382).  — 
diner  Trinitate,  Dat.  abhängig  von 
jehen  v.  4;  das  Objekt  ist  der  Sati: 
mit  driunge  etc.  'Gott,  von  deiner 
Dreieinigkeit  bekennen  wir:  die  Drei 
ist  mit  der  Dreiheit  eine  Einheit 
(Weseneinheit  mit  Personendreiheit). 
Lachmann  vergleicht  MSH.  2,362* 
der  drUn  iemer  ein  ewie  (einie)  got- 
heit  ist.  —  2.  besUezen  zusammen- 
schliefsen  (im  mhd.  nicht  =»  eoneilium 
eapere).  'welche  dein  Vorausdenken 
von  Anbeginn  {ie)  weise  vereinigt 
hatte.' 


3,  6—87. 
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Ein  got  der  hdhe  hdre, 
(sin  ie  selbwesende  ere 
verendet  niemer  mere) 
der  sende  uns  sine  lere. 
10    uns  hat  yerleitet  sSre 
die  sinne  nf  mange  Sünde 
der  fiärste  tz  helle  abgründe. 

1.  Sin  rät  und  boeses  fleisches  gir 
die  hänt  geverret,  herre,  uns  dir% 

15    sit  disin  zwei  dir  sint  ze  halt 
und  dfl  der  beider  h&st  gewalt, 
so  tuo  daz  dinem  namen  ze  lobe, 
und  hilf  uns  daz  wir  mit  dir  obe 
geligen,  und  daz  din  kraft  uns  gebe 

20    so  starke  stsete  widerstrebe, 

2.  Da  von  din  name  si  gerct 
und  oueh  din  lop  gemeret. 

da  von  wirt  er  geuneret, 
der  uns  da  Sünde  leret 
25        3.  Und  der  uns  üf  unkiuschc  jaget 
sin  kraft  von  diner  kraft  verzaget, 
des  si  dir  iemer  lop  gesaget, 


6 — 8  scheinen  gleichfallB  eine 
Beziehung  auf  das  Symb.  Athanas. 
XU  enthalten:  seä  patrU  et  fiUi  et 
9pirtiut  eaneti  una  e$t  divinitae 
{ein  got  der  hohe  here),  aequalis 
gloria  (ain  ie  eelbweeende  ire)y 
eoaeterna  maieetae (verendet  nie' 
mer  mere),  7.  ie  eelhweeende  Tgl. 
Bamberger  Glaube  MSD*  XGI  z.  19. 
den  got  .  .  ebeneelbtoeeentan.  Aber 
die  Lesart  ist  metrisch  anstöfsig. 
£inl.  S.  35  A.  2.  Fasching  (Germ. 
22,  436.  23, 34  f.)  will  ere  speziell 
auf  ^ie  zweite  Person  beziehen. 

13.  Der  entsprechende  Abschnitt 
im  zweiten  Teile  besteht  aus  10 
Versen  mit  anderer  Reimbindnng. 
Haupt  vergleicht  Mai  und  Beaflor 
22,  38  der  tiejl  und  hleedee  vMsehes 
gir.  —  14.  die.  Ein  auf  zwei  Sub- 
Btantiya  Yerschiedenen  Geschlechtes 


bezügUches  Pronomen  steht  der  Be- 
gel  nach  im  Neutrum  Pluralis  (7,  4), 
doch  gestatten  sich  die  mhd.  Dichter 
nicht  selten,  von  der  Neutralform 
abzuweichen:  so  hier,  während  es 
im  folgenden  Verse  regelrecht  disiu 
zwei  heifst.  Vgl.  39, 15  beide  (:  heide) 
gebrochen  bluomen  tmde  gras,  75, 1 6 
da  aulen  wir  si  brechen  beide  (er  und 
sie).  Gr.  4,  281.  —  15.  balt,  trotzig 
und  aufsässig,  wie  55,34.  —  17. 
Bei  seiner  eignen  Ehre  wird  Gott 
beschworen,  des  Feindes  Übermut 
schädigt  sein  Ansehn.  Diese  natür- 
liche Anschauung  begegnet  nicht 
selten.  Beispiele  aus  lat.  Hymnen 
s.  Germ.  23, 35. 

22.    und  oueh  s.  zu  15, 1. 

25.  Der  entsprechende  Abschnitt 
im  zweiten  Teil  hat  7  Verse  und 
andere  Beimbindung.   —  unkiusehe, 
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und  oach  der  reinen  süezen  maget, 
von  der  ans  ist  der  son  betaget, 

der  ir  ze  kinde  wol  behaget.  s.  4. 

4.  Magt  unde  mnoter,  schouwe 
der  christenheite  not, 
dA  bittende  gert  Arönes, 
5  üf  gSnder  morgenröt, 

Ezechieles  porte, 

diu  nie  wart  üf  getan, 
dar  die  der  künec  hSrliche 
wart  üz  and  in  gelän. 
10  also  dia  sonne  schinet 

darch  ganz  geworhtez  glas, 
also  gebar  dia  reine  Krist,      diu  magt  and  muoter  was. 


allgemein:  ZügelloBigkeit  und  un- 
reine  Begierde.  —  28  f.  Mit  diesen 
Versen  gewinnt  der  Dichter  den 
Übergang  zu  dem  weit  ausgeführten 
Lobe  der  heiligen  Jungfrau.  — 
29.  d0to^0n= gebären  begegnet  öfters; 
vgl.  das  Licht  der  Welt  erblicken. 
—    2,1.    behaget,  wohl    nach   Luc. 

3,  22  tu  e$  jUiue  metta  dileetus ,  in 
te  eomplaeui  mihi.  Aber  mit  dem 
Begriff  des  Gefallens  verbindet  sich 
der  des  Angemessenseins  und  Zu- 
stehens.  Gudrun  1222,  2  ob  ez  iu 
wol  möhte  von  erbe  her  behagen,  i$' 
aoltet  lanäee  vrottwen  sin  mit  grözer  ere. 

2.  Der  entsprechende  Abschnitt 
des  zweiten  Teiles  hat  nur  vier 
Langyerse  und  männliche  Gäsuren. 
Die  zahlreichen  Bilder,  unter  denen 
die  Jungfrau  Maria  und  die  Geburt 
Christi  Terherrlicht  wurden ,  hat  mit 
umfassender  Belesenheit  W.  Grimm 
gesammelt;  Einleitung  zur  goldnen 
Schmiede  Konrads  Yon  Würzburg 
S.  XVI  f.  Einige  Stellen  aus  lat. 
Hymnen  verzeichnet  Fasching  Germ. 
23 ,  35  f.    —    4.    gert    Arönes    nach 

4.  Mos.  17, 8.  Amsteiner  Marien- 
ieich MSD.  XXXVIII,  64  014^  be- 
zeieheneäe  dich  wUen  de  mandelen 
swig,  de  vore  gode  bluode :  daz  was 
Arönes  ruode.  de  sament  bit  den 
bluomen  erouvede  die  mandelen,  Melker 


Marienlied,  MSD.  XXXIX,  1  U 
in  erde  leite  Aarön  4  ine  gerte  :  diu 
gebar  nütze,  mandahn  also  ediU. 
die  sHezze  hast  du  füre  bräht,  muoter 
äne  mannes  räty  Maria.  Grimm  a.  0. 
XXXIII.  —  5,  üf  gönder  morgenröt 
(stm.  wie  äbendröt  30, 15)  nach 
Gant.  cant.  6,  9  quae  est  ista,  qiuu 
progreditur  quasi  aurora  eonsurgem. 
Grimm  S.  XXXIX.  —  6.  EuehieU* 
porte  nach  Ezechiel  44, 2  et  dirü 
dominus  ad  me,  Forta  haee  dauts 
erit:  non  aperietur  et  vir  non  trän»- 
ibit  per  eam;  quoniam  domimta  Deut 
Israel  ingressus  est  per  eam,  eritqut 
clausa.  Grimm  S.  XXXII.  Arost 
Marl.  V.  74.  —  10.  HMS.  3,468*» 
nü  merket,  wie  diu  sunne  durch' 
sehine  ganzez  glas,  als  swanger  teert 
diu  muoter  reine,  diu  Krist  gebar 
und  dannoeh  maget  was;  und  ähnlich 
oft  Grimm  S.  XXXI.  Werner, 
AfdA.  7,  58  f.  Statt  des  Glases  wird 
auch  das  Glasfenster  genannt,  an 
das  man  überhaupt  am  ersten  denkt. 
So  im  Amsteiner  Marienieich  MSD. 
XXXVIII,  29  und  Anm.  Das  zu 
Fensterscheiben  verarbeitete  Glas 
meint  auch  Walthers  Adj.  geworhtez, 
das  Adj.  ganz  besagt,  dafs  die  .Ar- 
beit dem  Lieht  keinen  Spalt  gelassen 
hat ;  die  einzelnen  Glasteile  schlielsen 
sich  fest  an   einander.   —  12.  Mit 


4,  18-- 26. 
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5.  Ein  bosch  der  bran, 

da  nie  niht  an 
15  besenget  noch  verbrennet  wart: 

breit  unde  ganz 

beleip  sin  glänz 
Tor  finres  flamme  onverschart. 
daz  was  diu  reine 
20  magt  alleine, 

diu  mit  megetlicher  art 

6.  Kindes  maoter  worden  ist 
an  aller  manne  mitewist, 

und  wider  menneschlichen  list 
25   den  wären  Krist 

gebar,  der  uns  bedähte. 


den  Worten  maget  und  muoter  kehrt 
der  ScMufs  dieses  Abschnittes  zum 
Anfang  zurück. 

13.  Der  entsprechende  Abschnitt 
des  zweiten  Teiles  besteht  nur  aus 
zwei  Yersikeln,  welche,  wie  hier 
der  dritte ,  weibliche  Cäsuren  haben. 
Während  in  dem  vorhergehenden 
Abschnitt  verschiedene  Bilder  kurz 
angeführt  wurden,  verweilt  der 
Dichter  länger  bei  dem  brennenden 
Busch  und  weist  nachdrücklicher  auf 
die  jungfräuliche  Geburt  sowie  auf 
den  Segen  der  Erlösung.  Die  beiden 
Abschnitte  4 y  13  —  31  sind  einereiche 
Ausfuhrung  des  in  den  Versen  3, 28 

—  4,  1    ausgesprochenen   Gedankens. 

—  Der  feurige  Dusch,  nach  2.  Mos.3, 2 
Äpparuitque  ei  (dem  Moses)  dominus 
in  ßamma  ignis  de  media  rubi  et 
videbat  quod  rubu»  arderet  et  non  eom- 
bureretur.  Grimm  S.  XXXI  f.  Amst. 
Marienl.  v.  44 — 63.  —  16.  breit  ist 
im  Mhd.  überhaupt  grofs.  Man 
spricht  von  breiter  werdekeity  breiter 
tugent,  breiter  gewalt  u.  s.  w.  Also 
'ausgedehnt  (weithin  leuchtend)  und 
unversehrt  blieb  sein  Glanz.'  Aber 
besser  ist  die  Lesart  der  Hss.  kl. 
gruene.  breit  scheint  von  jemand 
eingesetzt  zu  sein,  der  den  glänz 
auf  das  Feuer    bezog,    während   es 


der  Zusammenhang  auf  den  Busch 
zu  beziehen  zwingt.  Vgl.  Melker 
Marien].  Str.  2,  4  den  loueh  sah  er 
obenan  der  was  laneh  unde  breit 
(Fasching  S.  37).  Eine  ausführliche 
Deutung  des  Bildes  giebt  der  Amst. 
Marienl.  52  Sehein  van  dem  busehe 
daz  für ,  daz  meinde  daz  vane  dir  got 
hie  in  erden  erberwet  sotde  werden, 
gruonede  daz  louf  in  deme  f(ire,  bluode 
din  mageduotn  in  der  geburte.  der 
buseh  behielt  die  sine  seoneeheit,  din 
heilig  lif  die  sine  reinieheit.  —  18. 
Auch  hier  verdient  wohl  die  Lesart 
in  kl  und  unverseh.  den  Vorzug, 
weil  sie  den  Hiatus  vermeidet  (Einl. 
S.  21  A.  2);  ebenso  ist  in   v.  19. 

23.  an  aller  manne  mitewist  (von 
mitewesen)y  Luc.  1,  34  quotiiam  virum 
non  eognoseo.  In  einer  Weihnachts- 
predigt  (Wackemagel  Leseb.  4,  195 
z.  25)  diu  äne  mannes  rät  unde  äne 
mannes  mitewiste  den  unttin  wuoeher 
gebar.  Heinrich  von  Erolewiz,  Vater- 
unser 683  alsus  diu  reine  f naget  klär 
äne  aller  manne  mitewist  gebar  unsern 
herren  erist  (Mhd.  Wb.  3,771*). 
Pfeiffer  vergleicht  aus  einem  Melker 
Bruchstück:  diu  süeze  muoter  er 
meinet,  diu  uns  da  bi  bewiset  ist, 
daz  *'  äne  manne  mitewist  eines  sunnes 
genas  etc.    —    24.    'der    Menschen- 
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wol  ir,  daz  si  den  ie  getruoc, 
der  ansern  tot  ze  tdde  slaoc! 
mit  sinem  bluote  er  ab  ans  twuoc 
30  den  ungefuoc 

den  £]ven  schulde  uns  brähte. 
7.  Salomönes 
hohes  trones 

bist  du,  frowe,  ein  selde  here 
35  balsamite, 

margarite, 

ob  allen  magden  bist  du,  maget, 
gotes  amme, 

ez  was  din  wamme 
40  ein  palas  kleine, 


und  euch  gebieterinne. 


ein  magt,  ein  küneginne. 


Weisheit    zuwider/    —    27..    wol  ir^ 
Luc.  11^27    beattut    venter^     qui    te 

»'</  /53  '  P^^^^-  Mamer  MSH.  2^^250*  der 
den  zwühen  tot  an  uni  ze  tode  slttoe 
und  ab  uns  twuoc  Sünden  ungevuoe. 
Fridanc  9 ,  25  daz  Kristes  tot  tote 
unsem  tot.  MSH.  3,  468  ^  von  einem 
tode  starp  der  tot.  s.  Strauch  zu 
Mamer  XV,  155  f.  W.  Grimm  über 
Frid.  S.  ?81.  Hebr.  2,14.  —  29. 
Apok.  1,  5  qui  dilexit  nos  et  lavit  nos 
a  peceatis  nostria  in  sanguine  suo ; 
vgl.  Hebr.  9, 14.  1.  Job.  1,  7.  1.  Petr. 
1,  19.  —  30.  ungefuoc^  den  unbe- 
Btimmten  Ausdruck  erläutert  der  Mar- 
ner  durch  den  Zusatz  der  stünden  ;  *  den 
Schandfleck'  kann  man  übersetzen. 

32.  In  dem  entsprechenden  Ab- 
schnitt des  zweiten  Teiles  sind  andere 
Binnenreime  und  Cäsuren  angewandt. 
Maria  wird  bald  als  Pallast  (Kapelle, 
Haus ,  Tempel  etc.) ,  bald  als  Thron 
(Sessel,  Stuhl)  Gottes  oder  Salomons 
bczeicbnet ;  Grimm  S.  XXXV  f.  hier 
ist  beides  yerbunden,  sie  ist  'die 
herrliche  Wohnung  für  Sulomons 
erhabenen  Tbron,'  in  ihr  hat  Salo- 
mon  (Gott,  Christus)  seinen  Thron 
aufgeschlagen.  Lachmann  vergleicht 
Reinbots  Georg  2706  hohiu  p/alz  und 
frone  hern  Salomones  trone.  Frauenlob 
(MSH.  2,  339 '')  nennt  sie  des  hosfuiten 
käniges  aedelbure,  —  gebietennne  des 


thrones  heifst  sie  als  die  Himmels- 
königin. Grimm  XXXym,  12.  Fa- 
sching nimmt  Beziehung  auf  3  Reg.  2, 
19. 20  an.  —  35.  balsamite  (balsamum, 
balsamschrein),  Grimm  S.XLIII,  3  f. 
Vgl.  den  Lobgesang  der  Weisheit  im 
Ecclic.  24 ,  20  sieut  einnamomum  et 
balsamum  aromatizans  odorem  dediy 
welche  Worte  in  der  katholischen 
Liturgie  auf  Maria  bezogen  werden. 
MSD.  XXXIX,  Str.  10,1—4  Amn. 
Fasching  S.  39.  —  36.  margarite 
Grimm  S.  XLI,  15.  Matth.  13,  45  f. 
Iterum  simüe  est  regnum  eo^omm 
homini  negotiatori  quaerenti  bonos  mar' 
garitas.  Inventa  autem  una  preüota 
margartta  abiit,  et  vendidit  onuna 
quae  ftabuit  et  emit  eam  (Fasching). 
—  37.  maget  aller  meide  Grimm 
S.  XXXX,  30.  virgo  virginum  in  der 
Allerheiligen  Litanei  (Fasching).  — 
ob  allen  megeden  küniginne^  regina 
virginum  in  der  Lauretanischen  Li- 
tanei (Fasching).  77,  12  heifst  sie 
küngin  ob  allen  vromoen.  —  38.  amme 
Marienlob  (MSD.  XL,  ö,  4  —  6) :  des 
himeles  heriu  ehunegin^  gebom  von 
Yesses  stamme  des  gotes  stmee  amm€. 
Grimm  XXXVI,  30. 

H9.  wamme  Melker  Marienlied 
MSD.  XXXIX,  7,  5  f.  do  was  diu  din 
watnbe  ein  ekrippe  deme  lambe.  W. 
Wilh.  38, 12  der  in  der  meide  watnb^ 


5,  1  —  18. 
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10 


15 


da  daz  reine 

lamp  aleine 

lac  beslozzen  inne. 
8.  [Dem  lamme  ist  gar 
gelicb  gevar 
der  megde  schar: 
die  nement  sin  war 
und  k^rent  swar  ez  kSret.] 
daz  lamp  ist  Erist 
der  war  got  ist, 
da  von  du  bist 
[nü  aUe  £rist] 
gehoebet  und  geberet. 
[des  bistü  frowe  geret.] 
nü  bite  in  daz  er  uns  gewer 
dorcb  dicb,  des  unser  dürfte  gor: 
du  sende  uns  tröst  von  bimel  her: 
des  Wirt  dln  lop  gemeret 


S.  5. 


s€tz  lind  Öfter.  Laxer  3, 665  f.  — 
5,  2  affMu  dei,  oft  z.  B.  Job.  1,  29. 
Grinim  S.  L,  18.  —  In  der  Hs.  C 
lauten  y.  38 f.: 

ffotes  lamme 

UHU  din  toamme 

ein  paUu  reine  y  da  er  eine  [der 
einige  Gott]  lae  beslozzen  inne.  In 
dieser  Lesart  ist  der  Abschnitt  den 
beiden  vorbergebenden  rbjtbmiscb 
gleich.  Ich  möcbte  diese  Überlie- 
ferung für  ecbt  halten;  der  Begriff 
eine  wird  in  den  folgenden  Versen 
5,  9.  10  aufgenommen    und  erörtert. 

5,  5  gelieh  gevar  ^  also  weifs,  in 
die  Farbe  der  Unschuld  gekleidet. 
—  7.  maget,  ebenso  wie  virgo  und 
TiaQ^ivog  von  un vermählt  und  keusch 
lebenden.  Apocaljps.  14,  4 :  Hi  attnt 
qui  cum  mulieribuH  non  sunt  inqui- 
naii  ;  virginea  enim  sunt,  hi  eequtwtur 
agnunt  quoeumque  ierit.  —  Die  Verse 
4  —  8  sind  in  den  Hss.  kl  an  dieser 
Stelle,  in  C  hinter  v.  13  überliefert; 
an  beiden  Stellen  stört  die  Bemer- 
kung  über  die   keusche    Schar   den 


Zusammenhang;  wir  hatten  daher 
schon  in  der  ersten  Ausgabe  die 
Verse  für  einen  unechten  Zusatz 
erklärt.  Veraiüafst  ist  derselbe  durch 
die  Erwähnung  der  Jungfern  in 
V.  4, 37,  und  möglicherweise  sind 
auch  diese  Verse  (4,  35  —  37)  jünger ; 
jedenfalls  sind  die  bildlichen  Vor- 
stellungen in  V.  32  —  34  und  38  — 
5,  3  unter  sich  näher  verwandt  als 
mit  denen  in  v.  35  —  37.  Aber  die 
metrische  Übereinstimmung  mit  dem 
Abschnitt  7,8  — 16  würde  durch 
diese  Athetese  verloren  gehen.  — 
12.  14.  Wenn  man  diese  beiden 
Verse,  von  denen  der  erste  nur  in 
den  Ilss.  kl,  der  andere  nur  in  C 
überliefert  ist,  ausscheidet,  so  wird 
der  ganze  Abschnitt  (5,9  — 18)  me- 
trisch gleich  7,  17  —  24 ;  dem  Inhalt 
bringen  die  Verse  keinen  Gewinn. 
—  16.  ger,  3.  p.  sg.  conj.  praes. 
'was  unser  Bedürfnis  erheischt'; 
der  Conj.  steht  in  dem  einem  For- 
derungssatz untergeordneten  Belativ- 
satz.  —  17.  du  neben  dem  Imperativ, 
zu  22,  35.  —  18.  Fast  ebenso  3,  22. 
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5,  19— -29. 


[Dü  maget  vil  anbewollen, 
20  der  Gedednes  wollen 

gelichest  dü  bevollen, 

die  got  selbe  begdz  mit  sime  touwe. 

ein  wort  ob  allen  werten 

entslöz  dinr  ören  porten, 
25   daz  süeze  an  allen  orten 

dich  hat  gesüezet,  süeze  himelfrouwe. 
Daz  üz  dem  werte  erwahsen  si, 

daz  ist  von  kindes  sinnen  fri: 

cz  wnohs  ze  werte,  und  wart  ein  man. 


19.  Dreimal  hat  die  DichtuDg 
angesetzt,  um  die  geheimnisvolle 
Empfängnis  und  Geburt  zu  preisen : 
am  Schlufs  des  ersten  Abschnittes 
wird  einfach  die  Geburt  Christi  er- 
wähnt (4,  12),  der  zweite  verherrlicht 
die  Maria  als  Mutter  des  Erlösers 
(4,  26  —  31),  in  dem  dritten  erscheint 
sie  als  Himmelskönigin,  ihr  Sohn 
als  das  Lamm  Gottes  und  wahrer 
Gott.  Daran  knüpft  sich  denn 
(5,  17)  die  Bitte  um  den  himmlischen 
Trost,  d.  h.  den  heiligen  Geist  (zu 
76,27),  welche  zu  dem  zweiten 
Hauptteil  des  ganzen  Gedichtes 
(6,  7  f.)  hinüberleitet.  Die  drei  Ab- 
schnitte 5,19  —  6,6,  welche  von 
neuem  die  Wunder  der  unbefleckten 
Empfängnis  und  jungfräulichen  Ge- 
burt erörtern,  ohne  Fortschritt  und 
Steigerung  zu  finden,  stören  den 
wohlberechneten  Plan.  Sie  finden 
auch  in  der  metrischen  Anlage  keine 
Stütze,  und  entbehren  nicht  auf- 
falliger Einzelheiten.  0.  Schade 
wird  die  Stelle  also  mit  Recht  für 
unecht  erklärt  haben.  Nun  ent- 
sprechen aber  die  unmittelbar  vor- 
hergehenden Worte:  des  wirt  din 
top  gern  er  et  dem  Bedürfnis  des 
Interpolators  zu  gut,  als  dafs  sie 
dadurch  nicht  auch  verdächtig  wer- 
den sollten.  Vielleicht  stand  an  ihrer 
Stelle  ursprünglich  der  nur  in  C  er- 
haltene Vers  5,  14;  wenigstens  siebt 
man  nicht  ein,  zu  welchem  Zweck  diese 
Worte  sollten  hinzugedichtet  sein. 


19.  tnoffet  unb&tooUen,  virgo  im- 
maculata.  —  Um  zu  erkennen,  ob 
Gott  Israel  erlösen  wollte,  legte 
Gedeon  ein  Fell  auf  die  Tenne:  si 
rot  in  solo  vettere  foterit  ei  in  otnni 
terra  eieeilas ,  aeiam  quod  per  manum 
meam,  eicut  loetUue  esy  Uberabis 
Israel,  Und  so  geschah  es.  ludic. 
6,  37  f.  Grimm  XXXV,  1.  —  24. 
Maria  empfing  (das  Wort)  durch  das 
Ohr.  Gewöhnlich  steht  der  Singular : 
Marien  -  Sequenz  aus  Muri,  MSD. 
XLII,35  dir  kam  ein  kini,  frouure^ 
dur  din  öre.  Walther  36,  36  dar  ir 
bre  enpßene  ei  den  vil  süesen.  Grimm 
S.  XXXII,  18.  MSD.  Amnerk.  zu 
XLII,35f.  Fasohing  S.  41.  Aber 
auch  der  Plural:  Walther  148,  9  f. 
durch  die  heeheten  frötuie  din,  die  dör 
der  heilige  enget  ze  oren  hrähu. 
Reinmar  von  Zweter  MSH.  2,  218*" 
(231)  den  br&ht  oueh  dir  vil  ebene 
zuo  dinen  ören  in  der  heiUe  geieL 
Und  anderswo:  dm  grucz  ir  durch 
diu  oren  drane,  der  von  des  engeis 
munde  elanc,  da  von  dH  Ueze  an  allen 
ioane  si  werden  zeiner  ammen.  -— 
25.  an  allen  orten ,  durch  und  durch. 
—  26.  himelfromee  s=  Himmels- 
königin.    Grimm  S.  XL,  27. 

27.  Der  Conj.  si  ist  grammatisch 
unkorrekt,  nur  durch  den  Beim 
veranlafst  (Schade).  —  29.  ze  warte. 
Fasching  sucht  die  Stelle  zu  er- 
klären, indem  er  ein  Wortspiel  in 
V.  27.  29  annimmt:  'Das  was  aus 
dem     Worte     (der    Yerkündigong) 


5,  50—6,  8. 
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80    d&  merket  alle  ein  wnnder  an: 
ein  got  der  ie  gewesende  wart 
ein  man  nach  menneschlicher  art 
swaz  er  noch  wnnders  ie  begie, 
daz  h&t  er  fiberwnndert  hie. 

35    des  selben  wnnderseres  hfts 
was  einer  reinen  megde  klüs 
wol  vierzec  wochen  und  niht  me 
an  alle  sünde  and  äne  we. 
NA  biten  wir  die  mnoter 

40   and  onch  der  maoter  bam, 
si  reine  and  er  vil  gaoter 
daz  si  ans  taon  bewam: 
wan  äne  si  kan  niemen 
hie  noch  dort  genesen: 
5   and  widerredet  daz  lernen, 
der  mnoz  ein  töre  wesen.] 

1.  Wie  mac  des  iemer  werden  r&t, 
der  ambe  sine  misset&t 


8.  6. 


hervorging,  wuchs  so  heran,  dafs 
«a  aich  äufserlich,  nämlich  durch 
das  Lehren ,  als  Wort  (zweite  gött- 
liche Person,  l6yos)  zeigte.  Lach- 
mann  Termutet  u  gote  und  yergleicht 
Sunborg  MSH.  3,  75^  <iz  einem  warte 
umohs  em  got,  der  doch  ie  weeende 
wms  :  er  wart  meneehe  etmder  epotj 
do  »in  diu  reine  maget  gena»,  — 
31  f.  hetont  die  doppelte  Katar 
Chiiflti,  nach  dem  Symb.  Athanas. 
Deua  ett  ex  tuöttantia  patrie  ante 
eaeeula  genüue  et  homo  eet  ex  eub- 
sttmtia  matria  in  eaeeulo  natue.  VgL 
24,  26  junger  tnenaeh  und  alter  got. 
—  33.  Bas  Wunder  der  Mensch- 
werdung Gottes  wird  durch  die 
Wiederholung  des  Wortes  tcunder^ 
überwundem ,  u^undertare  herrorge- 
hoben.  Vgl.  Beinmar  Ton  Zweter 
MSH.  2,219*  deneelien  ufundertere 
grog  den  aller  wunder  wunder  nie  mit 
wunder  umbesldt ,  den  hete  wunderlich 
ein  meit  m  »r,  dd  merket  wunder  an. 
daz  wae  ein  wunder   an  dem  wunde-' 


reere,  wie  er  mit  wunder  in  der 
meide  wtere  etc.  Über  den  Aus- 
druck wundereere  b.  Strauch  zu 
Mamer  XIV,  113.  —  38.  Jes.  66,  7 
Antequaim  parturiret ,  peperit:  ante- 
quam  veniret  partus  eiue,  peperit 
maeculum.  Pfeiffer,  Myst.  1, 110,  28. 
äne  wiy  daz  meinet  äne  eünde,  wan 
alle  we  kument  von  der  eünde. 

39.  Men  Conj.  —  In  dem  Lau- 
date  dominum  (MSD.  XLV)  beginnen 
alle  Strophen  mit  Ausnahme  der 
zweiten  mit  M*  loben.  Vgl.  6,28. 
7,21.  78,32.  MSD.  XXXVm,  270. 
XL  Str.  6.  XLIV  Str.  8.  —  6,2. 
tuen  bewam  »a  bewam,  dieser  in 
spätem  Dichtungen  beliebte  Gebrauch 
ist  im  guten  Mhd.  selten.  Gr.  4,  94. 
—  5  f.  Diese  Zeilen  sind  Walthers 
nicht  würdig.     Schade. 

7.  Über  die  Beue  als  Orond- 
bedingung  der  Vergebung  s.  Leb. 
8.  222.  III,  442.  —  MF.  32, 11  und 
H.  y.  Melk    Psl.  335    wie   eol   de$ 
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6,9  —  25. 


niht  herzelicher  riuwe  hat? 
10   Sit  got  enheine  sünde  lät, 

Die  niht  geriuwent  zaller  stunt 

hin  ahe  unz  üf  des  herzen  gnint 

dem  wisen  ist  daz  allez  knnt, 

daz  niemer  sSle  wirt  gesunt, 
15   diu  mit  der  Sünden  swert  ist  wnnt, 

sin  hahe  von  gründe  heiles  funt. 

2.  Nu  ist  ans  riuwe  tiure: 
si  sende  uns  got  ze  stiure 
hi  sinem  minnefiure. 

20  sin  geist  der  vil  gehiure 

3.  Der  kan  wol  horten  herzen  geben 
wäre  riuwe  und  lihtez  leben: 

da  wider  solte  niemen  streben. 

Swä  er  die  riuwe  gerne  weiz, 
da  machet  er  dio  riuwe  heiz: 


25 


ietner    werden    rät.    —    10.    lät    er- 
läfst. 

11.  Der  Acc.  der  Person  ist  aus- 
gelassen. —  13.  dem  wisen,  in  dem- 
selben Sinne  wie  13, 31.  26,  13. 
22,  24.  —  15.  der  eünden  awert; 
vgl.  Fridanc  37,  4  diu  wunde  niemer 
heil  wirt,  die  wUe  dez  iaen  drinne 
awirt  :  die  wile  ein  man  treit  aOnden 
last,  90  ist  er  rehter  fröude  ein  gast. 
^<f  /  Eccli«'.  21,  4  qttasi  romphaea  bis  acuta 
omnis  iniquitas,  plagae  illius  non  est 
sanitas.  Psalm  37, 6.  — 16.  von  gründe; 
der  Dichter  bleibt  im  Bilde;  wie 
jede  Wunde  mufs  auch  die  Sünden- 
wunde  Ton  unten  auf  heilen,  sie 
darf  nicht  zu  schnell  oberflächlich 
geschlossen  werden. 

17.  ist  tiure  y  sie  fehlt  uns.  Aus 
der  Bedeutung  des  Kostbaren ,  Aus- 
gezeichneten entwickelt  sich  die  des 
Seltenen;  aus  ihr  der  Gebrauch  des 
Wortes  für  etwas,  das  gar  nicht 
vorhanden  ist.  —  19.  minmeßuTj 
Liebesflamme,  der  heilige  Geist. 
MSH.  1,68'*  von  des  hcehsten  geistes 
amder  din  lip  gar  geviuret  stät. 
Goldne   Schmiede    y.  377    daz  ßur 


sins  vronen  geistes,  Pfeiffer  Mystiker 
1,  357,  18  got  der  aller  sament  ein 
minneviur  ist.  —  20.  gehiure  lieblich, 
angenehm.  In  der  Sequentia  de  s. 
Spiritu  (Mone  I,  186,  8)  heifst  der 
h.  Geist  duleis  hospes  ammae  (Fa- 
sching). 

22.  lihtez  leben.  'Vgl.  Marien 
Leg.  67,  91  er  lüterliehen  biehte.  de 
er  sieh  wol  enüiehte,  zu  einem  klSster 
balde  er  vuor.  24,  623  du  seit  die 
Sünde  biehten,  din  herze  drob  ent' 
lihten.  Pass.  390,  22  unz  er  von 
einen  siinden  sieh  harte  wol  enüihte 
mit  redelieher  bihte.  Walther  von 
Brisach  MSH.  2, 142*'  nü  lihte,  die 
mich  lestentf  sware  schulde.  Ernst 
3261  daz  er  an  uns  mache  WUe, 
unser  sünde  mit  der  bihte.  Ein 
lihtez  leben  ist  also  ein  durch  Rene, 
Beichte  und  Bufse  von  der  Sünden- 
schuld  erleichtertes  und  befreites 
Leben.'  Zacher.  Vgl.  auch  Fasching 
S.43. 

24.  gerne,  wie  ein  Adj.  gesetzt; 
'wo  er  weifs,  dafs  die  Reue  gerne 
ist,  dafs  einer  gerne  bereut.'  Die 
Reue  mufs  mit  Fleifs  gesucht  werden. 


6,26-^40. 
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ein  wildez  herze  er  aLsö  zamt, 
daz  ez  sich  aller  Sünden  schämt 

4.  Nu  sende  uns,  vater  ande  san,     den  rehten  geist  her  ahe, 
daz  er  mit  siner  süezen  fiuhte      ein  dürrez  herze  erlabe. 

30    unkristenlicher  dinge  ist  al       diu  kristenheit  so  vol. 

swä  Eristentnom  ze  siechhüs  lit,       da  tuet  man  im  niht  wol. 

5.  In  dflrstet  sere 

nach  der  lere 

als  er  von  Börne  was  gewon: 
35   der  im  die  schancte 

und  in  da  trancte 

als  e,  da  wnrd  er  vamde  von. 

6.  Swaz  im  da  leides  ie  gewar, 
daz  kam  von  simonie  gar, 

40   imd  ist  er  da  so  frionde  bar. 


—  26.  Hier  giebt  der  Dichter  das 
Bild,'  das  er  yon  y.  19  an  festge- 
halten hatte,  auf,  um  v.  29  ein  neues 
an  seine  Stelle   treten  zu  lassen. 

28.  Vater  und  Sohn  senden  dem 
Dogma  gemäfs  den  heiligen  Geist. 
Sjmb.  Athanas.  Spiritus  »anetus  a 
patTB  et  JUio  tum  f actus  ^  nee  ereatusj 
n€e  fftnüusy  sed proeedena.  Joh.  14,  26 
Spiritut  aanetnu  quem  mittet  pater  in 
nomine  meo.  —  den  rehten  geiat 
aehliefst  sich  an  einen  in  der  Litur- 
gie selur  häufig  gebrauchten  Psalm- 
▼ers  an  (50,  12):  Spiritum  rectum 
inmova  in  visceriöus  meia.  Fasching; 
▼gL  auch  26,  9.  76,  23. 

29.  Vorher    wurde    der    heilige 
G«ist  als  läuterndes  Feuer  aufgefafst, 
liier  als  belebendes  NaTs.     So  helfst 
es  in  der  zu  y.  20   angeführten  Se- 
quenz: Dulce  refrigerium  (v.  9)  und 
^Riga  quod  eat  aridum  (y.  20).    Fa- 
sching.   Dem  Worte  minneßur  steht 
minmeviuz  gegenüber.    Pfeiffer,  Mys- 
tU:er  1,  897,  16  der  heüige  geiat  der 
*i   wut   iu,    der    ein    minnevluz  dem 
^«ier  hinge  dem  eune^  unde  dem  aune 
**•    ze  dem    vater   iat,  —    SO.   Die 
^«n»e  Christenheit  ist  yojU  unchrist- 
lichcr  Dinge,    und  überall  wo  das 
Christentom  darnieder  liegt ,  yersagt 
«»an  ihm   die   rechte   Pflege.     Der 


kriatentuom,  die  christliche  Lehre, 
wird  als  ein  Kranker  yorgestellt,  der 
im  Siechhause  (aieehhOs,  unflectierter 
Datiy  Einl.  S.  30)  Megt  und  yon 
Rom  einen  Labetrunk  erwartet.  Aber : 
Romae  datur  potio  buraia  eonatipatia 
(Carm.  Bur.  XIX  Str.  16). 

35.  der  =»  wenn  einer  s.  zu 
108,30.  —  37.  vamde,  zu  Gange; 
Lachmann  yergleicht  Grieshabers 
Predigten  S.  14  die  aieehin,  olaB 
achiere  ad  ai  an  got  gelouhetin,  ao 
wurdin  ai  varinde.  u.  a.  s.  auch 
Haupt  zu  MF.  206, 15.  In  andrer 
Bedeutung  braucht  Walther  60,  35. 
13,  23  das  Wort.  —  Walther  klagt 
hier  wie  in  den  Sprüchen  33,  4.  27. 
34,30,  daCs  yon  Rom  aus  nicht  die 
wahre  christliche  Lehre  verbreitet 
werde.  Die  Habsucht  bezeichnet  er 
überall  als  Grund  des  Übels  (Leb. 
249  f.)  Vgl.  Fridanc  149,  5.  Sant 
Peter  kam  an  eine  ataij  Da  ein  lamer 
almuoaen  bat.  Nvt  merket ,  toie  aant 
Fiter  aprach,  dö  er  den  aieehen  Ugen 
aaeh:  ^ailber  und  golt  iat  fremede 
mir,  Daz  ich  hän,  daz  gibe  ich  dir* 
Alao  gap  er  ime  ze  atunt ;  Ei'  aprach 
*  atant  üf  und  bia  geaunt.'  Otebe  noch 
ein  bäbeat  ao^  Dea  wofr  diu  kristen- 
heit al  frö. 

38.   gewar  j    von   werren.     Über 
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7,  1  —  18. 


10 


15 


daz  em  getar 

niht  sinen  schaden  gerüegen. 

kristentaom  und  kristenheit, 

der  disia  zwei  zesamne  sneit, 

geliche  lanc,  geÜcbe  breit, 

liep  nnde  leit, 

der  wolte  oncb  daz  wir  trttegen 

7.  In  Kriste  kristenlichez  leben. 

s!t  er  ans  bat  üf  ein  gegeben, 
s6  snln  wir  ans  niht  scheiden. 

swelcb  kristen  kristentaomes  gibt 

an  werten,  and  an  werken  niht, 
der  ist  wol  halp  ein  beiden. 

nü  ist  ans  ir  beider  not: 

daz  eine  ist  an  daz  ander  tdt: 
nü  stinre  ans  got  an  beiden, 

8.  Und  gebe  ans  rat, 
Sit  er  ans  hat 


S.  7. 


den  Auftakt  b.  Binl.  S.  63.  —  7, 2. 
gerüegen  y  zur  Klage  und  Anzeige 
bringen.  —  7, 3  f.  Die  Gewänder 
-wurden  oft  aus  zwei  verschieden 
gefärbten  Stoffen  zusammengesetzt, 
so  dafs  dieselben  mitten  durchgeteilt 
erschienen  (mi  partt)  Schultz,  Hö- 
fisches Leben  1,226.  Johannes  Rothe, 
Ritterspiegel  y.  1765  f.  fuhrt  das 
Tragen  yon  bunten  Kleidern  aus 
mancherlei  Sto£fen  als  Vorrecht  der 
Bitterschaft  an.  Auf  den  Bildern 
in  der  Weingartner  Hb.  ist  Fried- 
richs von  Hausen  Rock  rot  und 
grau,  des  Truchsessen  von  Singen- 
berg  rot  und  grün,  Heinrichs  von 
Yeldeke  rot  und  gelb.  —  Den  bild- 
lichen Gebrauch  des  Ausdrucks  be- 
legt Lachmann  durch  Gottfrieds 
Tristan  v.  4568.  Georg  4587.  —  6. 
liep  unde  leit,  ein  absoluter  Accu- 
sativ.  'Gott,  welcher  Christentum 
und  Christenheit  für  Glück  und 
Unglück  aneinander  fügte;'  liep 
bezieht  sich  auf  die  Segnungen  des 
wahren  Glaubens,  leit  auf  die  Pflich- 


ten und  Prüfungen ,  die  er  der  welt- 
lichen Kreatur  auferlegt. 

9.  i^  ein  zu  einander,  wie  auch 
aßer  ein^  in  ein,  über  ein,  under 
ein,  zuo  ein  etc.  gesagt  wird;  bes. 
md.  Lezer  1,521.  —  11.  Jacob.  8, 17 
ßdeSf  si  non  habeai  opera,  mortua  ett 
in  semet  ipea  .  .  tu  eredis  guomam 
unu8  est  dem:  benefaeis:  et  daemo- 
nes  eredunt  et  eontremiteunt ;  s.  Leb. 
111,438.  —  14.  Ober  den  Auftakt 
s.  Einl.  S.  53. 

17.  Gott  soll  den  Menschen 
helfen,  er  hat  die  Pflicht  dazu,  da 
sie  alles  was  sie  sind,  durch  ihn 
sind.  Fasching  verweist  auf  Jerem. 
18)  6  eeee  eieut  lutum  in  manu  ßgttU, 
sie  vos  in  manu  mea.  Jes.  29,  28  f. 
Non  confundetur  Jacob  .  .  cum  viderit 
ßlios  suos,  opera  manuum  m&arum. 
Derselbe  vergleicht:  Marienseqneni 
aus  Muri  (MSD.  XLII,62)  und  daz 
er  durch  die  namen  dri  einer  eriatanen 
hantgetät  gneedio  in  den  sünden  ei: 
u.  a.  st  S.  auch  Kanzler  MSH.  2,397 
(XYI,9):    hilf,    JOrre,    dmer  kamt- 


7,  19  —  36. 


IIB 


sin  hantgetat 
80    geheizen  offenbare. 

nd  senfte  nns,  frowe,  sinen  zorn, 

barmherzic  maoter  üz  erkorn, 

du  frier  rose  snnder  dorn, 

du  sonnevarwin  klare. 
25        Dich  lobet  der  höhen  engel  schar: 

doch  brähten  si  din  lop  nie  dar 

daz  ez  volendet  wnrde  gar, 
Swä  ez  ie  wurde  gesungen 

in  stimmen  oder  von  zungen 
30    üz  aUen  ordenungen 

ze  himel  und  üf  der  erde. 

ich  mane  dich,  gotes  werde, 

Wir  biten  umb  unser  schulde  dich, 

daz  du  uns  sist  gensediclich, 
35        So  daz  dtn  bete  erklinge 

Vor  der  barmunge  urspringe: 


geiät ;  din  aU  erb&rmde  werde  an  uns 
erzeiget.  —  »in  ist  nicht  Terkürzter 
Ace. ,  sondern  Nom. ,  mit  dem  die 
Verba  heifsen  und  nennen  im  Mhd. 
oft  konstmiert  werden.  6r.  4, 691  f. 
—  23.  rose  swm.  nnd  f.  —  Den 
häufigen  Ausdruck  rote  eunder  dorn 
bezieht  Grimm  8.  XXXYII,  1  auf 
Cantic.  2,  2.  Aber  in  der  Vulgata 
begimit  das  Kapitel:  Sgo  aumflo« 
eampi  et  lilium  eonvaUium^  sicut 
^liliutn  inter  epinat.  Luther 
äbersetst:  Ich  bin  eine  Blume  zu 
Saron  und  eine  Sose  im  Thal.  Wie 
eine  Hote  unter  den  Dornen,  so  ist 
meine  Freundin  etc.  Also  Ton  einer 
Rosa  ohne  Domen  ist  hier  nirgend 
die  Rede  (Fasching).  Den  Ausdruck 
Lilie  in  Domen  für  die  Maria  belegt 
Grimm  XXXVII,9.  —  frier  röee 
s  und  er  dorn,  pleonasttscher  Aus- 
dmek  der  Negation  s.  Wackemugcl 
in  Hoffinanns  Fundgr.  1, 270.  — 
24.  du  sunnevarufiu  kläre  Grimm 
S.  XXXVin,  33;  ist  kläre  Subst. 
(statt  klare)  f  wie  span.  pureza  für 


gewisse  Darstellungen  der  Himmels- 
königin gilt. 

27.  wurde y  'worden  wäre,  wo  es 
je  gesungen  sein  mag.'  Arasteiner 
Marienl.  MSD.  XXXYIII,  78.  Med 
ich  düaent  munde,  geeagen  ieh  niene 
künde  envollen  des  tounderes  daz  von 
dir  geseriven  is.  izne  mögen  alle  eungen 
gesogen  nog  gesingen  bit  alle  diner 
eren,  nog  dines  loves  envoOen.  der 
Mmelisehe  lof  singet  aller  dinen  lof, 
lovet  dig  Cherubin ,  h'et  dig  Seraphtn. 
aüez  daz  herie  der  heiliger  engele  etc. 
Grimm  S.  XXXIX,  30.  —  29.  in 
summen  besieht  sich  auf  die  Engel, 
Zungen  auf  die  Menseben;  dieselbe 
Unterscheidung  wie  in  y.  31  (Fa- 
sching). —  30.  ordenungen  die  Chore 
der  Engel  und  Seligen.  MSH.  2,342  >" 
der  ordenunge  niune  sint ,  die  nie  m^ 
lop  voUalten.  —  32.  ieh^  die  einzige 
Stelle  im  Leich ,  wo  die  erste  Person 
Sing,  durchbricht;  s.  xu  76,  36.  — 
gotes  werde,  die  Gottes  würdig  ist. 
36.  'Tor  dem  Urquell  der  Barm- 
herzigkeit' d.  i.  "Gott  oder  Christus. 


Wilmanns,  Walther  v.  d.  Yogelweide. 


8 


114 


7,37—8,8. 


8Ö  hin  wir  des  gedinge, 
diu  schulde  werde  ringe, 

Dft  mite  wir  sere  sin  beladen. 
40  hilf  ans  daz  wir  si  abe  gebaden 
Mit  stffite  wemder  rinwe 
omb  nnser  missetät, 
die  ftne  got  nnd  &ne  dich        niemao  ze  gebenne  b&t 


S.  8 


2. 

In  diesem  Tone  gab  Weither,  soriel  wir  wiBsen,  das  erste  Beispiel 
politisclH'r  Dichtung  in  deutscher  Zunge.  Der  fweite  Spruch  gehört  in 
das  Jahr  1198  (Leb.  S.  87),  vermutlich  in  das  Frühjahr,  der  dritte  tn  den 
Sommer  des  Jahres  1201  (Leb.  S.  91),  der  erste  enthält  kein  Merkmal 
einer  bestimmten  Zeit  und  int  möglicherweise  erst  gleichseitig  mit  dem 
dritten  gedichtet;  die  Klagen  über  die  allgemeine  Friedlosigkeit  passen 
besser  in  dieses  Jahr  als  in  den  Anfang  des  bürgerlichen  Zwistes.  Aber 
die  augenfällige  Übereinstimmung  in  der  Anlage  der  drei  auch  durch  ihr 
Thema  verwandten  Sprüche  ist  doch  troti  der  verschiedenen  Zeit  der  Ab- 
fassung gewifs  nicht  sufiLllig  und  absichtslos;  Walther  wird  den  letzten 
gedichtet  haben,  um  ihn  im  Ansohlufs  an  die  beiden  vorhergehenden  vor- 
intragen.  Die  Verbindung  iwischen  dem  älteren  zweiten  Spruche  und 
dem  neuen  dritten  ist  um  so  enger,  als  der  Dichter  ihn  dadurch,  dafs  er 
sich  als  Seher  des  Verborgenen  und  Zukünftigen  einführt,  gewissermafsen 
in  die  Vergangenheit  rückt  —  Walther  braucht  in  diesen  ältesten  Sprächen 
den  Vers  des  höfischen  Epos,  aber  in  regclmäfsiger  Abwechslung  klingen- 
der und  stumpfer  Reime;  die  Weise  vor  der  letzten  Reimzeile  bezeichnet 
den  Abscblufs;  auch  das  hat  in  der  epischen  Dichtung  sein  Gegenbild. 
Aus    dem  Minnesang   läfst   sich  Reinmars  Lied  166,10   vergleichen,    das 


Fasching  verweist  auf  2  Corinth.  1,S 
Toter  domifri  nostri  Jetu  Chrittij 
pater  nmerxcorduarum.  Vgl.  Grimm 
XLVI,  2.  —  37.  gedinge  stn.  wie 
95,  18;  als  swm.  92,  7.  11,4. 

40.  baden  f  durch  die  Thränen  der 
Reue.  Fridanc  35,  4  twer  mit  sünden 
ti  geladen,  der  sol  etn  herze  in 
riuwe  baden;  s.  Bezzenbergers  Anm. 
WGrimm,  Über  Frid.  885.  Auf  welt- 
liche Verhältnisse  überträgt  das  Bild 
Körungen  131,  7.  Eine  ausführliche 
Beschreibung  des  Sündenbades  im  w. 
Gast  V.  6669  f. 


8,  3.  Ate,  aufser  (üzer  bedeutet  es 
oder  extra,  nicht  praeter),  VgL  den 
Schlufs  der  Bamberger  Beichte  MSD. 
XCI,  Z.  237  f.:  Nu  ruojlky  vUe  gnä- 
dige got,  mit  ällemo  MrMon  n  dir, 
daz  du  durch  dina  guoti  unde  durk 
die  dige  der  frmtumn  eanctme  Mariam 
und  dUer  eßner  trüte  mir  gitiungide 
giläzziet,  daz  ich  innigUeho  biireinem 
joh  bwmofßn  j6h  bisü/ton  muge  undi 
mitten  reinen  trdhinen  nu  gtteufan 
mAge  die  ünreinesten  nUna  giwizside 
von  dUen  minen  aündon  etc. 


8,  4—13. 
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iber  docb   der  Liedform  näher  steht.     Wenn  Walthers  Strophe   dreiteilig 
gebaut  ist,   so  wird  Termutlich  jeder  Teil  acht  Verse  umfassen. 

GEFÄHRDETES    GELEIT. 

Ich  saz  df  eime  steine, 
5  und  dahte  bein  mit  beine: 

dar  üf  säst  ich  den  ellenbogen: 

ich  bete  in  mine  hant  gesmogen 

daz  kinne  und  ein  min  wange. 

dö  däfate  ich  mir  vil  ange, 
10  wie  man  zer  weite  solte  leben: 

deheinen  rät  kond  ich  gegeben, 

wie  man  drin  dinc  erwürbe, 

der  keines  niht  yerdnrbe. 


4.  *In  der  Weingartner  nnd  Pa- 
riser Hs.  ist  Walther  in  der  Stellung 
abgebildet,  in  welcher  er  sich  über 
die  Welt  nachdenkend  schildert.  Es 
beruht  diese  Schilderung  auf  alt  her- 
könunliehen  epischen  Bildern,  wie  es 
for  einen  Spruch ,  der  sich  in  seiner 
Form  so  enge  an  die  erzählenden 
Gedichte  des  12  Jahrb.  anscbliefst, 
wohl  passend  ist.  Auf  Steinen  sitzen 
die  Sorgehaften,  Nachdenkenden  (Ro- 
tberT.447.  Strickers  Karl  1 2»  (v. 9 78). 
ürimm  Sagen  1,207):  „noch  heute 
ist  der  Stein  nais^'  heifst  es  in  der 
Kuserchronik,  ,,worauf  Karl,  da  er 
den  Heiden  kaum  entronnen,  heifs 
vdnend  safs  und  Gott  seine  Sünden 
Uagte«  (Sagen  II,  139):  sie  sitzen 
da,  Bein  über  Bein  geschlagen  (W. 
Gut  r.  8711),  das  Haupt  lehnt  auf 
der  Hand  (Oerard  de  Yiaae  2411. 
TgL  die  altspanischen  Stellen  in  Bek- 
kers  Ann.,  Fierabras  S.  164a).  All 
diese  einzelnen  charakteristischen 
Zöge  Toreinigt  Walther  mit  über- 
nsebender  Anschaulichkeit  zu  einem 
Oftiuen.  W.  Grimm  Gott.  gel.  Anz. 
1827  S.  2031  yergleicht  damit  einige 
ganz  ahnliche  Miniaturen  in  den  Hss. 
des  welschen  (lastes  und  des  Pfaffen 
Koond.''  Anm.  zu  Simrocks  Übers. 
^1 124.  Pfeiffer  rerweist  noch  auf 
Ha.  763  und  Karlmeinet  48, 59.  — 


Nach  dem  Muster  Walthers  reflektiert 
Frauenlob  (MSH.  2,  S51^)  darüber, 
dafs  ohne  Geld  keine  Ebre  zu  haben 
ist:  Jeh  aas  ^  einer  grüene  und  ge- 
dähte  an  mamger  hanäe  dme^  taie  ieh 
die  ioerlt  behielte  und  oueh  gegen  Oote 
iht  wurde  link  etc.  —  5.  dahte  zu 
decken,  dähte  (v.  9)  zu  denken,  — 
6.  eaete  eine  alte,  nicht  erst  aus  eazte 
entstandene  Form,  die  namentlich  im 
alemannischen  Dialekt  besteht.  Wein- 
bold §  18^.  —  8.  ein  min  wange  eine 
meiner  Wangen,  ein  tin  näehgebür 
(MF.  29,  23)  einer  seiner  Nachbarn. 
Der  Artikel  vor  dem  Pron.  poss.  im 
Mhd.  ganz  gewöhnlich.  Gr.  4,  418. 
—  Vgl.  Hartman,  Gregor  287  er 
begunde  ehre  weinen^  daz  houbet  under- 
leinen  so  riutoedtehen  mit  der  hant^ 
als  dem  ez  ze  eorgen  iet  geufant.  Wi- 
galois  165,  38  daz  eiht  oueh  noeh  ein 
ieelieh  man  mit  Uhter  kunet  dem  an- 
dem  an,  daz  ein  herze  eware  ti^eit, 
»wenn  er  in  eine  hant  leit  daz  houbet 
und  ez  geneiget  hat.  —  9.  Der  reflexive 
Dativ  bei  denken  häufig.  1 8§,  1 9  awenn 
ieh  mir  »6  gedenke.  —  12.  erwürbe; 
dafs  Walther  die  nicht  umgelautete 
Form  gebraucht  habe,  läfst  sich  nicht 
erweisen.  Für  Hartmann  hat  Lach- 
mann  zum  Iwoin  v.  1615  die  Begel 
so  fest  gestellt,  dafs  im  Conj.  Prät. 
vor  Konsonantverbindungen  u  vorzu- 
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8,  14  — 27. 


U  t 


diu  zwei  sint  ^re  and  varnde  guot, 
16   daz  dicke  ein  ander  schaden  taot: 

daz  dritte  ist  gotes  holde, 

der  zweier  Überguide. 

die  wolte  ich  gerne  in  einen  schrin. 

ja  leider  des  enmac  niht  sin, 
20   daz  gaot  und  weltlich  ere 

und  gotes  hulde  mSre 

zesamene  in  ein  herze  komen. 

Btig  unde  wege  sint  in  benomen: 

untriuwe  ist  in  der  säze, 
26   gewalt  vert  üf  der  sträze: 

fride  unde  reht  sint  sSre  wunt. 

diu  driu  enhabent  geleites  niht,  diu  zwei  en werden  e  gesunt. 


ziehen,  vor  einfachen  oder  verdop- 
pelten Konsonanten  aber  ü  in  schrei- 
ben sei,  wenngleich  sich  auch  bei 
Hartmann  vünde,  würde  finden.  Wein- 
hold §  48.  —  14.  varnde  unflektierte 
Form.  —  Wenn  Walther  drei  Dinge 
nennt,  liebt  er  es  erst  iwei  zusam- 
meDznfassen  und  das  dritte  ihnen 
gegenüberzustellen  (Einl.  S.  74),  auch 
wenn  nicht,  wie  hier,  das  dritte  zu 
den  beiden  andern  seiner  Natur  nach 
in  Gegensatz  steht.  Der  grundlegende 
Gegensatz  ist  hier  der  von  Welt  und 
Gott;  das  weltliche  Streben  ist  teils 
aof  Ebre,  teils  auf  Gut  gerichtet.  — 
Gut,  Ehre,  Gottes  Huld  werden  auch 
sonst  nicht  selten  als  Ziele  mensch- 
lichen Strebens  genannt;  Walthers 
Versen  auffallend  ähnlich  ist  eine 
Stelle  des  Wemher  yon  Elmendorf; 
Leb.  III,  447.  Andere  sind  abhängig 
Yon  Walther.  Lachmann  vergleicht 
Liobtenstein  587,  31  ietwederz  dem 
muUm  schaden  tuot  (ßotee  hulde  ^  ere, 
gemaeh  und  guot)\  Müllenhoff  den 
Pleier  im  Garel  85*"  (Germ.  8,  29) 
mit  guote  man  verdienen  toi  toerlUieh 
Sre  und  gotes  hulde,  daz  ist  alles 
guotes  übergtUde.  —  Überguide  stn. 
Übergoldung;  übergülu,  Überguide  stf. 
was  etwas  übergiltet,  mehr  wert  ist 
als  alles  andere.  Das  letztere  wird 
hier  gemeint  sein.  s.  Lexer  Mhd.  Wb. 


2, 1621.    Haupt  zu  Erec>  11133.  — 
21.  m^e  entweder  'noch  daza'  ('dais 
Gut  und  Ehre,  die  sich  schon  häufig 
entgegen  stehen  (v.  15),  und  Gottes 
Huld  noch  aufserdem')  oder  zeitUch 
<  künftig  wieder'.  —  Lachmann  ver- 
gleicht Titurel  6,  4  ieh  mein  dae  min 
her    Walther  künde   sprechen,    hsdds 
gotes  und  guot  und  ioeltlich  ere  mit- 
samt wser  nieman  habende,   nach  ao- 
dern    daz   hulde    gotes    —    m    eimn 
schrin  i?U  mühte,  —  22.  in  ein  herse 
komen  ist  durch  Zeugroa  auch  Prä- 
dikat zu  guot  und  weltlieh  ere;  vgl. 
9,  6.  —  23.  stig  und  wec  formelhaft 
verbunden  wie  v.  26  fride  and  reht. 
Die  Betonung  des  unde  zwischen  zwei 
koordinierten  Wörtern  im   Eingang 
des  Verses  ist  sehr  gewöhnlich :  4,  2. 
8,26.   9,27.    13,6.    26,20.    81,25. 
26.31.  86,29.  59,  15.  88,38.  90,29. 
102,  8.      24.   Untreue    und    Gewalt 
werden  als  Wegelagerer  und  Strmfien- 
rauher  aufgefafst  (vgl.  26, 16  f.),  die 
Friede  und  Recht  tödlich  verwundet 
haben.     Ehe  ihre  Wunden  nicht  hei- 
len, haben  auch  Gut,  Ehre  und  Got- 
teshuld   kein    sicheres  Geleits     Vgl. 
Konrad  von  Würzburg  M6H.  8,  313* 
gewalt  ist  üf  der  sträze  miehel,  gtrih' 
tes  hat  man  sieh  verschämt,   diu  reht 
stänt  krumber  danne  ein  sichel,  vride 
unt  genäde  sint  erlamt. 


8,  28  —  9,  8. 
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DER  WAHLSTREIT. 

Auch  dieser  Sprueh  beginnt  wie  der  erste  mit  einer  anschaulichen 
Schilderung.  Aber  während  der  Dichter  dort,  mit  seinem  eignen  Sinnen 
beschäftigt,  sich  selbst  in  den  Mittelpunkt  des  Gemäldes  stellt,  fuhrt  er 
liier  die  Gedanken  der  Zuhörer  yora  Rande  der  murmelnden  Quelle  alsbald 
durch  das  weite  Reich  der  Natu?,  um  der  festen  und  unabänderlichen 
Ordnung  der  Schöpfung  die  Verwirrung  und  Zerrissenheit  des  Vaterlandes 
g^egenuber  lu  stellen.  Der  Grundgedanke  ist  in  der  Bibel  gegeben ,  Ecclle. 
1 6y  85  t  In  der  deutschen  Poesie  begegnet  er  mehrfach.  In  poetischer 
Ausführlichkeit  im  Annoliede  v.  37  f.,  küner  im  Freidank  5, 11  f.,  später 
im  wälschen  Gast,  im  Renner  u.  a.  s.  Grimm  zu  Freidank  5,  14.  Strauch  lu 
'MoTner  XIV,  44  f.  und  Anmerkung  su  Simrocks  Übers.  2,  125.  Walthor 
ei^ntumlich  und  charakteristisch  für  den  ritterlichen  Sänger  ist  es,  dafs 
er  auch  den  EJunpf  in  die  gesetsmäfsige  Ordnung  der  Natur  mit  aufnimmt. 

Ich  hörte  ein  wazzer  diezen 

und  sach  die  vische  fliezen, 
30    ich  sach  swaz  in  der  weite  was, 

velt  walt  loap  rör  nnde  gras. 

swaz  kriachet  nnde  fliaget 

und  bein  zer  erde  hinget, 

daz  sach  ich,  nnde  sage  in  daz: 
35    der  keinez  lebet  äne  haz. 

daz  wilt  nnd  daz.  gewürme 

die  stritent  starke  stürme,  S.  9. 

sam  tnont  die  vogel  nnder  in; 

wan  daz  si  habent  einen  sin: 

si  endühten  sich  ze  nihte, 
.5    si  schüefen  starc  gerihte. 

si  kiesent  künege  nnde  reht, 

si  setzent  harren  nnde  kneht 

s6  we  dir,  tiuschin  znnge, 


29.  Jliezen  bezeichnet  die  Bewe- 
gung des  Wassers  und  der  Gegen- 
stände im  Wasser.  —  32.  ßieten, 
irieeken,  ßiegen,  bnn  zer  erde  Hegen 
bezeichnet  die  vorscbiedenen  Arten 
von  Geschöpfen,  s.  Strauch  zu  Mar- 
Ber  XrV,  265.  Kanzler  MSH.  2,  399 
(XVI,  18)  noazßimet,  JUttget,  ewebt 
und  gät,  und  die  hübsche  Schilde- 
rung in  der  Gudrun  m,4.  889, 1 —  3. 


—  bein  biegen  Tgl.  bein  krütnben  82, 
23.  —  36  f.  Alliteration,  s.  Einl. 
S.  96.  —  9,  3  'aber  in  einer  Bezie- 
hung sind  sie  verständig'.  —  4.  düh- 
ten  Conj.  praet.  Weinhold  §  369.  — 
5.  ei  schüefen  oder  eneehHe/en  s.  zu 
42, 1 1.  —  6.  kieeent  ist  durch  Zeugma 
mit  reht  verbanden.  —  8.  die  Hu- 
eehiu  tunge  ist  das  deutsche  Volk; 
ein  tieferer  Sinn  ist  darin  nicht   zu 


r^f 
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9,9  —  17. 


wie  stet  din  ordennnge! 
10  daz  nü  dia  mugge  ir  künec  hat, 

und  daz  din  ere  also  zerg&t. 

bek§r&  dich,  bekere. 

die  cirkel  sint  ze  here, 

die  armen  kttnege  dringent  dich: 
16  Philippe  setze  en  weisen  üf,  und  heiz  si  treten  hinder  sich. 


ROM  UND   DA8   REICH. 

In  diesem  dritten  Spruche  läfst  Walther  die  Ereignisse  der  Jahre  1198 
— 1201  an  seinen  Augen  Torüberziehen,  um  die  Schuld  des  Papstes  ans 
Licht  zu  stellen.  Er  schliefst,  ähnlich  wie  im  yorhergehenden  Spruch,  mit 
lautem  Wehruf;  aber  er  äufsert  ihn  nicht  als  seine  Empfindung,  sondern 
legt  ihn  höchst  wirkungsvoll  einem  Klausner  in  den  Mund.    Einl.  S.  68. 

Ich  sach  mit  mtnen  engen 
mann  nnde  wibe  tougen, 


suchen;  Tgl.  12,  20.  —  9.  ordetntnge, 
Einrichtung,  Lebensweise.  Vgl. Neid- 
hart XII  Anm.  v?i  dir  tiuschez  lant! 
»Ol  in  diner  ordentmge  minne  also  vor- 
derben. —  10.  mugge,  schon  im  Ahd. 
hat  gg  und  ee  in  diesem  Worte  Platz. 
—  Eine  ganz  ähnliche  Betrachtung 
stellt  im  Jahre  1242,  als  die  Kar- 
dinäle nicht  zu  einer  neuen  Papst- 
wahl schritten,  ein  Anhänger  Fried- 
richs II  an  (Huillard-Br^holles,  bist, 
dipl.  Friderici  VI,  72):  Froh  pudor, 
minima  reptilium  animalium  in  pru- 
dentia  vo»  praoedunt,  nam  avea  »ine 
duetrioe  non  volant ,  ape»  aötgue  rege 
non  vivunt.  vo»  auiem  »ine  reetori» 
guöemaoulo  ßuetuato»,  nuUrem  eeele- 
aiam  fortuiti»  ca»ilma  relinquente»  etc. 
Schwerlich  hat  er  den  Vergleich  aus 
Walthers  Dichtung.  Minucius  Felix 
(OctaTius  18,  7)  folgert  aus  der  Ein- 
richtung der  Natur  die  Existenz  ^ines 
Grottes:  rex  unu»  apiötts,  duz  unu»  in 
gregibu»,  in  ormenH»  rector  untta:  tu 
in  eaelo  »ummam  poteatatem  dividi 
ereda»?  ~  12.  Die  Partikel  -ä  wird 
zur  Verstärkung  an  laut  ausgerufene 
Wörter  gehängt,  Substantive,  Impe- 
rative, Interjektionen.  Der  Imp.  wird 
dann  oft  noch  einmal  wiederholt. 
neinä  14, 18,  41,  8.  73,  28.   aniä  »ni 


76,  1.  hara  119,  11.  Gr.  3,  290  f. 
Zingerle,  Genn.  7,  267—267.  — 
13.  eirkel  (1.  circulus),  der  goldoe 
Fürstenreif,  im  Gegensatz  zur  Krone 
des  Königs.  Vgl.  Arnold  von  Lubek 
(citiert  von  JKoth  von  Sohreckensteis, 
Gesch.  d.  Reichsrittersch.  1,  22  Anm.) 
regina  regio  diademate  non  tarnen  eo- 
ronata  »ed  eireulata  proceasiL  An 
einem  Fürstenhofe  k^nn  der  Spruch 
nicht  vorgetragen  sein.  —  14.  Damit 
sind  Philipps  Gegenkandidaten  ge- 
meint. Walther  konnte  sie  recht  wohl 
in  dem  Ausdruck  die  armen  künegt 
zusammenfassen,  auch  wenn  sie  nicht 
gleichzeitig  auf  der  Wahl  standen. 
—  15.  Philippe  ist  hier  DatiT,  16, 
36  Vokativ.  —  Der  toeiae:  lapia  qui 
in  eorona  Jiomani  imperatoria  eat^  ne- 
que  umquam  dUbi  viaua  est:  propter 
quod  etiam  orphanua  voeatur.  Albertus 
Magnus.  Herzog  Ernst  soll  ihn  aus 
dem  Morgenlaude  mitgebracht  haben. 
Leb.  III,  608.  —  ki$ider  aieh,  zurück; 
ganz  adTcrbial,  Gr.  4,  327.  Mhd.  Wb. 
2,2,291^ 

16.  mit  minen  ougen^  oft  ohne 
Nachdruck  zu  aehen  gesetzt;  z.  B. 
MF.  12,33  in  aaek  mit  mtnen  ougen 
nie  haz  gebären  ein  wip,  Kudrun 
1257,4  man  lät  una  deheine  niemer 


9,  18—81. 
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daz  ich  gehörte  und  gesach 

swaz  iemen  tet,  swaz  iemen  sprach. 
20   ze  Börne  hdrte  ich  liegen, 

and  zwene  kOnege  triegen. 

da  von  huop  sich  der  meiste  stiit 

der  e  was  oder  iemer  sit, 

d6  sich  begnnden  zweien 
25    die  p£ftffen  nnde  leien. 

daz  was  ein  not  vor  aller  not: 

lip  onde  sele  lac  da  tot 

die  pfaffen  striten  s§re: 

doch  wart  der  leien  mere. 
30   dia  swert  dia  leiten  si  demider, 

and  griffen  zao  der  stöle  wider: 


mir  gtMthen  mit  un99im  ougtn,  (Neid- 
hart) XIX  y  8  wir  ttdn  »pehen  mit  den 
äugen.  XLIII,  21  «s  kan  mit  äugen 
blicken.  Aber  hier,  wo  es  sich  um 
wunderbare  Gesichte  handelt,  ist  der 
Zusatz  nicht  bedeutungslos.  Ebenso 
Alex.  5115  diz  wunder  ih  alliz  sah 
selbe  mit  ndnen  ougen.  Gudrun  466,  2. 
—  18.  Der  Satz  mit  daz  hebt  nur 
nachdrücklich  berror,  was  schon  in 
den  beiden  ersten  Zeilen  ausgesprochen 
Ist.  —  Dieselbe  antithetische  Verbin- 
dung im  Iwein  t.  3093  er  überharte 
und  abereah  ewaz  man  da  tete  unde 
apraeh.  —  21.  Die  beiden  Könige 
sind  Philipp  und  Friedrich.  Leb. 
S.  96.  —  23.  dient  zur  Steigerung 
des  Superlativs:  'ein  Streit,  dafs 
^weder  firüher  noch  später  ein  grö- 
fserer  statt  gefunden  hat.'  Mit  dem 
itmer  nt  darf  man  es  nicht  zu  genau 
uchmen,  denn  der  Streit  dauert  eigent- 
lich noch  fort ;  Walther  braucht  eine 
überkommene  Wendung,  die  er  als 
Ganzes,  aber  nicht  in  ihren  einzelnen 
Bestandteilen  deutlich  empfunden  hat. 
Roland  1731  wether  »U  noch  e  ne 
thor/te  nie  gtozer  klage  werthen, 
Alex.  4868  da»  grüwelichete  tier,  da» 
eint  oder  ^  ieman  mohte  eehouwen, 
detx  sah  ich  mit  minen  ougen.  5132 
daz  i  noeh  eint  nehein  moft  »6  tOee 


9timme  ne  vernäm.  Eilh.  881  da» 
was  die  herfeste  strit,  die  bevom  adir 
Sit  von  »wen  mannen  %  wart ;  Lichten- 
stein S.  CLIIl.  Iwein  64S6  das  er 
S  noeh  sit  deheinen  tehcmern  nie  ge- 
»aeh  u.  a.  —  24.  zweien ,  sich  ent- 
zweien; sonst  auch:  sich  paaren.  -^ 
26.  Mit  Pfaffen  und  Leien  bezeichnet 
Walther  die  Parteien  Ottos  und  Phi- 
lipps, obwohl  auch  zu  dem  letzteren 
nicht  wenige  Geistliche  standen.  Leb. 
S.  96.  —  26.  not  vor  aller  noty  be- 
liebte Art  den  Superiatiy  auszudrücken. 
Einl.  S.  85.  —  27.  Bezeichnet  wohl 
die  Wirkungen  der  irdischen  uud 
geistlichen  Waffen.  Winsb.  53  Sun^ 
ßiueh  daz  dich  iht  binde  ein  bant^ 
daz  ist  gettrieket  in  der  mäht  daz  du 
gebunden  bist  ze  hant  vor  gote  in 
krefteeUeher  AfU.  daz  baut  ist  der  gs' 
diente  ban:  der  klemmet  in  der  helle 
aluo  daz  Jitdas  nie  solch  klam  gewan. 
—  31.  stöle  (gr.  OTolii)  'das  gottes- 
dienstliche  Haaptgewand  der  Priester, 
eine  breite  Binde,  die  ihnen  bei  Amta- 
verrichtungen  um  den  Hals  über  die 
Achseln  und  kreuzweis  über  den  Leib 
bis  auf  die  Knie  über  das  Chorhemde 
herabhängt.'  stöle  und  swert ^  häufig 
als  Sinnbilder  der  geistlichen  und 
weltlichen  Gewalt;  s.  Lexer  Mhd.Wb. 
2, 1209.  —  'sie  griffen  auf  die  Stole 
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9,  32  —  10,  3. 


si  bienen  die  si  wolten, 
und  niawet  den  si  selten, 
dö  störte  man  diu  goteshAs. 
35  ich  hörte  verre  in  einer  klüs 
vil  michel  ongebaere: 
dl  weinte  ein  klösensere, 
er  klagete  gote  siniu  leit, 
'owe  der  bähest  ist  ze  junc:  hilf,  h^rre,  diner  kristenheit/ 


3. 

Die  fünf  in  den  Hsa.  auf  einander  folgenden  Sprache  mag  Walther 
in  der  aberlieferten  Ordnung  yorgetragen  haben.  An  die  Betrachtung  fiber 
die  XJnerforschlichkeit  Gottes  reihen  sich  Mahnungen  lur  Kreuxfahrt  und 
lum  Kampf  gegen  die  Papisten.  Leb.  II,  297.  —  Andere  Sprüche  desselben 
Tones  84, 14. 


GOTT  IST   UNERFORSCHLICH. 

Mehtiger  got,  dt  bist  so  lanc  und  bist  so  breit, 
gedseht  wir  da  nach,  daz  wir  unser  arebeit 
verlttren!  dir  sint  ungemezzen  mäht  und  ewekeit. 


S.  10. 


lurück'.  —  32.  bannen  sty.,  ist  wie 
Tiele  andere  Yerba  dieser  Klasse  im 
Nhd.  in  die  schwache  Gonj.  überge- 
treten. Weinhold  §  340.  —  33.  Otto 
ist  gemeint.  Leb.  II ,  168. —  34.  Lach- 
mann erinnert  an  die  Schandthaten 
des  Bischofs  Liupold  von  Worms, 
der  in  dem  wilden  Kriege  weder 
Kirchen  noch  Kirchhöfe  schonte. 
Aber  das  kann  der  Dichter  nicht 
gemeint  haben,  denn  Liupold  gehörte 
wie  er  selbst  lu  Philipps  Anhängern. 
Überhaupt  wird  nicht  an  eine  Zer- 
störung der  Kirchen ,  sondern  an  die 
Störung  des  Gottesdienstes,  an  das 
Interdikt  zu  denken  sein,  das  alle 
Orte  traf,  wo  der  gebannte  Philipp 
und  seine  Anhänger  sich  befanden. 

10,  1.  Betrachtungen  über  die 
Unfafsbarkeit  und  ünerforschlichkeit 
Gottes  kehren  in  der  mhd.  Litteratur 
nicht  selten  wieder.  Vgl.  Hartmanns 
Credo  (Mafsmann,  Deutsche  Gedichte 


S.  lu  10,  85  f.  —  36.  Prachtvoller 
G^gensatat:  hier  der  tobende  Streit, 
wie  er  von  Rom  aus  genährt  wird, 
dort  der  fromme  Klausner  in  stiller 
Weltabgeschiedenheit,  der  seine  Klage 
Gott  anheim  giebt.  Der  Klausner  ist 
für  Walther  das  Bild  der  wahren 
christlichen  Kirche;  an  eine  bestimmte 
Person  ist  nicht  su  denken.  Leb.  II, 
167.  —  Walther  hat  nie  klou,  immer 
kl4it,  aber  nie  klütemere,  immer  kiö- 
aenare.  —  39.  badest:  dommt»  Inno- 
eenttuSj  vir  Heut  iMoenia  ei  in  utroqut 
iure  doetiseimutf  ita  et  immobiUtcr 
tenax  mi  propoeiti  (MG.  SS.  17,  709). 
Als  er  auf  Ooelestin  III  (f  8  Januar 
1198)  folgte,  war  er  erst  siebenund- 
dreifsig  Jahr  alt. 

des  12  Jabrh.  8.  2)  v.  105  —  149. 
Freidank  13,  23'f.  Vorrede  zu  Boners 
Edelstein,  und  siemlich  viele  Stellen, 
die  Strauch  eu  Mamer  I,  20  f.  an- 
führt.   Die  Quelle  für  Walthers  Ge- 


10,  4  —  16. 
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ich  weiz  bi  mir  wol  daz  ein  ander  onch  dar  ambe  trabtet: 
5  s6  ist  ez,  als  ez  ie  was,  unseren  sinnen  nnbereit. 
du  bist  ze  gröz,  du  bist  ze  kleine:  ez  ist  ongahtet. 
tomber  gonch,  der  dran  betaget  oder  benahtet  I 
wil  er  wizzen  daz  nie  wart  gepredjet  noch  gepfahtet? 

DIE  FEINDE   DES  GELOBTEN   LANDES. 

Der  Spruch  ist  gegen  den  Papst  Gregor  gerichtet,  der  durch  den 
Bann  Friedrich  II  Ton  der  Kreuzfahrt  abhielt  und  dadurch  yielen  Ärgernis 
gab.  Leb.  S.  142.  —  Die  Verse  dieses  Spruches  sind  ohne  gehörige  Ord- 
nung überliefert;  eine  bessere  als  die  yon  Lachmann  angenommene  Folge 
erhält  man,  wenn  man  y.  11  und  13  ihre  Stelle  vertaufchen  läfst;  denn 
y.  11  enthält  dem  y.  13  gegenüber  eine  Steigerung. 

Rieh,  herre,  dich  und  dine  muoter,  megde  kint, 
10   an  den  die  iuwers  erbelandes  vinde  sint. 

la  dir  den  kristen  zuo  den  beiden  sin  also  den  wint: 

du  weist  wol  daz  die  heiden  dich  niht  irrent  alters  eine. 

an  diner  r&che  gegen  in,  herre  vater,  niht  erwint 

die  sint  wider  dich  doch  offenliche  anreine: 
15   wan  si  meinent  dich  mit  ganzen  triuwen  kleine; 

dise  unreiner,  diez  mit  in  so  stille  habent  gemeine. 


danken  sind  Eccles.  S,  16.  17  et  ap- 
pottU  ear  meum^  ut  teirem  tapientiam 
ei  inteüigerem  distentionem  y  quae  ver- 
8fUur  in  terra;  est  homo^  qui  diebus 
et  noeübue  »omnwn  non  eapü  oeulis 
(Tgl.  Walther  y.  4.  7).  £t  inteUexi, 
quod  omnium  operum  dei  nuUam  pot- 
tit  komo  inoenvre  rationem  eorum, 
quae  ßutU  »üb  moU;  et  quanto  plue 
laboraverü  ad  quaerendum,  tanto  minus 
mveniat;  etiam  »i  dixerit  sapiens,  se 
noase,  non  poterit  reperire  (ygl.  y.  5). 
Job  11,  S.  9  Ezeelsior  eoelo  est ,  et 
quid  faeies?  prafundior  infemoj  et 
unde  eo^noseesf  Umgior  terra  mensura 
eius  et  latior  tnari  (ygL  y.  1.  6).  £ph. 
3, 18.  —  mehtiger  Einl.  S.  44  f.  — 
4.  bi  mir,  *ich  weifs  es  an  mir,  kann 
yon  mir  schliefsen.'  —  trahten,  aus 
lat.  traetare,  nachdenken.  —  5.  Der 
mit  so  eingeleitete  Satz  steht  zum 
Vorhergehenden  im  Gegensati.  — 
6.  ungahtet  Einl.  8.  38;  oder  est 
ungeahiet.  —    8.  phahten,    swy.  (lu 


phaht,  phahte  stf.  lat.  pactum)  in 
Gesetzesform  bringen,  gesetzlich  be- 
stimmen; aber  auoh  'ermessen,  er- 
gründen '. 

10.  Das  Erbland  Christi  ist  Pa- 
lästina; 12,  10.  —  11.  den  kristen; 
der  Singular  neben  dem  Plural  den 
heiden  zeigt,  dafs  Walther  an  einen 
ganz  bestimmten  Ciiristen  dachte ;  er 
meint  den  Papst,  den  er  aber  hier 
ebenso  wenig  nennen  wollte,  wie  9, 
33  den  König  Otto.  —  Bei  der  Krö- 
nung wurde  ähnlich  zum  Kaiser  ge- 
sprochen :  nee  minus  sub  Jide  falsos 
quam  christiani  nominis  hostes  exeeres 
ac  destruas.   Waitz  VG.  6,  232  A.  5. 

—  12.  alters^  adyerbialer  Genetiv, 
der  zur  Verstärkung  von  eine  dient; 
eigentlich  'auf  der  Welt  allein'.  Gr. 
2,  556.  —  14.  oßenlieke,  nhd.  öffent- 
lich, mit  unorganischem  t,  wie  na- 
mentlich j  eigentlich,  gelegentlich  u.  a. 

—  15.  kleine,  d.  h.  gar  nicht;  ygl. 
112,34. 
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10,  17—27. 


BOTSCHAFT  AN   DEN   KAISER. 

Von  Gott  wendet  sich  der  Dichter  cum  Kaiser,  seinem  Vogt  auf 
Erden,  auch  ihm  empfiehlt  er  den  doppelten  ^arnpf  gegen  die  Heiden 
und  gegen  die  Kirche.  Der  Sänger  braucht  die  Form,  als  sende  er  einen 
Boten  ab.  Die  Spräche  mögen  in  einer  Versammlung  Torgetragen  sein, 
in  der  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  beschlossen  oder  abgeordnet  wurde. 
Leb.  S.  147. 

Bot,  sage  dem  keiser  sines  armen  mannes  rat, 
daz  ich  deheinen  bezzem  weiz  als  ez  nü  stät 
ob  in  gaotes  ande  liute  ieman  erbeiten  lat, 
20   so  var  er  balde  und  kome  uns  schiere,  I&ze  sich  niht  toeren ; 
irre  etelichen  euch  der  got  und  in  geirret  hat; 
die  rehten  pfaffen  warne,  daz  si  niht  gehoeren 
den  unrehten  die  daz  rlche  wsenent  stoeren; 
scheides  von  in,  oder  scheides  alle  von  den  koeren. 

AN   DIE   GEISTLICHKEIT. 

In  den  beiden  letzten  Sprächen  wendet  sich  Walther  su  den 
Geistlichen  selbst;  in  dem  ersten  mit  allgemeiner  Betrachtung  und  Mah- 
nung, die  durch  ihren  Inhalt  an  ein  uater  Friedrichs  Namen  verbreitetes 
Schreiben  erinnert  (Leb.  S.  145  f.),  in  dem  andern  mit  einer  echt  ritter- 
schaftlichen Drohung. 

25   Solt  ich  den  pfaffen  raten  an  den  triuwen  min, 
s6  sprseche  ir  haut  den  armen  zuo  'se  daz  ist  din': 
ir  zunge  sunge  unde  lieze  manegem  man  daz  sin; 


17.  armer  man,  auch  af-mma», 
arman  »s  armer  Mann ,  beseiohnet 
insbesondere  den  leibeignen,  hörigen 
Bauern,  den  holden;  aber  auch  die 
dienenden  Ritter:  Farz.  70,  7  ez  wart 
da  harte  gttot  getan  von  manegem 
küenem  armman,  205,  15  und  manee 
wert  armman  ^  den  man  toten  trttoo 
her  dan.  785,  7  barüne  und  arme  rtter 
gar.  Jüngere  Judith  133,  9  armen 
joueh  die  vursteny  die  wol  vehten  ge- 
toreten  (Pirig  S.  6).— Walther  braucht 
es  als  Formel  der  Ergebenheit.  — 
19.  Bezieht  sich  auf  das  Schreiben, 
in  welchem  Friedrich  II  seine  Säum- 
nis entschuldigte ,  Leb.  S.  142.  — 
23.  die  unrihten  (Einl.  S.  45)  sind 
die,  welche  dem  Papst  gehorsam  den 
Bann   verkändeten. 


25.  an  den  triuwen,  aufrichtig. 
Nib.  1411,3  ieh  rät  tu  an  den  triu- 
wen,  weit  ir  iueh  bewamy  eo  euU  ir 
tuo  den  Hiunen  vil  werliehen  vmm,  — 
26.  hant  umschreibt  nicht  selten  die 
Person,  insofern  durch  die  Hand  die 
Handlung  ausgeführt  wird ;  besonders 
in  der  Reohtssprache  wird  hont  in 
verschiedenen  Formeln  stellyertretend 
für  die  Person  gebraucht,  Ygl.  11,  33. 
17, 18  und  die  mhd.  Wbb.  Den  Aus- 
druck gebende  liant  braucht  Walther 
19,  27.  —  eih  Imp.  Ton  eehen,  Tide; 
ae  (g.  aai)  ecee,  dazu  der  Plur.  9H 
74,  27.  —  din,  Wechsel  im  Numerus. 
—  27.  Der  Hiatus  aunge  unde  ist 
bedenklich ;  Yieileicht  war  eingen  emd 
leaen  mit  einander  Yerbunden,  wie 
in  der  UyI.  Reimohronik  v.  231;  andre 


10,  28  —  11 ,  5. 
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gedsehten  daz  ouch  si  durch  got  d  wären  almuosnffire: 
d6  gap  in  erste  geltes  teil  der  künic  ConstanÜn. 
30   het  er  gewest  daz  d&  von  tkbel  kttnftic  wsere, 
BÖ  het  er  wol  onderkomen  des  riches  swsere; 
wan  daz  si  dö  waren  kiosche  und  ttbermttete  Isere. 

Min  alter  klösensere,  von  dem  ich  so  sanc, 
dd  uns  der  erre  bähest  alsd  sere  twanc, 
35    der  fürhtet  aber  der  goteshüse,  ir  meister  werden  kranc. 
er  seit,  ob  si  die  gnoten  bannen  and  den  übeln  singen,  s.  ii. 
man  swenke  in  engegene  den  vil  swinden  widerswanc: 
an  pfrüenden  und  an  kirchen  müge  in  misselingen: 
der  si  yü  die  dar  üf  iezuo  haben  gedingen 
5    dazs  ir  gnot  verdienen  nmb  daz  riebe  in  liebten  ringen. 


4. 

Mit  diesem  Tone  begrufst  Walther  den  Kaiser  Otto,  als  dieser 
gesclimuckt  mit  der  höchsten  Krone  der  Christenheit  aber  lugleich 
beladen  mit  dem  Fluche  des  Bannes  aus  Italien  zurückgekehrt  war  und 
im  Marl  1212  in  Frankfurt  seinen  ersten  Reichstag  abhielt.  Eine  feier- 
liche gehobene  Stimmung  klingt  durch  diese  Lieder.  Sie  zerfallen  in 
xwei   Gruppen;    drei    Sprüche    wenden    sich    an    den  Kaiser,    begrüfsen, 


Beispiele  im  mhd.  Wb.  2,2,  300% 
1 —  5.  —  28.  *Sie  würden  femer  be- 
denken, dafs  sie  einst  aus  Liebe  2u 
Gott  Ton  Almosen  lebten';  ouc/t  ge- 
hört streng  genommen  lu  gedtthttn; 
die  enge  Verbindung  der  Sätze  ge- 
stattet aber,  dafs  die  Konj.  in  den 
abhängigen  Satz  tritt.  —  Von  dem 
Streben  nach  Macht  und  Reichtum 
leitet  auch  jenes  apokryphe  Schrei- 
ben alles  Unheil  her.  —  29.  gelt 
stm.  n.  Zahlung,  die  man  leistet  oder 
empfangt:  Ersatz,  Einkünfte.  —  Über 
die  Constantinische  Schenkung  s.  Leb. 
S.  245. 

10,33.  Bezieht  sich  auf  9,37; 
Tgl.  auch  34,  33.  —  »o  weist  auf 
dem;  Ygl.  45,  10.  46,  37.  57, 1.  81, 
21.  91,13.  —  34.  der  erre  baöett; 
der  Spruch   richtet  sich  gegen   den 


Bann ,  den  der  Papst  Gregor  erlassen 
hatte;  aber  der  erre  bäbett  ist  nicht 
Gregors  unmittelbarer  Vorgänger  Ho- 
norius,  sondern  Innocenz  III.  — 
35.  'der  ist  wieder  um  die  Kirchen 
besorgt  (fürhten  c.  gen.),  dafs  ihre 
Vorsteher  sich  schwach  erweisen', 
d.  h.  dem  Gebote  des  Papstes  gehor- 
chen, aber  bezieht  sich  auf  9,  34  dd 
störte  man  diu  goteshüt,  und  unsere 
Stelle  zeigt,  dafs  man  dort  nicht 
an  eine  Zerstörung  der  Gotteshäuser, 
sondern  an  eine  Störung  des  Gottes- 
dienstes zu  denken  hat  —  11,  2.  Die- 
selbe Wendung  32,35.  —  Der  Hiatus 
ewenke  in  ist  bedenklich.  —  3.  Wal- 
ther rät  die  Pfaffen  an  ihren  Pfrün- 
den und  Pfarrstellen  zu  strafen ;  ?iele 
hätten  jetzt  Hoffnung,  um  des  Reiches 
willen  ihr  Gut  im  Kampf  zu  ge- 
winnen; Tgl.  Leb.  S.  115.  145.  250. 


124  11,6  —  19. 

preisen  und  mahnen  ihn ;  drei  andere  richten  sich  strafend  gegen  den  Papst 
und  das  Verhalten  der  römischen  Kurie.  Mit  jenen  eröffnete  der  Dichter 
jedenfalls  den  Vortrag,  jeden  Spruch  nachdrucksvoU  mit  den  Worten  htr 
heiser  beginnend.  Dann  folgten  die  drei  andern,  zuerst  11,6  mit  der 
entsprechenden  Anrede  her  bäbeet.     Leb.  6.  106.  111. 

DER   GEHORSAME   SOHN. 

Her  habest,  ich  mac  wol  genesen: 

wan  ich  wil  iu  gehörsam  wosen. 

wir  hörten  iuch  der  kristenheit  gebieten 

Wes  wir  dem  keiser  selten  pflegen, 
10   dö  ir  im  gäbent  gotes  segen, 

daz  wir  in  hiezen  herre  and  vor  im  knieten. 

Ouch  sult  ir  niht  vergezzen, 

ir  sprächent  'swer  dich  se)B;ene^  si 

gesegcnt:  swer  dir  fluoche,  si  verfluochet 
15    mit  fluoche  volmezzen.' 

durch  got  bedenkent  iuch  da  bi 

ob  ir  der  pfaffen  ere  iht  geruochet 

D£R  ZINSGROSCHEN. 

Bö  gotes  sun  hien  erde  gie, 
do  versnobten  in  die  Juden  ie: 


6.  Mit  schneidendem  Hohne  läfst 
Walther  den  Bannfluch  auf  seinen 
Urheber  zarückfallcn.  Die  Segens - 
Worte,  die  er  y.  13  f.  anfuhrt,  stam- 


Stoe  34, 14.  22.  MeU  46,  30.  Auch 
im  Geneti?  him  Otten  26,  23.  33. 
Aber  immer  die  uuTerkörite  Form 
Tor  got:  hirre  got,  got  hirre,    kritt 


men  aus  der  Bibel  (1  Mos.  12, 1  f.):  Ä/rr«,  hSrre  vater.  —  9.  'was  wir 
Dixit  autetn  dommus  ad  Abram:  betie-  dem  Kaiser  entrichten  sollten*,  pjfe- 
dicam  benedieentibtt»  tibi  et  tnaiedieam  !  gen  o.  dat.  und  gen.  ist  technischer 


maledieentibue  tibi;  atque  in  te  bene- 
dieentur  univeraae  cognationea  terrae 
(vgl.  27,  29.  4  Mos.  24,  9).  Dafs  der 


Ausdruck,  diu  pjlege  stf.  schuldige 
Leistung,  Zins,  Abgabe.  £s  waltet 
hier  schon  dieselbe  Anschauung,  die 


Spruch ,  wozu  er  sich  trefflich  eig-  i  im  folgenden  Spruche  weiter  ausge- 

nete,  bei  der  Einsegnung  Ottos  ge-  |  fährt  wird.  —    11.  h^rre  ist  Nomi- 

braucht  war,  vermag  ich  nicht  nach-  |  nativ;  s.  su  7,  19.  —  15.  vöMezzen, 

zuweisen.    —     her  {her  f)    die   apo-  \  Senkung  fehlt.     Einl.  S.  46  f.     Wir 

kopierte  Form  steht  regelmäfsig  in  mufsten  ssgen  voügemeesen,  denn  das 

der  Anrede  vor  Namen   und  Titeln:  Nhd.  hat  nur  noch  vier  untrennbare 

her  keiser  11,  30.    12,6.  18.     künee  \  Composita    mit     voll:     vollbringen. 


26,  32.  unrt  31,  23.  gast  31,  24.  OUe 
26, 30.  Volenant  (  Wietnan)  18, 1.  Wal- 
ther  18,  6.  11.  Gerhart  104,  7.  her 
MiehahSl,  Mr  Gabriel,  hir  tiufels  vtent 
Raphahel  79,  0.    junger  tnan   73, 19. 


vollenden,  vollführen,  vollziehen. 

11,  18.  hien  erde^  hie  in  e,  'hier 
auf  der  Erde*.  —  19.  do  versuohteny 
doppelter  Auftakt,   Einl.  S.  49.  — 


11,  20  —  86. 
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20  sam  tätens  eines  tages  mit  dirre  frage. 

Si  frägeten  obe  ir  friez  leben 

dem  riebe  ibt  zinses  solte  geben. 

dd  brach  er  in  die  haote  and  al  ir  läge. 

Er  iescb  ein  münizisen, 
25  er  sprach  ^wes  bilde  ist  hie  ergraben?' 

^des  keisers,'  sprachen  dö  die  merksere. 

dö  riet  er  den  nnwisen 

daz  si  den  keiser  liezen  haben 

sin  küneges  reht,  und  got  swaz  gotes  wsere. 

KAISER   OTTOS  BEGKÜSSUNG. 

30  Her  keiser^  stt  ir  willekomen. 

der  küneges  name  ist  in  benomen: 

des  schinet  inwer  kröne  ob  allen  krönen. 

lur  hant  ist  krefte  und  gnotes  vol: 

ir  wellet  übel  oder  wol, 
35   so  mac  si  beidin  rechen  unde  lönen. 

Dar  zuo  sag  ich  in  msere: 


21.  Üben  dient  wie  name  und  orden 
oft  nur  dazu,  eine  Person  oder  Klasse 
von  Personen  zu  umschreiben;  rgh 
28,  11  er  schale,  in  noelhem  leben  er 
ti.  123, 6  ml»  armsz  leben  in  sargen 
Hl.  Bari.  26,  2  des  freute  sich  des 
küneges  leben.  —  23.  huote  brechen, 
wie  15, 38,  das  Bild  des  Gefangenen, 
der  sich  befreit.  —  al  vorm  zweiten 
Gliede  s.  zu  62,  24.  —  24.  ieseh  von 
eischen,  nhd.  heischen  (das  h  seit  dem 
]3Jahrh.  nachweisbar),  ursprünglich 
wie  im  Nhd.  swv.  ahd.  eiscbn;  von 
dem  Comp,  verdsehen  braucht  Wal- 
ther 30,  34  das  sw.  part.  vereischet. 
—  Dafs  mit  mOnüusen  der  Präge- 
stempel gemeint  sei,  hecweifelt  Bech- 
stein  S.  92  mit  Unrecht  (s.  Lexer 
Mhd.  Wb.  1, 2237),  obwohl  die  Evan- 
gelisten (Math.  22,  19.  Marc.  12, 15. 
Luc.  22 ,  24)  nur  von  einer  Münze 
sprechen.  Vielleicht  gaben  die  Worte 
im  Matthäasevang. :  ostendite  mihi 
nwnisma  census.  at  UU  obtulerunt  ei 
denarium  2a  einer  irrigen  Auslegung 


Anlafs,  der  Walther  folgte.  —  26.  mer- 
kare,  insidiatores  (Luc.  22, 20),  Laurer, 
übersetzt  Luther.  —  29.  küneges  reht 
übersetzt  das  lat.  regalia,  i.  e.  dttca- 
tuSj  marchiaSj  eomitatus,  manetas,  te- 
loneum,  s.  Menge,  Kaisertum  und 
Kaiser  S.  12.  Der  Ausdruck  hat  in 
V.  22  wohl  die  Lesart  künege  st.  rfche 
hervorgerufen.  —  Den  liäufigen  Ge- 
brauch dieses  Ausspruches  helegt 
Schulze,  bibl.  Spriohw.  S.  155. 

11,  30.  «r,  beim  Imper.  s.  zu  22, 
}ß5,  —  32.  Dem  Kaiser  sind  alle 
Kronen  undertän  s.  Leb.  S.  244.  — 
33.  Macht  und  Gut  die  Stützen  der 
Herrschaft,  vgL  12,  25. —  35.  rechen 
unde  Ionen  i  sc.  nuUos  coereendo  et 
bonos  remunerando.  Gervas.  Tilbur. 
S.  881.  Noch  nachdrücklicher,  und 
seltsam  für  unser  Gefühl ,  hebt  Wal- 
ther 12, 18  f.  in  diesem  Begrüfsungs- 
liede  die  Furchtbarkeit  der  Majestät 
hervor;  s.  Leb.  8.  243.  —  36.  Nach- 
druchsvolle  Ankündigung,  wie  11,12, 
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die  forsten  sint  in  undertan, 
si  habent  mit  zühten  inwer  knnft  arbeitet 
und  ie  der  Missensre 
derst  iemer  inwer  äne  w&n: 
5  von  gote  wnrde  ein  enge!  ^  verleitet 

GOTTES  BOTSCHAFT. 

HSr  keiser,  ich  bin  frönebote 

und  bring  in  boteschaft  von  gote. 

ir  habt  die  erde,  er  hat  daz  himelriche. 

Er  hiez  in  klagen  (ir  sit  sin  voget), 
10  in  eines  snnes  lande  broget 

din  heidenschaft  in  beiden  lasterliche. 

Ir  muget  im  gerne  rihten: 

sin  snn  der  ist  geheizen  Erist, 

er  hiez  in  sagen  wie  erz  verschnlden  welle 
15   nü  lät  in  zno  in  pflihten. 

er  rihtet  in  da  er  voget  ist, 

klagt  ir  joch  über  den  tievel  dz  der  heUe. 


S.  12. 


gleichfalls  im  ersten  Verse  des  Ab- 
gesangos.  —  12, 1.  Diesem  Lobe  ent- 
spraehen  die  Thatsachen  nicht;  Wal- 
ther steht  im  Dienste  der  Fürsten, 
die  während  Ottos  Abwesenheit  einen 
Umstun  des  Reiches  geplant  hatten; 
im  Qefolge  des  Markgrafen  tou  Mei- 
fsen  war  er  Termutlich  nach  Frank- 
fdrt  gekommen.  Leb.  S.  109.  — 
8.  iuwer  Gen.  apokopiert  aus  iuwerre, 
wie  groxer  86,  82.  —  6.  rg\.  Iwein 
6500  M  mo/iU  nach  betißingen  mite 
ein€9  engeU  gedane^  daz  er  vil  tüue 
einen  toane  durch  ei  von  himele  täte, 
Dietrich  trat  schon  im  folgenden 
Jahre  in  Friedrich  11  über. 

12,  6.  Trot<  der  mifslichen  Lage 
des  Reiches  mahnt  Walther  doch  rar 
Krensfahrt.  Leb.  S.  107. 443.  —  frv- 
nebote  d.  h.  wörtlich  der  Engel  des 
Herrn,  äyydog  KvqIov,  In  den  yon 
Jeitteles  herausgegebenen  St.  Panier 
Predifirten  wird  117,2  der  vron  bot 
durch  deu  gotastimme  interpretiert; 
denn  gewöhnlich    ist  der  frdnebote 


der  Oerichtsbote  oder  der  herrschaft- 
liche Bote,  Kaiserch.  236,  16.  — 
8.  Über  diese  auffallende  Teilun|?  der 
Herrschaft  s.  Leb.  III,  604.  —  9.  Als 
geistlicher  Herr  braucht  Grott  seinen 
Vogt,  der  die  weltlichen  Ang^elegen- 
heiten  besorge  und  den  Schuta  des 
Stiftes  sieh  angelegen  sein  lasse. 
Waitz  VG.  7,  820  f.  849  f.  —  12.  im 
rihten,  ihm  lu  seinem  Rechte  Ter- 
helfen,  wie  40,28.  —  Die  wieder- 
holten Mahnungen  und  Yerheifsnngen 
(t.  12.  14.  15)  zeigen,  dafs  nach 
Walthers  Anschauungen  die  Vögte 
nicht  allzu  beflissen  waren,  die  Rechte 
ihrer  Schutzbefohlenen  wahrzuneh- 
men. —  16.  er  ist  wie  in  ¥.14  der 
etm,  denn  Christus  richtet  am  jung* 
sten  Tage  16,  8.  — 'Dafs  das  zweite 
er,  auf  dem  der  lo|psche  Aocent  ruht, 
in  der  Synaloephe  mit  da  Tertehwin- 
det,  ist  bedenklich.  Gefälliger  ist  der 
Vers,  wenn  man  rikte  schreibt,  und 
T.  15  als  Parenthese  ansieht  (Bartsch). 
—  17.  joeh^  zusammengesogen  aus 
ja  auhy   steht  auch  22,  14    im  con- 


12,  18  —  29. 
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AUFFORDERUNG  ZUM  KREUZZUG. 

Her  keiser,  swenne  ir  Tioschen  finde 

gemachet  stste  bi  der  wide, 
20   so  bietent  in  die  fremeden  zungen  ere. 

Die  solt  ir  nemen  an  arebeit, 

und  süenent  al  die  kristenheit : 

daz  tinret  iach,  und  mttet  die  beiden  s^re. 

Ir  tragt  zwei  keisers  eilen, 
25   des  aren  tagent,  des  lewen  kraft: 

die  sint  dez  herzeichen  an  dem  schilte. 

die  zwene  hergesellen, 

wan  woltens  an  die  heidenschafti 

waz  widerstttende  ir  manheit  und  ir  milte? 


ditionalen  Satce:  'selbst  wenn*.  — 
Gott  als  Voj^  auch  im  w.  Gast  t. 
10231  die  heiligen  die  tiden  taesen 
unser  rorapreeken  (Verteidiger),  aie 
wir  leeen,  m  i»i  got  vogt  und  rihtefre. 

12,  19.  H  der  vnde,  bei  Strafe 
des  Stranj^es.  wit  od.  wide  stf.  Strang 
ans  gedrehten  Reisern  (vgl.  eiehui  wit 
85,  13),  Bu  unterscheiden  ron  wite, 
ft-it,  stm.  n.  Hols.  Erhängen  als  Strafe 
des  Friedenbruches,  WaitzVG.  6, 484  f. 
Kaiserchronik  (Biemer)  464 ,  4.  Parz. 
200,25.  524,27.  Grimm,  Reinhart 
1239  f.  die  geeehaeh  in  eime  lant- 
vride  den  hat  geboten  H  der  tniäe 
ein  lewe.  Wigalois  6411  er  gebot  in 
eUlen  bi  der  wide  guot  gerihte  und 
etegien  tfride,  Dietrichs  Flucht  6947  ei 
gedttUn  einen  fride :  der  wart  gebannen 
bi  der  wide,  Ndd.Wb.  5,  642  f.  Martin 
SU  Gudr.  296,  2.  —  20.  <^  fremden 
tungen^  fremden  Völker,  Tgl.  9,  8. 
Leb.  III,  603.  —  21.  e^dt  ir  nemen 
und  tüenent;  der  Übergang  Ton  einem 
Satse  mit  euU  su  einem  Imperativ 
ist  im  Mhd.  ganx  übUeh;  86, 19  eime 
»ult  ir  iuwem  lip  geben  für  eigen, 
nement  den  einen,  Biterolf  5012  ir 
»ult  näeh  füraten  Menden  und  ladet  die 


zeiner  wirtsehaft.  ebend.  ▼.  8335  iu 
eol  dag  niht  veramähen  ^  ir  volget  miner 
Ure.  Ulrich  Frauendienst  34,  7  du 
aoU  zuo  ir  hiut  üf  dem  wege  riien^ 
ao  ez  aieh  füegen  mege,  und  rede  mit 
ir  awaz  du  wil;  einige  andere  Bet- 
spiele im  mhd.  Wb.  2,  2,  180^  Dem 
gemäfs  indirekt:  Biterolf  5273  f.  do 
beodleh  der  künee  Mre  dem  markgräven 
Rüedegire  dn  geainde  und  aine  man, 
daz  er  ai  aplde  füeren  dan  und  oueh 
ir  leitare  in  der  herverte  wäre.  — 
24  f.  stellt  den  Gedanken  yon  11,  33 
im  Bilde  dar.  Des  aren  tugent  ist 
die  Biilte;  denn  er  läfst  der  Sage 
nach  für  kleinere  Vögel  stets  etwas 
▼on  seinem  Raube  übrig.  Reinmar 
Ton  Zweter  (MSH.  2,  195«)  wünscht 
bei  einem  wahren  Manne  ein  LÖwen- 
hera  der  Wehrhaftigkeit  halber,  die 
Hand  des  Adlers  der  Freigebigkeit 
wegen.  Heinrich  Ton  Veldeke  nennt 
in  der  Eneit  (382,  11)  den  Turnus 
ein  adelar  ainea  guotea,  ein  lewe  nnea 
mttotea.  Vgl.  Pfeiffers  Germ.  5,  99. 
ZfdA.  7, 141.  —  Otto  führte  bei  der 
Krönung  in  Rom  den  halben  Adler 
und  drei  Löwen  im  Schilde.  Leb. 
II,  197.  — 
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12,  30  —  13,  4. 


DOPPELZÜNGIGKEIT. 

80   Got  git  ze  künege  swen  er  wil: 
dar  nmbe  wundert  mich  niht  vil: 
uns  leien  wandert  nmbe  der  pfaffen  ISre. 
Si  Irrten  ans  bi  karzen  tagen: 
daz  weUents  uns  nü  widersagen. 

35   nü  taonz  dar  got  und  dar  ir  selber  Sre, 
Und  sagen  ans  bi  ir  triawen, 
an  welher  rede  wir  sin  betrogen; 
volrecken  ans  die  einen  wol  von  gründe, 
die  alten  ode  die  niawen. 
ans  danket  einez  si  gelogen, 
zwo  Zangen  stänt  anebne  in  einem  mande. 


8.  13. 


6.    AUF  ZUM   HEILIGEN  GRABE! 

Die  Strophen  sollten  in  der  Ordnung  3.  4.  1.  2  auf  einander  folgen. 
Von  dem  Vergleich  des  Lebens  mit  den  Jahreszeiten  geht  der  Dichter  aas. 
Die  kune  Zeit  irdischen  Glückes  erscheint  ihm  wie  der  Sommer,  über 
dessen  freundlichen  Gaben  man  der  Mühe  yergafs.  Wehe,  dafs  die  Men- 
schen mit  der  Grille  sangen,  anstatt  wie  die  Ameise  für  die  Zeit  der  Not 
zu  sorgen.  Aber  so  ist  es  immer  gewesen:  Thoren  haben  Ton  je  den 
Rat  der  Weisen  gescholten.  —  Von  diesen  allgemeinen  Betrachtangen  geht 
Walther  zu  dem  specielleren  Thema  über:  Wehe,  wie  ist  die  Ehre  doch 
aus  dem  deutschen  Lande  gewichen;  wer  Reichtum,  Macht  und  Klugheit 
besitzt  und  doch  daheim  bleibt,  der  yerliert  den  Sold  des  himmliachen 
Ediisers;  weder  Frauen  noch  Engel  mögen  ihm  hold  sein.  Ja  es  kommt 
ein  Sturm,    des  seid   überzeugt,    yon   dem  wir   singen  und    sagen   boren. 


12,  30.  Daniel  4,  22  (2,  21.  4,  14. 
29.  6,  21)  donee  »ciaa  quod  dominetur 
ExceUus  super  regnum  dominum  et 
euieumque  voiuerit  det  iUud;  Tgl.  Leb. 
S.  244.  —  33.  hi  kurzen  tagen,  Tor 
kurzer  Zeit.  (Neidhart)  MSH.  3,296» 
er  hat  ein  niuwez  getungen  kirn  H 
zehen  tagen,  —  13, 1  recken  sagen, 
erklären  swy.  abgeleitet  von  einem 
st.  snbst.  as.  raka,  ahd.  rahha,  Rede, 
Darlegung,  Grund.  Das  Toraltende 
Wort  und  seine  Ableitungen  erreeken, 
volreeken  hält  sich  in  der  geistlichen 


Litteratur  und  in  geistlichen  Wen- 
dungen. (Andere  Wörter  sind  recken, 
recken,  strecken,  g.  rakjan;  riehen, 
rächen  g.  vrikan;  rechen,  aufhänfen, 
g.  rikan).  —  8.  Frid.  170, 10  ich  glaube 
niht,  daz  ieman  müge  die  fo&rheü 
machen  zeiner  lüge  ode  lüge  seiner 
ic&rheit,  ob  mir  ez  der  bäbeet  eeit.  — 

4.  Vgl.  29,  10.  Neidhart  82,87  Mfilent 
wae  ein  munt  berihtet  wol  mit  einer 
Zungen,  nü  apreehent  tteo  üz  eime. 
Boner  91, 71.  (Zingerle,  Sprichwörter 

5.  186). 


13,  5  —  18. 
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Der  soll  mit  Qrimin  alle  Königreiche  durchfahren.  Waller  und  Pilger 
höre  ich  davon  klagen.  Bäume  und  Türme  wird  er  niederwerfen  und  den 
Machtigen  das  Haupt  treffen :  nü  tuln  wir  ßiehen  hin  te  gote»  grabe.  —  Die 
£legie  gehört  in  den  Winter  1227/28.  Mahnung  zum  Kreussuge  ist  das 
Ziel  des  Sängers.  Leb.  S.  143.  —  In  Strophe  3  und  4  sind  r.  2  und  4 
um  einen  Fufs  länger  als  in  den  beiden  ersten  Strophen. 

5    Owe  waz  eren  sich  ellendet  [von]  tioschen  landen  I 
witz  nnde  manheit,  dar  zuo  silber  and  daz  golt, 
Swer  diu  beidiu  hat,  belibet  der  mit  schänden, 
wie  den  vergät  des  himeleschen  keisers  solt! 
Dem  sint  die  engel  noch  die  frowen  holt. 
10    armman  zno  der  werlte  und  wider  got, 
wie  der  fürhten  mac  ir  beider  spot! 


Owe  ez  kamt  ein  wint,  daz  wizzent  sicherliche, 
d&  von  wir  hoeren  beide  singen  ande  sagen: 
Der  sol  mit  grimme  ervaren  ellia  kOnicriche. 
15   daz  hoere  ich  wallsere  onde  pilgenne  klagen: 
Boame,  tttme  ligent  vor  im  zerslagen: 
starken  liaten  wset  erz  hoabet  abe. 
nü  saln  wir  fliehen  hin  ze  gotes  grabe. 


5.  'Wehe  wie  die  Ehr^  aus 
Deutschland  schwindet/  weü  die 
Beteiligung  am  Kreusiuge  so  matt 
war.  —  eUinden  hat  den  Ton  nicht 
selten  auf  der  zweiten  Silbe.  — 
6.  Rubin  MSH.  1,  313^  noer  nü 
daz  kriwte  nikt  ennimtj  der  Ubes  unde 
guote»  hat  die  vollen,  daz  ist  mieee- 
tän.  —  7.  ^diu  beidiu  beziehe  ich 
auf  die  zwei  Paare  toitze  unde  man- 
heitf  eüber  und  daz  golt,  nicht  blofs 
auf  das  letztere.'  Lachmann.  —  be- 
Üben  s»  hie  belUen.  Hartmann  211,17 
daz  er  beHben  muozy  »wenn  ich  in 
Krittee  »char  mit  ßroiden  wünnecHehen 
vor  (Lachm.).  Reinmar  181,  10  ir 
dekein  darf  üf  den  troet  beliben.  — 
8.  vergän  c.  acc.  an  einem  Torüber- 
Rehen,  entgehen;  Walther  braucht 
das  Wort  nur  hier,  Beinmar  sehr 
oft.  —  10.  'ein  armer  unglücklicher 
Mann  tot  Gott  und  Welt'.  Leb. 
111,440. 


12.  Der  Wind  gehört  zu  den  Vor- 
zeichen des  jüngsten  Gerichtes,  das 
der  Dichter  nahe  glaubt.  Zugleich 
aber  deutet  Walther  'yielleicht  auf 
den  grofsen  Sturm  im  December  1227, 
welchen  der  Mönch  Gottfried  erwfihnt, 
und  gewifs  auf  den  Bann,  den  Papst 
Ghregor  IX  um  dieselbe  Zeit  über 
Friedrich  aussprach.*  Lachmann.  — 
Den  jüngsten  Tag  kündigt  Walther 
öfters  an,  es  war  das  ein  beliebtes 
Thema.  Leb.  S.  220.  —  16.  boume, 
tOme;  wälsche  Gast  t.  S200  die  hohen 
tum  die  vaümt  sSre,  ist  diu  grünt-' 
veste  niht  harte  guot .  .  wizzt  daz  der 
winty  der  sehütet  die  hohen  b&ume 
veste  f  daz  er  bricht  vil  gar  ir  este. 
Als  die  Quelle  beseichnet  Rückert 
Hör.  Od.  2, 10  Saevius  ventis  agitatur 
ingens  Finus  et  eelsae  gram&re  casu 
Deeidunt  turres,  —  17.  in  dem  Leb. 
S.  148  angeführten  Gedicht  heifst  der 
Wind  der  starken  ebenär. 


Wilmanns,  Walther  y.  d.  Vog^lweide. 
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13,  19—8«. 


OwS  wir  müezegen  linte,  wie  sin  wir  versezzen 
20  zwischen  zwein  fröiden  nider  an  die  jämerltchen  stat! 

Aller  arebeite  beten  wir  yergezzen, 

dd  uns  der  kurze  snmer  sin  gesinde  wesen  bat. 

Der  bräbte  uns  vamde  bluomen  unde  blat: 

dö  trouc  uns  der  kurze  vogelsanc. 
25   wol  im  der  ie  n&ch  staeten  fröiden  ranc! 

» 

Ow6  der  wtse  die  wir  mit  den  grillen  sungen, 
dö  wir  uns  selten  warnen  gegen  des  kalten  winters  ^t! 
Daz  wir  vil  tumben  mit  der  ämeizen  niht  rangen, 
diu  nü  vil  werdecltche  bi  ir  arebeiten  lit! 
so  Daz  was  ie  der  weite  meiste  strit, 
tören  schulten  ie  der  wtsen  rat 
wan  siht  wol  dort  wer  hie  gelogen  hat. 


6.    LIEBE   VON   HERZEN. 

Durch  die  Anfangsworte  schlierst  das  Lied  äufscrlich  sich  an  den 
vorhergehenden  Elagegesang  an,  und  möglicherweise  fand  der  Sammler 
der  Hs.  C  darin  den  AnlaTs ,  das  Lied  hier  einzuordnen  (Einl.  S.  4);  der 
Dichter  hatte  es  sicherlich  nicht  für  dies«  Stelle  hestimmt.     Einen  an^e- 


19.  ich  6in  venezssm^  ich  habe 
mich  an  eine  verkehrte  Stelle  ge- 
setst ;  Tgl.  ich  wa$  geteztm  65,  83.  — 
20.  Altes  Sprüchwort:  Sedihut  in 
fMdU»  hämo  a^  rttedit  in  inUe,  MSD. 
XXYII,  T.  207  Anm.  Die  beiden 
Freuden  sind  die  irdische,  vergäng- 
liche,  die  ihrer  Natur  nach  gewichen 
ist,  und  die  himmlische,  ewige,  wel- 
che Sorglosigkeit  und  Trägheit  yer- 
schent  hat.  —  wwiaelUn  Einl.  S.  44. 
—  22.  Der  Sommer  wird  als  Heer- 
fürst vorgestellt ;  ausgeführt  ist  diese 
PersonijQkation  in  einem  Liede  Neid- 
harts  75, 15,  wo  der  Winter  aUet 
tin  geHnde  sendet,  um  den  Sommer 
zu  überwinden.  Leb.  III  ,371*.  — 
23.  vamde  f  vergänglich.  Lachmann 
vergleicht  Reinmar  174,3  ich  hdn 
ffamder  vroudm  vil  und  dtr  rehten 
eins  niht  diu  Umge  wer.  Walther  von 


Hetze  MSH.  1,  309^  «m  vamden  Um 
erwürbe  ich  wol,  der  weer  unatate  tarn 
der  klS. 

26.  Die  alte  Fabel  von  Grille 
und  Ameise.  Äsop  No.  295  uvQfin^ 
xal  xavd^iQog.  Boner  No.  XLII  «m 
einer  ambeie  und  einem  hSuaÜifel.  — 
der  grille  swm.  lat.  gryllue.  —  iimei' 
tSn  Einl.  S.  44.  —  Prov.  6,  6  f. 
vade  ad  fermieam^  o  piger^  et  cemi- 
dera  via»  ejue  et  disee  eapienüem; 
quae  .  .  parat  in  aeatate  eibum  tihi 
et  eongregat  in  mette  quod  eoe»eäet. 
vgl.  Prov.  30,25.  Mamer  (Strauch) 
I,  1.  —  29.  arebeit,  hier  und  103» 27 
der  Gegenstand  der  Arbeit. —  31.Frid. 
81 , 3  Salmon  witze  lerte,  MoroU  äai 
verkerte,  den  eite  h&nt  noch  hüte, 
leider  genuoge  Hute,  81,  23.  84, 14.  — 
32.  dort^  beim  jüngsten  Gericht. 


13,  38  —  14,  13. 
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measenen  Platz  würde  es  nach  71 ,  34  finden  (Leb.  8.  265).  —  Die  Ver- 
bindung der  Strophen  ist  sehr  eng;  das  Thema  einer  jeden  ist  im  Schlufs 
der  Torhergehenden  bezeichnet.  —  Die  sechste  und  siebente  Zeile  jeder 
Strophe  bilden  einen  rhythmischen  Satz.  Einl.  8.  55.  —  In  Stil  und 
Gedanken  zeigt  das  Lied  EinfluTs  Reinmars  (Burdach  S.  101  f.)  und  Hart- 
mans (Anm.  zu  14,  25). 

Maneger  fraget  waz  ich  klage, 
nnde  gibt  des  einen  daz  ez  iht  von  herzen  ge. 
35  Der  verlioset  sine  tage: 

wand  im  wart  von  rehter  liebe  ne weder  wol  noch  we:    s.  i4. 
Des  ist  sin  gelonbe  kranc. 
swer  gedsebte 

waz  din  minne  brsebte, 
5   der  vertrüege  minen  sanc. 

Minne  ist  ein  gemeinez  wort, 
nnd  doch  nngemeine  mit  den  werken:  dest  also. 
Minne  ist  aller  tngende  ein  bort: 
äne  minne  wirdet  niemer  berze  rebte  frö. 
10  Sit  ich  den  gelouben  bän, 
fronwe  Minne, 

frOit  oucb  mir  die  sinne, 
mich  müet,  sol  min  trdst  zergän. 


33.  Der  Unglaube  entspringt  aus 
Mangel  an  Herzenserfiahrung ;  Leb. 
111,61.  —  34.  ffi  braucht  Walther 
oft  im  Beim ;  die  seltne  Konjunktir- 
form  gä  (Whd.  §.  340)  braucht  er 
nie.  —  ffifU  des  einen  'sagt  weiter 
nichts,  behauptet  einfach',  iht  im 
abhangigen  Satze  mit  daz  häufig  für 
nhd.  nicht;  z.B.  41,8.  88,29.  105, 
31.  24,31.  —  36.  Die  Worte  ent- 
halten vielleicht  einen  stärkeren  Vor- 
wurf, als  es  nach  unserem  Sprach- 
gebrauch scheint;  vgl.  TriBt.  999  ein 
unnütze  lebender  man.  MF.  14,  24  der 
iet  unnütse  lebende.  —  14,  1.  neweder, 
die  ältere  Form;  sonst  ist  bei  Wal- 
ther nur  weder  belegt:  25,  9.  46,  36. 
53,22.  64,5.  81,31.  —  4.  bnxthte 
=  vollbrächte. 

6.  Betrachtung  über  das  Wesen 


der  Minne;  Leb.  S.  197.  —  7.  mtY, 
in  Betreff,  zur  Bezeichnung  eines 
begleitenden  Umstandes;  mhd.  Wb. 
2',  195^.  —  diet  aUo;  die  Beteurung 
bezeichnet  eine  Pause  in  der  Gedan- 
kenentwickelung; der  Sänger  schaut 
auf  das  Gesagte  zurück  und  bestätigt 
es  sich;  die  Dichtung  gewinnt  da- 
durch den  Schein  der  Unmittelbar- 
keit; Einl.  8.  65.  —  8.  tugent,  ur- 
sprünglich jeder  Vorzug ,  auch  die 
Freude ;  unter  dem  Etnflufs  des  reli- 
giösen Bedürfnisses  hat  sich  die  Be- 
deutung des  Wortes  verengt.  AfdA. 
1, 193.  —  Über  die  Freude  und  den 
Wert  der  Minne  s.  Leb.  S.  178. 
Frid.  98,  13».  Gliers  MSH.  1,  106» 
(21).  Nibel.  16,  2.  —  10.  Vertrauens- 
Tolles  Flehen  verlangt  Erhörung; 
Leb.   III,  265.      Neifen  30,  24. 

9* 
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14,  14  —  84. 


Min  gedinge  ist,  der  ich  bin 
15   holt  mit  rehten  trinwen,  dazs  onch  mir  daz  selbe  si. 

Tringet  dar  an  mich  min  sin, 

so  ist  minem  wäne  leider  lützel  fröiden  bi. 

Neinä  herre!  sist  s6  gqot, 

swenne  ir  güete 
20         erkennet  min  gemüete, 

daz  si  mir  daz  beste  tuet. 

Wiste  si  den  willen  min, 
liebes  nnde  gnotes  des  ward  ich  von  ir  gewert 
Wie  mOht  aber  daz  nü  sin? 
25   sit  man  valscher  minne  mit  so  süezen  Worten  gert, 
Daz  ein  wip  niht  wizzen  mac 
wer  si  meine. 

disin  not  alleine 
tnot  mir  manegen  swseren  tac. 

30         Der  diu  wip  alrerst  betreue, 

der  h&t  beide  an  mannen  und  an  wiben  missevam. 
In  weiz  waz  diu  liebe  touc, 

sit  sich  friunt  gein  Munde  niht  vor  valsche  kan  bewam. 
Frowe,  daz  ir  sselic  sit! 


14.  Nach  der  allgemeinen  Be- 
trachtung über  das  Wesen  der  Minne 
kehrt  der  Dichter  zu  seinen  persön- 
lichen Angelegenheiten  zurück;  er 
bestimmt  näher,  welchen  Trost  er 
zu  Terlieren  fürchtet.  —  15.  Liebe 
verlangt  Gegenliebe.  Leb.  8.  198.  — 
18.  Reinmar  160,37  ndnä  herre!  j6 
itt  n  80  ffuoi.  —  Über  die  Revocatio 
s.  Einl.  S.  67;  über  das  ä  in  neinä 
zu  9,  12.  —  19.  ffüete  nimmt  nach- 
drucksYoU  guot  wieder  auf,  weil  dar- 
auf die  Hoffnung  beruht;  Einl.  S.  84. 

22.  Die  vierte  Strophe  enthalt 
wieder  eine  allgemeine  Betrachtung, 
auf  welche  der  Schlufs  der  dritten 
hinwies.  —  Der  gute  Wille  (unlle 
syn.  gemüete  v.  20)  verdient  Lohn. 
Leb.  S.  189.  —  26.  Über  untreue  Wer- 
ber s.  Leb.  S.  175  f.  Walthers  Worte 
sind  eine  Reminiscenz  aus  Hartman 


1  Büchl.  217  f.  nü  ist  es  leider  ein 
elaCj  daz  ein  wip  nihl  witten  mae, 
wer  ei  mit  tritneen  meinet. 

SO.  Ähnliche  Betrachtungen  im 
1  Büchl.  V.  265  f.  —  31.  moM  und 
wip  oft  nur  zur  Bezeichnung  der 
Allgemeinheit;  hiernaohdrucksvoller: 
'nicht  nur  an  den  Frauen,  sondern 
auch  an  den  Männern.'  —  32.  Bei 
in  weiz  genügt  die  einfache  Negation 
ft«,  wenn  eine  indirekte  Frage  folgt 
und  zu  weiz  nicht  ein  besonderes 
Objekt  tritt;  60,20.  86,11.  117,22- 
25;  auch  42, 35.  Hingegen  73,  4  j<m 
weiz  ei  niht  .  .  daz  ir  lop  zerg&t. 
89, 27  Jon  weiz  ieh  niht  ein  ende 
wie  lange  ieh  din  enbir.  96,  30  «n  weis 
niht,  oba  hre  n.  Wackemagel  in  Hotf- 
manns  Fundgr.  1,  291  f.  297.  —  33. 
valeeh  stm.  Treulosigkeit;  s.  zu  71, 
24.  —  34.  Der  Heileswunsch  (Leb. 


14,35—15,1 


13S 


35 


Iftnt  mit  hnlden 

mich  den  graoz  yerBchnlden, 
der  an  Mondes  herzen  lit 


7.     KREÜZLIED. 

14,  38.    Über  den  AnUfi  des   Gedichtes,    seine   Anlage  und  seinen 
eigpentümlieh  nnpenönlichen  Stil  s.  Leb.  8.  137.     Die  Überlieferung  in  vier 
Hss.,  mehr  noch  die  sahlreiehen  Zusatie  beweisen,  wie  beliebt  und  verbreitet 
es  war.    Auch  begegnen  wir,  wie  Lachmann  bemerkt  hat,  seiner  Strophen- 
form   bei   jüngeren    Dichtem,    dem    Markgrafen    Otto    von   Brandenburg 
MSH.  1,  11***  und  Ulrich  von  Lichtenstein  S.  434;   ein   Lied   des   Hesso 
von  Rinach  MSH.  1,  210*'  hat  nur  in  der  letzten  Zeile  eine  Hebung  mehr. 
XTlrich  beseicbnet  sein  Lied  als  eine  Tanzweise;  vgl.  Leb.  1,39.  —  Nicht 
alle   Strophen,    die  Lachmann  in  den  Text   gesetzt  hat,   sind   echt.     In 
einer  des  Dichters  würdigen  Form  ist  das  Lied  nur  in  der  ältesten  Hs.  A 
erhalten;  hier  herrschen  Plan  und  Ordnung,  wie  sie  dem  Ziel  des  Dichters 
entsprachen.     Die  Quelle  BC ,  welche  durch  die  Hs.  B  repräsentiert  wird, 
beruht   auf    mündlicher  Überlieferung;    die  einzelnen   Momente  aus    dem 
Leben  Christi  sind  lückenhaft  und  ohne  Ordnung  vorgeführt,  die  SchluTs- 
strophe,    welche  die  Summe    zieht,    hat    gleich  hinter   der    ersten    ihren 
Platz  gefunden,  beliebte  Themata  der  Poesie,  der  Opfertod  Christi  (16,  20) 
und  die  Rache,  die  einst  die  unrechten  Richter  treffen  wird  (16, 15),  sind 
weiter  ausgeführt  oder  hinzugefügt,   obschon  das  letzte  zu  Walthors  Auf- 
gabe keine  Beziehung  hat.     Die  jüngste  der  Hss.  E  hat  die  ursprüngliche 
Ordnung   ziemlich   gut  bewahrt,   aber    vier  Zusatzstrophen   erhalten,  von 
denen  nur  eine  (16, 15)    auch  in  BC  stand,   zwei  nachträglich  in  C   auf 
dem  Rande  eingezeichnet  sind  (16, 1.  22);  die  vierte  hat  Lachmann  in  die 
Anmerkung    verwiesen    (1  Anh.  Nr.  1).     Die  Hs.  C,    die    reichhaltigste, 
beruht,   von  den  Randstrophen  abgesehen,   auf  einer  Kombination  von  A 
und  B.     Wir  haben  die  jungem  Strophen  eingeklammert. 

Allererst  lebe  ich  mir  werde, 

Sit  min  sflndic  enge  siht 

Daz  h&re  lant  and  onch  die  erde  S.  15. 


HI,  189)  dient  zur  Verstärkung  der 
folgenden  Bitte  vgl.  52,  18.  115,  4. 
—  35.  mü  huläen  adv.  huldreich. 
fruM  hat  viel  weitere  Bedeutung 
als  nhd.  Grufs:  Entgegenkommen 
in  gutem   und  bösem  Sinne.  —  37. 

38.  teh  Me  mir  taerds,  nach 
Gefallen  und  in  frohem  Bewufstsein 
dessen,   was    man    kann   und    soU. 


'  wie  er  in  liebendem  Herzen  wohnt' ; 
also:  'lafst  huldreieh  mich  eure 
freundschaftliche  Zuneigung  gewin- 
nen.' Leb.  S.  204.  Im  Schlufs  des 
Liedes  geht  der  Dichter  zur  Anrede 
über. 

Ähnliche  Stellen  fär  das  Adv.  iO0rd0 
mit  dem  reflex.  Pron.  s.  bei  Haupt 
zu  Neidhart  98,21.  ~   15,1.   Auf- 
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15,2  —  19. 


dem  man  yü  der  eren  gibt 

Mirst  geschehen  des  ich  ie  bat, 

ich  bin  komen  an  die  stat 
5  da  got  mennischlichen  trat. 

Schoenia  lant  rieh  nnde  here, 

swaz  ich  der  noch  hän  gesehen, 

Sd  bist  duz  ir  aller  ere. 

waz  ist  wanders  hie  geschehen! 
10  Daz  ein  magt  ein  kint  gebar 

here  übr  aller  engel  schar, 

was  daz  niht  ein  wunder  gar? 
Hie  liez  er  sich  reine  toufen, 

daz  der  mensche  reine  st. 
15   D6  liez  er  sich  hie  verkoufen, 

daz  wir  eigen  wurden  £ri. 

Anders  wsßren  wir  verlorn. 

wol  dir,  sper  kriuz  unde  dorn! 

w3  dir,  beiden!  deist  dir  zom. 


fallend  ist  der  Auftakt,  und  oueh, 
die  Verbindung  ist  im  Mhd.  um 
nichts  loser  oder  nachdrücklicher 
als  das  einfache  und;  ygl.  z.  B.  3, 22. 
19,36.  21,3.  83,15.  —  lant  als 
politisch  beg^enster  Bezirk,  erde  der 
heilige  Boden.  —  2.  detn  ist  yiel- 
leicht  als  kollektives  Neutrum  su 
fassen;  vgl.  Erdmann,  Otfrids  Syn- 
tax 2  §  75.  Oder  dem  bezieht  sich 
auf  das  erste  der  beiden  Substantiva 
'weil  das  Land  der  Verheifsung  die 
Hauptsache  ist  (15,6),  auf  welches 
es  hier  mehr  ankommt,  als  auf 
den  Boden,  auf  die  Stätten,  an 
welchen  Christus  gewandelt  ist.' 
Zacher.  Herder  schreibt  in  seinem 
Auszug  aus  einem  Briefwechsel  über 
Ossian  und  die  Lieder  alter  Völker : 
davon  und  davon  allein  hängt  das 
Jfeeen,  der  Zweck,  die  ganze  wunder^ 
thätige  Kraft  ab,  den  diese  lAeder 
haben.  —  5.  treten,  wandeln  19, 11. 
6.  h^e  sagt  Walther  gewöhnlich, 
aber  auch  Air,  ebenso  riehe  und 
rieh  s.  £inL  S.  42.  —  8.  «b  als 
Vorläufer  des  Prädikates,  wie  26,  30. 


50,  37.  Gr.  4,  222.  —  ir  aller  irt, 
der  Preis,  die  Zierde  aller;  schon 
im  ahd.  Boethius  allero  mamto  era 
=  pretiosissimum  generis  humani 
decus  (DWb.  3,  55).  —  12.  «m  wun- 
der gar,  ein  ganzes  Wunder.  Die 
jungfräuliche  Geburt  wird  oft  als 
gröfstes  Wunder  gepriesen  und  gegen 
ketzerische  Angrüfe  verteidigt;  s.  zu 
5,33. 

13.  reine  Adj.  Kaiserchr.  315, 15 
hirre,jfiü  tpurde  geUnrft  in  dem  Jor- 
däne.  da  wuoeke  du  abe  eeumre  aller 
diner  getrOwen  mieeetät,  Frid.  7,  ti 
do  wart  Kriet  al  eine  für  alle  men- 
schen reine.  Bezi.  Anm.  In  der 
Strophe  herrscht  die  Rhetorik.  — 
16.  wir  eigen,  wir  Leibeigne,  die 
der  Sünde  und  dem  Tode  TerfaUen 
waren,  bis  Christus  uns  löste.  1  Cor. 
6,  20  empti  enim  estis  pretio  magno. 
1  Petr.  1, 18  non  eorrupHbUibue  aure 
vel  argento  redempH  estis  .  .  .  seä 
pretioso  sanguine.  Frid.  20, 24.  — 
18.  Speer,  Kreuz  und  Domenkrooe, 
die  Haupbreliquien  der  Kreuzigung, 
sugleich  Abzeichen  der  königUoheB 


15,  20  ~  38. 
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20       [Do  er  sich  wolte  ttbr  uns  erbannen, 

hie  leit  er  den  grimmen  t6t, 

Er  vil  riche  ttbr  uns  vil  armen, 

daz  wir  koemen  üz  der  not 

Daz  in  dd  des  niht  verdröz, 
25    dast  ein  wander  alze  gröz, 

aller  wander  übergndz.] 

Hinnen  fnor  der  son  zer  helle 

von  dem  grabe,  da'r  inne  lac. 

Des  was  ie  der  vater  geselle, 
30   and  der  geist,  den  niemen  mac 

Sander  scheiden:  est  al  ein, 

sieht  and  ebener  danne  ein  zein, 

als  er  Abrahame  erschein. 


Wurde  (i.  Leb.  S.  245.  III ,  606). 
Der  Speer  ist  die  Lanze  des  Longinus, 
die  1098  in  Antiochia  aufgefunden 
wurde.  Dieee  Lanze  und  die  Domen- 
krone wurden;;  in  Konstantinopel 
aufbewahrt,  1238  yon  dem  latei- 
nischen Kaiser  Balduin  11.  an  die 
Yenetianer  yerplandet  und  kamen 
dann  an  Ludwig  IK.  Ton  Frankreich. 
Menge,  Kaisertum  und  Kaiser  bei 
den  MS.  8.  27  Anm.  W.  Grimm, 
ZfdA.  5,  381  f.  Der  Dichter  begrüfst 
diese  wichtigen  Reliquien,  die  ge- 
wissermafsen  die  Bürgschaft  für  den 
kräftigen  Schutz  Gottes  sind.  —  19. 
'Wehe  dir  Heidenschaft!  für  dich 
ist  ein  Gegenstand  des  Zornes,  was 
unser  Heil  ist.'  'Heiden  nimmt  Haupt 
für  heidani  (Heideuschaft) ,  welches 
Graff  4,  812  ohne  Bezeichnung  der 
Quelle  giebt;  wie  krittenJ  Lehm. 
Das  Wort  ist  im  Mhd*.  nicht  nach- 
weisbar. 

20.  Der  Anfang  der  Strophe 
fuhrt  nur  weiter  aus,  was  in  der 
vorhergehenden  Strophe  gesagt  ist; 
der  Abgesang  sind  leere  Worte  zur 
Füllung  des  Torgeschriebenen  Mafses. 
Der  Opfertod  wird  ohne  Grund  als 
gröfstes  Wunder  gerühmt.  —  du 
erbarmett  mieh  (mir)  oder  ich  erbarme 
mich  über  (umbe)  dich,  —  22.  iibr 
un$  für   uns;   vgl.   Steinmar  MSH. 


2,158*  ich  kou/ie  etwa  über  dich, 
—  er  riche  —  wne  armen;  nach  dem 
Fron.  pers.  finden  sowohl  starke  ab 
schwache  Flexion  des  Adj.  statt. 
Gr.  4,  564.  —  26.  übergenöz  st.  swm. 
ein  häufiges  Wort,  auch  in  Rechts- 
denkmälem,  einer  der  einem  höheren 
Stande  angehört. 

29.  Die  Menschwerdung  Gottes 
und  die  Dreieinigkeit  hebt  Walther 
als  die  wichtigsten  Mysterien  des 
christlichen  Glaubens  mit  besonderem 
Nachdruck  hervor;  vgl.  Freidank 
24,  5  ff.  Die  Dreieinigkeit  aber  mag 
er  deshalb  grade  an  dieser  Stelle 
erwähnen,  weil  im  Tod  und  in  der 
Beerdigung  Christi  seine  andere 
Natur  am  deutlichsten  hervortrat.  — 
32.  Den  uin^  den  glatten  Pfeilschaft, 
braucht  Walther  auch  30, 28  als 
Bild  fester  Einheit.  —  tleht  und 
ebener  y  die  Komparativendung  gehört 
auch  zu  »leht.  Ähnlich  kann  auch 
die  Flexion  bei  dem  ersten  von  zwei 
koordinierten  Wörtern  fehlen.  Gr. 
4, 488.  —  33.  Bezieht  sich  auf  die 
Erscheinung  Jehovas  vor  Abraham. 
1  Mos.  18,  wo  zuerst  von  Jehova, 
dann  von  drei  Männern  die  Eede 
ist,  und  der  Singular  mit  dem  Plural 
wechselt.  Kaiserchr.  314, 17  uneei' 
taliger  vater  Abraham  der  sah  die  dr% 
namen  die  wir  beten  in  einen  wären  got. 
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15,34—16,  14. 


Do  er  den  tieyel  dö  geschande, 

35  daz  nie  keiser  baz  gestreit, 
Dd  fnor  er  her  wider  ze  lande. 
d6  hnob  sich  der  jaden  leit, 
Daz  er  herre  ir  haote  brach, 
and  man  in  sit  lebendic  sach, 

40  den  ir  hant  slnoc  onde  stach. 

[Dar  nach  was  er  in  dem  lande 
vierzic  tage:  d6  fdor  er  dar 
Dannen  in  sin  yater  sande. 
stnen  geist,  der  uns  bewar, 

5   Den  sant  er  hin  wider  zehant. 
heilic  ist  daz  selbe  lant: 
sin  name  der  ist  vor  gote  erkant] 

In  diz  lant  hat  er  gesprochen 
einen  angeslichen  tac, 

10  Dft  diu  witwe  wirt  gerochen 
und  der  weise  klagen  mac 
Und  der  arme  den  gewalt 
der  d&  wirt  mit  ime  gestalt 
wol  im  dort,  der  hie  vergalt! 


S.  16. 


86.  her  undsr^  hierher  surück. 
—  40.  sluoö  und  ataeh,  als  Plue- 
quamperf.  zu  fassen. 

16, 1.  Die  Himmelfahrt  gehört  mit 
zur  Deutung  der  Septem  sigilla ,  auf 
der  die  Aidage  von  Walthers  Lied 
heruht;  aber  er  hatte  sie  über- 
gangen, weil  sie  seinem  Zweck 
nicht  diente;  s.  Leb.  S.  324.  — 
5.  Li  dem  echten  Liede  helTst  es 
16,36  her  wider,  denn  der  Sänger 
lebt  in  der  Anschauung,  dafs  er  im 
heiligen  Lande  weile.  —  7.  erkant^ 
bekannt,  berühmt. 

8.  in  diM  lant^  nämlich  in  das 
Thal  Josaphat,  östlich  von  Jerusalem 
zwischen  der  Stadt  und  dem  ölberge, 
nach  der  Prophezeiung  des  Pro- 
pheten Joel  c.  3,  namentlich  von 
T.  12  an.  Daher  beginnt  das  Volks- 
buch vom  jüngsten  Gericht  (Simrock, 


Yolksb.  12,  1)  *Joel  ein  Prophet  bin 
ich  genannt,  den  Qott  in  die  Wät 
gettmdt  zu  warnen  alle  Meneehenkintt 
u.  s.  w.  —  einen  tae  sprechen ,  einen 
Gerichtstag  ansagen.  —  10.  Witwen, 
Waisen  und  Arme  als  Vertreter  der 
Schutzlosen  überhaupt.  Von  Kon- 
rad II  erzählt  Wipo,  dafs  inmitten 
des  Zuges  zur  Krönung  der  neuge- 
wählte König  von  Klagenden,  einem 
Kolonen  der  Mainzer  Kirche,  einer 
Waise,  einer  Witwe  angesprochen 
ward  und  auch  gegen  den  Rat  der 
Fürsten  ihnen  gleich  zur  Stelle  lu 
ihrem  Recht  helfen  Uefs.  Waitx 
YG.  8,  15.  Dafs  von  jeder  Kategorie 
sich  just  einer  fand,  erhöht  die 
Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  nicht. 
—  12.  gewalt  stm.  stf.  das  fem.  be- 
sonders in  Quellen,  die  zum  Nieder- 
deutschen neigen.  —  14.  dort  —  hie, 
im  Himmel  und  auf  Erden. 


16,  15  —  82. 
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15         [Unser  lantrehtaere  tihten 
fristet  da  memaimes  klage: 
Wan  er  wil  zestnnden  rihten, 
so  ez  ist  an  dem  lesten  tage: 
Und  swer  deheine  schalt  hie  l&t 

20    nnverebenet,  wie  der  stat 

dort  da  er  pfant  noch  borgen  hat!] 

[Ir  enlät  iuch  niht  yerdriezen 
daz  ich  noch  gesprochen  hän. 
Sd  wil  ich  die  rede  entsliezen 

25    kurzwilen,  and  lach  wizzen  län, 
Swaz  got  mit  der  weite  ie 

begie, 
daz  haob  sich  and  endet  hie.] 
Kristen  jaden  and  die  beiden 

30   jehent  daz  diz  ir  erbe  si: 
Got  müez  ez  ze  rehte  scheiden 
durch  die  sine  namen  drl. 


15.  lantrehtttrey  schwerlich  unter- 
schieden Yon  dem  häufiger  gebrauch- 
ten lantrihUere ;  die  streitenden  Par- 
teien können  hier  nicht  gemeint 
sein  (MhdWb.  2,  1,  688*),  sondern 
die  zum  Gericht  entbotenen  Freien 
oder  die  Vorsteher  der  Gerichte 
selbst.  Im  w.  Gast  y.  8706  f.  wird 
ein  habgieriger  Ritter  geschildert, 
dem  niht  anders  ze  tuon  geeehiht 
wan  latUrehten  tiäch  geumne.  — 
tihten ,  1.  dictare ,  verfassen  in  Poesie 
oder  Prosa;  z.B.  einen  Brief ,  ein 
urteil  tihten  =»  sprechen.  Der  Aus- 
drack  selbst  enthält  hier  wohl  keinen 
Tadel,  wie  das  yon  Lachmann  aus 
^eb.  Frank  angeführte  Sprichwort: 
Jiiehter  JHehter.  —  17.  zestunden  = 
geetunt,  sogleich,  im  Gegensatz  zu 
der  Baumigen  Rechtspflege  der  welt- 
lichen Richter.  Erlös.  3090  der  engel 
eehar  zustunden  (;  gewunden)  mit  im 
tungen  über  al;  yorher  y.  SOSO  stf- 
stunt :  kunt.  —  20.  Haupt  vergleicht 
aoa  dem  Wilhelm  Ulrichs  von  Tür- 
heim  195  *>  nu  müez  diu  hire  Trinität 


itoer  beider  immer  pßegen  und  gebe 
iu  da  den  aegen ,  so  in  not  der  sihtder 
»tat  und  weder  pfant  noch  bürgen 
ftät;  ygl.  Walther  148,5. 

22.  er  beim  Imper.  —  24.  ent- 
sliezen, eröfi&ien.  kurzwtlenj  Adv.  zu 
dem  Subst.  hurmoUe,  kurze  Zeit, 
Unterhaltung,  wie  teilen  zu  teile ^  ist 
sonst  nicht  belegt.  'So  will  ich 
die  Sache  mit  drei  Worten  klar 
machen.'  Gotfried  Tristan  425,9 
nune  sol  iueh  niht  verdriezenf  im  lät 
iu  daz  entsliezen.  Vielleicht  ist  aber 
besUezen  zu  lesen:  4ch  will  alsbald 
ein  Ende  machen.'  MSH.  2,266* 
mit  einem  uxtrte  siz  besliuzet,  si 
spriehet  kurzlieh  {kürizelieh  hat  die 
Hs.  E  bei  Walther)  *ieh  enwüj 

29.  Kristen  Juden  heiden  ist  die 
natürliche  und  gewöhnliche  Ordnung; 
22, 16.  21,  27.  MSD.  XLII,  37. 
MSF.  108,32.  FreidanklO,  18.  17,5. 
26,26.  MSH.  2, 181*;  vgl.  auch 
E.  Schmidt,  Reinmar  S.  84,  Nr.  12. 
—  32.  ^ne  st.  Form  des  Pron.  Pose, 
nach  dem  Artikel.    Weinhold  §498. 
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16,38  —  17,  10. 


AI  diu  weit  diu  stritet  her: 
wir  sin  an  der  rehten  ger: 
35  reht  ist  daz  er  uns  gewer. 


8. 

Die  beiden  ersten  Sprüche  dieses  Tones  hängen  mogHcherweiie 
zusammen.  Die  beiden  letzten  weichen  in  dem  Mafse  des  10  Verses  etwu 
ab.     Die  Gedichte  fallen  etwa  in  die  Jahre  1207  —  1811. 

AN  PHILIPP. 

Philippe,  künec  here, 
si  gebent  dir  alle  heiles  wort 
und  wolden  liep  u&ch  leide. 
Nu  hast  du  gnot  und  ere: 
daz  ist  wol  zweier  ktlnege  bort : 
diu  gip  der  mute  beide. 
Der  milte  lön  ist  s6  diu  sät, 
diu  wünneclicbe  wider  gät 
5   dar  nach  man  si  geworfen  hat: 
wirf  von  dir  miltecliche. 
swelch  kOnec  der  milte  geben  kan, 
si  git  im  daz  er  nie  gewan. 
wie  Alexander  sich  yersan! 
10   der  gap  und  gap,  und  gap  sim  elliu  riche. 


S.  17. 


33.  stritmtf   Rechtsansprüche  erheben,  wie  60,36. 


16,  36.  Die  einleitenden  Worte: 
'Sie  geben  dir  alle  Glück-  und 
Segenswünsche  und  woUen  nach 
Leid  Freude'  deuten  wohl  darauf 
hin,  dafs  der  Spruch  in  einer  fest- 
lichen Versammlung  und  zu  einer 
Zeit,  da  Philipp  erhebliche  Vorteile 
über  seinen  Gegner  erlangt  hatte, 
Yorgetragen  sei.  Für  eine  sichere 
Datierung  fehlt  der  Anhalt;  s.  Leb. 
S.  97  f.  —  89  f.  vgl.  11,  33.  12,  24. 
Leb.  8.  225.  —  17, 2.  Die  Frei- 
gebigkeit soll  gewissermafsen  zum 
Kämmerer  berufen  werden,  damit 
sie  des  königlichen  Schatzes  walte. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  man 
MiUen  mit  schwacher  Flexion  schrei- 


ben müsse,  als  ob  Mute  eine  wirklidie 
Person  sei ;  nuin  hat  in  der  poetisches 
Sprache  yersehiedene  Grade  tod 
Personifikation  anzuerkennen.  —  3. 
Nach  Gal.  6,  9  und  7 :  Bomm  »Utm 
faciente«  n<m  deßdamm^  Umpcf* 
emm  »uo  metstmtSf  nan  äifieimtet. 
ergo  dum  Utnpui  habemu9 ,  operemv 
bonum  ad  omne».  Quae  9mm  geaiintr 
verit  homOf  haet  et  metet.  Salmto 
und  Morolf  (y.  d.  Hagen  S.  VUr 
Qui  paree    »eminaif  paree  et  mUt 

—  4.  ufider  gät ,  wieder  herror- 
koramt  (aus  der  £rde).  Werohtf 
MSH.  8,  14  ^  «fof  mäUn  SaUtines  haU 
geemte  umb  Sre  nie  to    toiten  ««*•*• 

—  9.  Wernher  ron  Elmendorf  ▼.  405 


17,  11  —  21. 
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DEB  SPI£SSBBAT£N. 

Wir  Silin  den  kochen  raten, 

Sit  ez  in  also  höhe  stS 

daz  si  sich  niht  versAmen, 

Daz  si  der  fürsten  braten 
15  sniden  groezer  baz  dan  ^ 

doch  dicker  eines  dümeu. 

Ze  Kriechen  wart  ein  spiz  versniten: 

daz  tet  ein  hant  mit  argen  siten 

(sin  möht  ez  niemer  hän  vermiten): 
20  der  brate  was  ze  dünne. 

des  muose  der  h§rre  für  die  tOr: 


BteUt  Alexander  als  Muster  der 
Freigebigkeit  dem  Antigonus  gegen- 
über. Meister  Sigeher  MSH.  2,  362*" 
sit  miUe  zaUen  aien,  ir  gebt  äaz 
iuwer»  vater  eigen  nie  enwart,  und 
seht  an  Alexander,  der  gab  unver- 
epart :  des  vert  ein  lop  in  allen  riehen 
witen.  Noch  Goethe  im  Wilhelm 
Meister  sagt  freigebig  wie  Alexander. 
Der  Dichter  des  w.  Gastes  hingegen 
(t.  3767)  betrachtet  gemäXs  der  Auf- 
fassung des  Alexauderliedes  das 
Thun  des  Königs   als   eiteln  Ruhm. 

17,  11.  Die  Ansicht  Lachmanns, 
dafs  auch  dieser  Spruch  auf  Philipp 
gehe,  scheint  mir  richtig.  Die 
Mahnung  zur  Milte  tritt  hier,  wo 
der  Dichter  sich  nicht  an  den  König 
direkt,  sondern  an  die  Reichs-  und 
Uofbeamten  richtet,  schärfer  und 
drohend  hervor.  Die  Ehren  und 
Gerechtsame ,  über  welche  der  König 
waltet,  steUt  Walther  unter  dem 
Bilde  eines  Spiefsbratens  dar,  die 
Berater  des  Königs  sind  die  Köche, 
die  Gaste,  die  der  Speise  warten, 
die  Fürsten.  Über  die  Zeit  des 
Spruches,  sowie  über  die  spezielle 
Beziehung,  welche  das  Bild  hat, 
s.  Leb.  8.  98.  Wolfram  spielt  im 
Wilhelm  286,  19  auf  das  Lied  an. 
—  15.  bog  neben  einem  Komp.  wie 
176,  7  näher  baz;  andere  Beispiele, 
namentlich  aus  Wolfram,  im  Mhd. 
Wb.  1,  94«,  30 f.  —  16.  doch,  aber 


auch.  S.  166,  41  beecheidetdiehe  frb 
und  doch  darunder  guot.  —  einee 
dOmen,  Gen.  des  Marses  Gr.  4,730. 
—  17.  c«  Kriechen,  *  Deutsche  Län- 
dernamen pflegen  durch  den  Dat. 
Plur.  des  Yölkemamens  und  die 
Präp.  S0,  vony  in  umschrieben  zu 
werden.  Aus  diesem  Dat.  Plur.  fährte 
sich  nach  und  nach  der  unorganische 
Ländername  Burgunden ,  Swdben, 
Saheen  ein,  und  wurde  wie  ein 
neutraler  Sing,  konstruiert.  Einen 
Gen.  Su-äbensy  Kriechens  giebt  es 
aber  nicht.'  Gr.  1,  778  f.  3,  420.  — 
Waltbers  Spott  bezieht  sich  auf  die 
Absetzung  des  griechischen  Kaisers 
Isaac  Angelus.  —  spiz  stm.  Brat- 
spiefs  und  Spiefsbraten,  zu  unter- 
scheiden Yon  «ptVs,  Spiefs.  —  18. 
ein  hant  mit  argen  siten  d.  h.  ein 
Geizhals.  Über  hant  s.  zu  19,  27. 
10, 26.  —  19.  '£r  hätte  es  (eben 
seines  Geizes  halber)  nie  anders 
thun  können.'  Eine  nachdrücklichere 
Rede  erhalt  man,  wenn  man  die 
Negation  fortläfst:  'sie  hätte  es  ja 
unterlassen  sollen ! '  Ygl.  «ine  ähnliche 
Bemerkung  im  Parz.  484,  21  «le  kern 
ein  riter  dar  geriten:  der  möhtez 
gerne  hän  vertniten:  von  dem  ieh  dir 
e  sagte.  Vielleicht  aber  genügt  es, 
hinter  siten  einen  Punkt  zu  setzen 
und  die  Parenthese  aufzugeben;  der 
Satz  in  ▼.  20  wäre  dann  logisch 
abhängig  von  v.  19.  'Sie  konnte 
es   nicht   ändern,    dafs   der  Braten 
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17,22  —  28. 


die  fhrsten  säzen  ander  kttr. 

der  nü  daz  riebe  also  verlttr, 

dem  staende  baz  daz  er.  nie  spiz  gewünne. 

FRAU  BOHNE. 

Eine  sichere  und  befriedigende  Deutung  des  Spruches  will  nicht 
gelingen.  Lachmann  schreibt:  *  Meine  Auslegung  beruht  auf  dem  von 
W.  Grimm  bemerkten  Gegensatze  des  Auf-  und  Abgesangs.  Dieser 
Gegensatz  scheint  mir  zu  sein  Bohne  und  Halm.  Ich  glaube  ein  Tadler, 
vielleicht  der  Dichter,  den  das  nächst  folgende  Gesetz  derb  abfertigt,  hatte 
Walthers  Lied  yom  Halmmessen  (65,  33  f )  verhÖhot;  etwa  in  dem  Sinne, 
Herrn  Walthers  Halm  sei  keiner  Bohne  wert,  die  man  dagegen  schon 
eher  besingen  könnte.  'Was',  sagt  der  Dichter,  'ist  an  der  Bobne  zu 
loben?  sie  ist  Fastenspeise,  vor  und  nach  Himmelfahrt  {none)  faul,  und 
von  Anfang  voll  Würmer;  dagegen  Halm,  Korn  und  Stroh  gut  und 
erfreulich  und  zu  jeder  Zeit  brauchbar:  aber  vor  der  Bohne  mufs  man 
ein  Paternoster  beten,  um  ihrer  los  zu  werden.'  Dafs  der  Sprach  mit 
dem  Liede  65, 33  zusammenhange ,  dünkt  mich  sehr  wahrscheinlich 
(anderer  Ansicht  ist  Simrock  S.  54),  und  sicher,  dafs  es  auf  den  GegensaU 
zwischen  dem  Singen  vom  Halm  und  von  der  Bohne  ankomme.  Ich 
erinnerte  früher  an  ein  paar  Stellen  Isidors;  in  den  Glossen  findet  sich 
fabarii  cantores  j  fabarius  cantor,  und  derselbe  viel  gelesene  Autor  berichtet 
(de  offic.  eccies.  2,  12,  3)  antiqui  pridie,  quam  eantandum  erat,  eibis  aittt- 
nebant,  ptaUentes  tarnen  legumine  eauta  voeis  aetidue  uteöofUur.  unde  et 
eantores  apud  gentilet  fabarii  dieti  eunt.  Auch  die  Erinnerung  an  dai 
Bohnenlied,  für  dessen  Gesang  am  Dreikönigstag  spätere  Zeugnisse  vor- 
liegen (Simrock,  Mythologie >  414)  hilft  nicht  weiter.  Zusammenhänge 
kann  man  hier  nur  ahnen. 

25   Waz  eren  bat  frö  B6ne, 

daz  man  so  von  ir  singen  sol? 

si  rebtin  vastenkinwe! 

Sist  vor  und  näcb  der  nöne 


nicht  zu  dünne  wurde.'  (Paul).  — 
22.  eine  kür  sitzen,  eine  Wahl  vor- 
nehmen, wie  gerihte  sitzen,  Gericht 
halten.  —  23.  vgl.  Freidank  87,  18 
£rge  hat  dicke  erworben,  daz  künege 
sint  verdorben, 

27.  Das  Simplex  kiuwe  in  der 
Bedeutung  Speise  ist  nicht  belegt, 
vastenkiuwe  nur  durch  diese  Stelle. 
—  28.  none  fafst  Lachmann  und  die 
andern    Herausgeber    als    Himmel- 


fahrtstag (den  Ursprung  des  Wortes 
none  in  dieser  Bedeutung  erörtert 
Zingerle,  Germ.  19,  349);  loh  möchte 
lieber  an  die  Tagzeit  denken,  none, 
eigentl.  die  neunte  Stunde  des  Tages 
(von  6  Uhr  Morgens  an  gerechnet), 
dann  überhaupt  Mittagszeit.  Lexer 
2,  100  Mnd.  Wh.  8, 196  z.  B.  det 
aehtemoens  na  den  eten  tmunetrent  de 
eloeke  twe,  nonenslaap  a>  Nachmit- 
tagsschlaf. Walther  meint ,  die  Bohne 
taugt    zu    keiner   Zeit,    weder    vor 


17,29—18,  2. 
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fCü  nnd  ist  der  wibel  vol 
10  von  erste  in  der  niawe. 

Ein  halm  ist  kreftec  onde  gaot: 

waz  er  uns  allen  liebes  taotl 

er  fröit  tU  manegem  sinen  mnot: 

wie  danne  umb  sinen  sämen? 
35   von  grase  wirdet  halm  ze  strd, 

er  machet  manic  herze  frö, 

er  ist  gaot  nider  ande  hd. 

frou  Bdn,  set  liberä  nos  ä  malö,  amen. 

HfiR  WICMAN. 

18,  1.  Von  dem  Herrn  Wicman  wissen  wir  nichts,  als  was  sich 
ans  dem  Spruche  selbst  ergiebt,  dafs  er  ein  Knnstgenosse  und  Gegner 
Walthers  war.  Leb.  S.  46.  Dadurch  dafs  Walther  von  sich  selbst  in 
dritter  Person  spricht,  giebt  er  seinem  Tadel  den  Schein  der  Objektivität 
und  erhöhte  Wirkung.  Einl.  S.  68.  In  der  Pariser  Hs.,  deren  Text 
starke,  wohl  auf  mündlicher  Überlieferung  beruhende  Entstellungen  seigt, 
richtet  sich  der  Spruch  gegen  einen  Herrn  Yolcnant.  Es  mufs  unent- 
schieden bleiben,  ob  auch  diese  Abweichung  eine  unbeabsichtigte  Ent- 
stellung ist,  oder  ob  der  Spruch  einmal  gegen  einen  Mann  dieses  Namens 
benutst  wurde. 

Her  Wicman,  ist  daz  Sre,  S.  18. 

daz  man  die  meister  irren  sol 


Tische  noch  nach  Tiscbe  (bezüglich 
der  physischen  Wirkungen).  —  29. 
Aus  dieser  Angabe  folgert  Zin- 
gerle  (Germ.  21,  47),  dafs  Walthers 
Bohne  nicht  die  phaseohu  vulgaris 
(mhd.  feudi  swf.)  sei,  denn  dieser 
seien  die  Milben  abhold  ('Würmer 
und  Mause  fressen  die  Fasöln  nicht.' 
Bauemspruch),  sondern  die  Saubohne 
(Pferdebohne,  dicke  Bohne,  faöa 
maicr,  vieia  faba).  —  tffiSel.  Bohnen- 
wibel  belegt  Orimm  im  DWb.  2,  227, 
und  verweist  auf  ahd.  ödmoidü  Graff 
1, 649.  —  Die  Bohne  als  verächt- 
liche Speise  in  dem  Bettellied  eines 
Blinden  (ühlnnd,  Volkslieder  S.  900) : 
So  ich  die  warheU  reden  eol:  mein 
koch  der  büt  mir»  also  wol,  singt 
nnr  ein  lied  von  honen,  das  hat  so 
gar  ein  schlechte  wiSy  dorm  ist  es 
ein    ruche    spis,    kiUhbrunnen    mufs 


ich  gwonen,  —  30.  'von  Anfang  an, 
schon  wenn  sie  noch  jung  ist'; 
Pfeiffer  vergleicht  Konrad  v.  Würib. 
Troj.  Kr.  22372  daz  ir  da  weUet 
sniden,    daz   ist  noch   in  der   niuwe. 

—  grstc  in,  Hiatus.  Einl.  8.  2 1  A.  1 .  — 
85.  gras  bezeichnet  hier,  dem  ety- 
mologischen Ursprung  gemäfs,  den 
Halm  in  seinem  frischen  Zustand. 
stroj  hierbei  ist  an  das  Lager  su 
denken.  —  38.  B^,  über  die  Apo- 
kope  s.  Einl.  S.  80. 

1.  ere,  häufig  in  Verbindungen 
wie:  daz  sin  iuwer  Sre;  hier  steht 
das  Subst.  in  seiner  syntaktischen 
Verwendung  einem  Adj.  nahe;  'ist 
das  ehrenvoll.'  Vgl.  über  solche 
Subst.,  von  denen  cum  Teil  Kom- 
parative gebildet  werden  Gr.  4,  843  f. 

—  2.  irren   c.  aoo.  und   gen.  einen 
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18,  3  —  14. 


SO  meisterlicher  Sprüche? 
Latz  in  geschehen  niht  mere: 
5   fttr  war  ich  in  daz  rate  wol. 
waz  ohe  her  Walther  krüche? 
Er  soltz  doch  iemer  hän  Tor  iu, 
also  der  weize  vor  der  spria. 
singet  ir  einz,  er  singet  drin, 
10   daz  sich  gelichet  rehte  als  ars  nnd  mäne. 
her  Walther  singet  swaz  er  wil, 
des  kurzen  nnd  des  langen  vil: 
sns  meret  er  der  weite  spil: 
so  jagent  ir  alse  ein  leitehnnt  nach  wäne. 

AN  HEfiZOG  LUDWIG. 

18yl5.  Walther  bedankt  sich  in  diesem  Spruch  für  ein  Geschenk, 
das  ihm  der  Herzog  von  Baiem  durch  den  Markgrafen  von  Meifsen  hatte 
übermitteln  lassen.     Leb.  S.  78  f. 


von  etwas  abhalten,  wie  29, 18.  64,2. 

—  3.  meisterlieh  j    kunstgemäfs.   — 

4.  lätz,  eine  für  Walther  nicht  ge- 
wöhnliche  Inclination.    EinL  S.  40. 

—  6.  *ITnd  wenn  Herr  Walther 
kröche,  er  würde  doch  immer  den 
Vorsprung  yor  euch  haben ,  wie  der 
Weizen  vor  der  Spreu',  wenn  er 
nämlich  mit  der  Wurfschaufel  ge- 
worfen wird.  —  epriu  ist  im  yOid. 
sonst  Neutrum.  —  9.  Statt  des  un- 
regelmäfsig  betonten  singet  (s.  £inl. 

5.  44)  ist  vielleicht  mit  fehlendem 
Auftakt  singt  zu  schreiben.  Regen- 
bogen MSH.  3,360*  singt  er  mir 
einzt  ich  sing  im  zwei.  —  12.  des 
kurzen  und  des  langen:  Der  Zusam- 
menhang des  Spruches  läfst  anneh- 
men, dafs  Herr  Wicman  die  Kunst- 
übung Walthers  bekrittelt  habe, 
und  J.  Grimms  Vermutung  (Meister- 
ges.  S.  86  Anm.  vgl.  Simrock  2,181), 
die  Worte  kurz  und  lanc  hätten  eine 
bestimmte  technische  Bedeutung, 
ist  sehr  wahrscheinlich.  Frauenlob 
Ettm.  S.  85  sioä  du  den  sane  ze 
kurz  ze  lane  erver  st ,  den  soUu  amtehen, 
Wagenseil  S.  530  Nr.  XXII:  'Zu 
kurtz  und  zu  lang,  ist  ein  Fehler 
and  geschiehet,  wann  man  in  einem 
fieimen  oder  Verfs,   mehr  oder  we- 


niger Sylben  singet,  als  ihn  sein 
Meister  gemaohet  hat.'  Da  nun  die 
beiden  Spruche  18, 1.  15  in  ibrer 
zehnten  Zeile  das  Mafs  der  drei 
vorhergehenden  überschreiten,  so 
mag  man  annehmen,  dafs  mit  Bezug 
hierauf  Wicman  seinen  Tadel  aus- 
gesprochen habe.  Walther  rächt 
sich,  er  wiederholt  trotzig  den  über- 
langen Vers  und  ziert  ihn  durch 
den  höflichsten  Vergleich,  den  er  je 
gebraucht  hat.  Beachtenswert  ist 
auch,  dafs  Thomasin  von  Zirclaria 
im  w.  Gast,  wo  er  gegen  Walther 
polemisiert,  den  Ausdruck  kurz  und 
lane  anwendet  (v.  11219),  ieh  uMtn 
daz  allez  sin  gesane ,  beide  kurz  und* 
lane ,  si  got  niht  so  wol  gevaUen  etc. 
—  14.  leitehunty  der  Jagdhund,  der 
am  Seile  gehalten  die  Spur  des 
Wildes  sucht.  naeh  wäne  ohne 
Sicherheit,  ohne  die  Spur  zu  haben; 
vgl.  29, 16.  33,  31.  In  G  steht  statt 
leithunt  vaiseher  hunt.  Dasselbe  Bild 
braucht  Meister  Kelin  MSH,  3,  20" 
(I,  3),  der  sich  dem  unnt^  die  andern 
dem  hovewart  vergleicht;  Mir  lot^enl 
valeehe  hunde  vor,  und  jagent^  daz 
in  ist  Hure:  mit  lieten  volge  ieh 
irme  spar  unt  vOere  dceh,  daz  n 
jagen  etc.    (vgl.  Leb.  II ,  20.) 


18,  16  —  26. 
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15  Mir  hat  ein  lieht  von  Franken 

der  stolze  Missensere  hräht: 

daz  vert  von  Lndewige. 

lehn  kan  ims  niht  gedanken 

so  wol  als  er  min  hat  gedäht, 
20   wan  daz  ich  tiefe  nige. 

Kand  ich  swaz  ieman  guotes  kan, 

daz  teilte  ich  mit  dem  werden  man. 

der  mir  so  höher  dren  gan, 

got  mtteze  onch  im  die  sinen  iemer  mSren. 
25   zao  flieze  im  aller  seiden  floz, 

niht  wildes  mide  sinen  schuz. 


15.    Uehi   ist   hier   in   demselben 
Sinne   gebraucht   wie    kerzg  84,  38, 
der  Ausdruck  aber  noch  nicht  sicher 
erkliurt  (die  Yerschiedenen  Ansichten 
▼erzeichnet  Menzel  6.  185  f.).   Lach- 
mann    bemerkt    8.  200:      'Kerzen, 
etwa  geweihte,    als  Gabe  geschickt, 
ziemen  weder  den  Gebern  noch  dem 
Empfanger.     Ein  symbolischer   Ge- 
brauch, daTs  der  Geber  zum  Zeichen 
der  Begabung    eine   Kerze   bis     zu 
dem  BeschenJcten   gehen   läfst    {vert 
heifst  es,  S.  18, 17),  muTs  der  sprich- 
wörtlichen    Bezeichnung     des     Ge- 
schenkes   zum    Grunde    liegen,    ist 
aber  bis  jetzt   nicht  nachzuweisen/ 
Wackemagel    hat  den  Ausdruck  aus 
einer    St^Ae     des    Baseler    Dienst* 
mannenrechtes  (S.  26.  43  seiner  Aus- 
gabe) zu  erklären  gesucht,   wonach 
die   Bischöfe    Ton  Basel    gebunden 
waren,  an  allen  Lichtmefstagen  den 
anwesenden  Dienstmannen  in   unser 
Frauen   Kirche    Kerzen    zu    geben; 
*wer  oder  peraofdieh  nü   zegegen  tV, 
d4m  i8t  man  dan  nü  sehuldiff.'  Wacker- 
nagei  Yermutet   nun,    dafs   Walther 
zu   den  Dienstmannen  Ludwigs    ge- 
hört habe,    und    dafs   ihm    die   be- 
sondere Ehre  zu  Teil   wurde,  dafs 
der  Herzog  auch   dem    Abwesenden 
die  Kerze  widmete.     Nun   ist  zwar 
der  Herzog  yon  Baiern  kein  Bischof, 
und  nichts  deutet  darauf  hin,    dafs 
Walther  zu   den   Dienstmannen    des 
Herzogs     gehört    habe.      Immerhin 


mögen  aber  die  Ausdrücke  des  Dich- 
ters mit  jenem  Brauch  zusammen- 
hängen; yielleicht  in  der  Weise, 
dafs  die  Übersendung  der  Kerze 
dem  Sänger  im  Fall  eines  Besuches 
ebrenyolle  Aufnahme  und  einen  Platz 
an  der  Tafel  des  herzoglichen  Hof- 
gesindes zusicherte.  (Lieferung  von 
Kerzen  an  die  Scheffen  yon  Seiten 
des  Truchsessen  kommt  in  einem 
Alzeier  Weistum  yor;  Grimm  1,  800). 
—  16.  stole  s.  zu  20, 11.  —  18.  im 
glaubt  Pfeiffer  S.  209  auf  den  Mark- 
grafen beziehen  zu  müssen,  also 
auf  den  Überbringer  des  Geschenkes 
nicht  auf  den  Geber;  auch  Paul 
neigt  sich  dieser  Auffassung  zu. 
Ich  weifs  nicht,  ob  das  durdhaus 
nötig  ist.  Ist  es  der  Fall,  so  müfste 
man  wohl  annehmen,  dafs  der  Mark- 
graf dem  Sänger  die  Giinst  erwirkt 
habe.  —  21.  Dieselbe  Art  der  Stei- 
gerung 103,35.  Sommer,  zu  Flore 
4693.  —  23.  Der  Ausdruck  gan 
gestattet  auch  Beziehung  auf  den 
Geber;  ygl.  z.  B.  Winsbeke  67,  4 
ob  mir  got  t$n$r  he^e  gaitj  gewährt, 
leistet.  —  26.  Vgl.  Geryelin  MSH. 
3,37*  (9)  aUer  Boidm  vluz  der 
müeze  in  ir  herze  vUezen;  der  Aus- 
druck wird  entlehnt  sein.  —  26. 
Dieser  Heileswunsch  setzt  voraus, 
dafs  der  betreffende  Fürst  mit  Wonne 
sein  Jagdrecht  übte.  Über  ähnliche 
Wünsche  s.  Uhland  3,  276.  875. 
Als  Verwünschung  Licdersaal  2,  427 
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18,27  —  19,1. 


SUIS  hnndes  louf,  sins  homes  duz 

erhelle  im  und  erschelle  im  wol  nach  eren. 


9. 

Die  fünf  Sprüche  dieses  Tones  stehen  zwar ,  abgesehen  etwa  Ton  den 
beiden  ersten,  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang,  stehen  sich  aber 
zeitlich  nahe  und  sind  vielleicht  alle  im  Winter  1199/1200  am  Hofe 
Philipps  vorgetragen.  Der  erste  wird  gewöhnlich  auf  Philipps  Krönung 
in  Mainz  (September  1198)  bezogen,  doch  kann  er  wie  der  folgende,  anf 
das  Magdeburger  Weihnachtsfest  gehen.     Leb.  S.  90. 

PHILIPP  UND  DIE  KRONE. 

Diu  kröne  ist  elter  danne  der  kttnec  Philippes  si: 
30   da  mügent  ir  alle  schonwen  wol  ein  wander  bi, 

wies  ime  der  smit  so  ebene  habe  gemachet 

Sin  keiserlichez  honbet  zimt  ir  also  wol, 

daz  si  ze  rehte  nieman  guoter  scheiden  sol: 

ir  dewederz  da  daz  ander  niht  enswachet. 
36   Si  liahtent  beide  ein  ander  an, 

daz  edel  gesteine  wider  den  jungen  süezen  man: 

die  ongenweide  sehent  die  fflrsten  gerne.  s.  i9. 


Y.  300  f.  —  28.  erhelle  im  und  er- 
echeüe  im;  ähnlichen  Gleichklang 
brauobt    Walther    10 ,  27    ir    zunge 

31.  ebene,  passend.  —  32.  Kaiser 
war  Philipp  nicht,  aber  als  deutscher 
König  dazu  bestimmt,  es  zu  werden. 
Wir  würden  umgekehrt  sagen:  'dem 
kaiserlichen  Haupte  steht  die  Krone 
so  gut';  aber  an  den  Insignien 
haftete  die  Würde  (Leb.  III ,  608). 
Reinmar  von  Zweter  MSH.  2,204*: 
ein  künie  der  wol  gekraenet  gät  .  .  da 
giert  der  künee  die  kröne  öaz,  danne 
in  diu  kröne  geeieren  müge,  Sper- 
Togel  22,17  »ö  %col  dir,  uirt,  wie 
wol  du  doch  dem  hüae  eimett ,  d.  h. 
die  Hausehre  wahrst  (s.  lu  104,  24). 
—  33.  «f  rehte  mit  Becht,  von 
Rechtes  wegen ,  oder  nach  Recht  und 
Gebühr  16,31.  44,6.  —  34.  Keins 
setzt  das  andere  herab ,  d.  h.  sie 
erhöhen  einander;  s.  zu  112,38.  — 
35.  Lachmann  vergleicht  Ni1>elungen 


etmge;     27, 12     in     arken    oder    im 
borken. 


415,  8  der  [edeln  Steine]  lühts  ma- 
neger  leije  mit  eehine  widerz  gelt, 
543,  4  da  lühte  wider  ein  ander  ril 
liehte  »tsine  unde  gewemt.  Ausfuhr^ 
lieber  und  kunstreicher  entfaltet 
diese  Anschauung  Gottfried  im  Tristan 
7.  6629  —  6638,  und  der  Stelle  Wal- 
thers ähnlicher  ebend.  ▼.  10981  f. 
da  WUe  golt  unde  goU  der  sirkcl 
unde  ieolt  enwidet^etrit  einander  an. 
—  86.  den  Jungen  eileeen  man;  diese 
Attribute  liebt  Wolfram;  Pan.  47,  6. 
141,5.  174,23.  228,1.  365,28. 
8?7,  17.  542,2.  586,2.  —  19,1. 
Das  Komp.  ougenweide  setzt  lebendige 
Auffassung  der  Augen  Toraiu,  die 
Augen  sattigen,  weiden  eich.  Das 
Wort  braucht  Hartmann  im  Erec 
2905.  8356.  8733.  Gregor  2371. 
a.  Heinr.  1403.  Iwein  404.  MF.  311,2. 
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swer  nü  des  nches  irre  ge, 

der  schouwe  wem  der  weise  ob  sime  uacke  ste: 

der  stein  ist  aller  fürsten  leitesteme. 

MAGDEBURGER  WEIHNACHTSFEST. 

Der  Spruch  bezieht  sich  auf  das  Weihnachtsfest  1199,  das  Philipp 
in  Magdeburg  feierte.  Leben  S.  89.  Sprüche  zur  Feier  der  kirchlichen 
Feste  gehörten  schon  früher  in  das  liepertoir  der  Fahrenden  (Herger 
MF.  28, 13),  aber  Walther  feiert  nicht  sowohl  das  christliche  Fest  als 
den  höfischen  Aufsug. 

5  Ez  gienc,  eins  tages  als  unser  herre  wart  gebom 
von  einer  maget  dier  im  ze  muoter  hat  erkom, 
ze  Megdebore  der  kOnec  Pliilippes  schöne. 
Da  gienc  eins  keisers  bruoder  und  eins  keisers  kiut 
in  einer  wät,  swie  doch  die  namen  drige  sint: 
10   er  truoc  des  riches  zepter  und  die  kröne. 
£r  trat  vil  lise,  im  was  niht  gäch: 
im  sleich  ein  höhgeboniiu  küneginne  nach, 


Reijunar  (im  Klageliede  um  Herzog 
Leopold)  168,13.  Ob  die  Belege 
aus  dem  Servatius  (ZfdA.  5 ,  94) 
Y.  563 ,  den  Nibelungen  299,  4  und 
der  Klage  t.  79Ii  älter  sind,  ist  mir 
zweifelhaft;  bemerkenswert  ist,  dafs 
die  jüngere  Bearbeitung  das  moderne 
Wort  auch  Nib.  568,1.  1255,3. 
Klage  1094  eingeführt  hat  (vgl. 
T.  Muth,  III  Heinr.  y.  Yeldeke  S.  60). 
—  2.  riehe  =  König;  vgl.  v.  86.  — 
3.  nac  stm.  und  riaeke  swm.  —  4. 
leiteaterne  f  der  die  Schiffer  leitende 
Polarstem.  Haupt  vergleicht  Helb- 
ling  2,  880  daz  got  im  imer  »eMne 
den  atem  l&z  an  »im  naeke  8len, 
dtm  alU  fürsitn  näeh  gen. 

9.  Anspielung  auf  die  Dreieinig- 
keit; Philipp  selbst  ein  König,  Kaiser 
Friedrichs  I  Sohn ,  der  Bruder  Kaiser 
Heinrichs  VI.  Die  Dreiheit  läfst  ihn 
als  vollkommen  erscheinen,  denn 
00111«  trinum  perfectum.  Im  wälschen 
Gast  11808  heifst  es:  ich  Mn  ver- 
nomen  dag  an  der  dritten  tat  ist 
ervoUunge  ssaller  vrist.  gotea  ervol- 
Junge  dt  an  drin  namen  zaller  zil. 
Und  dann  besieht  er  diese  Betrach- 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Yogelweide. 


tung  auf  Friedrich  I,  Heinrich  VI 
und  Friedrich  II  in  Bezug  auf  ihren 
Anteil  an  der  Befreiung  Palästinas. 
Eine  ähnliche  Mystik  scheint  Hein- 
rich von  Yeldeke  zu  der  seltsam 
zerfliefsenden  Darstellung  am  Sohlufs 
der  Eneit  veraolafst  zu  haben.  Drei- 
mal hinter  einander  fuhrt  er  seinen 
Gönner  ein,  wie  eine  selbständige 
Person,  als  den  Pfalzgrafen  von 
Sachsen  853,  18,  als  den  Pfals- 
grafen  von  der  Neuenbürg  an  der 
Unstrut,  Landgraf  Ludwigs  Sohn 
(353,24),  und  als  den  Pfalzgrafen 
Hermann  des  Landgrafen  Ludwigs 
leiblichen  Bruder  (353,  36);  also 
drei  Kamen  aber  eine  Person.  — 
11.  ttae  treten  und  #/l^/i«n  bezeichnen 
den  ruhigen,  gemessenen  Gang. 
»ollempniter  ineedebat  heiCst  es  in  der 
Halberstadtischen  Chronik:  eed  et 
oomux  8ua  Srina  Anguata  regio  eultu 
exeeüentüeime  eimid  omata  .  .  regem 
fuU  tarn  dteeniieaime  quam  venuatie- 
aime  proeeeuta.  Auf  sie  überträgt 
der  Dichter  die  symbolischen  Namen 
der  Maria ,  wie  sie  denn  den  Namen 
Maria  in  Deutschland  gewöhnlich 
führte.   8.  Lachmanns   Anm.  —  roee 
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r6s  äne  dorn,  ein  tübe  sunder  gallen. 
diu  znht  was  niener  anderswä: 
15   die  Düringe  und  die  Sahsen  dienten  alsd  da, 
daz  ez  den  wisen  muoste  wol  gevallen. 

MAHNUNG  ZUR  FREIGEBIGKEIT. 

Diese  Aufforderung  zur  Freigebigkeit  scheint  Waltber  wie  16,  36 
im  Dienet  und  Interesse  eines  Fürsten  an  Philipp  gerichtet  zu  haben; 
Leb.  S.  97.  /^'^» .*-»»*-   w  .  X'..,.    ><"  "^  ) 

Philippes  künec,  die  nähe  spehenden  zihent  dich, 

dun  sist  niht  dankes  milte:  des  bedunket  mich 

wie  du  da  mite  verliesest  michels  mere. 
20   Du  möhtest  gemer  dankes  geben  tüsent  pfunt, 

dan  drizec  tüsent  äne  danc.     dir  ist  niht  kunt 

wie  man  mit  gäbe  erwirbet  pris  und  ere. 

Denk  an  den  muten  Salatin: 

der  jach  daz  küneges  hende  dtlrkel  selten  sin : 
25   s6  wurden  sie  erforht  und  euch  geminnet 


dn^  dorn  B.  zu  7,  23.  iiibe  sunder 
galten  W.  G^mm,  goldne  Schmiede 
XXXVII,  15.  —  14.  niener  oder 
niender ;  unser  nirgend  ist  ndd.  Gr. 
3,  220  f.  —  Auch  hier  ist  durch  die 
doppelte  Negation  eine  starke  Af- 
firmation ausgedrückt:  'Die  Zucht 
war  nirgends  anderswo',  d.  h.  sie 
war  ganz  an  dieser  Stelle  concen- 
triert.  —  15.  Herzog  Bernhard  von 
Sachsen  trug  dem  König  das  Schwert 
Yor.  —  16.  Hier  äufsert  sich  bei 
dem  Oberdeutschen  das  Bewufstsein 
höherer  Bildung;  die  Worte  klingen 
wie  das  Urteil  eines  Oeremonien- 
meisters. 

17.  *  König  Philipp,  scharf- 
blickende Leute  (vgl.  84,18)  be- 
haupten, du  gebest  nicht-  gerne'. 
Über  die  Forderung  ein  freudiger 
Geber  zu  sein  s.  Leb.  111,538. 
'Nostradam  in  den  Geschichten  der 
provenzalischen  Poeten  erzählet,  dafs 
ein  Simone  Doria  und  ein  Lanfiranco 
Cieala  einige  Strophen  yber  die 
Frage  gewechselt  haben:  Wer  von 
beyden  mehr  Achtung  verdiene,    ob 


der,  welcher  freywillig  aus  mildem 
Herzen  giebt,  oder  der  ungern  und 
unwillig  nur  darum  giebt,  damit 
man  ihn  fyr  freygebig  halte.'  Bod- 
mer,  Minnesänger  I  S.  IX.  —  23. 
Die  Freigebigkeit  des  Sultans  Saladin 
war  sprichwörtlich  im  ganzen  Abend- 
lande.  Auf  dem  Sterbebette  sagte 
er  zu  seinem  Sohne  Malek  Addaber : 
„Gewinne  die  Herzen  der  Yomelimen 
und  Emire ;  denn  ich  bin  nur  durch 
die  Milde  zu  der  hohen  Stufe  ge- 
langt, auf  welcher  ich  stehe."  Dies 
und  einige  charakteristische  Ge- 
schichten werden  in  den  Anm.  zu 
Simrocks  Übers.  2,130  mitgeteilt; 
vgl.  auch  Baumer,  Gesch.  der 
Hohenst.  2,370.  Yon  deatscheu 
Dichtem  erwähnt  ihn  der  Bruder 
Wernher  MSH.  3, 14S  und  der  so- 
genannte Seifried  Helbling  7,  364  f 
13, 111  neben  Fruote  von  Tenemark. 
—  24.  Denselben  Ausdruck  braucht 
Berthold  yon  Holle  im  Krane  t. 
1933 ;  von  Saladin  ist  er  sonst  nicht 
überliefert.  Vgl.  W.  Grimm,  Be- 
deutung der  deutschen  Fingemamen. 
Abb.    der    Berl.    Ak.    d.   W.    1846. 
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gedenke  an  den  von  Engellant, 

wie  tiure  er  wart  erlost  von  siner  gebenden  hant. 

ein  schade  ist  guot,  der  zwene  frumen  gewinnet 

DIE    KEÜE    HEIMAT. 

Walther  dankt  für  die  Aufnahme,  die  er  hei  König  Philipp  ge- 
funden. Sein  früherer  Gönner,  der  Herzog  Friedrich  Ton  Österreich 
war  am  15  oder  16  April  1198  gestorben  (Leb.  S.  53)  auf  einer  Kreuz- 
fahrt, daher:  an  der  sele  genas  und  im  der  Up  entarp;  vgl.  76,  38.  77,  24. 
Leb.  Iir,  43«. 

D6  Friderich  üz  Österrich  also  gewarp, 
30   der  an  der  sele  genas  und  im  der  lip  erstarp, 
do  fuort  er  minen  kranechen  trit  in  derde. 
D6  gieng  ich  slichent  als  ein  pfäwe  swar  ich  gie, 
daz  honbet  hanht  ich  nider  nnz  üf  minia  knie: 


S.  481.  —  26.  der  von  Engeüant  ist 
natürlich  Kichard  Löwenherz,  dessen 
Gefangennahme  in  Österreich  Wal- 
ther erlebt  hatte.  Er  selbst  trat 
als  Dichter  auf  (s.  Dietz,  Leben 
und  Werke  S.  100  f.,  wo  auch  sein 
'Klagelied  im  Kerker'  übersetzt  ist) 
und  zog  eine  Menge  Dichter  an 
seinen  Hof,  '  indem  er  so  seine  Nei- 
gung zur  Dichtkunst  nnd  seine 
Kuhmliebe  zugleich  befriedigte.'  s. 
Leb.  S.  154.  Der  Ruhm  der  Milte, 
den  ihm  die  Künstler  bereiteten, 
Terträgt  sich  sehr  wohl  mit  dem  Ton 
andern  erhobnen  Vorwurf  der  Hab- 
sucht und  Härte,  denn  Verschwen- 
dung und  Erpressung  mufsten  Hand 
in  Hand  gehen.  Der  deutsche  Dichter 
staunte  nur  über  das  enorme  Löse- 
geld und  kümmerte  sich  nicht  darum, 
wie  es  aufgebracht  war.  —  27.  von 
einer  gehenden  hant^  die  eigne  zu 
reicher  Spende  immer  offne  Hand 
war  es,  die  ihn  befreite.  Wolfram 
Willeh.  135^18  getrage  ich  iemer 
gebende  hanU  Der  Meifsner  MSH. 
3,  107  *  (8)  itn  gebende  hant  vröut 
als  ein  eüeze  regen  in  dem  meien, 
Dietrichs  Flucht  5058  iwer  herze 
und  imeer  gebende  hant  und  iuwer 
lugende  manievalt  diu  vreut  vil  ma- 
M  1  nigen  recken  halt.  Konrad  yon 
Wurzborg  Grerm.  XII,  17   mit   ätner 


gebenden  hant  hat  er  darüf  geuAsei 
mich;  vgl.  Lexer  1,760.  —  28.  vgl, 
Winsbeke  51,  5  daz  guot  wirt  reinec- 
Uch  verzertf  daz  niht  ein  »ehade  ge- 
hexten mae;  swSn  vrumen  eint  davon 
beschert  y  gotes  Ibn^  der  werlte  habe- 
dane. 

31.  kranech%tm.  wn^kraneehe  swm. 
Beispiele  für  die  schwache  Form 
hat  Haupt  zu  dieser  Stelle  gesammelt. 
Zur  Sache  vgl.  Fridanc  30, 13  Koh- 
vart  diu  hat  kraneehes  sekrite.  Als 
Bild  eines  weit  ausgreifenden ,  be- 
hutsam tastenden  Schrittes  kommt 
es  in  Hagens  GA.  Bd.  3  S.  52 
(LVj^6)  vor.  —  89.  Dem  gespreizten 
Kraniohsschritt  wird  der  langsam 
schleichende  Pfauengang  gegenüber 
gestellt.  Er  kommt  nicht  selten 
vor,  mit  dem  Nebenbegrüf  des 
Gleifsnerischen.  Marner  MSH.  2,252  * 
ein  wunder  wont  dem  hove  bt  mit 
trunderUchen  siteny  mitpfäwen  sehrüen 
und  mit  menschen  triten  kan  ez  lägen, 
losen,  biten.  Fridanc  142,  18.  Der 
pfäwe  ^ebes  sliehe  hat,  tiuvele  stimme 
und  engeis  wdt.  Der  Misniere  MSH. 
3,88*  er  zieh  an  swaz  er  welle,  er 
smeiche ,  er  löse  oder  gi  mit  pfäwen- 
triten.  110*»  {her  loterritter)  mit 
pfäwensehritten  gebäret  ir,  ir  fugende- 
loser  lasterbale.    In  einem  lat.  Katsel 
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nü  riht  ich  ez  üf  nach  vollem  werde. 
35    Ich  bin  Yfol  ze  fiure  komen, 

mich  hat  daz  riche  und  ouch  diu  kröne  an  sich  genomen. 

wol  üf,  swer  tanzen  welle  nach  der  gigen! 

mir  ist  miner  swsere  buoz :  S.  20. 

erste  wil  ich  eben  setzen  minen  fuoz 

und  wider  in  ein  höhgemüete  stigen. 

DBR  THÜRINGER  HOF. 

Diese  lebendige  Schilderung  des  Treibens  am  Hofe  des  Land- 
grafen  Hermann  ist  offenbar  Zuhörern  gesungen ,  welche  denselben  nicht 
kannten;  einen  längeren  Aufenthalt  Walthers  setzt  sie  nicht  yoraus.  Kr 
schildert  den  Eindruck  eines  Besuches  und  verbirgt  nicht »  dafs  das  Leben 
an  dem  mitteldeutschen  Hofe  seinen  Anschauungen  von  höfischer  Sitte 
nicht  ganz  entsprach;  s.  Leb.  S.  71. 

Der  in  den  ören  siech  von  ungesühte  st, 
5   daz  ist  min  rat,  der  läz  den  hof  ze  Dürengen  fri: 
wan  kumet  er  dar,  deswär  er  wirt  ertoeret. 
Ich  hän  gedrungen  unz  ich  niht  me  dringen  mac. 


des  16  Jahrb.  heifst  der  Pfau  pede 
latro ,  und  Camcrarius  läfst  ihn  sagen 
Ttl^nnag  t  etxilov  olfAov  .  l/ow 
TtoaXv  ijQifitt  ßttirat.  —  S4.  näefi 
voU&m  werde,  wie  vil  ioerdeettehe 
13,29,  mit  Ansehn  und  Würde, 
nach  Gebuhr.  —  86.  u  ßure  komen, 
nicht  wie  28,  S,  einen  eignen  Herd 
erhalten,  sondern  freundliche  Auf- 
nahme finden.  Der  mfide  Wandrer 
ist  gastlich  an  der  Feuerstätte  des 
Hauses  aufgenommen.  Bildlich  Wolf- 
ram im  Wilh.  5, 4  ttoer  werdikeit 
wü  minnen,  der  ÜU  diee  äventiure  in 
einem  Me  ze  ßure.  Ygl.  DWb. 
8, 1585.  Herd  brauchen  auch  wir 
noch  ähnlich;  DWb.  4,2,1075.   - 

86.  Hohe  und  kröne  sind  Synonyma. 
Wolfram  Wilh.  176,30  do  mohte 
Wimär  gerne  leben,  wan  er  ane 
riehee  tieehe  eaz  und  mit  den  hceheten 
füreten  az,  und  rwmieeher  kröne.  — 

87.  Der  Sänger  kündigt  hier  den 
Vortrag  einer  Tantweise  an,  vrie 
28,  6  den  eines  Minneliedes.  —  20,  2 
grete  jetzt  nun;  bisher  war  er  auf 
rauhem  Wege  gewandelt,  jetzt  wird 


er  auf  ebener  Strafse  einherscb rei- 
ten. 

4.  ungeeühu  stn.  oder  Dativ  von 
dem  stf.  ungeeuht,  das  bei  Neidhart 
170  v.  76  vorkommt,  beidemal  in 
der  Bedeutung  Krankheit ,  Siechtum, 
Übel.  Die  Vorsilbe  un-  hebt  hier 
also  den  Begriff  des  Grundwortes 
nicht  auf,   sondern  sie  steigert  ihn. 

5.  darüber  Höfer,  Germ.  14,201. 
Die  Vorstellung,  von  der  diese  Be- 
deutungsentwiokelung  des  privativen 
un-  ausgeht,  ist  wohl  die,  dafs  die 
Realität  dem  Begriff  nicht  entspricht, 
über  ihn  hinauagreift.  Unmenge, 
eine  Meoge,  wie  man  sie  sich  nieht 
vorstellt  U.S.W.  Also:  'Wer  von 
bösem  Siechtum  ohrenkrank  ist,  der 
meide   den  Hof  in   Thüringen.'    — 

6.  *  er  wird  wahrhaftig  verrückt.*  — 

7.  Das  dringen  war  eine  häufig  er- 
wähnte höfische  Sitte  bei  der  Be- 
grüfsung  von  Gästen  und  hervor- 
ragenden Personen;  vgl.  28,15. 
Winsbeke  Str.  'iZ  Sun,  du  eeit  hi 
den  werden  ein  und  lä  te  kove  dringen 
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ein  schar  vert  üz,  diu  ander  in,  naht  unde  tac. 

gröz  wnnder  ist  daz  iemen  da  gehoeret. 
10  Der  lantgrave  ist  so  gemnot 

daz  er  mit  stolzen  beiden  sine  habe  vertuot, 

der  iegeslicher  wol  ein  kenpfe  waere. 

mir  ist  sin  höhin  faor  wol  knnt: 

und  gnlte  ein  fnoder  gnotes  wines  tdsent  pfiint, 
15   da  stüend  doch  niemer  ritters  becher  Isere. 


10. 

Die  meiBten  Sprüche  dieses  Tones  berühren  sich  durch  ihren  Inhalt 
und  sind  wohl  Glieder  eines  zusamnienhängenden  Vortrages,  s.  zu  H»  33. 
Zeitlich  folgt  der  Ton  zunächst  auf  den  vorhergehenden.  Zwei  Strophen 
(20,31.  25,26)  scheinen  in  das  Jahr  1200  2ir  gehören,  elf  andere  in  das 
Jahr  1201,  für  einen  (25,11)  haben  wir  eine  spätere  Zeit  angenommen. 
—  In  derselben  Weise  saqgen  auch  der  Hardegger  und  der  Schulmeister 
Yon  Efslingen  (s.  Lachm.  S.  150),  in  den  Schulen  der  Heistersänger  lebte 
sie  fort  als  Her  Walther»  von  der  Vogelweyde  hofwyte  oder  ioendelwyt 
(Wackemagel  S.  XLYI  f.).  —  Eine  Strophe  im  Anhang  Nr.  III. 

GUT    UND    SINN. 

Gott  hat  seine  Güter  verschieden  unter  die  Menschen  verteilt; 
diesem    hat    er   hohe   Geistesgaben    verliehen,    jenem   Beichtum.      Leben 


dich,  Konrad  von  Haslan,  Jüngling 
V.  153  t0  hove  ist  maneger  durch  die 
ere  daz  er  dringen  unde  aehaäen 
mSre,  v.  191  maneger  dienet  wan  ze 
bUeke.  denselben  sihet  man  dicke  eten 
und  dringen  üf  die  harren.  S.  den 
ansprechenden  Aufsats  R.  Hilde - 
brands  in  Pfeijffers  Germ.  10, 144. 
—  10.  lantgrave.  Senkung  fehlt. 
Einleit.  S.  46.  —  11.  vertuen  ge- 
wöhnlich, aber  nicht  immer  in 
tadelndem  sinne.  Nib.  1309, 4  {kleider) 
die  durch  KriemhUde  willen  wurden 
alle  vertan  f  bei  Etiels  Hochzeit. 
Auch  »tolz  ist  ein  zwtvellop.  Das 
Wort,  welches  Wolfram  und  der 
Dichter  der  Nibelungen  lieben,  scheint 
in  Oberdeutschland  ursprünglich  nicht 
recht  heimisch;  vgL  ZfdA.  13,326. 
E.  Schmidt,  Reinmar  S.  81.  —  12. 
kempfe  ist  hier  nicht  in  dem  allge- 
meinen Sinne:  Kämpfer  und  Streiter 


2u  nehmen,  sondern  in  demspeciellen: 
Berufsfechter,  lat.  eampio ,  frx.  cham- 
pianf  d.  h.  agonista,.  athleta,  pugil- 
lator ,  gladiator  (Mhd.  Wb.  1,  785^). 
Solche  Leute ,  die  für  Miete  gericht- 
lichen Zweikampf  ausfochten,  ge- 
hörten zu  den  Ehr-  und  Rechtlosen. 
RA.  677.  Mnd.  Wb.  2,443»».  Wal- 
ther sollt  hier  dem  Ingesinde  des 
Landgrafen  nichts  weniger  als  Lob, 
er  fand  da  nicht  galante  Hoveritter, 
sondern  trotzige  Gesellen  und  über- 
mutige Haudegen.  Zu  ihnen  ge- 
hörte Herr  Gerhard  Atze  (104,  7. 
82,18).  —  13,  fuor  st.  fuore  ist 
Walthers  Sprache  im  allgemeinen 
nicht  gemäfs,  aber  an  dieser  Stelle 
ist  die  apokopierte  Form  wohl  zu 
ertragen.  Einl.  S.  30.  —  14.  Die 
wackem  Kempen  waren  zugleich 
wackere  Zecher,  auch  das  stand  dem 
feinen  Manne  nicht  on;  vgl.  29, 25. 35. 
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20,  16^32. 


S.  227.111,478.  Die  Pflicht  des  Menschen  iBt  es,  diese  Gäter  richtig  su 
gebrauchen,  Gottes  Huld  und  weltliche  Ehre  damit  zu  erwerben.  Dem 
Reichtum  an  sich  gebührt  kein  Lohn. 

Waz  Wunders  in  der  werlte  vert! 

wie  manic  gäbe  ist  uns  beschert 

von  dem  der  uns  üz  nihte  hat  gemachet! 

Dem  einen  git  er  schoenen  sin, 
20   dem  andern  guot  unt  den  gewin, 

daz  er  sich  mit  sin  selbes  muote  swachet. 

Armen  man  mit  guoten  sinnen 

sol  man  für  den  riehen  minnen, 

ob  er  eren  niht  engert. 
^5  ja  enist  ez  niht  wan  gotes  hdde  und  ere, 

dar  nach  diu  weit  so  sero  vihtet: 

swer  sich  ze  guote  also  verpflihtet 

daz  er  der  beider  wirt  entwert, 

dem  habe  euch  hie  noch  dort  niht  lönes  mere, 
30   wan  si  cht  guotes  hie  gewert. 

BITTE  AN  LEOPOLD. 
Über  die  Datierung  des  Spruches  s.  Leb.  S.  54  f.     Sowohl  die  Be- 
scheidenheit,   mit   der  Walther   seine   Bitte   vorträgt,    als   auch    der  Stil 
lassen   das  Gedicht    als   eines    der   alteren   erkennen.      Der  Dichter    häuft 
Bilder  yerschiedener  Art  ohne  Mafs  und  innere  Übereinstimmung. 

Mir  ist  verspart  der  ssslden  tor: 
da  sten  ich  als  ein  weise  vor: 


16.  vam  in  gewöhnlicher,  allge- 
meiner Bedeutung  (92,  35.  49,  7): 
'Wie  wudderbar  geht  es  doch  in 
der  Welt  zu!'  —  19.  schienen  sm^ 
gute  Geistesgaben  =s  guote  sinne 
V.  22.  —  20.  defi  gewin  wird  durch 
die  folgende  Zeile  erklärt.  —  21. 
tnii  sin  selbes  muote,  aus  freier  Wahl, 
mit  eignem  Willen  schadet  sich  der, 
welcher  sein  Gut  nicht  recht  braucht. 
Über  die  gegensätzliche  Verbindung 
von  guot  und  muot  s.  Leb.  III ,  464. 
Ansprechender  ist  die  Lesart  mit  sin 
selbes  guote.  —  25.  gotes  hulde  und 
ere  als  Zielpunkte  des  menschlichen 
Handelns.  Leb.  S.  225.  —  *Nun, 
wenn  es  Gottes  Huld  und  Ehre  ist, 
wonach    man    so    eifrig    ringt,     so 


möge  der,  welcher  sich  dem  Mam- 
mon so  hingiebt,  dafs  er  beider 
verlustig  geht ,  weder  hier  noch  dort 
mehr  Lohn  haben  als  eben  sein 
Geld.'  —  28.  entwein  (zu  ahd.  wcren) 
mit  dem  Acc.  der  Pers.  und  Gen. 
der  Sache,  einem  etwas  nicht  ge- 
währen, oder  auch  einem  etwas 
nehmen.  Das  Wort  vermischt  sich 
mit  entwcrn  (zu  ahd.  werjeti)  einen 
aus  dem  Besitz  einer  Sache  treiben ; 
die  Konstruktion  ist  dieselbe.  Der 
Keim  entscheidet  hier  für  das  erste 
Wort.  —  Nach  alter  Überlieferung 
folgte  auf  diese  Strophe  22,  18,  die 
sich  auch  im  Inhalt  anschliefst. 

31.    der     scßlden    tor,    über     die 
Verbreitung  dos  Bildes,   dessen  ür- 


20,33  —  21,  9. 
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mich  hilfet  nlht  swaz  ich  dar  an  geklopfe. 
Wie  möht  ein  wander  groezer  sin? 
35    oz  regent  bedenthalhen  min, 

daz  mir  des  alles  niht  enwirt  ein  tropfe. 
Des  fürsten  mute  üz  Österriche 
fröit  dem  süezen  regen  geliche 
beidia  linte  nnt  onch  daz  lant. 
er  ist  ein  schoene  wol  gezieret  heide, 
5    dar  abe  man  bluomen  brichet  wunder, 
und  brseche  mir  ein  blat  dar  ander 
sin  vil  mute  richiu  hant, 
s5  möhte  ich  loben  die  sttezen  ougenweide. 
hie  bi  si  er  an  mich  gemant 


S.  21. 


ÜBLER  ZUSTAND  DER  WELT. 

Ein  Scheltiied.  Niemand  sorgt  mehr  um  Freude,  d.  h.  die  reichen 
Herren  scheuen  den  Aufwand  grofser  Feste,  und  das  Lob  der  Leute 
wird  den  argen  riehen  zu  Teil. 


sprang  man  in  mythischen  An- 
schauungen glaubt  suchen  zu  dürfen, 
s.  Wackemagel  ZfdA.  2,  536  f.  Gr. 
M3rth.  3*^,  261,  ygl.  auch  Zingerle, 
Germ.  8,  414  f.  bes.  417.  Näher  liegt 
die  Erinnerung  an  das  biblische  Wort 
'Klopfet  an ,  so  wird  euch  aufgethan.' 
8€eläen  ist  wohl  Gen.  Flur.  In  einem 
Gedichte  Reinmars  MF.  161,  38  hält 
die  Gnade  ihr  Burgtor  yerschlossen. 
—  34.  Derselbe  Vers  bei  Reinmar 
MF.  166, 18.  —  36.  Die  Freigebig- 
keit des  Fürsten  mit  dem  Regen  zu 
vergleichen  ist  ein  biblisches  Bild. 
Proyerb.  16,  15  In  kilaritate  vulttu 
regia  vita,  et  elementia  em»  quati  imber 
serotinut.  Der  Spervogel  23, 16  Ter- 
gleicht  die  Freigebigkeit  einem  kühlen 
Brunnen,  aus  dem  mancher  schöpft; 
vgl  Kanzler  MSH.  2,  387*"  (I,  2)  ob 
er  mir  dursi  niht  büeze.  —  bedent" 
halben  oder  bedenthalp  29,  24.  — 
21,1.  Hinsichtlich  der  Wortstellung 
vgl.  85,  10.  Die  Eigennamen  oder 
Appellativen  der  Fürsten  und  Edeln 
werden  von  der  Apposition  ihres 
Landbesitzes  häufig  durch  ein  anderes 


Wort  oder  mehrere  getrennt.  Grimm, 
ZfdA.  3,  136.  —  4.  In  einem  oft 
wiederholten  biblischen  Bilde  wird 
der  Mensch  als  Baum,  seine  Werke 
als  Früchte  aufgefafst,  vgl.  Bock, 
QF.  33,  28  f.  Herger  MF.  29, 13  wen- 
det dieses  Bild  speciell  auf  die  Frei- 
gebigkeit an,  Walther  setzt  an  die 
Stelle  des  fruchttragenden  Baumes 
die  blumenreiche  Heide.  Die  poe- 
tischen Bilder  wurden  auch  reali- 
siert. So  liefs  Markgraf  Heinrich 
der  Erlauchte  von  Meifsen  zu  einem 
Turnier  nach  Nordhausen  einladen, 
wo  ein  Baum  mit  goldnen  und  sil- 
bernen Blättern  errichtet  sei;  wer 
die  Lanze  seines  Gegners  breche, 
erhalte  ein  silbernes,  wer  ihn  aas 
dem  Sattel  hebe,  ein  goldnes  Blatt. 
Und  im  Jahre  1209  errichtete  die 
Gesellschaft  der  Fröhlichen  in  Yiterbo 
einen  Baum  der  Fortuna,  an  dem 
die  besten  Kletterer  Preise  fanden. 
Räumer,  Geschichte  der  Hohenstau- 
fen  6S  592.  601.  ^  6.  Der  Dichter 
zerstört  sein  BUd.  —  7.  mute  ist 
Genetiv. 
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10   S6  w^  dir,  Welt,  wie  übel  du  stest! 

waz  dinge  dA  alz  an  begest, 

diu  von  dir  sint  ze  lidenne  nngenseme! 

Du  bist  vil  nach  gar  äne  schäm. 

got  weiz  wol,  ich  bin  dir  gram: 
15   dm  art  ist  ellia  worden  widerzseme. 

Waz  eren  hast  nns  her  behalten? 

nieman  siht  dich  fröiden  walten, 

als  man  ir  doch  wilent  pflac. 

we  dir,  wes  habent  dia  milten  herze  engolten? 
20   für  diu  lopt  man  die  argen  riehen. 

Welt,  du  st^st  sd  lasterlichen, 

daz  ichz  niht  betinten  mac. 

trinwe  nnde  wärheit  sint  vil  gar  bescholten: 

daz  ist  onch  aller  eren  slac. 

DAS   JÜNGSTE   GERICHT. 

Durch  die  Erwähnung  der  Sonnenfinsternis  in  y.  31  ist  dieser 
Spruch  auf  das  Jahr  1201  fixiert  (Zamcke);  s.  Leb.  S.  456.  —  Die  Klaffe 
des  Dichters  zielt  auf  Untreue  und  Unwahrheit,  er  erweitert  und  Terfolgt 
das  Thema,  das  er  im  SchluTs  des  vorangehenden  Spruches  angeschlagen 
hat,  und  hat  also  wohl  das  yorlief^ende  Gedieht  für  die  Stelle  bestimmt, 
an  der  es  überliefert  ist  —  Fridanc  46,  5  —  20  steht  unserem  Spruche 
nahe. 

25   NU  wachet!  uns  get  zno  der  tac, 

gein  dem  wol  angcst  haben  mac 

ein  ieglich  kristen,  jnden  nnde  beiden. 

Wir  hän  der  zeichen  vil  gesehen, 

dar  an  wir  sine  knnft  wol  spehen, 
30   als  uns  diu  schrift  mit  wärheit  hat  bescheiden. 


10.  Ebenso  fangt  Walther  von 
Metz  einen  Spruch  an  (MSH.  1, 309*^), 
der  auch  sonst  Anklänge  an  unsem 
Dichter  enthält.  —  11.  ^Das  alte  alz- 
an  =:  aUez  an  (immerfort)  ist  gebil- 
deten Dichtern  des  13.  Jahrh.  nicht 
ganz  fremd.'  In  den  Hss.  ist  es 
öfters  entstellt.  Haupt  zuErec>4178. 
—  15.  <Rn  art-elUut  deine  ganze 
Natur,  dein  Wesen.  —  16  f.  Häufige 
Klagen.  Leb.  S.  236  f.  —  19.  *Wo- 


für  haben  die  Freigebigen  grebufst, 
durch  welche  Schuld  haben  sie  sich 
die  Bufse  zugezogen,  dafs  man  vor 
ihnen  {für  diu)  die  reichen  Geiz- 
hälse {are  ^=^  geizig,  häufig)  lobt.* 
—  23.  Dadurch  dafs  man  den  «rym 
riehen  öfientliches  Lob  spendet^  wer- 
den Treue  und  Wahrheit  beschimpfe, 
und  die  Ehre,  da  sie  Unwürdigen 
zu  Teil  wird,  vernichtet.  —  ei^u 
Tgl.  114,37. 


21,  »1  —  22,  6. 
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Dia  sunne  b4t  ir  schin  verkeret, 
nntriawe  ir  samen  üz  gereret 
alleDthalben  zno  den  wegen: 
der  vater  bi  dem  kinde  nntriawe  vindet, 
35   der  bmoder  sinem  bnioder  liaget: 
geistlich  leben  in  kappen  tringet, 
die  ans  ze  himel  solten  siegen: 
gewalt  get  üf,  reht  vor  gerillte  swindet 
wol  üf!  hie  ist  ze  yil  gelegen. 


S.  22. 


GLEICHHEIT    VOR    GOTT. 

Der  Sprach  begründet  die  Forderung  der  Nächstenliebe:  Gott  hat 
sie  freboten  und  yor  ihm  sind  alle  Menschen  fgleich.  Das  Lied  würde 
eine  passende  Einleitung  zu  Betrachtungen  über  den  rechten  Gebrauch 
irdischen  Gutes  bilden,  wie  denn  nach  alter  Ordnung,  Str.  20,16  sich  an 
den  Yorliegenden  Spruch  anschlors;  Tgl.  zu  22,  17. 

Swer  äne  vorhte,  herre  got, 
wil  sprechen  dinia  zehen  gebot, 
5   and  brichet  dia,  daz  ist  niht  rehtia  minne. 
Dich  heizet  vater  maneger  vil: 


31.  Marc.  13,24  »ed  in  illia  du- 
bus  .  .  $ol  eontenebrabitur  et  luna  non 
äabit  »pUndorem  mum.  Matth.  24 ,  29. 
Lnc.21,25.  Apocal.6,12. —  32.  Marc. 
13,  5  etc.  Videte  ne  quia  vo»  Mdueat^ 
muUi  enim  venient  in  nomine  meo  dt' 
eente$,  quia  ego  »um:  et  multos  m- 
dueent.  —  34.  Marc.  13,  12  tradet 
auiem  f rater  fratrem  in  mortem^  et 
pater  ßUwn;  et  eonaurgent  ßUi  in 
parentea  et  fnwrte  irfßeient,  eoe.  Eine 
oft  wiederholte  Klage.  Beispiele  bei 
Strauch  zu  Mamer  XIV,  108  f.  — 
36.  Vor  dem  jüngsten  Tage  kommen 
die  falschen  Propheten  (Marc.  13,  6  f. 
Matth.  24,  5.  11.  Lucas  20,  8)  und 
KriefT  und  Empörung  (Marc.  13,  7. 
Matth.  24,  6  f.  Luc.  20,9).  W.  Gast 
2507  t  Frid.  46,  5  A.  —  Üben  wird 
ebenso  wie  orden,  das  hier  die  andere 
Hs.  bietet,  in  der  Bedeutung  'Stand' 
gebraucht:  daz  grdwe  leben,  ,8ente 
Benedictes  leben  (vgl.  28,21),  rittera 
Orden,  der  Ritterstand,  die  Ritter. 
der  gemde  orden,  die  fahrenden  Leute. 


—  kappe,  Mantel  mit  Kapuze;  also 
die  Klostergeistlichkeit  wird  beson- 
ders heryorgehoben.  —  37.  ^  be- 
zieht sich  auf  das  vorhergehende  Ool- 
lectiyum.  —  22,2.  Wie  ein  Wächter 
ruft  der  Dichter  die  tragen  Schläfer 
auf.  Die  Strophe  beginnt  und  schliefst 
mit  einem  Weckruf. 

3.  Worte  und  Werke  gehören  zu- 
sammen. 1  Joh.  2 ,  4.  5.  Qui  didt  as 
noaae  eum  et  mandata  eiua  non  ettatO' 
•dit,  mendax  est  et  in  Jioc  veritaa  non 
eat.  Qui  autem  aervat  verbum  eiua, 
verc   in   hoc  earitaa   dei  perfecta  eat, 

—  6.  1  Joh.  3,  17  qui  habuerit  aub- 
atantiam  huiua  mundi  et  viderit  fra- 
trem auum  neeeaaitatem  habere  et  clau- 
aerit  viaeera  aua  ab  eo:  quomodo  cha" 
ritaa  dei  manet  in  eo.  4,  20  ai  quia 
dixerit,  quoniam  düigo  deum  et  fra- 
trem auum  oderit,  mendax  eat  etc.  Und 
namentlich  Jacob.  2, 15.  16;  in  dem- 
selben Kapitel  wird  auch  betont,  dafs 
vor  Gott   die  Armen  nicht  geringer 
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22,  7—19. 


swer  m!n  ze  braoder  niht  enwil, 

der  spricht  dia  starken  wort  üz  krankem  sinne. 

Wir  wahsen  üz  gelichem  dinge: 
10   spise  ^met  nns,  diu  wirt  ringe, 

sd  si  dur  den  munt  gevert. 

wer  kan  den  herren  von  dem  knehte  scheiden, 

swa  er  ir  gebeine  blözez  fdnde, 

het  er  ir  joch  lebender  künde, 
15   s6  gewürme  dez  fleisch  yerzert? 

im  dienent  kristen  Juden  unde  beiden, 

der  elliu  lebenden  wunder  nert. 

HABSUCHT. 

In  der  Überlieferung  folgte  dieser  Spruch  ursprünglich  auf  20,  30 
und  die  dort  begonnenen  Betrachtungen  setzt  der  Dichter  hier  augen- 
scheinlich fort.  'Wer  über  dßm  Gute  das  Streben  nach  Gottes  Huld 
und  Ehre  vergifst',  schlofs  er  dort,  'dem  werde  auch  nicht  mehr  als  das 
Gut  zu  Teil/  Hier  nimmt  er  den  Gedanken  wieder  auf:  'Wer  um  dos 
Gutes  willen  wissentlich  Hauptsünde  und  Schande  (Gegenteil  von  jfott$ 
hidde  und  ei-e)  auf  sich  lädt,  den  kann  man  nicht  als  einen  Weisen  an- 
sehen. 

Swer  houbetsünde  unt  schände  tuot 
mit  siner  wizzendo  umbe  guot, 


sind  als  die  Reichen,  und  dafs  seihst 
die  Dämonen  seine  Macht  furchten 
(vgl.  V.  16).  —  Die  Nächstenliebe 
erscheint  nicht  unter  den  zehn  Ge- 
boten unseres  Katechismus,  wohl  aber 
in  der  Redaktion,  die  unter  den 
Sprüchen  Fridancs  (174,  1)  überlie- 
fert ist.  Dort  hat  dies  Gebot  (nach 
Matth.  22,  38f.)  die  zweite  Stelle: 
Biz  aint  diu  zehen  geboty  diu  un»  ge- 
bot der  wäre  got:  dinen  got  aoltu  min- 
neti  mit  herzen  und  mit  einneft,  dinen 
ebenkriaten^  sieh,  daz  du  den  minneet 
also  dich.  In  dem  ahd.  Zeitraum 
waren  die  zehn  Gebote  noch  nicht 
unter  die  Katechismusstücke  aufge- 
nommen. Wackemagel,  Altd.  Fredig- 
ten S.  337.  —  9.  Aus  gleichem  Stoff 
wird  der  Leib  der  Menschen  gebildet, 
die  Speise,  die  ihn  nährt,  wird  un- 
wert, wenn  sie  ihren  Weg  durch  den 
Mund  genommen  hat;   ygl.  die  Be- 


trachtung bei  Fridanc  21, 17-22,  6. 
Bezzenb.  zu  135,  10.  —  12.  Nach 
Hiob  3, 19  parvut  et  Magnus  ibi  m»^ 
et  servus  liber  a  domino  suo,  Bruder 
Wernher  MSH.  2,  228*  trau  siht  in 
einer  tnrde  da  den  Jierren  und  dtn 
kneht.  —  15.  Frid.  27,  25.  Ewlic. 
10, 13  cum  enim  morietur  homo,  here- 
ditabit  aerpenies  et  bestias  et  vertnts. 
Kanzler  MSH.  2, 388*  (4).  —  le.War- 
nung  y.  619  Juden  unde  heiden  »int 
doch  so  tmderseheiden  gote  jehrnt  »* 
einer  krefte  und  aller  gesehefte^  daz 
er  nimt  unde  git  al  nach  eines  feilkn 
zU.  —  17.  elliu  lebenden  tpundfr, 
alles  was  es  Wunderbares  giebt.  An 
diesen  Ausdruck  knüpft  20, 16  an. 
(Schade  erklärt  im  Wb.  'die  zahl- 
losen Massen  der  Lebenden*.) 

18.  houbetsünde;  die  Hauptlaster 
werden  nicht  immer  in  gleicher  Ord- 


22,  20—37. 
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20  8ol  man  den  für  einen  wisen  nennen? 

Swer  guot  von  disen  beiden  hat, 

Bwerz  an  im  weiz  nnt  sichs  verstat, 

der  sol  in  zeinem  tdren  baz  erkennen. 

Der  wise  minnet  niht  so  sere, 
tb   alsam  die  gotes  holde  nnt  ere: 

fitn  selbes  lip,  w!p  unde  kint, 

din  lät  er  e  er  disia  zwei  Verliese. 

er  töre,  er  dnnket  mich  niht  wise, 

and  euch  der  sin  ere  prise: 
30   ich  wsen  si  beide  tdren  sint. 

er  gonch,  swer  für  diu  zwei  ein  anderz  kiese! 

der  ist  an  rehten  witzen  blint 


VOM  GEBBAÜGH  DES  GELDES. 

Nachdem  Walther  auseinander  gesetzt  hat,  dafs  dem  Geizigen  keine 
Ehre  gebühre ,  belehrt  er  die  junge  Welt  über  den  rechten  Gebrauch  des 
Gutes.  In  keinem  andern  Spruch  tritt  der  Lehrton  so  deutlich  hervor 
wie  hier  (v.  33.  36.  23,  2.  7). 

Jone  man,  in  swelher  aht  du  bist, 
ich  wil  dich  leren  einen  list. 
35    du  lä  dir  niht  ze  we  sin  nach  dem  guote, 
La  dirz  euch  niht  znnmsere  sin. 
und  volges  du  der  lere  min. 


nung  und  Zahl  aufgeführt.  Die  Mut- 
ter aUer  ist  die  superbia;  ihr  folgen, 
jede  vrieder  die  Führerin  anderer 
Sunden,  die  inoftts  ghria,  invidia, 
ira,  trittitiaf  auaritia,  ventris  inglu- 
viesf  luxuria  »ive  libido.  Gregor  Mo- 
ralia  XXXI,  17.  Rückert  zum  w. 
Gast  11849.  11970.  MSD«  605.  Mar- 
nerMSH.  2, 257»»  beschränkt  die  Auf- 
zählung auf  sechs:  unkiuaehet  hie/i- 
vart,  gilekeitf  zom ,  vräzJicit  ^  trdcheü. 
— DioSundenTerzeichnisse  (auf  Grund- 
lage des  Galaterbriefes  5,  19  f.)  ge- 
hörten zu  den  vorgeschriebenen  Ge- 
genständen der  alten  Fredigt.  MSD< 
516. —  ttnzzende%ii.,  öfter  getoizzende ; 
solche  participlale  Bildungen  sind 
nicht  häufig.  Gr.  2,  342.  3,  528.  — 
20.  für  einen  toieen  nennen  y    höher 


schätzen  als  einenWeisen  (vgl.  20,23). 

—  21.  *"Wenn  einer  Gut  mit  Sünde 
und  Schande  erworben  hat,  so  soll 
ihn  jeder,  der  es  weifs,  lieber  für 
einen  Thoren  halten.'  Hinsichtlich 
der  Satzstellung  vgl.  23,  3  L  97, 15  f. 

—  23.  erkennen  tuoy   erkennen  als. 

—  28.  Der  Dichter  warnt  vor  dem 
Mifsbrauch  des  Lobes ;  nur  dem  Frei- 
gebigen gebührt  es.  Vgl.  Bruder 
Berthold  (Grimm  Kl.  Sehr.  5,  354) : 
als  der  lotter  oder  der  spilman  der 
umbe  gäbe  lobet  deft  der  zuo  scheltende 
ist.  Leb.  III,  470.  —  31.  vgl.  121,28. 

33.  Über  aht  s.  Einl.  S.  30  A.  1. 

—  35.  du  läj  Fron.  pers.  neben  dem 
Imperativ,  5,17.  11,30.  34,27.  Gr. 
4,  204.  —    Über  den  richtigen  Ge- 
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23,  1  —  22. 


s6  wis  gewis,  ez  frnmt  dir  an  dem  muote. 
Die  rede  wil  ich  dir  baz  bescheiden, 
nnd  last  du  dirz  ze  sere  leiden, 
zergät  ez,  so  ist  din  fröide  tdt: 
5   wilt  aber  du  daz  gnot  ze  sere  minnen, 
du  mäht  Verliesen  s^lc  unt  ere. 
d4  von  volge  miner  lere, 
leg  &f  die  wftge  ein  rehtez  16t> 
nnd  wig  et  dar  mit  allen  dlnen  sinnen, 
10  als  ez  din  mäze  nns  ie  geb6t 

N£BÜ£ADN£ZARS   TRAUM. 

Ez  troumte,  des  ist  manic  jär, 

ze  Babil6ne,  daz  ist  war, 

dem  künge,  ez  würde  boeser  in  den  riehen. 

m 

Die  nü  ze  vollen  boese  sint, 
15   gewinnent  die  noch  boeser  kint, 

ja  h^rre  got,  wem  sol  ich  diu  geliehen? 

Der  tievel  wser  mir  niht  so  smsehe, 

qnseme  er  dar  da  ich  in  s«ehe, 

sam  des  boesen  boeser  bam. 
20   von  d^r  gebart  enknmt  uns  frum  noch  ere. 

die  sich  selben  s6  verswachent 

und  ir  b6sen  boeser  machent, 


S.23. 


brauch  des  Gutes  s.  Leb.  S.  232.  — 
23, 1.  Der  rechte  Gebrauch  des  Reich- 
tums erhöhet  d;n  Mut  Wigalols  3280 
wan  von  grozem  guote  atigent  diu  her- 
wen  ho;  fon  armuot  wirt  nieman  fro. 
Leb.  III,  462  f.  —  2.  Kaiserchr.  69, 
26  die  rede  wil  ich  dir  bat  under- 
Mceiden;  ebenso  285,  20.  291 ,  1  die 
rede  teil  ich  dir  beteeiden.  H.  y.  Melk 
Prl.  400  wir  wellen  iu  die  rede  under- 
echeiden.  —  6.  tele  und  ere,  wie  Yor- 
ber  22 ,  25.  20,  25  gotea  hulde  und 
ere,  —  8.  MSH.  2,  2ö3^  er  wae  reh- 
ter  wäge  16t.  W.  Gast  9935  wizzet  daz 
diu  mäze  ist  des  ainne»  wäge  zaller 
vrist.  —  Auf  diese  Mahnung  an  die 
Jugend  folgen  drei  Spruche  über  die 
Zuchtlosigkeit  derselben. 


23,11.  Über  die  alte  immer  wie- 
derholte Klage,  dafs  es  böser  wird 
in  der  Welt  s.  Leb.  m,  4%5,  Walther 
bezieht  sich  auf  das  Tranm^esicht 
Nebukadnezars,  das  Bild  ans  Gold, 
Silber,  Eisen  und  Lehm,  welches 
Daniel  Kap.  2  auslegt.  Auch  andere 
mhd.  Dichter  behandeln  den  Stoff; 
Strauch  zu  Mamer  XV,  201  f.  — 
14.  Bruder  Wemher  MSH.  2,  230* 
wir  euln  den  argen  ietner  Idagen^  dir 
une  hie  lät  efn  erger  kinL  Horai  3, 
6,  46.  —  17.  Wie  das  Anschauen 
Gottes  als  die  höchste  Freudo  der 
Seligen  gilt,  so  umgekehrt  der  Ad* 
blick  des  Teufels  als  grofster  Schre- 
cken; s.  Heinzel  zu  H.  v.  Melk  Er. 
738.    —    19.  baeer  ist  Kompar.  — 


23,  23  —  36. 
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an  erben  mttezen  si  vervarn. 
daz  tugeudel6ser  herren  werde  iht  mere, 
25  daz  solt  du,  herre  got,  bewarn. 


SALOMONS   LEHRE. 

Die  veter  hänt  ir  kint  erzogen, 

dar  ane  si  bede  sint  betrogen: 

si  brechent  dicke  Salomdnes  ISre. 

Der  sprichet,  swer  den  besmen  spar, 
30  daz  der  den  son  versüme  gar: 

des  sint  die  ungebatten  gar  an  ere. 

Hie  vor  dö  was  diu  weit  so  schoene, 

nü  ist  si  worden  als6  hoene: 

des  enwas  nibt  wilent  e: 
35  die  jungen  habent  die  alten  s6  verdrungen. 


2  Timoth.  3,  13  Mali  autem  kommet 
et  MetUtetores  proßeient  in  pejut,  — 
23.  GemäTs  dem  Worte  des  Psalmi- 
sten  (36,  28):  »emen  impiorum  peri- 
intj  iutH  autem  hereditaöutU  terram. 
Konrad  von  Wünborg  MSH.  2,  332  f. 
wünscht,  dafs  es  den  trealoseo  Men- 
schen wie  dem  Wolf  und  Fuchs  gehen 
möge,  mit  deren  gemeinsamem  Bastard 
da«  Geschlecht  aussterbe.  Thomasin 
von  Zirclser^  hlagt  über  Keys  sahi- 
reiche Kachkommenschaft  y.  1062. 

23,  28.  ProT.  Salom.  3,  12.  13, 
24  u.  a.  s.  Leb.  III,  597.  Ulrich  TOn 
Singeaherg  MSH.  1,  293^  do  man 
ake  taeh  dur  zuht  die  jungen  hluiwen^ 
do  ttuant  ez  an  iren  baz  und  oueh 
an  triuwen,  —  Z\,  dit  ungebatten, 
wie  die  Hb.  D  liest,  kommt  sonst 
nicht  vor.  Pfeiffer  weist  auf  das 
swY.  baten  (fruchten,  fordern),  das 
im  Mhd.  selten  ist,  im  Mdd.  um  so 
üblicher,  daher  Höfer  Germ.  14 ,  201 
gegen  Grimm  das  oberdeutsche  baten 
(st  bazen)  als  Lehnwort  su  erweisen 
sucht.  Aber  mit  Unrecht;  s.  Gr. 
DWb.  1,  1158  f.  Lexer  1,  135.  die 
ungebatten  würde  also  den  Begriff 
veraümet -wieder  aufnehmen.  —  Rückert 


zum  w.  Gast  6668  nimmt  ungebatten 
als  Partie,  von  baden ;  die  Metapher 
begreift  sich  leicht  (vgl.  nhd.  unge- 
waschen) und  möglich  wäre  es,  dafs 
Walthers  Sprachgefühl  das  seltene 
Wort  auf  baden  bezog.  Die  Pariser 
Hb.  bietet  de*  »int  ei  ungebaeften  und 
äne  hrey  wohl  eine  Konjektur,  ^unge- 
backen,  unausgebacken,  unfertig,  un- 
gesogen.'  vgl.  Schmellers  Bair.Wört. 
1, 144.  Wickrams  Rollwagenbuchlein 
(ed.  Kurs),  58,8  ^ein  ungebackner 
(roher,  grober)  Bayer.'  Pfeiffer.  — 
32.  Mit  9e?aBne  verbindet  sich,  wie 
der  Gegensats  kane  (hochfahrend) 
zeigt,  die  Vorstellung  des  freund- 
lichen, rücksichtsvollen.  Vgl.  Mib. 
249,  8  (Lexer).  Früher  übte  die  Ge- 
sellschaft freundliche  Rücksicht,  jetst 
tritt  sie  rücksichtslos  auf.  —  34.  wi- 
lent iy  diese  Verbindung  ist  nur  durch 
die  Stelle  Walthers  belegt,  i  uilen 
kommt  imPa^sional  vor;  bei  Albrecht 
von  Johansdorf  (MF.  86,  21)  ist  alte 
ufilent  iiu  als  S  icitent  gesetzt.  Ge- 
läufig ist  die  Verbindung  tpilenir 
dem  Ndd.  (Nd.Wb.  ö,  71Ö).  Bemer- 
kenswert,  dafs  das  Wort  neben  dem 
gleichfalls  vorzugsweise  niederdeut- 
schen ungebatten  steht.  —  85 f.  s.Leb. 
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nü  spottent  also  dar  der  alten! 

ez  Wirt  in  selben  noch  behalten: 

beitet  unz  iuwer  jugent  zerge  : 

swaz  ir  nü  tuet,  daz  rechent  iuwer  jungen. 

daz  weiz  ich  wol,  nnd  weiz  noch  me. 


S.  34. 


FRECHE  JUGEND. 

Nachdem  die  Väter  und  Sohne  abgestraft  sind,  kommen  endlich 
die  Knappen  an  die  Reihe;  aber  von  v.  9  an  wird  der  Spruch  wieder 
allgemeiner.  Die  Klagen  über  die  Ungezogenbett  der  Jugend  gipfeln  in 
dem  Vorwurf,  dafs  sie  den  Frauen  nicht  gebührende  Ehre  erweise.  Der 
Vorwurf  ist  allgemein,  man  wird  ihn  aber  so  verstehen  müssen,  dafs  die 
junge  Welt  dem  höfischen  Minnesang  nicht  so  freundlich  lauscht,  wie  der 
Dichter  es  wünscht.  —  'Unter  allen  Sprüchen  ist  dies  der  klangvollst«, 
durch  rhetorische  Frage  eingeleitet,  in  v.  6.  12.  13.  16  durch  schöne  ange- 
suchte AUitterationen  gehoben.'     Bechstein. 

Wer  zieret  nÄ  der  eren  sal? 

der  jungen  ritter  znht  ist  smal: 
5   so  pflegent  die  knehte  gar  unhövescher  dinge, 

Mit  Worten,  nnd  mit  werken  onch: 

swer  zühte  hat,  der  ist  ir  gonch. 

nemt  war  wie  gar  unfnoge  fQr  sich  dringe. 

Hie  vor  dd  berte  man  die  jungen, 
10   die  da  pflägen  frecher  zungen: 

nü  ist  ez  ir  werdekeit. 

sie  schallent  unde  scholtent  reine  frouwen. 

we  ir  hinten  und  ir  hären, 

die  niht  kunnen  frö  gebären 
15   sunder  wibe  herzeleit! 

da.  mac  man  Sünde  bi  der  schände  schouwen, 

die  maneger  üf  sich  selben  leit. 


S.  247.  —  86.  also  doTy  immerhin; 
vgl.  69, 16.  —  37  f.  Die  Verse  erin- 
nern an  die  alte  Kirchhofsmahnung: 
daz  ir  da  sit,  daz  wären  wir;  daz 
wir  nü  «fn,  daz  werdet  ir.*  s.  Bezzen- 
berger  zu  Frid.  22,  16. 

24, 7.  Diese  Klage  wiederholt  Wal- 
ther öfter  Leb.  S.  226.  III,  457.  — 
8.  für  eieh  dringen ^  vgl.  hinder  eich 


treten  9,  15.  —  13.  Stäupen  und 
Scheren  als  entehrende  knechtische 
Strafen  werden  oft  neben  einander 
genannt.  RA.  702  f.  Waitz  VG.  6, 487. 
Weniger  heftig  droht  Jobans  von 
Rinkenberg  MSH.  1,  340*>  «w  im, 
awer  ewechet  frouwen  namen  mit  arger 
redCf  dur  biete  tät^  der  mae  sieh  schä- 
men vor  in  tinz  an  ein  ende  fcol. 


24,  18  —  32. 
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AITSFAHRTSEGEN. 

Das  Thema  fand  Walther  in  der  älteren  Dichtung;  s.  die  weit  ver- 
breiteten in  mannigfachen  Variationen  wiederkehrenden  Segenssprüche  in 
MSD.*  XLVn,  3,  und  Anm.  S.  467  ff. 

Mit  sselden  müeze  ich  Mute  üf  sten, 

got  herre,  in  diner  huote  gen 
20    und  riten,  swar  ich  in  dem  lande  kere. 

Küst  herre,  läz  mir  werden  schtn 

die  grozen  kraft  der  güete  din, 

unt  pfiic  min  wol  dar  diner  mnoter  ere. 

Als  ir  der  heilig  enge!  pflsege, 
25    nnt  din,  dö  da  in  der  kripfen  Isege, 

junger  mensch  nnt  alter  got, 

demfletic  vor  dem  esel  nnd  vor  dem  rinde 

(und  doch  mit  saeldericher  huote 

pflac  din  Gabriel  der  guote 
30   wol  mit  triuwen  sonder  spot), 

als  pflig  euch  min,  daz  an  mir  iht  erwinde 

daz  din  vil  götelich  gebot. 


•\' 


18.  Vgl.  den  Anfang  des  Baseler 
Segens   (a.  O.  S.  468):    Ich  unl  hiut 
üf  stdn,  in  goUt  namen  hinnän  gän; 
nnd   des   Wormser  Segens  (S.  469): 
Hüde  wil  ich  üf  ttht   in  den  heügen 
fride  gm.     Charakteristisch  für  den 
ritterlichen  Sänger  ist,  dafs  er  nicht 
Tergi&t,  das  standesgemäfse  und  ri' 
ten  hinzuzufügen,   Leh.  S.  247.    — 
20.  MF.  98,8  9Uf€tr  ich   de»   lande» 
kere.    114,30  »war  ieh    lande»    kere. 
Belege  giebt  Strauch  zu  Mamer  XY, 
47.  —  22.  «Die  grofse  Fülle  deiner 
Güte.'  —    24.  Gabriel   ist   gemeint, 
▼.  29.  An  die  Geburt  der  Maria  erin- 
nern auch  andere  Segen:  Breslauer 
h«.  (a.  0.  470.  T.  7)  al»  myner  frim- 
wen  aente  Marion  ir  »wei»»  ioa»,   da 
ne  de»  Heiligen  Chriate»  gena»;  Ein- 
siedler hs.  (471.  z.  7);   Hs.  ▼.  Muri 
(472,  Y.  55).—  25.  In  Sätzen,  welche 
einem  Imperativ-   oder  Konjunktiy- 
satz   untergeordnet    sind,    steht   oft 
der  Konjunktiv,    der  Regel   gemäfs, 
wenn  dieselben  etwas  nur  Gedachtes 


•>    •■      U  /; 


^ 


aussprechen  (vgl.  61,9),  oft  aber 
auch  wenn  sie  auf  ein  Factum  hin- 
weisen, wie  hier.  So  heifst  es.  in 
dem  Münchener  Segen  y.  17  aUer 
mSner  viende  teäfen  diu  ligen  unde 
»läfen  und  »m  al»6  palwah»  (stumpf) 
al»  tpmre  niHner  vrouwen  vah»  do  m 
den  heiUgen  Chri»t  gebare  und  doeh 
ein  reiniu  meit  wäre.  y.  37  diu  wart 
Hn  mir  geweere  al»  uneerem  hSrren 
weere  dem  ahnehtigen  gote  diu  taufe 
und  daz  wizzot.  Einsiedler  Segen 
(S.  471)  Y.  12.  Segen  Yon  Muri  (S. 
472)  Y.  55.  Vgl.  auch  Walther  41,6. 
—  26.  Einige  Beispiele  für  diese 
althergebrachte  Verbindung  s.  Germ. 
22,  436.  Walther  weist  durch  die- 
selbe, wie  Yorher  durch  die  Anrede 
got  hirre  und  kri»t  Kirre  (v.  19,  21) 
auf  die  Einheit  der  göttlichen  Per- 
sonen. —  27.  vor  dem  e»el  und  vor 
dem  rinde,  immer  in  der  Einzahl, 
z.  B.  Kaiserchr.  276,  21  daz  i»t  daz 
fröne  ehint;  ein  e»el  und  ein  rint 
»ehent  in  in  der  krippe;  auch  in  der 
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24,  33  —  25,  6. 


DER  WIENER  HOF. 

Dieser  Sprach,  in  welchem  der  freudlose  Wiener  Hof  dem  scheidenden 
Sänger  einen  letzten  wehmütigen  Grab  nachsendet,  schliefst  sich  Tor- 
trefflich  an  den  Yorhergehendeu  Ausfahrtsegen  an.  Walther  schilt  in  dem- 
selben Leopolds  Kargheit,  aber  wie  er  es  auch  sonst  liebt  (Einleitung 
S.  68),  erhebt  er  diesen  Tadel  nicht  in  eigner  Person,  sondern  kleidet 
ihn  in  ein  Klagelied  des  Wiener  Hofes.  Die  Sprüche  über  die  Unbill 
der  We)t,  die  Gleichgültigkeit  gegen  die  Ehre,  die  Ungesogenheit  der 
Jungen,  die  in  der  Überlieferung  mit  diesen  Sprüchen  verbunden  sind, 
würden  sich  gut  anschliefsen  (24, 18  —  25, 10.  21, 10— 22, 17.  20, 16.  22, 
18  —  24,17);  der  erste  von  ihnen  (21,10)  nimmt  mit  dem  ersten  Worte 
owe  den  Schlufs  unserer  Strophe  auf.  Der  ganze  Vortrag  wäre  also  zu 
Unehren  des  österreichischen  Hofes  gesungen,  als  Walther  sah,  dafs  dort 
für  ihn  nichts  mehr  zu  hoffen  sei;  s.  Leb.  S.  454  f. 

Der  hof  ze  Wiene  sprach  ze  mir 
^  Walther,  ich  Bolte  lieben  dir, 
35   nü  leide  ich  dir:  daz  müeze  got  erbarmen. 
Min  wirde  diu  was  wilent  grdz: 
d6  lebte  niender  min  gendz, 

wan  kttnec  Artüses  hof:  so  we  mir  armen!  8.  25. 

Wä  nü  ritter  nnde  frouwen, 
die  man  bi  mir  solte  schouwen? 
seht  wie  jämerlich  ich  ste. 
5   min  dach  ist  fül,  so  risent  mine  wende, 
mich  enminnet  nieman  leider. 


bildenden  Kunst,  nach  Jesaias  1 ,  8 
cognovU  bot  potsetaortm  ntum  et  asi- 
nu»  pixieaepe  domini  aui.  —  81.  'Wie 
dich  in  deiner  Niedrigkeit  Gabriel 
behütet  hat,  so  behüte  auch  tnich, 
dafs  an  mir  dein  göttliches  Gebot 
nicht  unerfüllt  bleibe.'  Die  Worte 
beziehen  sich  vielleicht  auf  die  Yer- 
heifsung:  'Ich  bin  bei  euch  alle 
Tage,  bis  an  der  Welt  Ende'  (Matth. 
28,  20).  In  einer  Vorschrift  über 
Almosen  (ZfdA.  8, 115):  *ain  almüten 
gib  in  hre  de*  W0ge»  de»  vrides  den 
got  sinen  jüngeren  g'ap,  do  er  epraeh: 
*minen  vride  gib  ich  iu\  daz  ei  dir 
vride  machen  te  den  du  varen  seolt,* 
In  derselben  Hs.  wird  Baphahel  als 
Hüter  des  Weges  bezeichnet  (8. 114): 
So  du  morgens  üfstSetf  »ant  Michaelem 


lutbe  in  dinem  muotty  du  %viret  aUen 
den  tac  frb.  So  du  den  tonr  h&rett, 
eani  QabrieUm  ftabe  in  dinem  nmott^ 
»0  ne  ifPirret  dir  nHU.  So  du  inder 
gen  wil,  tant  ^apftaftilem  habe  in 
dinem  nmote^  dir  wirt  der  wec  ringt. 

84.  Auch  18,  6. 11.  100,  88  nennt 
Walther  sich  selbst.  —  35.  got  ist 
Accusativ.  —  25, 1  künee  unflektiert 
vorm  Namen.  Gr.  4,420.  —  2.  Der 
Herzog  schränkte  den  Hofstaat  ein; 
es  fehlt  an  Gesellschaft.  IVid.  77,20 
»weih  hhnre  Uute  ungeme  »ißU ,  de 
eniet  ouch  irefi  »ef*aUe»  ftt&C,  vgl.  Leb. 
III,  541  f.  -—  5.  Mit  diesem  Bilde 
vgl.  101,36.  83,  10.  Frid.  170,  19 
fiet  ich  ein  hü»  für  ungemach,  dem 
liege  ich  »elten  ßUen's  dach,  Ausfuhr- 


25,  7—25. 
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golt  Silber  ros  nnd  dar  zuo  kleider 
diu  gab  ich,  unde  hat  ouch  me: 
niin  hab  ich  weder  schappel  noch  gebende 
lo    noch  firowen  zeinem  tanze,  owe!' 

CONSTANTINS.  SCHENKUNG. 

Künc  Constantin  der  gap  so  vil, 

als  ich  ez  in  bescheiden  wil, 

dem  stuol  ze  Röme,  sper  kriuz  unde  kröne.  . 

Zehant  der  eugel  lüte  schre 
15    *owe,  owd,  zem  dritten  we! 

e  stnont  diu  kristenheit  mit  zOhten  schöne: 

Der  ist  nu  ein  gift  gevallen, 

ir  honec  ist  worden  zeiner  gallen. 

daz  wirt  der  werlt  her  nach  vil  leit.' 
20    alle  forsten  lebent  nü  mit  eren, 

wan  der  hoehste  ist  geswachet: 

daz  hat  der  pfaffen  wal  gemachet. 

daz  si  dir,  sdezer  got,  gekleit. 

die  pfaffen  wellent  leien  reht  vcrkeren. 
25    der  engel  h&t  uns  w4r  geseit. 


licher  in  der  Warnung  (ZfdA.  1 ,  486  f.) 
V.  1771.  —  7.  Die  gewöhnlichen  Ga- 
ben freigebiger  Herren:  dent  noMea 
dona  nobüia  aurum  ve»U»  et  hi»  si' 
milia  sagt  der  Archipoeta,  J.  Grimm 
Kl.  Sehr.  3, 17.  2, 183  Anm.  -—  9.  seha- 
pel  ist  Torzugsweise  der  jungfräuliche 
Krans ,  gebende  der  Schmuck  der  Frau 
(Haabe);  Tit.  10,  80  H  woU  daz  teha- 
pel  läzen  und  von  im  tragen  u^pUchez 
gebende.  Doch  werden  die  Wörter 
auch  ohne  diese  Beziehung  gebraucht. 
Weinhold,  deutsche  Frauen*  2,  330. 
Haupt,  SU  Neidhart  24,31.  Über 
die  formelhafte  Verbindung  yod  aeJha- 
pel  und  gebende  b.  DWb.  4,  1,  1727. 

11.  Nicht  mehr  als  die  Insig^ien 
der  Herrschaft,  will  Walther  sagen, 
bat  Constantin  dem  römischen  Stuhle 
übertragen.  Leb.  S.  245.  III,  606. 
—  14.  Der  Ruf  des  £ngel8  wird 
auch  sonst  erwähnt  Haupt  vergleicht 


u.a.  die  Randbemerkung  einer  Wiener 
Hs.  (13  Jahrh.)  legitur  quod  eo  die^ 
quo  a  Conttantino  dotata  est  eeeleeia, 
audita  eat  vox  angelica  dicen»  *hodie 
infuaum  eat  venenum  in  eceleaia^  quia 
maior  eat  dignitate  et  minor  religione. 
S.  auch  Döllinger,  Papstfabeln  S.  99  f. 
Friedberg,  de  finium  inter  eccles.  et 
civlt.  reg^ndomm  ludicio  p.  58  Anm. 
—  15.  Apokal.  9,  12  vae  unum  abiit; 
et  eeee  veniunt  adhue  duo  vae  poat 
hate.  —  18.  lionie  und  gälte  formel- 
haft yerbunden,  wie  im  Lateinischen 
fei  mel.  Viele  Beispiele  bei  Bezzen- 
berger  zu  Frid.  30,  25 :  diu  trelt  gtt 
una  allen  näeh  hange  bitter  galten.  — 
21.  Damit  ist  wahrscheinlich  Otto  IV 
gemeint.  L.  111,612.  —  hobhate  iaty 
Hiatus,  £inl.  S.  21 A.  1.  —  24.  insofern 
sie  sich  in  die  Wahl  des  Königs  ein- 
mischen. Dagegen  legten  schon  die 
am  8  Sept.  1201  in  Bamberg  ver- 
sammelten Fürsten   energische  Ver- 


Wilmanns,  Walfher  y.  d.  Yog^l weide. 
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25,  26  —  86. 


LEOPOLDS   GÜTE. 

Der  Spruch  gehört,  wie  sich  aus  y.  29  ergieht,  jedenfalls  in  die 
erste  Zeit  der  Regierung  Leopolds;  die  Gunst,  für  die  Walther  hier 
dankt,  war  ihm  vermutlich  in  Folge  der  20,  31  ausgesprochenen  Bitte  za 
Teil  geworden,    s.  Leb.  S.  55. 

Ob  ieman  spreche,  der  nA  lebe, 

daz  er  gesshe  ie  groezer  gebe, 

als  wir  ze  Wiene  haben  dar  ere  enpfangen? 

Man  sach  den  jungen  forsten  geben, 
30   als  er  niht  lenger  wolle  leben  : 

da  wart  mit  gnote  wunders  vil  begangen. 

Man  gap  da  niht  bi  drizec  pfünden, 

wan  Silber,  als  ez  wserc  fanden, 

gab  man  hin  and  riebe  wät. 
35   oach  hiez  der  fürste  darch  der  geraden  hnlde 

die  malhen  von  den  stellen  Iseren. 


Wahrung  ein:  'Wo  habt  ihr  gelesen, 
ihr  Päpste,  wo  habt  ihr  gehört,  ihr 
Kardinäle,  dafs  eure  Vorgänger  oder 
deren  Gesandte'  sich  bei  der  Wahl 
eines  römischen  Königti  oder  gar  als 
Abwägende  und  prüfende  Hichter 
eingemischt  hätten;'   Leb.  S.  95  f. 

28.  Für  als  nach  dem  Kompar. 
(st.  dann)  ist  dies  der  ältefte  Beleg. 
Im  nihd.  ist  der  Gebrauch  sehr  selten. 
Hildebrand  ZfdPh.  3,  362.  —  dur  ere, 
um  der  Ehre  (des  Wiener  Hofes)  wil^ 
len,  seinem  Ansehen  geniäfs.  Suchen- 
wirt (XXIX,  1)  erzählt,  er  sei  in 
fremde  Lande  geritten,  um  sich  den 
Vornehmen  bekannt  zu  machen  als 
gemdem  orden  wol  enzimpty  der  gttot 
durich  gotj  durich  ere  nympt  und 
chtinst  beacJ^eidenltehen  phligt;  d.  h. 
Gaben,  die  um  Gottes  willen  und 
Ehren  halber  gegeben  werden.  Vgl. 
W.  Grimm  über  Freidank  (Abb.  der 
Berl.  Ak.  d.  W.  1849)  S.  392  und 
Haupt  zu  Erec«  2167.  —  30.  Der- 
selbe Vers  in  Wolframs  Parzival  666, 
10:  des  muten  Gätoänes  hant  begunde 
in  so  mit  toillen  gebn  als  er  niht  langer 
volde  lebn.  Nibelungen  42,  3  f.  ros 
nnde    eleider    daz  stoup   in   von    der 


hantj    same  si  ze  lebemte  htelen  niht 
mir  toan  einen  tae.   Frid.  58,  1   man 
sol   näeh  guote  werben^   sam    nieman 
mOge  ersterben  f  und  sol  ez  dann  mit 
voÜen    geben    sam    nieman     HU     ein 
woeften  leben,    Bezienb.  Anm.  Eneit 
12703  ich  ioele  mildekUe  geven,    ick 
entrot*  dit  goet  niet  overleven.  —  Die 
Form  lenger  ist  auch   122,  3  über- 
liefert, gehört  ober  wol  den  Schrei- 
bern,    langer  ist  51,35    durch    den 
Reim   gesichert,    aufserdem   86,  35. 
88,  18  überliefert.   Bartsch  G«nn.  6, 
197.  —  31.  urunder  begän^  grade  so 
von  den  Werken  der  Milte  Nib.  1312, 
4  auch   begie   da    miehel  wunder   dis 
mitten  Rüedegeres  hant,    —    35.  der 
gernden,    Gen.  objecL    —    36.  Was 
überliefert   ist,    giebt    keinen   Sinn. 
Ich  vermutete  früher  die  malhen  tatd 
die  stelle  Ueren  'er  liefs  Taschen  und 
Stelle   leeren";    und  ähnlich  Pfeiffer 
oder    Bartsch    die    malhen    sam    den 
stellen  Ittren.  Aber  seltsam  bleibt  die 
Erwähnung  der  Reisetaschen  neben 
den  Ställen.     Noch   weniger   befrie- 
digt   Haupts  Vorschlag    (zum   Erec 
V.  7122)    die  stelle   von    den    malAen 
leeren,     Lachmanns  Vermutung    die 
stelle  von  den  märhen  Ueren  entspricht 
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OT8,  als  ob  ez  lember  wseren, 
vil  maneger  dan  gefüeret  Mt. 
ezngalt  da  nicman  siner  alten  schulde 
daz  was  ein  minneclicher  rat. 


B.  26. 


11. 

Walther  braucht  diesen  Ton,  als  er  sich  von  Otto  lY.  losgesagt 
hatte  (c.  1213);  der  jüngste  datierhare  Spruch  (29, 15)  fallt  in  das  Jahr 
1220.  —  In  demselben  Tone  dichtete  später  der  Schulmeister  von  Efs- 
lingen  (s.  Lachmann  zu  27,  17);  bei  den  Meistersängem  führt  er  den 
Namen  'Gespaltene Weise'.  Wackernagel  S.XLIIIf.  Bartsch,  Germ. 6, 199 f. 

BEKENNTNIS. 

Vil  wol  gelobter  got,  wie  selten  ich  dich  prise ! 
Sit  ich  von  dir  beide  wort  hän  unde  wise, 
5    wie  getar  ich  sd  gefrevein  under  dime  rise? 

ichn  tnon  diu  rehten  werc,  ichn  hän  die  wären  minne 
ze  minem  ebenkristen,  herre  vater,  noch  ze  dir: 
s6  holt  enwart  ich  ir  dekeinem  nie  so  mir. 
frön  Krist  vater  und  snn,  din  geist  berihte  mine  sinne. 
10   wie  solt  ich  den  geminnen  der  mir  übele  tuet? 


▼oll  dem  Sinne,  entfernt  sich  aber 
weit  von  der  Überlieferung.  —  37. 
Dietrichs  Flucht  y.  S08S  er  gap  diu 
OTM  ungezaU,  —  26,  1.  Dafs  der  Her- 
zog Zeche  und  Schulden  der  Fah- 
renden bezahlt  habe  (Simrock,  Pfeif- 

26, 5.  rt»j  Lachmann  vergleicht 
Parz.  290,  3  diu  {Minne)  atiez  üf  in 
ir  krefU  rie,  sie  schlug  ihn  mit  dem 
Stecken  als  seine  Zuchtmeisterin.  Sei- 
fried Helbling  4,  570  do  ich  stnem 
rtee  enltcahten  was.  Andere  Stellen 
belLexer  lihd.Wb.  2,456.  Vielleicht 
ist  aber  rte  eher  als  Scepter  zu  fas- 
sen, wie  Zarncke  im  mhd.  Wh.  2,  724 
fragend  ansetzt;  vgl.  Grimm  zu  ]^ri- 
danc  53,  16  und  Lexer  a.  0.  Der 
Kaiser  Lothar  braucht  die  Formel 
n4b  virga  (sc.  »eeptro)  regni  noatri 
eolloeamug,  Waitz  YG.  6,  223  A;  und 
bei  der  Krönung  wurde  das  Scepter 


fer),  daran  ist  hier  sicher  nicht  zu 
denken.  Leopold  übersah  eine  Schuld, 
die  Walther  ihm  gegenüber  trug;  s. 
Leb.  S.  54.  —  2.  'Das  war  ein  lie- 
benswürdiger Entschlufs.' 


mit  folgenden  Worten  überreicht: 
aeeipe  virgam  virtuH»  atque  aequita- 
tie,  qua  intelUgaa  muleere  pias,  terrere 
reprobos  etc.  a.  0.  232  A.  3.  Vgl.  auch 
künieetapf  küniegerte,  Menge,  Kaiser- 
tum und  Kaiser  bei  den  Bis.  Köln 
1880  S.  25  A.  ^  6.  Die  einfache 
Negation  genügt  in  den  beiden  pa- 
rallelen Sätzen  s.  Lachmann  zu  Iwein 
4067.  —  7.  Pflicht  der  Nächsten- 
liebe Leb.  S.  229.  —  9.  Nachdrück- 
liche Bezeichnung  des  dreieinigen 
Gottes.  —  be^^ihte  kranke  einne  76, 
23.  —  10.  vgl.  49,  20.  Reinmar  169, 
7  ieh  hän  iemer  einen  ein,  eme  toirt 
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26,  11  —  22. 


mir  mnoz  der  iemer  lieber  sin  der  mir  ist  gnot 

vergib  mir  anders  mine  schulde,  ich  wil  noch  haben  den  muot 

DER  WEG  ZUM  HIMMEL. 

Das  irdische  Leben  als  Eeise  ist  ein  häufig  gebrauchtes  bibli«che§ 
Bild.  Die  sittlichen  Gefahren  erscheinen  dem  Dichter  als  Wegelagerer; 
Tgl.  8,  84  und  den  älteren  schönen  Spruch  Yon  der  8uperbia  (MSD.  Ann. 
zu  XLIX  S.  492):  Ubermuot  diu  alte  diu  ritet  mit  gewälte:  tmtrewe  Uittt 
ir  den  vanen.  giriseheit  diu  aeehet  dane  ze  scaden  dem  armen  weisen,  ttin 
lant  diu  atänt  tool  aUtehe  envreiae. 

Die  wisen  rUtent,  swer  ze  himelriche  welle, 
daz  er  e  vil  wol  bewarte  und  onch  bestelle 

15   den  wec,  daz  lernen  drüffe  habe  der  in  her  wider  velle. 
ein  sehter  heizet  mort,  der  schät  der  straze  sere: 
da  bi  vert  einr  in  starken  bennen,  derst  geheizen  brant: 
sd  sprechcnts  einem  wuocher,  der  hat  gar  geschant 
die  selben  straze.  dannoch  ist  der  wegewerender  mere: 

20   nit  unde  haz  die  hänt  sich  üf  deii  wec  geleit, 
nnde  diu  verschampt  unmäze  gitekeit. 
dannoch  s6  rennet  maneger  für,  des  ich  niht  hän  geseit 


mir  m'emer  liep  dem  ich  unmare  bin. 
Leb.  III,  503.  —  12.  «Vergieb  mir 
im  übrigen  meine  Sünden,  an  die- 
sem Sinn  will  ich  festhalten.'  Bech- 
stoin  bemerkt  (S.  98),  dafs  Eubin 
MSH.  1,  319  (XXII,  4)  dieses  Be- 
kenntnis Walthers  nachbildet;  er 
schliefst:  mir  geviel  ie  under  zwein 
der  eine  muotes  baz.  sol  daz  ein  tünde 
aSny  die  ruoehe  er  mir  vergeben  ^  der 
dirre  werlie  aehuof  ah  ungeliehez  leben. 
Anmutiger  bekennt  Albrecht  von  Jo- 
hansdorf  90,  8  £f.  ich  minne  ein  w^ 
vor  al  der  werlte  in  mtnem  muote: 
got  herre  daz  verväeh  ze  guote!  — 
Walthers  Betrachtung  würde  eine 
passende  Einleitung  zu  den  Sprüchen 
26,  23.  33  bilden,  in  denen  er  sich 
von  Otto  lossagt:  wie  »olt  ich  den 
gemimten  y  der  mir  übel  tuoi!  In  der 
Hs.  A,  aber  nur  in  dieser,  sind  die 
Spruche  so  yerbunden. 

13.  Die  wieen  rätent,  vgl.  29,  28 
hcere  ich  jehen  die  u$»en.  148, 1  Ich 
heere  des  die  wtsen  Jehen.  —  14.  be- 


warfen mit  Wachen  bestellen,  beatei- 
len ^  (mit  Bewaffneten)  besetzen.  — 
15.  'dafs  Niemand  darauf  halte,'  ge- 
wöhnlicher Oebrnuch;  mhd.  Wl>.  1, 
598»,  30.  —  'der  ihn  zurückwerfe.' 
—  16.  ahteTf  einer  der  sich  in  der 
ähte  oder  ahte  befindet;  Verfolger, 
Wegelagerer.  —  17.  ban  stm.  (i), 
pl.  benne.  in  starken  bennen^  ein  schwer 
Verpönter.  —  18.  sprechen  einem^  c. 
acc.  od.  nom.  einen  nennen.  Grimm 
zu  Reinhart  1521.  —  19.  wegtwtm- 
der  st.  Form,  trotz  des  Artikels.  Gr. 
4,  540.  Weinhold  §  506  f.  —  »0.  nit 
unde  haZf  ein  häufiges  Paar  59,  1. 
64,  5.  61, 1.  —  21.  sieh  versekamenj 
bis  zum  Ende  der  Scham  gekommen 
sein,  die  Scham  verlieren:  also  r^- 
sehamt  =  unverschämt,    45,  29.   — 

21.  unmäz    oder    unmeeze;    Adj.    — 

22.  'Aufserdem  sprengt  noch  mancher, 
den  ich  nicht  genannt  habe,  hervor.' 
dannoeh,  dieselbe  Anknüpfung  in  v.l9. 
Der  Aufzählung  fehlt  Schwung,  der 
Schlufs  ist  matt.  Aber  vielleicht  folgte 
im  Vortrag  noch  eine  grauere  Be- 
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KÖNIG  FRIEDRICH  UND   HERR   OTTO. 

I. 

Dieser  and  der  folgende  Spruch  zeigen,  dafs  Walther  nicht  lange 
nachdem  er  sich  Ton  Otto  losgesagt  hatte,  zu  Friedrich  überging.  Wann 
das  geschah,  lafist  sich  genau  nicht  bestimmen.    Leb.  II,  225. 

Ich  hän  hSrn  Otten  triawe,«er  welle  mich  noch  lichen: 

wie  nam  abe  er  min  dienest  ie  so  trflgelichen? 
25   ald  waz  best^t  ze  lönne  des  den  künic  Friderichen? 

min  Yordemnge  ist  üf  in  kleiner  danne  ein  böne ; 

ezn  81  s6  vil^  obe  er  der  alten  Sprüche  wsere  firö. 

ein  yater  lerte  wtlent  einen  snn  also, 

^snn,  diene  manne  boestem,  daz  dir  manne  beste  Idne.* 
30   her  Otte,  ich  binz  der  sun,  ir  sit  der  boeste  man, 

wand  ich  s6  rehte  boesen  hierren  nie  gewan: 

her  kflnec,  sit  irz  der  beste,  sit  in  got  des  16nes  gan. 

n. 

Walther  bedankt  sich  für  die  Freigebigkeit,  die  ihm  Friedrieb, 
jedenfalls  in  Folge  der  im  vorhergehenden  Sprach  an  ihn  gerichteten 
Bitte  erwiesen  hatte.  Der  Schlafs:  nü  seht  waz  er  noch  taahee  verbindet 
dem  Dank  eine  neue  Bitte.  Leb.  S.  118.  Das  Bild,  dessen  der  Dichter 
sich  bedient,  erinnert  an  die  beliebte  Erzählung  vom  Mantel,  durch  den 
die  Tugend  der  Damen  an  Artus  Hof  erprobt  wird;  der  grofsen  wird  er 
zu  kurz,  der  kurzen  zu  lang,  nur  der  rechten  ist  er  gemafs. 


handlang  anderer  Sunden.  Zwei  Spru- 
che desselben  Tones  behandeln  die 
Trunkenheit  als  Todsünde  29,  25.  35. 

23.  triuwcj  sein  Versprechen,  sein 
Wort,  wie  lat.  ßde».  —  25.  mich 
bestät,  mich  gebt  an,  mir  kommt 
zu;  auch  der  Dativ,  den  hier  die  Hss. 
haben ,  ist  belegt.  MhdWb.  2,  2,  STS^", 
9.  580*  19.  Lexer  1, 224.  —  26.  hone, 
Kaiserchr.  212,  25  ich  enhän  ntht  er- 
icorben,  daz  dir  gtUte  ein  hone;  Einl. 
S.  95.  —  27.  Mit  den  alten  Sprü- 
chen meint  Walther  seine  früheren 
Lieder,  namentlich  wohl  die  im  Dienste 
der  stauflschen  Politik  gedichteten. 
Walther  selbst  mag  sie  vor  Friedrich 
gesungen  haben.  —  29.  6<ete,  ist 
geradezu  geizig,  35, 13.  28,  33.  Sper- 
Togel  21, 17  «toer  dienet  einem  boßsen 


man  da  ez  äne  Ion  belibet,  dem  wirt 
tcol  qfterriuwe  kunt,  ob  erz  die  Unge 
tribet.  Reinmar  der  Yideliere  MSH.  2, 
1Q2^  nü  toachä,  hirre,  beUde  und  tcirb 
umb  Sre,  daz  die  liute  iht  sprechen 
hin  ze  dir:  ^wie  bas  ein  man*.  Fri- 
danc  88,  27  f.  —  Über  den  Gegensatz 
boutem  •  bestem  s.  Bezzenberger  zu 
Fridanc  89,  2  f.  —  30.  ich  binz,  ez 
als  Vorläufer  des  Prädikats,  50,  37. 
15,  8.  MF.  173,  23  si  toeiz  wol,  daz 
ichz  doch  der  bitende  bin.  49,  26  «o 
bin  iehz  doch  der  man.  176,  12  so 
bistuz  diu  froide  min.  140,  29  so  ist 
sizdoeh  diu  frouwe  min.  Gr.  4,  222. 
Benecke  zum  Iwein  2611.  —  32.  ir, 
Pron.  beim  Imperativ,  zu  22,  34.  — 
<da  euch  Gott  den  Lohn  gönnte';  d. 
h.  die  Mittel  zu  lohnen. 
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26,  33  —  27,  13. . 


Ich  wolt  hern  Otteii  mute  n&ch  der  lenge  mezzen: 

d6  h&t  ich  mich  an  der  mäze  ein  teil  vergezzen: 
35   waer  er  so  milt  sd  lanc,  er  hete  tagende  vil  besezzen. 

yil  schiere  maz  ich  abe  den  lip  nach  siner  ere: 

dd  wart  er  vil  gar  ze  karz  als  ein  verschroten  werc,     S.  27. 

miltes  mnotes  minre  vil  dan  ein  getwerc; 

und  ist  doch  von  den  jären  daz  er  niht  enwahset  mere. 

dd  ich  dem  künege  brahte  dez  mez,  wie  er  üf  sch6z! 
5   sin  junger  lip  wart  beide  michel  nnde  gröz. 

nü  seht  waz  er  noch  wahse:  erst  icze  übr  in  wol  risen  gn6z. 


SCHMALE  EINKÜNFTE. 

Einem  sicheren  und  vollen  Verständnis  entzieht  sich  der  Spruch, 
denn  er  setzt  Verhandlungen  Toraus,-die  wir  nicht  kennen.  Man  kann 
vermuten,  dafs  der  König  den  unermüdlichen  Bittsteller  mit  einem  Scherz 
abgefertigt  und  ihm  Einkünfte  verliehen  hatte,  die  diesem  unerreichbar 
waren  (Leb.  S.  119).  Dem  Scherz  des  Königs  hatten  andere  den  Spott 
hinzugefügt,  und  dem  begüterten  Manne  mit  Zehnten  und  Kirchensteuern 
gedroht;  darauf  antworten  die  letzten  Zeilen. 

Der  künec  min  herre  lech  mir  gelt  ze  drizec  marken: 
des  enkan  ich  niht  gesliezen  in  den  arken, 
noch  geschiffen  üf  daz  mer  in  kielen  noch  in  harken. 
10   der  nam  ist'  gr6z,  der  noz  ist  aber  in  solher  mäze, 
*    daz  ich  in  niht  begrifen  mac,  gehoeren  noch  gesehen: 
wes  sol  ich  danne  in  arken  oder  in  harken  jehen? 
nü  i'äte  ein  ieglich  friont,  ob  ich  ez  halte  ode  ob  ichz  laze. 


34.  'da  hatte  ich  mich  hinsicht- 
lich des  Mafses  geirrt'.  —  35.  Otto 
zeichnete  sich  durch  hohen  Wuchs 
aus.  Burohard  von  TJrsperg  erzählt, 
die  geistlichen  Fürsten  hätten  ihn 
zum  König  gewünseht,  pro  eo  quod 
fortis  videbatur  et  statura  proeerttt. 
Die  Staufer  waren  eine  kleine  Basse. 
—  27, 1.  ein  vertehrdten  were^  das 
Bild  ist  wohl  von  dem  verschnittenen 
Gewandstoff  hergenommen;  vgl. 43, 7. 
7, 4.  Umgekehrt  wird  imErec  v.  2101 
der  Zwerg  Büei  gerühmt:  swet  im 
an  wahaenne  gehrast ,  daz  het  der  wi' 
mge  (fast  vqI  an  dem  muote,  —  2.  'in 


bezug  auf  die  Freigebigkeit.'  — 
4.  Auf  üf  ruht  der  Ton.  —  6.  rtsen 
genöZf  vgl.  übergenoz  15,  26. 

27,7.  'verlieh  mir  an  die  drei- 
fsig  Mark  Einkünfte,  von  denen  ich 
weder  etwas  in  den  Kasten  schliefsen 
noch  nutzhringend  anlegen  kann.'  — 
8,  Walther  Mapes  (Leyser  S.  782) 
in  areha  sepelire  numtnoe.  —  9.  kiele 
und  barken,  gröfsere  und  kleinere 
Schiffe?  Den  Unterschied  vermag  ich 
nicht  anzugeben;  vgl.  Schultz,  Ho- 
fifches  Leben  2,  282. 


27,  14—24. 
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der  pfaffen  disputieren  ist  mir  gar  ein  wiht: 
15    si  prttevent  in  den  arken  niht,  da  ensi  euch  iht: 

nü  prüoven  her,  nn  prtteven  dar,  son  habe  ich  drinne  niht. 


FKAÜENLOB. 

I. 

Bemmig  in  der  Geschichte  der  frs.  Litteratur  im  Mittelalter  (Leip- 
zig  1862)  urteilte  über  diesen  und  den   folgenden  Spruch  (S.  144):   *Ich 
wüfste    nicht,   was   die   proyen9a]ischo  Ljrik  schöneres  aufzuweisen  hätte 
slLb   diese  Strophen ,  ja  was  sich  an  Erhabenheit  nur  damit  messen  konnte. 
Sie  sind  würdig  des  Volkes,  das  den  hohen  Ausdruck  'Frauenwurde'  ge- 
scliaffeii  hat,   wie  auch  kein   anderes  Volk  ein  Lied  aufzuweisen  hat  wie 
ßür^ers   stolxes   Männerkeuschheit,   wie   endlich    kein  anderes   Volk  eine 
reinere  Jugendblüte  hervorgebracht  hat,    als    die  deutsche  Burschenschaft, 
die  ohne  jene  beide  undenkbar  wäre.'     Das    ist    der  Geschmack,   der  den 
jüngeren  Titurel  über  alle  mhd.  Dichtung  stellte.     In  diesen  beiden  Sprü- 
chen iflt  viel  Rhetorik,  wenig  Poesie,  auffallend  wenig  für  Walther.  Lach- 
mann  urteilte,  ohne  Grunde  anzugeben,  dafs  sie  wohl   nicht  von  Walther 
seien,    Wackemagel  setzte  sie   unter  Zweifelhaftes   und  Unechtes,   ebenso 
Paul;  Pfeiffer  schlofs  sie  Ton  seiner  Sammlung  aus.     Der  zweite  ist  doch 
vielleicht  echt;  es  scheint,  dafs  der  Dichter  damit  das  Versprechen  einlöst, 
das  er  28,  6  gegeben  hat.     Daraus  würde  sich  auch  erklären ,   was  sonst 
sehr  auffallend  wäre,  dafs  diese  Lieder  der  Liebe  unter  Sprüchen  ganz  andern 
Inhaltes  stehen. 

Dorchsüezet  nnd  gehlüemet  sint.  die  reinen  fronwen : 
ez  wart  nie  niht  sd  wünnecliches  an  ze  schouwen 
in  lOften  noch  üf  erden  noch  in  allen  grttenen  ouwen. 
20    liljen  unde  rdsen  bluomen,  swä  die  liuhten 

in  meien  tonwen  dnrh  daz  gras,  und  kleiner  vogelin  sanc, 
daz  ist  gein  solher  wünnebemden  fröide  kranc, 
swa  man  ein  schcene  frowen  siht.  daz  kan  trtteben  mnot  erfinhten, 
nnd  leschet  allez  trüren  an  der  selben  stunt, 


17.  gehlüemet,  yerherrlicht.  — 
18.  M  eehouwenj  einen  solchen  un- 
flekderten  Infinitiv  erlaubt  sich  Wal- 
ther sonst  nicht,  am  wenigsten  im 
Reim.  —  19.  Ein  verständiger  Grund 
far  die  Dreiteilung  in  Luft,  Erde 
und  Auen  ist  nicht  zu  ersehen; 
Walther  fafst  sonst  auch  das  Ein- 
zelne   und    Unbedeutende    schärfer; 


vgl.  8,  29  f.  —  21.  vogeUln  ist  gegen 
Walthers  Gebrauch,  s.  Einl.  S.  48  A.  1. 
—  23.  ein  »ehome  frowen,  apoko- 
piertes  ein  und  einsilbiges  frowen 
wird  sich  der  Dichter  schwerlich 
gestattet  haben,  auch  wenn  er  nicht 
Walther  ist.  —  28.  erßuhten  vgl. 
6,  30.  erßuhten  und  trüebey  die  Me- 
taphern passen  nicht  zusammen.  — 
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27,  25  —  36. 


25   BÖ  lieblich  lache  in  liebe  ir  süezer  röter  rnont 

und  strale  üz  spilnden  oagen  schiezn  in  mannes  herzen  gront 

n. 

Yil  sttezia  frowe  höhgelopt  mit  reiner  gflete, 

din  kinscher  lip  git  wttnnebemdez  höhgemttete, 

din  munt  ist  roeter  danne  ein  liehtiu  rdse  in  towes  fiüete. 

30   got  hat  gehoßhet  nnd  gcheret  reine  frouwen, 

daz  man  in  wol  sol  sprechen  nnde  dienen  zaller  zit. 
der  werldc  bort  mit  wOnneclicben  freuden  lit 
an  in,  ir  lob  ist  lüter  unde  klär,  man  sol  si  schonwen. 
für  trüren  nnd  für  ongemüete  ist  niht  so  guot, 

35   als  an  ze  sehen  ein  schoene  frowen  wol  gemuot, 

swenn  si  üz  herzen  gründe  ir  friunde  ein  lieblich  lachen  taot 

AN  KÖNIG  FRIEDRICH. 

Diese  Bitte  an  König  Friedrich  wurde  wahrscheinlich  im  Jahre 
1220  vorgetra{<en  und  königlich  gewährt.  Leb.  S.  119.  130.  Ulrich  von 
Singenberg  dichtete  den  Spruch  seinen  Verhältnissen  entsprechend  um; 
n  Anhang  No.  1.      . 


26.  8träle  s.  zu  40,  36.  Wachsmut 
7on  Kunzich  MSH.  1, 303  (VI,  2)  von 
ir  ougen  vlieffüfi  tträU  aire  mitten  in 
dag  herze  min.  »ehietn^  synkopiert  s. 
£inl.  S.  32  A.  1.  Die  intransitive  Be- 
deutung auch  im  Mhd.  nicht  sel- 
ten. —  Ein  Teil  der  angefahrten 
sprachlichen  Härten  mag  Schuld  der 
Überlieferung  sein ;  denn  die  Strophe 
ist  nur  in  einer  Hs.  erhalten;  aber 
schwerlich  aUe  (r.  18).  Auch  der 
Strophenbau  ist'  anstöfsig  (Einl.  S.  60 
A.  2),  und  in  Ausdruck  und  Gedanken 
steht  diese  Strophe  der  folgenden 
bedenklich  nahe.  Wir  hatten  des- 
halb schon  früher  diese  für  unecht 
erklärt,  und  nur  die  zweite  unter 
Walthers  Gedichte  gesetzt. 

27.  Simrock  S.  96  meint,  diese 
Strophe  wende  das  allgemeine  Lob 
der  f  orhergehenden  auf  eine  bestimmte 
einzelne  Dame  an.  Der  Anfang  legt 
diese  Auffassung  nahe;  aber  die  wei- 


tere Behandlung  des  Themas  sei^, 
daifi  der  Grafs  dem  ganzen  Geschlecht 
gewidmet  ist,  wie  in  Reinmars  ü 
wol  dir  totpt  wie  reine  ein  name.  — 
27.  vil  hoehgeloptiu  fromce  eüese  wird 
36, 21  die  Maria  angeredet.  —  28. 
kiueehet  ein  Lieblingswort  Wolframs. 
—  29.  Die  taufrische  Blume  kommt 
im  altem  Minnesänge  nicht  vor  (vgl 
{Leb.  III,  379).  Wolfram  braucht 
toutvee  rose  zu  wiederholten  Malen 
als  Bild  körperlicher  Schönheit;  Pan. 
24, 10.  306, 23.  Tit.  110, 1  (Mhd.Wb.), 
Den  Ausdruck  in  touweajlüetehnxiclit, 
wie  Haupt  bemerkt,  Konrad  von  Wün- 
bürg  MSH.  2,  319^  Die  Hs.  C  hat 
hier  tfi  tottwee  blüete,  —  30.  gekaket 
und  gelieret  Ton  der  Jungfrau  Maria 
5,13.  —  31.  Über  diese  Forderung 
s.  Leb.  S.  837.  —  33.  man  sol  si 
sehomoen  Leb.  m,  322.  —  35.  ein 
st.  eine  EinL  S.  30.  —  36.  eui  /^ 
ehen  tuon,  ebenso  ein  weinen,  striteUf 
ewigen  tuon  u.  a. 


28,  1  — U. 
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Von  Röme  vogt,  von  Pttlle  kttnec,  lat  lach  erbarmen     s.  88. 
daz  man  mich  bi  richer  knnst  lat  alsus  armen, 
gerne  wolde  ich,  möhte  ez  sin,  bi  eigem  finro  erwarmen. 
zai  wiech  danne  songe  von  den  vogellinen, 
5    von  der  beide  und  von  den  bluomen,  als  ich  wilent  sanc! 
swelch  schoene  wip  mir  denne  gsebe  *ir  habedanc, 
der  liez  ich  li^en  nnde  rösen  üz  ir  wengel  schinen. 
sus  kume  ich  späte  und  rite  fruo,  ^gast,  we  dir,  we!': 
so  mac  der  ¥drt  wol  singen  von  dem  grüenen  kle. 
10    die  ndt  bedenkent,  milter  kQnec,  daz  iuwer  not  zorge. 

BEGRÜSSUNG   LEOPOLDS. 

Diesen  Spruch  dichtete  Walther ,  als  die  Rückkehr  Henog  Leopolds 
Yom  Kreuzzage,  die  im  Jahre  1219  erfolgte,  bcTorstand.    Leb.  S.  56. 

A 

Herzoge  üz  Osterriche,  ez  ist  in  wol  ergangen, 

und  also  schöne  daz  uns  muoz  nach  iu  belangen. 

Sit  gewis,  swenn  ir  uns  komet,  ir  werdent  höh  enpfangen. 

ir  Sit  wol  wert  daz  wir  die  gloggen  gegen  iu  liuten, 


1 .  Des  Anfanges  erinnerte  sich 
Hlrzelin,  derVerfasser  eines  Gedich- 
tes auf  die  Schlacht  bei  Göllheim 
(Liliencron,  historische  Volkslieder  I, 

5.  1-4  ▼.  116);  er  nennt  Albrecht  von 
Osterreich  von  Puüe  ein  ehUnieh  von 
Mom  ein  vogt,  —  2.  Dieselbe  Klage 
erhebt  der  Kanzler  MSH.  2,  397* 
(XVI,  6)  Her  Kander,  ir  kündet  mir, 
man  seit  ir  kunnet  iünste  vil,  waz 
tuat  itteh  guoUe  bar?  —  3.  eigem  s. 
Einl.  8.  34  A.  2.  bi  eigem  ßure  erw.  d. 
h.  einen  eigenen  Herd  haben,  vgl. 
19,  35.  —  4.  zM^  eine  Interjektion 
romanischen  Ursprungs.  Gr.  3,  300. 
Wackernagel  Altfr.  Lieder  S.  196 
Ann.  Vor  Weither  ist  sie  nicht  nach- 
gewiesen. Dasselbe  gilt  von  aht,  wie 
34,4  in  der  Pariser  Hs.  überliefert 
ist.  —  Die  Ansicht  Burdachs  (S.  118), 
dftfs  Walther  in  t.  4.  5  seine  volks- 
mätsige  Poesie  (Lieder  der  niedem 
Minne)  bezeichnen  wolle,  t.  6  f.  seine 
höflscheMinnedichtung,  halte  ich  nicht 
für  richtig,  vgl.  Paul,  PBb.  8, 174.  — 

6.  habedanc  s.  zu  92,  16.  —  7.  wengel; 
die  bei  späteren  Dichtern  sehr  be- 


liebte Deminutivform  auf  -  el  braucht 
Walther  nur  in  diesem  Wort;  53,  35. 
54, 11.  —  8.  Alte  Klage  der  Fah- 
renden. Borger  27,  6  «wie  daz  weUr 
tüeje,  der  gast  aol  wesen  frütje.  der 
wirt  hat  tntekenen  vuoz  vü  dicke  eb 
der  gast  muoz  die  herberge  rümen. 
S.  auch  die  Anm.  zu  dieser  Stelle. 
Biterolf  v.  3160  also  gesten  noch  ge- 
sehihtj  si  muosien  deste  früejer  sin, 
daz  si  liezen  hinder  in  der  fremden 
lande  deste  mSr.  —  10.  Mit  einer 
ähnlichen  Wendung  schlofs  Walther 
die  an  Otto  gerichtete  Bitte  31,  32. 
—  Was  dem  König  Friedrich  Not 
bereitete,  war  die  Wahl  seines  Sohnes 
Heinrich  zum  römischen  König  und 
die  Kreuzzugsangelegenheit.  —  Den 
Dank  für  die  Gewährung  der  Bitte, 
die  Walther  hier  vorgetragen  hat, 
spricht  wahrscheinlich  Str.  28,31  aus. 

13.  höhe,  mit  hohen  Khren,  näher 
ausgeführt  im  Folgenden.  —  14.  Glo- 
ckenläuten  bei  festlichem  Empfang 
s.  Schultz,  höfisches  Leben  1,501. 
502.  510.    Waitz  VG.  6,  245.    — 
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28,  15  —  26. 


15   dringen  ande  schowen  als  ein  wander  komen  si. 

ir  komet  uns  beide  Sünden  nnde  schänden  fri: 

des  soln  wir  man  iuch  loben,  und  die  frowen  suln  lach  triaten. 

diz  liehto  lop  volfQeget  heime  unz  üf  daz  ort: 

Sit  uns  hie  biderbe  für  daz  ungefüege  wort, 
20   daz  ieman  spreche,  *ir  soldet  sin  beliben  mit  eren  dort 

VERLOGENE   RÄTE. 

Der  Spruch  wendet  sich  gegen  den  Ratgeber  eines  Fürsten ,  welcher 
dem  Sänger  etwas  versprochen  hatte,  was  diesem  nicht  erfüllt  ist.  Der 
Tadel  trifft  zunächst  den  Rat,  aber  kaum  weniger  empfindlich  den  Für- 
sten. Vermutlich  hat  der  Dichter  hier  dieselben  Angelegenheiten  im  Sinne, 
die  sein  an  den  Herzog  von  Kämthen  gerichtetes  Entschuldigungslied 
(32,  17)  Tcranlafsten.  Wenigstens  setzen  beide  Sprüche  genau  dieselben 
Verhältnisse  voraus.  Leb.  XI,  123.  Ähnliche  Klagen  erheben  in  diesem 
Tone  noch  die  Spruche  29,4.  30,9.  19.  29.  31,3. 

Er  schale,  in  swelhem  leben  er  si,  der  dankes  triege 
unde  sinen  herren  lere  daz  er  liege! 
erlamen  müezen  im  diu  bein,  als  ers  zem  rate  biege! 
81  abe  er  so  hero  daz  er  da  zuo  sitze, 
25   sd  wünsche  ich  daz  sin  ungetriuwe  zunge  müeze  erlamen. 
die  selben  machent  uns  die  biderben  äne  schämen. 


15.  dringen  a.  zu  20, 7.  —  als  ein  wun- 
der komen  «f,  jedenfalls  ein  ehrliches 
Komplhnent;  heute  würde  man  es 
nicht  brauchen.  —  16.  eünden  frif 
das  war  der  Lohn  der  Kreuzfahrt 
13,8.  19,30.  77,6.37.  125,7.  — 
schänden  /rC,  grofse  Thaten  hatten 
die  Kreuzfahrer  nicht  eben  verrichtet. 
—  17.  Muten f  freundlich  begegnen; 
entsprechend  verlangt  der  Dichter 
für  sich  ire  von  den  Männern ,  min- 
neeüehen  gruoz  Ton  den  Frauen  56, 
21.  29.  —  18.  Der  Anerkennung  folgt 
die  Mahnung,  volfüeget  ist  sonst  nicht 
belegt,  aber  kaum  zu  beanstanden, 
bis  zu  Ende  fügen,  gleichsam  den 
letzten  Balken  einsetzen;  vgl.  das 
Bild  101 ,  36.  unz  üf  daz  ort,  bis  zur 
Spitze,  ganz  und  gar.  Wie  der  Mann 
sich  zu  Hause  benimmt,  das  ist  ent- 
scheidend für  seinen  Wert.  Leb.  S. 
233.  —  19.  *Seit  uns  hier  ehrenfest 
Tor   dem    schimpflichen  Wort.'    — 


20.  Allzu  ehrerbietig  ist  dieser  Schlnfa 
nicht.    Leb.  S.  57. 

21.  leben  'wes  Standes  er  sei.' 
Fridanc  27, 1  got  hat  driu  leben  ge- 
schaffen: gebüren,  rUter,  pf  äffen;  Tgl. 
11,  21.  —  23.  In  des  Tannhäusers 
Hofzucht  trifit  diese  Verwünschung 
diejenigen,  welche  ungewaschen  essen 
(ZfdA.  6,  492  Y.  141  ich  hare  von 
sütneltehen  sagen  {ist  daz  wär^  daz 
zimet  übet)  daz  si  eszen  ungetwmgen: 
denselben  müezen  erlamen  die  knübel. 
—  23.  daz  bein  biegen^  nicht  wie  8,  33 
d€u  bein  zer  erde  biegen ,  oder  wie 
82,  23  daz  bein  krümben  »a  gehen, 
sondern,  wie  der  Gegensatz  Eiun 
folgenden  Verse  zeigt,  niederknien. 
Rang  und  Stand  bedingten  den  Unter- 
schied. Waitz  VO.  6,  249.  —  25.  Imm 
an  der  sungen  bezeichnet  auch  das 
Stammeln.  Frid.  156, 17.  Besienher- 
ger  Anm.  W.  Grimm,  Über  Frid.  8. 
404  f.  —  26.  die  biderben  sind  gradezu 


28,  27—36. 
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sol  liegen  witze  sin,  so  pflegent  si  tagendeldser  witze. 
wan  mngens  in  raten  daz  si  l&zen  in  ir  kragen 
ir  valsche  gelttbde  od  n&ch  gelübde  niht  yersagen? 
30   si  selten  geben  &  dem  lobe  der  kalc  wurd  abe  getragen. 

DANK   AN   FRIEDRICH. 

Das  Lehen,  für  welches  Walther  faier  in  hoher  Freude  dankt,  war 
ihm  vermntlich  im  Jahre  1220  von  König  Friedrich  erteilt.  Die  Bitte 
um  ein  eignes  Heim,  die  er  in  dem  Spruche  28, 1  vortrug,  war  ihm 
damit  gewährt.     Leb.  III,  230.  232. 

leb  bän  min  leben,  al  die  werlt,  ich  bän  m!n  leben, 
nü  enfürbte  icb  nibt  den  bomnnc  an  die  zeben, 
und  wil  alle  boese  berren  dester  minre  fl^ben. 
der  edel  künec,  der  milte  künec  bat  micb  beraten, 
35    daz  icb  den  snmer  luft  und  in  dem  winter  bitze  bän. 
nun  n&bgebüren  donke  icb  verre  baz  getan: 


die  Vornehmen,  wie  auch  guote  Hute 
in  diesem  Sinne  gebraucht  wird.  — 
27.  Lügen  ist  schlechte  Weisheit. 
Leb.  III,  509.  —  28.  Eccles.  5,  3 
quoäaimque  voveris,  redäc:  muUoque 
melius  est  non  vovere;  quam  post  Vo- 
tum promina  non  reddere.  Leb.  III, 
534  £.  —  30.  Dem  Lobe,  das  der 
Sänger  dargebracht  hat,  soll  der 
Lohn  unmittelbar  folgen.  Das  Bild 
Tom  Kalk  ist  sonst  nicht  nachge- 
wiesen. An  ein  Gebäude,  dem  der 
Kalk  abfallt,  darf  aber  nicht  gedacht 
werden,  dazu  paTst  nicht  a^  getra- 
gen. Es  scheint  yielmehr  Kalk  als 
Schminke  gebraucht  zu  sein.  Diese 
Bedeutung  belegt  Hildebrand  im  D  Wb. 
5,  65  durch  Gryphius  (1663)  502:  und 
gehätzt  man  noch  den  Kalk  der  weifi- 
gesehmünkien  Wangen?  Dieselbe  Be- 
deutung hat  das  Wort  jedenfalls  auch 
in  dem  Ton  Schottel  1136*  ange- 
führten Sprichwort :  Pfeffer^  kapp  und 
kalk  decken  manchen  aehaVe^  und  viel- 
leicht auch  in  der  durch  Stieler  917 
belegten  Redensart  der  kalk  ist  ihr 
ziemlieh  abgefallen^  ihre  Schönheit  ist 
rerblüht. 

31.  'Den  seltnen  Ausruf  al  die 
tcerlt  (heutzutage  alle  Welt)  hat  Hein- 
rich  vom  Turlein  16,  289.'    Haupt 


ZfdA.  15,  263.  —  32.  homunc,  die 
Zeit  der  stärksten  Winterkälte :  Von 
dem  herten  hörne  ist  der  homung  gc 
nant ,  Dy  herteste  kelte  kommet  denne 
yn  die  lant.  Weinhold,  die  deutschen 
Monatsnamen  S.  46.  —  Über  den 
Accusativ  an  die  gehen  s.  J.  Griinm, 
Kl.  Sehr.  1,323.  Eben  dort  wird  auch 
schon  auf  das  Yerbum  homiggeln 
hingewiesen,  das  man  neuerdings  mit 
Unrecht  (Zingerle  Germ.  20, 269,  da- 
gegen Schönbach,  Anz.  4,  12)  als 
Beweis  für  Walthers  Herkunft  aus 
T^ol  angeführt  hat.  Grimm  oitiert 
dort:  *  Hebel  163:  a  het  ein  acho  an 
dßnger  gfrore  ^morgen  und  zohe;  234: 
ea  friert  ein  Ha  in  mark  und  bei; 
höchst  merkwürdig  erklärt  Hebel 
S.  319  a  homiggelet,  es  friert  em- 
pfindlich an  die  Finger,  und  fügt 
hinzu ,  vielleicht  verwandt  mit  Hor- 
nung.  Hornig.  Ohne  Zweifel,  denn 
nur  so  verstehen  wir,  was  Walther 
28,  32  sagt  .  .  Der  Dichter  behält 
den  Acc.  bei,  den  er  auch  nach/rm- 
aen  würde  gesetzt  haben.'  —  33.  minre 
adverbial  gebrauchtes  Neutrum  des 
Comp,  minner;  g.  minniza;  das  e  ist 
ausgefallen,  obwohl  die  vorherge- 
hende Silbe  lang  ist.  Einl.  S.  35. 
—  36.  niin,  der  apokopierte  acc.  pl. 
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si  schent  mich  niht  mer  an  in  butzen  wis  als6  si  taten, 
ich  bin  ze  lange  arm  gewesen  an  minon  danc.  8.  29. 

ich  was  so  volle  scholtens  daz  min  äten  stanc: 
daz  hat  der  kOnec  gemachet  reine ,  und  dar  zno  minen  sanc 

DAS   MEERWUNDEE. 

Ich  h4n  gesehen  in  der  werlte  ein  michel  wnnder: 

wa^rz  üf  dem  mer,  ez  diuhte  ein  seltsasne  knnder; 

des  min  fröide  erschrocken  ist,  nun  trüren  worden  rnunder. 

daz  glichet  einem  boesen  man.  swer  nii  des  lachen 

strichet  an  der  triuwen  stein,  der  yindet  knnterfeit. 

er  bizet  da  sin  grinen  niht  hat  widerseit 


kommt  nur  hier  vor.  —  verre  bog 
getan  y  viel  hübscher.  —  29,  1.  Aus 
diesen  Worten  ersieht  man,  dafs  die 
Belehnung  eine  wesentliche  Besserung 
in  den  Verhältnissen  des  Dichters 
herbeiführte.  —  2.  volle.  Die  regel- 
mäfsige  Form  des  prädikativen  Adj. 
würde  vol  (unflektiert)  oder  voller 
(mit  st.  Flex.)  sein;  volle  ist  ent- 
weder als  schw.  flekt.  Form  aufzu- 
fassen, oder  das  Adv.  ist  eingetreten; 
vgl.  Weinhold  §  497.  —  schelten 
ist  speziell  auf  Schmählieder  gegen 
karge  Herren  zu  heziehen.  aeheltare 
sind  Dichter  von  Schmähliedero. 
Benecke  zu  Iwein  7162.  Martin  zu 
Gudrun  29S,  4.  —  3.  daz  geht  auf 
den  ganzen  Satz  vorher;  denn  ätem 
ist  stm. 

29, 4.  Einige  Ähnlichkeit  mit 
Walthers  Spruch  zeigt  ein  Lied,  in 
welchem  der  wilde  Alexander  die 
Wundergestalt  eines  ungetriuwen 
Mannes  entwirft.  MSH.  2,  366  f.  — 
5.  'Selbst  auf  dem  (wunderbaren) 
Meere  würde  es  für  ein  seltsames 
Ungetüm  gelten  müssen.'  Über  tner- 
umnder  vgl.  Erec  7612  f.  Ecclic. 
43, 26  qui  navigant  mare,  enarrent 
perieula  eim :  et  atidUntee  auribue 
nostris  admirabimur.  Illic  praeelara 
opera  et  mirabilia  :  varia  bestiarum 
genera  et  omnium  peeorum  et  ereatura 
belluarum.  Psalm  106,  23 f.  —  kunder: 
wunder,  Kelin  MSH.  3,22  (III,  2) 
beginnt    einen    Spruch     gegen    die 


Lotterritter:  Ein  tounderliehez  ktmdtr 
wonet  nü  den  herren  M;  nü  prtievet 
miehel  unsnder  etc.  —  5.  »^8€ene.  — 

7.  gttehet  =>  ist ;  vgl.  Kurenherg  8, 32 
ez  ist  den  menschen  geUeh,  wosu  in 
der  Anm.  Nihel.  1723,  1  angefahrt 
wird :  Volkh-  der  sndU  zoh  ndJker  4tf 
der  banc  einen  videlbogen  starken, 
miehel  unde  lanc,  gelieh  eime  etcerUf 
scharf  unde  breit;  und  aus  der 
Fabel  vom  Wolf  und  der  Geifs 
(Reinhart  Fuchs  S.  311)  manee  wolf 
in  den  drueh  gät ,  der  nach  den  UtUen 
ist  geschafen.  Vgl.  femer  Mamer 
MSH.  2,  256^  der  eime  dsebe^  tcizzet 
daz,  bS  im  da  hiene  gelieh,  den  twmne 
doch  minne,  also  ich  es  las,  er  sprach: 
*  mtn  herre ,  erbarme  di^'  Derselbe 
Marner  schliefst  ein  Bätsei  über  den 
Neid  (MSH.  2,  241*):  sag  an,  wem 
mae  ez  sich  geliehen.  YgL  aach 
Gotfried  von  Neifen  34, 25  and 
Schiller,  Verbrecher  aus  verlorner 
Ehre:  Datnals  gelobte  ich  unvereöhn- 
liehen  glühenden  Sc^fs  allem,  «tUem 
was  dem  Menschen  gleicht.  (Bekannt- 
lich gehört  dieser  Sprachgebrauch 
zu  den  'Beweisen',  dafs  die  Nibe- 
lungen von  dem  Kürnberger  gediehtet 
sind.  Bartsch,  Untersuchungen  S. 
362).  —  S.  an  den  stein  strichen, 
mit  dem  Probierstein    untersuchen; 

8.  Haupt  zu  Neidhart  44, 85.  — 
kunterfeit,  aus  frz.  eontrefait,  nicht 
selten  in  der  Litteratur  des  13.  Jahrb. 
—  9.  'Es  beifst,  ohne  dafa  es  durch 


29,  10—17. 
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10   [sin  valscheit  tuot  vil  manegem  dicke  leit] 

zwo  Zangen  habent  kalt  nnd  warm,  die  ligent  in  sime  rächen. 

in  sime  süezen  honge  lit  ein  giftic  nagel. 

sin  wolkenlösez  lachen  bringet  scharpfen  hagel. 

swä  man  daz  spürt,  ez  kert  sin  hant  nnd  wirt  ein  swalwen  zagel. 

VORSCHLAG   ZUR  GÜTE. 

Der  Spruch  ist  wahrscheinlich  1220  aaf  dem  Reichstage  in  Frank- 
furt yorgetragen.  Waltber  mahnt  in  humoristischer  Weise  die  Fürsten, 
dafs  sie  Friedrich  II  von  seinem  heiligen  Unternehmen  nicht  zurückhalten, 
d.  h.  seinen  Sohn  zum  romischen  König  wählen.  Denn  diese  Wahl  wollte 
Friedrich  erledigt  sehen,  ehe  er  Deutschland  verliefse.     Leb.  S.  123  f. 

15   Ir  fürsten,  die  des  kQneges  gerne  wseren  ane, 

die  Yolgen  mime  r4te:  ichn  rate  in  niht  nach  wane. 

weit  ir ,  ich  schicke  in  tüsent  mile  und  dannoch  m^  für  Träne. 


Knurren  die  Fehde  angekündigt  hat' ; 
8.  Leb.  111,406.  510.  —  10.  Der 
Vers  überschreitet  das  Mals  der 
Strophe.  —  11.  Reinmar  Ton  Zweter 
(MSH.  2,  188»)  du  bUete*  kaU  und 
hüehe»  warm,  wie  in  der  äsopischen 
Fabel  der  Satyr,  der  zum  Entsetzen 
des  Bauern  durch  Blasen  sich  die 
Hände  wärmt  und  die  Suppe  kühlt. 
Belege  für  den  sprichwörtlichen  Ge- 
brauch dieser  Redensart  gibt  Schulze, 
l»ibl.  Sprichw.  S.  189  f.  —  12.  Bruder 
Wernher  MSH.  2,  228^  (I,  G)tnanee 
zunge  sprießet  »Ueziu  wort,  dd  doch 
der  angel  atiehet  dar.  Das  Bild  ist 
von  der  Biene  und  ihrem  Stachel 
hergenommen.  Aapera  portet  apum, 
qui  duleia  »ugat  earum.  Lat.  Sprich- 
wort. Dieses  und  andere  Belege 
giebt  Bezzenherger  zu  Frid.  55, 15  f. 
W.  Grimm,  Über  Frid.  388  f.  Leb. 
111,511.  —  14.  Eine  befriedigende 
Erklärung  ist  noch  nicht  gefunden. 
Die  Schwalbe  führt  in  ihrem  schnellen 
Fluge  scharfe  Wendungen  aus  und 
taugt  deshalb  wohl  zum  Bilde  der 
Behendigkeit  (Winsb.  27,5),  ebenso 
aber  auch  der  Schwanz,  der  ihren 
Flug  richtet.  So  yerlangt  Frauen- 
lob (MSH.  S,  142»  3)  von  den  Lie- 
benden, dafs  sie  einander  ehrlich 
begegnen:     tr     Uep     w^er    niht    ein 


krumber  nagel;  daz  ist  ein  hagel^ 
»wd  liebe  haft  üf  ewalven  zagel, 
vaUeh  ist  ir  pfdt;  (also  dieselben 
Reime  wie  bei  Walther);  vgl.  Mhd. 
Wb.  11,2,  270»,  36  und  was  Ett- 
müUer  zu  Frauenlob  317, 9  aus 
Schmeller  III,  535  anführt  ee^^wäldlen, 
mendaciolo  rem  aspergere.  Demnach 
scheint  mir  die  Auslegung  von 
ewalventagel  ziemlich  sicher,  nicht 
aber  wie  dieser  bildliche  Ausdruck 
sich  mit  dem  Torhergehenden  ver- 
bindet Lachmann  führt  W.  Grimm 
an:  'Der  Böse  schwört,  dafs  er 
nichts  Böses  im  Schilde  führe.  In 
der  Volkssprache  heifst  noch  jetzt 
einen  Schwalbenschwanz  machen  so- 
viel als  die  beiden  Finger  ausstrecken, 
einen  Eid  ablegen.'  Noch  weniger 
wahrscheinlich  sind  die  Erklärungen, 
die  Bezzenherger  (ZfdPh.  6, 34)  in  der 
Gebärdensprache  der  Italiener,  und 
Wackemell  (ZfdA.  26,296)  im  Dialekt 
des  Oberinnthals  suchen. 

15.  Das  erste  ir  richtet  sich 
an  die  Fürsten  insgesamt,  das  zweite 
(y.  17)  an  die,  welche  den  König 
gerne  los  sein  möchten.  'Ihr Fürsten, 
diejenigen  von  Euch,  welche  .  .  ., 
die  mögen  .  .  folgen,  ich  rate'  etc. 
—  17.  'über  Trani  hinaus';  Trani 
in  der  Nähe  von  Bari,  ein  italieni- 
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der  helt  wil  Kristes  reise  varn:  swer  in  des  irret, 
der  hkt  wider  got  and  al  die  kristenheit  getan. 
20   ir  vlnde,  ir  sult  in  sine  strslze  varen  14n: 

waz  ob  er  hie  heime  in  niemer  mere  niht  gewirret? 
belibe  er  dort,  des  got  niht  gebe,  so  lachent  ir: 
kom  er  ans  frianden  wider  hein,  so  lachen  wir. 
der  msere  warten  beidenthalp,  and  hänt  den  rät  von  mir. 

TRUNKSUCHT. 

25  Ich  tränke  gerne  da  man  bi  der  mäze  schenket, 
nnd  da  der  unmaze  niemen  iht  gedenket, 
Sit  si  den  man  an  libe  an  gaot  and  an  den  eren  krenket 
si  schät  ouch  an  der  sele,  hoere  ich  jehen  die  wisen: 
des  möht  ein  ieglich  man  von  sinem  wirte  wol  enbem. 

30  liez  er  sich  vollecliche  bi  der  mäze  wem, 

so  möht  ime  gelücke  heil  und  sselde  and  ere  üf  risen. 

dia  mäze  wart  den  liuten  dar  umb  üf  geleit, 

daz  man  si  ebene  mezze  und  trage,  ist  mir  geseit; 

nü  hab  er  danc,   ders  ebene  mezze  und  der  si  ebene  treit. 

35    Er  hat  niht  wol  getrunken,  der  sich  übertrinket 

wie  zimet  daz  biderbem  man,  daz  ime  dia  zunge  hinket 


scher  Hafen.  —  21.  wnz  obe,  s.  zu 
185,  26.  —  23.  fiein  st.  Ä«»!,  Über- 
gang des  auslautenden  m  in  n  na- 
mentlich im  Alemannischen.  Wein- 
hold §  198.  —  »6  lachent  ir  :  mö 
lachen  unr,  Häufung  des  Gleich- 
klanges. 

29,25.  Übermäfsiges  Trinken 
widerstritt  der  Hofzucht;  Leb.  S.229. 
Waltber  fand  den  altgermaniscben 
Brauch  inThiiringen  (20, 14).—  27.  An 
zeitlichen  Gütern  {lip,  gttot,  ere)  und 
ewigen  {sele);  der  fi^ewöhnliche  Ge- 
gensatz. Leb.  S.  225.  —  28.  die 
wieen  jehen  s.  zu  26,  13.  —  30. 
'liefse  er  sich  (im  mhd.  acc.)  reich- 
lieh  von  der  Mafse  gewähren.'  — 
31.  Lachmann  Tcrgleicht  Mamer 
MSH.  2,  248^  rite  dir  golt  alsam  der 
ene,  Silvester  1389  ez  riae  üf  dich 
der  atelden  fluz;  andere  almliche 
Beispiele  bringt  das  Mhd.  Wb.  2,  1, 


725^,  49  bei;  aber  keines,  wodurch 
einem  üf  »-um,  auf  jemand  herab- 
fallen belegt  würde.  Der  DatiT  ist 
sehr  aufTallend ,  daher  denkt  Zarncke 
a.  0.  an  die  alte  Bedeutung  des 
Verb,  risan,  emporsteigen;  jedoch 
ist  diese  weder  für  das  Mhd.  noch 
für  das  Ahd.  nachgewiesen.  —  34. 
Den  Wechsel  des  Modus  belegt  Lacb- 
niann  in  der  Anm.  durch  einig«  Bei- 
spiele; vgl.  femer  Neidhart  21,34. 
63,  19.  100,  30.  MF.  18,  28.  MSH. 
1,133^  dtt  wiüekomen  vro  Smncrzit^ 
ait  toiÜekomen  her  Meie,  der  mani^ 
hoehgemüete  git  und  eich  mit  lieU 
zweie,  Yeldeke,  Eneit  262,  34  fi»r- 
man  es  so  rikCf  de  sich  her  mögt 
ertceren  noch  sin  Jtcrtc  tan  her  genertn 
noch  en  kan  noch  en  mach.  I^mbe), 
Yolmars  Steinbuch  zu  v.  9. 

29,  35.   Der   Spruch    steht    zum 
vorhergehenden  in   ähnlichem  Yer- 
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Yon  wine?  ich   wene  er   hoabetsünde   und  schände  zno  im 
winket  S.  so. 

im  zieme  baz,  möht  er  gebrüchen  sine  füeze, 
daz  er  äne  helfe  bi  den  liuten  möhte  stan. 
swio   sanfte  man  in  trüege,  er  möhte  lieber  gän. 
SOS  trinke  ein  iegeslicher  man,  daz  er  den  durst  gebüeze.* 
daz  tuot  er  äne  houbetsünde  und  äne  spot. 
swelch  man  s6  getrinket  daz  er  sich  noch  got' 
erkennet,  so  hat  er  gebrochen  imc  sin  hoch  gebot. 


UNTREUE. 

Der  Sprach  schliefst  sich  nach  seinem  Inhalt  an  29,  4.  Der  Dichter 
rechtfertigt  sich,  dafs  er  einem  undankbaren  Fürsten,  hinfort  sein  Loh 
entzieht.  Was  er  meint,  kann  nun  nicht  wissen;  von  Otto  sagt  er  sich 
in  Sprüchen  desselhen  Tones  los  (26,  23).  (Vgl-  Menzel  S.  218  und  die 
Anm.  zu  30,  29). 

Got  weiz  wol,  min  lop  W£er  iemer  hovesUete 
10   da  man  eteswenne  hovelichen  taete, 

mit  gebserde,  mit  gewisser  rede,  mit  der  taete. 
mir  griulet,  so  mich  lachent  an  die  lechelspre, 
den  diu  zunge  bonget  und  daz  herze  gallen  hat. 
friundes  lachen  sol  sin  äne  missetät, 


hältnia  wie  27,27  zu  27,17;  er 
wiederholt  in  ähnlichen  Wendungen 
dieselben  Gedanken,  und  ohne  siche- 
ren Fortschritt:  '  wer  sich  betrinkt 
begeht  eine  Hauptsünde  (30,  1),  wer 
sich  nicht  betrinkt,  begeht  keine 
Hanptsünde  (y.  6) ,  wer  sich  betrinkt, 
begeht  eine  (t.  8).  Auch  der  Stro- 
phenbau ist  aiistöfsig  s.  Einl.  S.60  A.  2. 
—  hinken  (stv.)  wird  später  von 
der  Zunge  nicht  selten  gesagt.  Be- 
lege bei  Lexer  1, 1299  und  Altd. 
Bl.  2,  314.  Liedersaal  2,  667.  3,403. 
Ges.  Abent.  68,348.  Hätzlerin  272  b. 
--  37.  winken^  vgl.  Frid.  77,17  dem 
toäe  fnaneger  teinket,  der  äne  dursten 
trinket. 

30,9.  'Gott  weifs,  mein  Lob 
wurde  immer  einem  Hofe  treu  blei- 
ben, wo  man  auch  einmal  hofge- 
mäfs    handelte     im    Benehmen,     in 


zuverlässigem  Wort  und  in  der 
Bethätigung.'  —  10.  Den  rührenden 
Reim  täte :  täte  (Einl.  S.  62)  haben 
die  Schreiber  hier  wie  anderswo 
geändert,  sie  setzten  rate  ein;  s. 
Lach'manns  Anm.  Die  Steigerung, 
die  in  den  Begriffen  gebärde  j  rede 
liegt,  verlangt  als  drittes  täte;  die 
gewisee  rede  zeigt  sich  eben  darin, 
dafs  ihr  die  tat  folgt,  dem  Ver- 
sprechen die  Frfüllung.  —  12.  Fri- 
danc  43,  24  untriuwe  in  deme  achinet, 
awer  lachende  grinet.  Das  Verb. 
leeheln  ist  im  Mhd.  nur  durch  den 
Renner  belegt,  nicht  in  der  harm- 
losen Bedeutung  des  nhd.  läeheln, 
sondern  als  Synonym  zu  liegen; 
leehekere  ist  auch  nicht  häufig,  und 
vor  Walther  nicht  nachgewiesen.  — 
13.  Die  ältesten  Belege  für  honegen 
bietet  diese  Stelle  und  Gotfried  im 
Tristan  t.  1 1888  daz  honigende  gellet. 
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15   süeze  als  der  abentröt,  der  kündet  lüter  msere. 
nü  too  mir  lacheliche,  od  lache  ab  anderswä. 
swes  munt  mich  triegen  wil,  der  habe  sin  lachen  da: 
von  dem  nsem  ich  ein  w&rez  nein  fflr  zwei  gelogeniu  ja. 

Der  Spruch  schliefst  sich  an  den  vorhergehen  den  an ;    dort  hat  der 
Sänger  sich  von  den  Untreuen  losgesagt,  hier  bittet  er  Gott,  dafs  er  sie  strafe. 

Sit  got  ein  rehter  rihter  heizet  an  den  buochen, 
20   daz  er  solt  üz  siner  milte  des  geruochen 

daz  er  die  gar  getriuwen  üz  den  valschen  hieze  suochen ! 

joch  meine  ich  hie:  si  werdent  dort  vil  gar  gesondert: 

doch  ssehe  ich  an  ir  eteslichem  gerne  ein  schänden  mal. 

der  sich  mir  windet  üz  der  hant  reht  als  ein  äl, 
25  owe  daz  got  niht  zorneclichen  sere  an  deme  wundert! 

swer  sant  mir  var  von  hüs,  der  var  onch  mit  mir  hein. 

des  mannes  muot  sol  veste  wesen  als  ein  stein, 

üf  triuwe  sieht  und  eben  als  ein  vil  wol  gemähter  zein. 


17986.  —  15.  »üeu  als  der  abentrot, 
Matth.  16,  2    facto    vespere    dicitis: 
serenum    erit  y    rttbicundum  est   enim 
eoelttm.    süeze  als  mit  Hiatus;   viel- 
leicht ist  nach  der  andern  Hs.  lüter 
als  .  .   liebiu    m<gre   zu  lesen.    Ein]. 
S.  21  A.  2.  —   Zu  den  Bildern,   die 
Walther  hier    und    in   dem   Spruch 
29,4    braucht,     vgl.    Krone    1731: 
ein  gift  und  ein  eiter,  ein  morgenrot 
heiter,  ein  seorpenangel,   ein  stangen- 
sagelf     ein    vor    ungetoamter    hagel. 
Tristan    15097    (15051  ff.)   wan  swä 
die  hüsgenoze  sint  geantUUzet  als  der 
tüben  kint  und  alse  des  slangen  kint 
gezagelj    da  sol  man  kriuzen  vür  den 
hagel  und  segenen  vür  den  gtehen  tot. 
—    16.    anderstcä    d.  h.    nicht   mir, 
wie   32,  23.   —    18.    zehen    versagen 
sint    bezzer  dann    ein  liegen    80, 14. 
Haupt    vergleicht    *eine    Fabel     in 
J.  Grimms  Reinhart  S.  344  ieh  ntm 
sin    war    versagen    i   dann   ieh    zwo 
gäbe  gelegene  tuo.*     Pfeiffer  Friedr. 
V.  Sunnenhurg  MSH.  3,  73*  ein  wärez 
ja  st^t  künegen  wol  und  ist  zen  ^en 
guot ;  gelogenes  jd  daz  krenket  künege. 
Leb.  m,  534.      Ein    Gedicht    über 
Kein  und  Ja   in  der  Germ.  17,  442. 


19.  Gott  als  gerechter  Richter 
Frid.  5,7  —  10.  Bezzenb.  —  20. 
Eccl.  8,  11  quia  non  pro/ertur  eito 
contra  maios  sententiay  absque  timart 
uüo  JUii  hofninum  perpetrant  mala  . . 
Non  Sit  bonum  impio,  neo  prolon- 
gentur  dies  eiusy  sed  quasi  umhra 
transeant,  qui  non  Hment  fadem  de- 
mini. Fridanc  26 ,  24  Eins  dinges 
hän  ieh  grözen  nSt,  daz  got  gelicht 
weter  gtt  krtsten,  Juden,  heiden:  der 
keinz  ist  üz  geseheiden,  die  ime  waren 
undertäny  die  sotten  es  doch  bat  hon. 
—  24.  eteslichem;  schon  im  Ahd. 
stehen  die  Formen  etesl,  und  etdieh 
neben  einander,  im  Nbd.  stirbt  äz- 
Ueh  ab.  s.  DWb.  3,  1178  und  Wein- 
hold §  314.  —  24.  Meifsner  (MSH. 
3,105*):  ieh  klage  daz  in  nämt 
sänge,  daz  du  dich  teilt  geliehen 
einem  äle  :  du  windes  dick  durch 
mtne  hant.  Leb.  111,411  und  MSD- 
XXYII,  190  qui  tenet  anguülam  per 
eaudam,  non  habet  iüam.  kam. 
Andere  Bilder  der  Treulos!  jrlceit 
79,  33.  —  26.  hein,  a.  zu  29,  23.  -  - 
27.  ^eht  und  eben  als  ein  zein, 
15,  32. 


30,29—86.  177 

TREULOSE  FREUNDE. 

Der  Dichter  klagt  in  dieeem  und  dem  folgenden  Sprach  über  die 
Untreue  zweier  Freunde,  die  ihn  aun  Hochmut  einem  andern  an  Ehren 
haben  fallen  lassen.  Er  wünscht,  dafs  sie  auch  einst  von  einem  Höheren 
mochten  aufgegeben  und  durch  die  Kot  zur  Rückkehr  zu  den  natürlichen 
Freunden  gezwungen  werden.  Ohne  Frage  sind  zwei  bestimmte  Männer 
gemeint,  und  zwar  solche,  die  ein  allgemeineres  Interesse  für  sich  in 
Anspruch  nahmen,  denn  sonst  würde  der  Dichter  sich  nicht  öffentlich 
über  sie  ausgesprochen  haben.  Es  müssen  ferner  Männer  sein,  an  deren 
Freundschaft  dem  Sänger  nicht  wenig  gelegen  war;  denn  er  fafst  sie 
▼erhältnismäfsig  sanft  an,  ganz  anders  wie  Herrn  Wicman,  oder  Herrn 
Gerhard  Atze;  und  fugt  'im  zweiten  Spruche  zum  Tadel  hohes  Lob. 
Soviel  wir  yon  Walthers  Leben  wissen,  kommt  es  nur  einmal  Tor,  dali 
er  sich  von  zweien  zugleich  lossagt,  von  dem  Markgrafen  von  Meifsen 
und  dem  Herzog  von  Baiern  (12, 1  f.  105, 18).  Aber  die  vorliegenden 
Sprüche  sind  doch  zu  allgemein,  um  eine  sichere  Deutung  zu  gestatten 
und  beziehen  sich,  wie  es  scheint,  auf  Leute,  die  dem  Sänger,  an 
Rang  zwar  überlegen,  doch  näher  standen  als  mächtige  Reichsfürsten, 
(vgl.  III,  614).  Auch  ist  die  Echtheit  nicht  unbestritten;  die  zweite  ist 
gar  nicht  unter  Walthers  Namen  überliefert ,  die  Sübenverschleifung  dritme 
vermiten  (31,  8)  für  unsern  Dichter  nicht  unbedenklich  (Einl.  S.  38)  und 
in  beiden  der  Strophenbau  anstöfsig  (Einl.  S.  60  A.  2). 

Swer  stffites  friundes  sich  dar  übermuot  beh^ret, 
30    and  er  den  sinen  dar  des  fremeden  ere  aneret, 

der  möhte  ersehen,  ward  er  von  sinem  hoehem  ouch  ges^ret, 
daz  dia  gehalsen  friantschafl  sich  vil  lihte  entrande, 
swenn  er  sich  libes  ande  gaotes  solde  amb  in  bewegen, 
ich  hän  vereischet,  die  der  wenke  h&nt  gepflogen, 
35   daz  si  der  knmber  wider  M  die  erbomen  friant  gewande: 
daz  sol  von  gotes  leben  dicke  noch  geschehen. 


30,  29.  aieh  hehSren ,  c.  gen.  sich 
stolz  über  einen  erheben,  übermuot^ 
superbia.  —  30.  den  sinen ,  bezeichnet 
hier  wohl  speciell  'den  Angehö- 
rigen', den  erbornen  frhint  v.  35.  — 
32.  haUen  stv.  an  die  Brust  drücken. 
diu  gehaUen  friuniiclutft  ist  also  eine 
scheinbar  sehr  intime.  —  entrande,  von 
en-  trennen,  —  Schöne  Betrachtungen 
über  die  Gefahr  zu  hoher  Freundschaft 
im  Ecclic.  13,  4  -  20.  vgl.  Leb.  S. 
230  f.  —  36.  von  goUa  leKen  nicht  recht 
verstandlich;  S.Lesarten.    Als  Gottes 


werden.  Meifsner  MSH.  3, 94^  (VI,  1) 
der  aUen  ereätiuren  ISnverliet.  106  •* 
(ZYII,  5)  swer  groze  Uhen  von  gote 
häty  an  rieheit  unde  an  gewali.  Ni- 
colaus von  Basel  S.  93  und  solts  ieh 
sin  (ffoUs)  Uhensman  darumbe  werden. 
Wackemagel  erklärt  in  der  Anmer- 
kung zu  Simrocks  Übersetzung: 
'  nach  dem  Lehnrecht  Gottes  soll  es 
noch  oft  geschehen,  dafs  die  Not 
die  Wankelmütigen  wieder  zu  den 
Blutsfreunden  zurückführt.'  Pfeiffer: 
<  durch  göttliche  Verleihung  (Zulas- 


Lehen    kann    alles    Gut    angesehen     sung,  Fügung?).'  —  31, 1.  mit  vaige, 
W 1 1  m  a n  n  8 ,  Walther  v.  d.  Vogelwoide.  1 2 
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31,  1  — U. 


ouch  hörte  ich  ie  mit  volge  des  die  Hute  jehen,  s.  3i. 

'gewissen  friunt,  Yersaochtia  swert,  sol  man  ze  n6t  ersehen/ 

Ich  wil  niht  me  den  engen  volgen  noch  den  sinnen, 
din  rieten  mir  an  zwei,  daz  ich  din  solde  minnen: 
5   diu  wären  äne  valsch  geworht  beidiu  üzen,   nnde  och  inDen 
da  wart  ein  wenec  in  geleit,  daz  was  niht  stsete; 
des  vielten  sich  ir  egge,  d6  si  selten  han  gesniten. 
und  wsere  eht  niht  wan  daz  alleine  drinne  Termiten, 
sd  waerens  allenthalben  alse  ganz  an  ir  getaete, 
10   daz  sich  ein  iegeslicher  möhte  läzen.  dran, 
owe  daz  ich  der  trflge  ie  künde  an  in  gewan! 
wie  übel  ich  mich  des  schaden  schäme  nnd  in  des  lasters  gan! 


12. 

Den  Ton  hat  Walther  gleichzeitig  mit  dem  vorhergehenden  gebraucht ; 
die  ältesten  datierbaren  Spräche  sind  im  Dienste  Ottos  gesangen  (1212— 
1213),  die  jüngsten  nach  der  Heimkehr  Herzog  Leopolds  ans  dem  Morgen- 
lande (1219). 

HABSUCHT. 

Ich  h4n  gemerket  von  der  Seine  nnz  an  die  Mnore, 

von  dem  Pfade  unz  an  die  Traben  erkenne  ich  al  ir  faore: 


mit  Zustimmung.  Walther  bezeichnet 
selbst  das  Folgende  als  Sprichwort. 
Leb.  in,  617. 

3.  Weder  den  Augen  noch  dem 
Verstand  mag  der  Getäuschte  mehr 
trauen,  denn  beide  haben  ihn  be- 
trogen, ouffen  und  sinne  sind  einander 
gegenübergestellt,  wie  häufig  ouffen 
und  herze;  jene  prüfen  den  äufseren 
Wert,  diese  den  innem.  —  4.  zwei; 
die  neutrale  Form  steht  regelmäfsig 
in  der  Beziehung  auf  Masculinum 
und.  Femininum,  in  Beziehung  auf 
zwei  Masoulina  ist  sie  ungewöbnllch, 
aber  nicht  unerhört  (Lexer  3, 1210). 
Hier  hat  jedenfalls  das  BUd  diu 
•wert,   welches  der  Dichter  auch  in 

31, 13.  In  den  ersten  Versen  be- 
zeichnet Walther  die  Grenzen  seiner 
Wanderungen;    im    Westen    ist    er 


den  folgenden  Versen  festhält,  die 
Wahl  des  Greschlechtes  herrorge- 
rufcn.  —  5.  'Die  waren  auTsen  und 
innen  tadellos  gearbeitet',  d.  h.  lo- 
wohl  nach  dem  Urteil  der  <mge^ 
als  der  einne,  —  6.  'Aber  ein  wcni^ 
undanerhaftes  war  hinein  gelegt', 
wie  sonst  wohl  ein  heiltuom  in  die 
Waffe  gewirkt  wird.  —  9.  *ron  so 
Yollkommener  (s.  zu  36,5)  Beschaf- 
fenheit.' —  10.  läzen  an,  wie  104.28. 
—  12.  üAele  gehört  auch  zu  gen. 
Et  hat  den  Schaden,  weil  ihm  sein 
Freundschaftsdienst  nicht  gelohnt 
ist;  sie  die  Schande,  weil  sie  die 
Pfiicht  zn  lohnen  nicht  erfüllt  haben, 
(▼gl.  Leb.  S.  199  und  246);  das  eine 
ist  schlimm  wie  das  andere. 

bis  zur  französischen  Seine,  iiR 
Osten  bis  zur  Muore  in  Steiermark, 
im  Süden  bis  zum  Po  (Pfit,  Padns), 


31,  16—22. 
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15  dto  meiste  menego  enraochet  wies  erwirbet  gnot 

sol  ichz  also  gewinnen,  so  ganc  släfen,  hövescher  mnot. 

guot  was  ie  genseme,  iedoch  86  gie  din  ^re 

vor  dem  gaote:  na  ist  daz  gnot  s6  here, 

daz  ez  gewaltecliche  vor  ir  zno  den  frowen  gät, 

20   mit  den  forsten  zno  den  künegen  an  ir  rät 
sd  we  dir,  gnot!  wie  rcemesch  riche  st&t! 
da  enbist  niht  gnot :  du  habst  dich  an  die  schände  ein  teil  ze  sere. 


GAST   UND  SCHACH. 

Die  Klagen  über  die  Not  des  Wanderlebens  und  der  Wonach  nach 
einem  festen  Heim,  waren  gewifs  alte  Themata  für  die  Poesie  der  Fah- 
renden. Der  alte  Herger  handelt  davon  in  den  Sprüchen  26,  20 — 27, 12. 
Walthers  Spruch  gewinnt  durch  die  letzte  Zeile  eine  individuelle  Beziehung. 
Wahrscheinlich  ist  die  Bitte  an  Otto  gerichtet,  zu  einer  Zeit,  als  Fried- 
richs wachsender  Anhang  seine  Lage  schon  gefährdete  Leb.  S.  117. 


im   Norden   bis    an    die  Trave   bei 
Lübeck    gekommen.       Wir     wissen 
nicht,     bei    welchen    Gelegenheiten 
Waither  die  Grenzen   des  deutschen 
Landes  überschritten  hat,  aber  wir 
haben  keinen  Grund  seinen  Angaben 
zu  mifstrauen,  und   kein  Hecht   sie 
durch    Konjekturen    zu     beseitigen 
Tgl.  Menzel  212  A.  —  13.  Hinsicht- 
lich der  Grenzbestimmung  vgl.  56,38. 
Neidhart   93,  15    v<m   himte  um  an 
den  Rin,  von  der  JElbe  unz  an  den 
Fhät  diu  tont  diu  eint  mir  Hliu  kunt, 
XL ,  3    Von   dem  Pfade  ung  an  den 
Santf  von  £lsäu  in  Vngerlant  in  der 
enge  ieh   «t  vant.    —    15.  Derartige 
Klagen  über  die  Habsucht  sind  Ge- 
meinplätze. Leb.  S.  227.  —  16.  ganc 
Oafen,  Ygl.  101,27.     Der    bildliche 
Grebraach  von  tiäfen  ist  nicht  selten. 
—  hSeeteher  muot,    Anstandsgefühl. 
Als  die  Dame  der  Frau  von  Närisdn 
Iwein,  der  entkleidet  und  ohnmächtig 
an  der  StraTse   lag,   mit  der  Salbe 
der   Feimorgfin    eingerieben    hatte, 
zieht  sie  sich  zurück :   wand  si  daz 
tpd  erkunde  daz  sehemeliehiu  $ehande 
dem  vrumen  manne  we  tuot ,  und  bare 
eieh  durch  ir   hSfeehen  muotj    daz  si 
in  $ah  und   er  »i  niht.  —   So   wie 
hier,  erklärt  auch  Walther  90,  23 f. 
nichts  mit  den  neuen  Sitten  gemein 


haben  zu  wollen;  auch  dort  betont 
er,  allerdings  in  scherzhafter  Wen- 
dung, seine  haveseheit.  —  17.  gtiot 
und  ere  werden  in  den  folgenden 
Versen  wie  lebende  Wesen  aufge- 
fafst;  das  Gut  ist  beliebt,  es  erzwingt 
sich  den  Vortritt,  und  hat  eine  ent- 
scheidende Stimme  im  Bat  der 
Konige.  —  19.  Über  die  Habsucht 
der  Frauen  und  feile  Liebe  s.  Leb. 
111,473;  ygl.  auch  Ulrichs  Frauen- 
dienst 611,31.  Heinzelin  von  Co- 
stenz,  Minnelehre  ▼.  475:  mit  blozer 
hant  mae  nieman  vän^  er  muoz  ein 
luoder  drinne  hän;  »am  muoz  der 
nUnnende  man  ein  luoder  in  der  hende 
hän:  daz  heizet  eüber  unde  golt,  — 
20.  Lachmann  vergleicht  Freidank 
165,  23  liegen  triegen  dicke  gät  mit 
vürtten  an  de»  richee  rät.  —  21.  Der 
Ausruf  wie  rameech  riche  »tat  zeigt, 
dafs  dieser  Spruch  mit  Beziehung 
auf  die  Verhältnisse  des  Reiches 
gedichtet  ist;  vielleieht  bildete  er 
die  Einlcituug  zu  den  scharfen 
Sprüchen  33,  1  f.  Leb.  II,  213*.  — 
22.  Tgl.  Frauenlob  MSfi.  3, 133  ^ 
man  mac  gewinnen  guot  j  daz  ez  niht 
heizet  guot.  Mamer  (Strauch  XV,  3 
V.  51)  »ol  daz  heizen  guot  daz  nieman 
hie  ze  guote  kumtt     Leb.  III,  465  f. 
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31,  23  —  84. 


'Sit  willekomen,  her  wirt/  dem  graoze  mnoz  ich  swigen: 

'sit  willekomen,  h^r  gast,'  so  mnoz  ich  sprechen  oder  nigen. 
25   wirt  nnde  heim  sint  zwene  onschameliche  namen: 

gast  unde  hereberge  muoz  man  sich  vil  dicke  schämen. 

noch  müez  ich  geleben  daz  ich  den  gast  euch  grüeze, 

so  daz  er  mir  dem  wirte  danken  müeze. 

'sit.hinaht  hie,  sit  morgen  dort,'  waz  gongelfaore  ist  daz! 
80   'ich  bin  heime'  ode  'ich  wil  heim'  daz  troestet  baz. 

gast  unde  schäch  kumt  selten  äne  haz: 

nü  büezet  mir  des  gastes,  daz  in  got  des  schäches  büeze. 


AN  HERZOG  LEOPOLD. 


I. 


Ohne  Frage  begann  der  Dichter  mit  dieser  Strophe  einen  Vortrag, 
woraus  jedoch  nicht  folgt,  dafs  er  in  demselben  Tone  nicht  schon  früher 
gesungen  habe.  Der  Anfang  ist  komisch  gefärbt,  ähnlich  wie  in  dem 
Liede  78,  23.  Dort  bedrpht  er  die  Störenfriede  mit  kräftigem  Fluch ,  hier 
segnet  er  sich  Tor  ihnen.  Aus  y.  82,  5  mufs  man  doch  wohl  schliefsen, 
dafs  der  Spruch  vor  Herzog  Leopold  Yorgetragen  wurde ,  aber  yielleicht 
nicht  in  Osterreich;  s.  Leb.  S.  57. 

In  nomine  dumme  ich  wil  beginnen:  sprechent  amen 
(daz  ist  guot  für  ungelücke  und  ftlr  des  tievels  sämen), 


28.  Über  diesen  Gebrauch  direk- 
ter Rede  s.  Einl.  S.  67  f.  —  24.  her 
gast,  Walther  yersäumt  es  nicht, 
das  standesgemäfse  hSr  hinzuzufügen. 
Erec  301:  ^herre^  mir  toter''  herber ge 
not*  diu  bete  mochte  in  achamerot, 
—  'durch  sprechen  oder  yemeigen 
den  Grufs  erwidern.'  —  25.  unteha- 
melteh,  einer  der  keine  Scham^  oder 
einer  der  keine  Schmach  hat :  *  ehren- 
voll', vgL  91,8.  Freidank  58,13 
est  lützei  namen  äne  eehamen  wan 
harren  unde  frouwen  namen,  —  26. 
gaet  unde  herberge  sind  absolute 
Casus,  vgl.  85, 1.  Die  Freiheit  der 
Konstruktion  ist  hier  wohl  durch 
das  Torangehende  unrt  unde  heim 
TcranlaÜBt.  —  29.  gougelvuore,  Gau- 
kelleben. Walther  yergleicht  das 
Leben  des  Gastes  wegen  seiner  Un- 
beständigkeit mit  dem  Spiel  des 
Gauklers,     (Simrock     und     Pfeiffer 


meinen  mit  dem  Leben  des  Gauklers 
„eine  Gauklerfahrt."  Lexer  erklärt 
gougeUmore^^  gogelvuore,  d.  h.  Treiben 
von  Possen ;  gogel  stm.  ausgelafsner 
Scherz).  —  30.  heime  zu  Hause, 
heim  nach  Hause.  —  Der  logische 
Nachdruck  ruht  auf  bin  und  v>il; 
beide  Wörter  stehen  in  der  Senkung. 
^  32.  Das  Bild  Tom  Schach  ist 
hübsch  auf  den  wirklichen  König 
angewandt.  An  den  Bann  (Simrock) 
ist  nicht  zu  denken. 

ZZ,  dumme  ist  korrumpiert  aus 
domini;  nomine  steht  im  Text,  weil 
die  Hss.  diese  korrekte  Form  bieten; 
aber  der  Vers  zeigt,  dafs  auch  hier 
in  der  Sprache  eine  Zusammen- 
ziehung (numme^  nummer)  stattfand. 
Vgl.  den  Anfang  der  Kaiserchr. 
In  dee  almeehtigen  gotee  minnen  »6 
wil  ich  de*  Uedee  beginnen.  H.  y.  Melk, 
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35  daz  ich  gesingen  müeze  in'dirre  wise  als6, 

swer  höyeschen  sanc  und  firöide  stoere,  daz  der  werde  unfrd. 

ich  hän  wol  und  hovelichen  her  gesungen :  S.  32. 

mit  der  hövescheit  bin  ich  nü  verdrängen, 

daz  die  nnhöveschen  nü  ze  hove  genaBmer  sint  dann  ich. 

daz  mich  eren  solde,  daz  nneret  mich. 
5  herzöge  üz  Österriche,  fürste  sprich: 

dun  wendest  michs  alleine,  so  verkere  ich  mine  zungen. 

n. 
NA  wil  ich  mich  des  scharpfen  sanges  onch  genieten: 
da  ich  ie  mit  vorhten  bat,  da  wil  ich  nü  gebieten, 
ich  sihe  wol  daz  man  herren  gnot  und  wibes  gmoz 
10  gewalteclich  und  ungezogenlich  erwerben  muoz. 

singe  ich  minen  höveschen  sanc,  s6  klagent  siz  Stollen, 
deswär  ich  gewinne  ouch  Iihte  knollen: 


Er.  454  de9  beginne  wir  in  nomine 
domini;  dazu  yergleicht  Heinzel  Tnug- 
dalos  41,21  In  nomine  domini  reden 
wir  sä,  —  Konrad  Ton  Ammenhaasen 
beginnt  sein  Scbachzabelbucb  mit 
den  Worten:  In  gotee  namen  heb  ieh 
an;  dazu  yergleicht  Vetter  S.  XIV 
A.  ein  Volkslied  in  Liliencrons 
Sammlung,  Nachtrag  36.  —  sprechet 
amen,  die  Gesellschaft  soll  zustim- 
men: (Neidhart)  MSH.  3,  228^  mSn 
friunt,  nü  sprechet  alle  amen  !  Strauch 
ZQ  Mamer  XV,  78.  —  34.  des  tiuvels 
tarnen,  die  Wendung  stammt  aus 
Matth.  13, 25.  39.  s.  Bezzenherger 
zu  Freidauk  67,26.  —  35.  Ein 
kräftiges  favete  Unguis.  —  Über  die 
Gegner  höfischer  Unterhaltung  s. 
Leb.  S.  15  q,  35).  175.  —  32,2 
Hier  richtet  sich  Walther  vielleicht 
gegen  unadelige  Kunstgenossen ;  Leb. 
S.  286.  Wiederholung  desselben 
Wortstammee  Einl.  S.  86.  —  6. 
'Wenn  du  mich  nicht  abhältst,  so 
lasse  ich  andere  Weisen  erklingen.' 
Wenn  der  Herzog  seine  Gunst  über 
ihm  scheinen  läfst,  dann  will  er, 
wie  ehedem  wol  und  hovelichen  singen, 
andernfalls  aber  nicht. 

32,  7.  'Nun   will  ich  mich  aber 
doch  einer   scharfen  Tonart  beflei- 


fsigen';  die  Worte  setzen  Yoraus, 
dafs  etwfts  anderes  vorangegangen 
ist;  vermutlich  der  in  der  Über- 
lieferung vorhergehende  Spruch.  Am 
Ende  desselben  hat  der  Sänger  ge- 
droht, bedingungsweise.  Leopold 
hat  das  befreiende  Wort  nicht  ge- 
sprochen, nun  hält  er  nicht  mehr 
an  sich.  Dafs  die  Sprüche  in  um- 
gekehrter Ordnung  auf  einander 
gefolgt  wären  (Simrock ,  Nagele) ,  ist 
nicht  glaublich;  Leb.  II,  65.  Hin- 
sichtlich des  verbindenden  ouch  vgL 
73,  29.  —  9.  Diese  Klage  wiederholt 
sich  öfters,  s.  Leb.  S.  226.  240. 
Anklang  an  Reinmar  162,30  ich 
sihe  wol,  swer  nü  vert  wüstende  als 
er  tobe,  daz  den  diu  wip  nü  minnent 
e  dann  einen  man  der  des  niht  kan 
bemerkt  Paul,  PBb.  8,  177.  —  12. 
Stolle  war  vermutlich  ein  bürger- 
licher Kunstgenosse  ['ein  geistlicher 
Rat  Landgraf  Ludwigs'  meint  Lach- 
mann], der  eine  Poesie  trieb,  die 
Walthers  höfiscbem  Sang  entgegen 
stand  (Leb.  S.  286).  Manche  haben 
versucht  zu  bestimmen,  wer  er  war 
(Germ.  20,262):  wir  wissen  aber 
gar  nichts.  Schönbach  Anz.  4,  7.  — 
12.  Die  Erklärung  ist  unsicher. 
Pfeiffer    erklärt:    *der  knolle   swm., 
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Sit  si  die  schalkheit  wellen,  ich   gemache   in  vollen  kragen, 
ze  Österriche  lernt  ich  singen  unde  sagen: 
15   da  wil  ich  mich  allererst  beklagen: 

vind  ich  an  Liupolt  höveschen  trdst,  so  ist  mir  min  maot  ent- 
swollen. 


AN  BERNHARD  VON  KÄRNTHEN. 

I. 

Auch  in  diesem  Spruch  sind  die  Gedanken  mehr  angedeutet  als 
aasgeführt.  Aus  y.  22  sieht  man,  dafs  der  Herzog  Bernhard  von 
Kärnthen  (Leb.  S.  80)  dem  Dichter  Kleider  angewiesen  hatte ,  die  diesem 
doch  nicht  übergehen  waren.  Das  wurde  der  Anlafs  zu  beiderseitiger  Yer- 
Stimmung.  Walther  hielt  seinen  Unmut  nicht  zurück  (v.  19.  21),  er  hatte 
vielleicht  ein  Scheltlied  gedichtet,  der  Herzog  war  darüber  aufgebracht 
und  wandte  sich  Ton  dem  Sänger.  Dieser  sucht  nun  im  Liede  den  Zorn 
zu  beschwichtigen. 

Ich  han  des  Eerndseres  gäbe  dicke  enpfangen: 
wil  er  dar  ein  vermissen  bieten  mir  alsd  dia  wangen? 
er  waenet  lihte  daz  ich  zürne:  nein  ich,  niht 
20   im  ist  geschehen  daz  noch  vil  manegem  milten  man  geschibt. 


unförmlicher  Auswuchs,  tumor,  kn. 
gewinnen  y  bildlich :  vor  Zorn  auf- 
schwollen, zornig  werden/  Ebenso 
Hildebrand  DWb.  5, 1466.  Ich  meinte 
in  der  ersten  Ausgabe,  der  Dichter 
möge  an  das  Kröpfen  des  Federviehes 
gedacht  haben ;  kneHe^s^KloiSj  Nudel, 
s.  DWb.  5,  1466  (2  e).  Dazu  pafst 
jedenfalls  die  folgende  Zeile  gut: 
'Nun,  ich  kriege  auch  vielleicht 
Knödel ;  wollen  sie  Nichtsnutzigkeit, 
ich  will  sie  wacker  kröpfen.'  {krage^ 
grade  in  Ausdrücken  des  Schlemmer- 
lebens üblich.  DWb.  5,  1957).  Für 
Pfeiffers  Erklärung  spricht  eher  die 
letzte  Zeile.  Eine  sichere  Deutung 
scheint  unmöglich.  —  14.  Die  Ver- 
bindung fehlt;  V.  14  knüpft  an  v.  11 
an ,  die  beiden  folgenden  stehen  wie 
in  Parenthese.  —  Wenn  dieser  und 
der  vorhergehende  Spruch  hinter 
einander  gesungen  wurden,  so  ist 
auffallend ,  dafs  der  Dichter  hier  von 
Leopold  in  dritter  Person  spricht, 
Wfihrend  er  ihn  dort  anredete;  vgl. 


aber  71,  1.  -  Die  Worte  ee  Chter- 
riehe  sind  nur  so  zu  verstehen ,  dafs 
der  Spruch  nicht  in  Österreich  ge- 
sungen wurde.  —  16.  Lachroann  ver- 
gleicht Reinmar  von  Zweier  MSH. 
2, 204  **  mir  ist  geewoUen  hie  der 
muot,  al  da  daz  herze  lU,  ist  dtu 
man  ein  nüU  tcidertuot  mit  einer 
euaneealbenf  »o  muoz  ich  min  bntet 
rümen  durch  den  munt.  Otfr.  3,  3, 26. 

—  Vgl.  femer  die  Vorbemerkung 
zu  34,34. 

17.  Er  beginnt  mit  dankbarer 
Anerkennung:  'Ich  habe  des  Kam- 
theners  Gabe  so  oft  empfangen,  wül 
er  um  eines  Versehens  halber  mir 
so  den  Bücken  kehren'  (vgL  49, 19). 

—  19.  nein  ich,  s.  zu  61,26.  — 
niht,  nachdrücklich  hinzugefügt:  'o 
nein  doch,  nicht  im  geringsten.' 
hat  got  geeproehen  wider  t$n  eigen 
wort?  nein  er,  nihte*  niht,  Myst.  2, 
184,36.  (Mhd.  AVb.  8,666*»).  — 
20.  dals  er  namlioh  mehr  versprach. 


32,21—84. 
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was  mir  lihte  leide,  dö  was  ime  noch  leiden 

dö  er  b&te  mir  geschaffen  kleider, 

daz  man  mir  niht  engap,  dar  ombe  zürne  er  anders wä. 

ich  weiz  wol,  swer  willecliche  sprichet  ja, 

der  gsebe  euch  gerne,  und  waere  ez  danne  d&. 

dirre  zom  ist  ine  schnlde  weizgot  unser  beider. 


IT. 

Es  handelt  sich  hier  wohl  um  dieselbe  Angelegenheit  wie  im 
vorigen  Spruch.  Man  hat  Walthers  Geaang  falsch  aasgelegt  oder  entstellt 
(9ane  verkertn  v.  33)  und  ihn  dadurch  beim  Heriog  yerleumd^t.  In  dem 
ersten  Spruch  sucht  er  ihn  su  beschwichtigen,  hier  yerlangt  er  Unter- 
suchung und  sinnt  auf  Rache.  ^ 

lehn  weiz  wem  ich  geliehen  mnoz  die  hovebellen, 
wan  den  minsen,  die  sich  selbe  meldent,  tragent  si  schellen. 
des  lekers  ^her'  der  miose  klanc,  kämet  si  Az  ir  klüs, 
30    s6  schrien  wir  yil  lihte  *"  ein  schale,  ein  schale !  ein  müs,  ein  müs ! ' 
edel  Kerendaere,  ich  sol  dir  klagen  sSre, 
milter  fürste,  martersere  nmb  ere, 
lehn  weiz  wer  mir  in  dinem  hove  verkeret  minen  sanc. 
laz  ichz  niht  dnr  dich  und  ist  er  niht  ze  kranc, 


als  ausgeführt  werden  konnte;  Leb. 
III,  533  f.  —  21.  £s  schmerzte  den 
Herzog,  dafs  sein  Versprechen  un- 
erfüllt bleiben  mufste.  —  22  f.  Das 
logiBche  Verbältnis  zum  Vorher- 
gehenden würde  die  Konj.  aber 
bezeichnen.  'Er  war  bekümmert; 
aber  den  Unmut  darüber,  dafs  man 
mir  die  bestimmten  Gewänder  nicht 
gab,  möge  er  anderswobin  richten'; 
d.  h.  nicht  gegen  mich.  —  ge§ehafen^ 
wie  60,  38.   —   24.   s.  Leb.  S.  232. 

32, 27.  hovebeUe  swm.  Hofhund, 
hier  Terächtliche  Bezeichnung  für 
einen  Teil  des  Hofgesindes  s.  Leb. 
II,  18.  '  28.  *Wie  eine  Maus,  der 
man  eine  Schelle  angebunden  hat, 
sich  selber  verrät,  so  braucht  der 
Lecker  nur  sein  dienstfertiges  Herr 
zu  sagen,  und  man  merkt  gleich, 
dafs  es  ein  Schalk  ist,  der  redet', 
Wackemagel.     'W.  Grimm   erinnert 


an  die  Sitte,  die  an  einigen  Orten 
herrscht,  eine  Maos  lebendig  lu 
fangen,  ihr  eine  Schelle  anzuhängen 
und  sie  wieder  los  zu  lassen,  damit 
sie  durch  den  Lärm  und  Klang  die 
andern  Mäuse  verjage,  die  mavf% 
verraih  neh  zuletz  eelbe  ist  ein 
Sprichwort  (Groteri  Florileg.  2,  prov. 
Germ.  p.  26).'  Lachmann.  —  29. 
miute  gen.  sing.  —  32.  müter  fürtte^ 
martertere  umb  ere,  nachdrücklich, 
doppeltes  Lob  der  Freigebigkeit 
(£inl.  S.  78).  Wie  andere  um  des 
Glaubens  willen  gestorben  sind,  so 
ist  der  Herzog  ein  Märtyrer  der 
Ehre  wegen,  sie  ist  sein  höchstes 
Ziel.  —  84.  Die  Rücksicht  auf  den 
Herzog  konnte  ihn  zur  Nachsicht 
bestimmen  (vgl.  32,  ^f.).  —  und  iet 
er  niht  u  kröne,  ist  er  (der  Gegner) 
nicht  zu  gering,  ist  er  satisfaktions- 
fähig. —  35.  AUiterirende  Formel; 
,  das  Bild  vom  Fechten  hergenommen ; 
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32,35  —  33,7. 


35   ich  swinge  im  also  swinden  widerswanc. 

frage  yraz  ich  sunge,  und  ervar  uns  werz  verk&re. 


SIMONIE. 

Die  sieben  Sprüche  33,  1 — 34,33  yerfolgen  dieselbe  Tendeni  und 
bildeten  vielleicht  einen  Vortrag  in  der  Ordnung  31,13.  33,11.  21.31. 
33,1.  34,4.  14.  24;  Leb.  II,  213 ^  —  Über  die  Yerhältnisse,  unter  denen 
sie  entstanden  s.  Leb.  S.  112f.  —  In  dem  ersten  Spruch  warnt  Walther 
die  deutsche  Geistlichkeit  yor  dem  Kauf  geistlicher  Ämter;  er  scheint  an 
eine  Yon  Rom  unabhängige  nationale  Kirche  zu  denken. 

Ir  bischofe  und  ir  edeln  pfaifen  ir  sit  verleitet  s.  as. 

seht  wie  iuch  der  bähest  mit  des  tievels  stricken  seitet. 
saget  ir  uns  daz  er  sant  Peters  slüzzel  habe, 
sd  saget  war  umbe  er  sine  lere  von  den  buochen  schabe. 
5   daz  man  gotes  gäbe  iht  konfe  oder  verkonfe, 
daz  wart  ans  verboten  bi  der  toufe. 
nü  leretz  in  sin  swarzez  buoch,  daz  ime  der  hellemör 


Tgl.  84,23.  Bei  Freidank  127,16 
heifst  es:  ich  wetz  u>ol,  daz  niemen 
mao  verbieten  wol  den  itiderelae,  — 
36.  Walther  verlangt  Untersuchung. 
—  einem  ettoaz  ei'vam^  für  ihn  er- 
forschen; z.  B.  W.  Gast.  13276  ein 
sneller  bot  vil  tounderbalde  loufe  dar 
und  ervar  un$  daz  vil  gar.  —  Der 
Text  beruht  auf  Konjektur ;  der  Hiatus 
ist  bedenklich.  —  Auf  diese  beiden  an 
den  Kärnthener  gerichteten  Sprüche 
läfst  Simrock  32,  7.  31,  31  folgen. 

2.  Das  Reimwort  ist  verloren 
(eeren  A.  eeret  C),  vermutlich  weil 
Waltber  ein  ungewöhnliches  Wort 
gebraucht  hatte,  seiten  ist  im  Mhd. 
nicht  nachweisbar ;  Wackemagel  Vorr. 
XXXV  f.  vergleicht  ahd.  said  deoi- 
pula,  saito  laqueus,  biseidön  inla- 
queare.  Graffyi,159.  Geläufig  ist 
der  Ausdruck  de»  tiuvele  seil  z.  B. 
W.  Gast  12019.  Heinzel  zu  H.  v. 
Helk  £r.  710.  ^  3.  Wendet  nicht 
ein,  er  sei  Petri  Nachfolger,  denn 
als  solcher  zeigt  er  6ich  nicht,  von 
den  buoehen  schaben  aus  der  Schrift 
tilgen,  vgl.  100,  27.  —  Die  folgenden 
Verse  bezeichnen  die  Lehre  Christi, 
die    der    Papst    verwischt.   —   5  f. 


Durch  die  heilige  Taufe  ist  es  ans 
untersagt,  Gottes  Gabe  zu  kaufen  oder 
verkaufen,  d.  h.  Simonie  zu  treibeiL 
Act  apost.  8,20  Fetrtu  autem  dixit 
ad  eum  (Simonem) :  Feettnia  ttia  teeum 
Sit  in  perdiHonem:  quomam  donu» 
dei  exietimasti  peeunia  poeeideii.  Ahn- 
liche Klagen  s.  Leb.  111,632.  — 
Schwerlich  darf  man,  um  den  Hiatus 
zu  vermeiden,  die  Betonung  oder  an- 
nehmen. —  7.  heUemoTf  der  Schwane 
in  der  Hölle ;  den  Ausdruck  braucht 
aufser  Walther  Hartmann  211,5.— 
Bioarzez  buoch  =  Zauberbuch ;  »waru 
kunety  i4gronumde  (entstellt  aus  n- 
xQOfittvt^la^.  Bruder  Wemher  MSH. 
2,  228  ^  9wer  gU  deretUep;  das  htm 
ich  an  den  swarzen  buochen  vd 
erlesen.  —  Also :  was  die  hl.  SchrÜi 
verbietet,  das  lehrt  das  Zauberbach. 
Thaner  (die  Sprüche  Walthers  über 
Kirche  und  Reich.  N<>rdlingen  1876. 
S.  7)  vermutet  mit  grofoer  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  Walther  mit 
dein  schwarzen  Buch  die  Dekretalen* 
Sammlung  meine,  die  Innocenz  im 
Jahre  1210  durch  seinen  Notar 
anlegen  liefe  und  der  Universität 
Bologna    behufs    ihrer    Benutzung 


33,8—16. 


185 


bat  gegeben,  und  üz  im  leset  siniu  rdr: 
ir  kardenäle,  ir  decket  inwern  kor: 
10   unser  alter  fr6n  der  stSt  nndr  einer  ttbelen  troufe. 


DER  NEUE  JUDAS. 

Wir  klagen  aUe,  and  wizzen  docb  nibt  waz  uns  wirret, 
daz  uns  der  babest  unser  yater  alsus  hat  verirret 
nü  gät  er  uns  doch  harte  vaterlichen  vor: 
wir  volgen  ime  und  komen  niemer  fuoz  üz  sinem  spor. 
15  nü  merke,  weit,  waz  mir  dar  ane  missevalle. 
gitset  er,  si  g^tsent  mit  im  alle: 


sowohl  beim  Lebren  als  beim  Urteil- 
sprechen übersandte.  Über  die  hohe 
Bedeatnng  dieses  Werkes  s.  Schulte, 
Quellen  u.  Litt,  des  kan.  Rechtes 
1,86  f.  . —  8.  Eine  befriedigende 
Erklärung  des  Rohres  ist  noch  nicht 
gefunden.  Lachmann  dachte  anfangs 
an  den  Opferstock  (34,  14)  und  so 
auch  Simrock  8.  68,  J.  Grimm  Ter- 
mutete  üz  im  lesent  «t  nü  rdr  ^  aus 
der  Erfindung  des  höllischen  iJuches 
schneiden  sie  nun  Pfeifen,  oder 
U^et  nmu  rdr,  der  Papst  schneidet 
sich  seine  Pfeifen;  Tgl.  wer  im 
Bohr  sitzt ,  hat  gut  Pfeifen  schneiden. 
W.  Grimm:  üz  im  leset  siniu  rdr,  ir 
kardenäl0,  aus  diesem  schw. '  Buch 
müfst  ihr  Kardinäle  lesen  {ror  >= 
Schrift?).  Wiggert  (und  üz  im  Ua 
et  oder  «r):  damit  er  daraus  seine 
Halme  lese»  seine  Ernte  thue, 
seinen  Schnitt  mache,  oder  mit 
Bezug  auf  das  Bild  des  folgenden 
Verses,  damit  er  daraus  sein  Stroh 
oder  Rohr  zum  Dachdeoken  sammle. 
Bezzenberger  (ZfdPh.  6,37)  nimmt 
eine  frühere  Vermutung  Wacker- 
nagels (hUnBt  er)  auf  und  vergleicht 
CatOB  sprichwörtlich  yielfach  ge- 
wandte Sentens:  ßetula  dulee  canit, 
voluerem  dum  deeipit  aucepe;  aber 
was  sollte  der  Plural?  und  kann 
man  sagen  '  er  blast  Pfeifen  auf  einem 
Buche*?  Lachmann  meint,  VT'alther 
fordere  die  deutschen  Bischöfe  auf, 
dem  Papst  für  die  Erteilung  geist- 
licher Ämter    kein   Geld    mehr    zu 


geben,  denn  Petri  Lehre  sei  das 
nicht.  Weiter  interpretiert  er,  in- 
dem er  ler  etz  und  Ue  et  schreibt: 
'mag  er  solche  Lehre  und  Rohr  für 
sein  Dach  aus  seinem  Zauberbuch 
herauslesen.'  Aber  die  Verbindung 
der  beiden  Gedanken  wäre  seltsam 
und  nahezu  unverständlich;  und  der 
Chor  wird  doch  nicht  mit  Rohr 
gedeckt.  DaCs  das  Rohr  zu  dem 
Decken  des  Chores  Beziehung  habe, 
glaube  ich  nicht;  in  v.  7  von  der 
Überlieferung  abzuweichen  liegt  kein 
Grund  vor.  Die  Schwierigkeit  liegt 
in  den  Worten  leset  siniu  rdr;  am 
annehmbarsten  scheint  mir  noch 
J.  Grimms  zweite  Erklärung.  — 
9.  Man  erinnert  sich  eines  Streiches, 
den  der  Pfaffe  von  Kaienberg  seinen 
Bauern  spielt.  Er  aberläfst  ihnen 
grofsmütig,  ob  sie  lieber  den  Chor 
oder  das  Langhaus  decken  wollen. 
Aus  Sparsamkeit  wählen  sie  den 
Chor,  und  müssen  dann,  während 
der  Pfaff  geborgen  ist,  im  Regen 
stehen. 

33, 12  daZf  dafs  nämlich.  —  13. 
vgl.  Leb.  S.  251.  —  14.  niemer  fuoz 
60,  11.  —  daz  spor,  die  Spur;  der 
spor,  der  Sporn.  —  15.  Nachdrück- 
liche Ankündigung  Einl.  S.  69.  — 
Fridanc  157,  23  gefiorsam  ist  al  eine 
guot,  die  wUe  der  meister  rehte  tuot. 
—  16.  gttsen,  habgierig  sein;  das 
Nhd.  erhält  die  Bedeutung  in  geizen 
nach,    Ehrgeiz,    nicht    im   Simplex 
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lioget  er,  sie  liegent  alle  mit  im  sine  lüge: 
und  tringet  er,  sie  triegent  mit  im  sine  trage, 
nü  merkent  wer  mir  daz  verkeren  mflge: 
20   SOS  Wirt  der  jonge  Judas,  mit  dem  alten  dort,  ze  schalle. 


INNOCENZ   UND  6£RB£RT. 

Der  stuol  ze  R6me  ist  allererst  berihtet  rehte, 
als  hie  vor  bi  einem  zonbersere  Gerbrehte. 
der  selbe  gap  ze  valle  wan  sin  eines  leben: 
sd  wil  sich  dirre  nnd  al  die  kristenheit  ze  valle  geben. 
25   alle  Zungen  snln  ze  gote  schrien  w&fen, 
und  rttefen  ime,  wie  lange  er  welle  släfen. 
si  widerwtlrkent  siniu  werc  nnd  felschent  sinin  wort 
sin  kamersere  stilt  im  sinen  himelhort, 


Q€iz.  —  17.  Fridanc  168, 19  Liegm 
trugen  rüement  sieh  si  erkenne  der 
habest  baz  dan  ich,  —  18.  Frid. 
162,4  Mome  ist  ein  geleite  aller 
trUgeftheite,  —  19.  *Nun  pafst  auf, 
wer  mir  das  übel  auslege,  so  Yeirät 
sich  der  junge  Judas  mit  dem  alten 
dort.'  ze  sehalle  werden  s.  Sommer 
zu  Flore  1535.  Nicht  den  Papst, 
wie  wir  (Leb.  S.  114)  und  Simrock 
S.  15  annahmen ,  bezeichnet  der 
Dichter  als  neuen  Judas,  sondern 
den,  der  ihn  ob  seiner  Spräche 
yerketzem  würde;  auch  der  alte 
Judas  ist  wohl  nicht  der  Papst 
(Paul  S.  115),  sondern  der,  welcher 
Christus  verriet. 

» 
33,21  'Jetzt  endlich  ist  der 
römische  Stuhl  in  die  rechte  Ver- 
fassung gesetzt,  grade  wie  Tormals 
durch  den  Zauberer  Gerbert.'  Ger- 
bert, als  Papst  Silvester  II  (999  — 
1003),  war  von  seinem  ehemaligen 
Zögling  Otto  III  auf  den  päpstlichen 
Stuhl  gesetzt.  Naturwissenschaftliche 
KenntniBse  verhalfcn  ihm  -zu  dem 
Ruf  eines  Zauberers;  s.  Leb.  II,  214. 

—  Gehört  rehte  zu  als?  vgl.  30,  24. 
89,23.  90,  14.   124,8.  49,21.  57,8. 

—  24.  Thomasin  von  Zirclsere  warnt, 
solche  Vorwürfe  gegen  den  Papst 
zu  erheben,  v.  11091  f.,  wahrschein- 


lich hat  er  auch  an  dieier  Stelle 
Walther  im  Sinne.  £r  weist  nament- 
lich die  Behauptung  nnd  Annahme 
zurück,  dafs  der  Papst  sieh  absicht- 
lich dem  Teufel  hingebe,  v.  11140 
nieman  daz  geUntben  sol  daz  er  [der 
Papst]  mit  sinen  wüzen  tuo  das  er 
dem  tiuvel  kome  zfio,  wan  er  u$u  ro* 
MM  nemen  sol,  wü  er  reht  tsun  wtd» 
wol.  er  hat  wol  sinnes  so  vü  das  in 
niht  bringet  sfn  will  da  hin,  dd  er 
si  verlorn  :  er  hat  emn  beäem  ns 
erkom.  —  Wie  hier  Silvester  und 
Innocenz,  so  wird  im  Rolandslied 
Judas  und  Genelun  verglichen;  v.  1936 
unde  verkaufte  Judas  in  einen:  (?#- 
nelün  verkotifte  upither  thie  heühen  mä 
ungetrimoen  listen  manegen  herliefen 
kristen,  —  Der  logische  Aec«nt  ruht 
auf  sieh»  —  26.  rOefen,  nufte;  aber 
auch  ruofen^  rirf.  Den  Aec.  der 
Person  kennt  das  bessere  Mhd.  nicht. 
Auch  Goethe  braucht  noch  die 
schwache  Form  und  häufig  den 
Dativ.  —  Vgl.  Rugge  98, 14  ensliftn 
was  der  riehe  gotj  dureh  daz  irtr 
brächen  sin  gebot.  Psalm  43, 23 
Exurge,  quare  obdormis  Domme;  and 
im  vorhergehenden  Verse:  aestimeti 
simus  sieut  oves  oedsionis.  —  S7. 
teidertcürken  durch  entgegengesetztes 
Handeln  etwas  vereiteln;  vgl.  widtr- 
sagen   12,  34.  —  28.  Der  Papst  tls 


33,29  —  34,  1. 
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sin  sttener  mordet  hie  imd.roabet  dort, 
30   sin  birte  ist  zeinem  wolve  im  worden  ander  sinen  schafen. 


WORT  UND  WERK. 

33,31.     Die  vorhergehenden  Spruche  richteten  sich  gegen  den  Papst 
und  die  Kurie;  dieser  wie  34,  24  gegen  die  Pfaffen  insgemein. 

Diu  kristenheit  gelepte  nie  s6  gar  nach  wäne. 
die  si  da  leren  selten,  die  sint  gnoter  sinne  4ne. 
es  wser  ze  vil,  nnd  teet  ein  tnmber  leie  daz. 
si  sttndent  äne  vorhte:  dar  nmb  ist  in  got  gehaz. 
35   si  Wisent  uns  zem  himel,  und  varent  si  zer  helle, 
si  sprechent,  swer  ir  werten  Tolgen  welle, 
und  niht  ir  werken,  der  si  äne  zwtvel  dort  genesen, 
die  pfaffen  selten  kiuscher  dan  die  leien  .wesen :  s.  34. 


Kämmerer     mit     Bezug     auf     dss 
Schlüsselamt;  s.  Friedberg,  de  finium 
inter  ecciesiam   et  ciyitatem  regun- 
dorum    iudicio    (Lips.  1861)   S.  44. 
Der   kimelhort    ist   nicht,    wie    wir 
früher   mit  Bezug  auf  Bruder  Bert- 
hold   (Kling  S.  35)    erklärten,    die 
menschliehe  Seele,  sondern  der  Schatz 
kirchlicher   Gnadeomittel ,    den   der 
Papst  zu  verwalten  hat     YgL  Har- 
degger MSH.  2,135**  Warümbe  sprach 
$01  gelbe  üz   sinem  munde  ein  aüezet 
toort,   do  er  Öevalh  Sant  FHer  »inen 
reinen  kimelhort:  ^ Feter y  du  gip  mtn 
riche  deme,   der  ez  verdiene,   daz  wil 
ich  dich  leren*  .  .  .  toämite  mae   der 
iünder  dm  vü  heilie  riche  erreigent 
wmoz  er  iht   bthtcn  unde   tagen  ^   daz 
er  geeündct  hat?  do  sprach  got  selbe: 
^ Feter y    ja,    und  gelten    gar^    noaz 
unvergoUen   etat,'     Walther    wendet 
sich  gegen  den  Mifsbrauch  des  Ab- 
lasses. —  29.  eHener  erklärt  Simrock 
richtig    als   Richter,    wie   im    ahd. 
euonari    Graff  VI,  244.    —  80.  Ein 
häufig  gebrauchtes  Bild   s.  Leb.  III, 
634.  Heinzel  zu  H.  v.  Melk,  Er.  409. 
31.  nach  wäne  TgL  18,  14.  29,  1$. 
'ins   Blaue    hinein.'      In     anderem 
Sinne  sagt  Fridanc  111,7  wir  leben 
el  nach  toSnCy   der  sorge   ist  nieman 
me,  —   32.   äne    unflektiertes   Adj. 
fast  immer  mit  Torangehendem  Ge- 


nitiy  29,15.  119,  9.  —  88.  es  ab- 
hängig von  vil.  'es  wäre  zu  stark, 
wenn  ein  Leie  solches  thäte.'  tumb 
unerfahren,  hier  und  84^32  im 
Gegensatz  zu  den  gelehrten  Geist- 
lichen. —  34.  gehaz,  immer  in 
aktivem  Sinne.  Fridanc  83,  8  stoer 
sündet  äne  vorhte,  da»  ist.  der  ver- 
worhte,  —  35.  Fridanc  135,  16  ma- 
neger  mir  die  sträze  wert,  die  er 
doch  selbe  gerne  vert.  y.  d.  Hagen 
vergleicht  aus  Ottackers  Reimchronik 
(Kap.  821):  Got  herre,  durch  dein 
güete  die  eristenheit  paz  pehtiete,  und 
weis  uns  auf  ein  pezzer  spor,  den 
uns  die  pfaffen  gent  vor,  die  doch 
gewalt  hie  tragent.  Als  uns  die 
puoch  sagent,  so  schölten  si  uns  lere 
geben  mit  werten  und  mit  guotem 
leben,  des  si  laider  tuen  nicht.  Wer 
ireu  werck  an  sieht,  deu  sint  vil 
wcerleieh  iren  Worten  ungeleieh.  — 
36.  Vor  solchem  Beginnen  warnt 
auch  Innocenz.  Leb.  S.  114.  Der 
häufig  wiederholte  Satz  stammt  aus 
Matth.  23,  3.  Leb.  III,  636.  —  34,1. 
Auch  Innocenz  verlangte  das  und 
alle  frommen  Geistlichen;  im  Munde 
des  Leien  ist  es  eine  bequeme  For- 
derung. Leb.  S.  157  f.  Billiger 
urteilt  Freidank  ohne  -den  Vorwurf, 
den  Walther  hier  erhebt,  zu  über- 
sehen; Leb.  S.  251.  111,638. 


188  34,2-13. 

an  welen  buochen  h&nt  si  daz  erlesen, 

daz  sich  so  maneger  flizet  wa  er  ein  schoenez  wip  verrelie? 

DER  OPFERSTOCK. 

I. 

34,  4.  Dieser  und  der  folgende  Spruch  richten  sich  gegen  die  Auf- 
stellung des  Opferstockes,  die  Innocens  UI  Ostern  1813  angeordnet  hatte, 
um  Beisteuern  zum  Kreuzzuge  zu  erhalten.  Der  Dichter  des  waischen 
Gastes  tadelt  Walther  um  dieser  Sprüche  willen;  Leb.  S.  112. 

Aht  wie  kristenliche  nü  der  bähest  lachet, 
5    swenne  er  sinen  Walhen  seit,  4ch  hänz  also  gemachet ': 
(daz  er  d§.  seit,  des  solt  er  niemer  hän  gedäht) 
er  giht  4ch  han  zwen  Alm&n  nnder  eine  kröne  braht, 
daz  siz  riche  sulen  stoeren  nnde  wasten. 
ie  dar  under  füllen  wir  die  kästen: 
10  ich  hans  an  minen  stoc  gement,  ir  guot  ist  allez  min: 
ir  tiuschez  Silber  vert  in  minen  welschen  schrin. 
ir  pfaffen,  ezzent  hüenr  und  trinkent  win, 
unde  länt  die  tiutschen vasten/ 

Einen  erweiterten  Schlufs  hat  die  Heidelberger  Hb.,  sie  bietet  fünf 
Verse  statt  der  beiden  letzten.  Diese  Erweiterung  wurde  kein  Grund  sein, 
die  Verse  dem  Dichter  abzusprechen  (vgl.  74,  14);  aber  auffallend  ist, 
dafs  diese  Verse  acht  Hebungen  haben,  während  sonst  die  letzte  Zeile 
nur  deren  sieben  hat,  und  yerdächtig,  dafs  dieselbe  Neigung,  das  Mali 
der  letzten  Zeile  um  eine  Hebung  zu  erweitern,  auch  in  den  andern 
Strophen    sich    geltend    gemacht    hat.     Den    Einflufa    einer .  mundlichen 


5.  JTalhen  (Sg.  der  Waleh)  Ro- 
manen überhaupt.  —  7.  AUnän, 
Haupts  Bemerkung,  die  'wälsche 
Form'  schärfe  den  Spott  ist  richtig; 
nicht  ganz  richtig  aber  die  Angabe, 
dafs  ilmän  überhaupt  niemals  ein- 
heimische Bezeichnung  der  Deutschen 
gewesen  sei.  Bei  den  fremden  Kach- 
barrölkem  war  der  Name  zuerst  in 
Gebrauch,  hatte  dann  aber  auch  in 
Deutschland  hier  und  da  Anwendung 
gefunden,  schon  vor  der  staufischen 
Zeit.  Otto  yon  Freising  bekämpft 
ihn  als  ungehörig.  Waitz  VG.  5, 
129  f.  —  8.  tcatten^  yielleicht  in 
derselben    Absiebt    gebraucht     wie 


Alm&n;  der  deutschen  Sprache  ge- 
hört der  Stamm  watt'  nicht  an. 
Das  Verb,  waaten  ist  nur  durch 
diese  Stelle  Walthers  belegt,  ttr- 
tü€uten  braucht  Boppe  einmal;  s. 
Lezer  8,  702  f.  —  10.  Der  Vorwurf 
unersättlicher  Habgier  wird  der  Kurie 
oft  gemacht  Leb.  S.  250.  —  IS. 
Hühner  und  Wein  als  DeUkatessen: 
Gerrelin  MSH.  8,37»  mV  eaetit 
hüener  und  trinkent  totn  (Haupt). 
Ulrich  YOn  Türheim ,  Tristan  (Mafs- 
mann)  531,22  er  brähte  brot  iHn 
und  ein  huon.  Garm.  Bur.  S.  252 
(Nr.  198,  9)  iOue  ferrifadwme  vinum 
et  gaUinae, 


34,  14—23. 
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entstellenden   Überlieferung  zeigt  die  Heidelb.  Hb.  auch   sonst  in    dieser 
Strophe.     Walthers  Poesie  ist  nicht  so  sügellos. 

[so  magprent  si,  so  veizt  wir  same  diu  swin. 
mine  pfaffen  die  snln  mit  der  toerschen  leigen  gnote  mästen, 
mtne  pfaffen  die  suln  vrezzen,  swelhen',  leigen  heizen  Tasten, 
mine  pfaffen  die  suln  rogel  ezzen  gegen  der  slahte  mästen, 
5     mine  pfaffen  die  suln  ebene  predigen,  niderhalben  tasten.] 

n. 

Sagt  an,  her  Stoc,  h&t  iuch  der  bäbest  her  gesendet, 
15   daz  ir  in  riebet  und  uns  Tiutschen  ermet  nnd6  pf endet? 

swenn  im  diu  volle  mäze  kumt  ze  Lateran, 

so  tuet  er  einen  argen  list^  als  er  §  hat  getan: 

er  seit  uns  danne  wie  daz  riebe  ste  verwarren, 

nnz  in  erfüllent  {J)er  alle  pfarren. 
20   ich  waen  des  Silbers  wenic  kumet  ze  helfe  in  gotes  lant: 

grözen  bort  zerteilet  selten  pfaffen  hant. 

her  Stoc,  ir  sit  üf  schaden  her  gesant, 

daz  ir  üz  tiutschen  liuten  suochet  toerinne  unde  narren. 


WORT  UND  WERK. 

34 1  24.  Vorher  33, 7  hat  Walther  von  dem  schwarzen  Buch  des 
Papstes  gesprochen,  33,  22  ihn  mit  einem  Zauberer  verglichen ;  hier  be- 
zeichnet er  ihn  als  einen  Lehrer  des  Irrglaubens.    £s  ist  anzunehmen,  dafs 


[2.  leiten  st.  Uten,  wie  drige 
19,3  ft.  drte.  —  4.  ist  unverstand- 
lich: *rögel  kann  Rogner  oder  drei- 
jähriger Bars  sein  (Schmeller  3, 
S.  70),  wenn  man  nicht  lieber  mit 
Wackemag^l  zu  Simrocks  Übers.  2, 
S.  147  voffele  lesen  will:  das  Übrige 
verstehe  ich  nur,  wenn  man  schreiben 
darf:  jene  (die  Laien)  der  elahte 
rasten*  L.  —  5.  Der  letzte  Vers 
kehrt  zu  dem  Vorwurf,  der  am 
Schlufs  der  vorhergehenden  Strophe 
erhoben  wurde,  zurück.] 

34,17.  i  hat  den  logischen 
Accent.  —  18.  verwan'en  st.  ver- 
worren,  vorzugsweise,  aber  nicht 
ausschliefslich  österreichische  Form. 
Weinhold  §  21.  23.  Vgl.  Fridano 
153,  9  Der  roemeseh  hof  engert  niht 
me,   tean   das  diu  werlt  mit  werren 


9te;  em  ruoehet,  teer  diu  tchäf  he- 
ichirtf  daz  eht  im  diu  wolle  uirt. 
Walther  behauptet,  jetzt  benutze 
Innocenz  den  Kreuzzug,  bald  werde 
er  die  Zwistigkeiten  des  Reiches  als 
Verwand  zur  Bereicherung  benutzen. 
—  20.  Die  Mafsregeln,  die  Innocenz 
ergriffen  hatte ,  um  einen  Mifsbrauoh 
des  Geldes  zu  verhindern,  übergeht 
der  Dichter  s.  Leb.  S.  112.  —  22. 
Biterolf  6333  manegen  degen  hat  er 
üf  defi  »ehaden  dtn  her  geeendet.  — 
23.  Freidank  155,  13  ze  Eome  und 
Akers  itt  ein  pßuoe,  der  iemer  toren 
hat  genuoe.  —  Die  Redensart  toren 
euoehen,  t.  Jagen  belegt  Haupt  aus 
Hahns  Stricker  7,51.  11,130.  Uhr. 
von  Türheim  Wilh.  166«>;  vgl.  auch 
Konrad  von  Haslau,  Jüngling  (ZfdA 
S,  565)  ob  er  einen  toren  vinde  bi 
trunkem  ingeeinde. 
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34,  24  —  35. 


der  Dichter  etwas  Bestimmtes  im  Auge  hat;  aber  ich  weiTs  nicht  was. 
Übrigens  erhebt  Peire  Vidal  schon  1193  oder  1194  ahnliche  Yorwörfe 
(Diet2,  Leben  und  Werke  S.  170):  'In  solches  Elend  haben  die  Apostel 
(die  Päpste)  und  falschen  Doktoren  die  heilige  Kirche  versetiity  dafs  sie 
Gottes  Zorn  reisen:  durch  ihre  Thorheit  und  ihr  sündiges  Leben  haben 
sie  die  Ketzerei  herrorgemfen ;  da  die  Sünde  von  ihnen  selbst  ausgeht, 
so  ist  es  schwer,  ihr  zu  widerstehen,   doch  ich  will  kein  Ankläger  sein/ 

Swelch  herze  sich  bi  disen  ztten  niht  verkSret, 
25   sit  daz  der  habest  selbe  dort  den  ongeloaben  meret, 

da  wont  ein  sffilic  geist  nnd  gotes  minne  bi. 

nü  seht  ir  waz  der  pfaffen  werc  and  waz  ir  lere  si. 

e  daz  was  ir  lere  hi  den  werken  reine: 

nü  sint  si  aber  anders  86  gemeine, 
30  daz  wirs  unrehte  würken  sehen,  nnrehte  hoeren  sagen, 

die  nns  guoter  lere  bilde  solden  tragen. 

des  mngen  wir  tombe  leien  wol  verzagen: 

wsen  aber  min  guoter  klösenaere  klage  and  sere  weine. 

DKEI  GASTLICHE   HÖFE. 

34,  34.  Im  Scblufs  des  Spruches  32,  7  hatte  Walther  die  Hoffnung 
ausgesprochen,  an  Herzog  Leopold  stnsn  ßtövesehen  tröst  zu  finden;  hier 
y.  37  bezeichnet  er  ihn  mit  dem  Ausdruck.  Man  mufs  also  annehmen, 
dafs  ihm  der  gehoffte  Gnadenerweis  geworden,  und  dafs  er  in  diesem 
Spruche  Anerkennung  und  Dank  ausspricht.  Derselbe  ist  yennutllch  1219 
in  Aquileja  zum  Preise  der  drei  genannten  Fürsten  gesungen;  s.  Leb. 
S.  57. 

Die  wile  ich  weiz  dri  hove  sd  lobelicher  manne, 
35   s6  ist  min  win  gelesen  unde  süset  wol  min  pfanne. 


26.  gotea  tninne  ist  auch  Se- 
zeichnung  des  hl.  Geistes.  —  27. 
seht  «r,  Imp.  mit  Pron.  poss.  s.  lu 
22,  35. —  28.  e  daz,  sehr  bedenklich, 
'yon  fr  mit  dem  Acc.  hat  Graff 
(althochd.  Prap.  S.  274)  zwei  Bei- 
spiele aus  Otfried  I,  15,  12.  Y,  20, 
139  vgl.  Klage  1811  A.  gewöhn- 
licher ist  i  de»;  auch  könnte  hier 
d  db  stehen.'  Lachmann.  In  den 
beiden  Stellen  Otfrieds  ;[I,4,  6.  V, 
20,  70  nach  der  heutigen  Zählweise] 
sind  enü  und  «magengi  als  Datiye 
aufzufassen,  s.  KeUe  2, 179.  —  29. 
Der    Vorwurf,    der    33, 35    erhoben 


wurde,  wird  hier  gesteigert  — ' 
31.  Freidank  69,21  Die  um  gwt 
bilde  solten  geben,  die  vehehent  gnmge 
ir  »eiber  leben-,  die  hahaten  tragent 
uns  IBre  vor,  die  manegen  leitent  in 
daz  hör.  s.  Leb.  III,  636  f.  —  33. 
w€Bn  häufig  ohne  das  Pron.  ich. 
Gr.  4,  218.  —  el6»enare,  der  Dichter 
bezieht  sich  auf  9,  87. 

35.  Über  die  Anwendung  solcher 
drastischen  Wendungen  s.  Einleit. 
S.  87.  Haupt  vergleicht  Hehnbrecht 
y.  1398  90  Hchriet  mir  mtn  pfanne, 
»0  ist  geleeen   mir  der  win  und  tint 
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der  biderbe  patriarke  missewende  fri, 

der  ist  ir  einer,  so  ist  min  höfscher  tröst  zchant  da  bi, 

Liupolt,  zwir  ein  farste,  Stir  und  Österriche.  s.  35. 

niemen  lept  den  ich  zno  deme  geliche : 

sin  lop  ist  niht  ein  lobelin:  er  mac,  er  hat,  er  taot. 

sd  ist  sin  veter  als  der  milte  Weif  gemoot: 

des  lop  was  ganz,  ez  ist  nach  töde  gaot 

mirst  vil  unnot  daz  ich  durch  handelunge  iht  verre  striche. 


DER  MILDE  LANDGRAF. 

35,  7.  Walther  ist  Ton  neuem  an  den  thüringischen  Hof  zurück- 
gekehrt, und  freut  sich  wieder  der  Gunst  des  Landgrafen  (Leb.  S.  71). 
In  den  beiden  ersten  Zeilen  liegt  ein  Ton  des  Behagens  und  der  Vertrau- 
liebkeit,  wie  er  nicht  zum  zweiten  Mal  in  Walthers  Liedern  erklingt;  es 
int  als  ob  er  nach  schwerer  Zeit  glücklich  in  den  Hafen   eingelaufen  sei. 

Ich  bin  des  milten  lantgräven  Ingesinde, 
ez  ist  min  site  daz  man  mich  iemer  bi  den  tiarsten  vinde. 
die  tandem  forsten  alle  sint  vil  milte,  iedoch 
10  so  stseteclichen  niht:  er  was  ez  e  und  ist  ez  noch, 
da  von  kan  er  baz  danne  si  dermite  gebären: 


gt füllet  mir  diu  sehfin^  ao  i$t  ge^ 
brouteen  mir  daz  hier  und  tat  wol 
genuUen  mier.  Anhang  zu  Schmellers 
Laber  8.  192  so  dem  ßwer  ist  bs' 
rochen ,  «o  siudt  min  kczzel  unde  siust 
min  Pfanne.  —  .  37.  tröst  zur  Be- 
seichnung  der  Person,  welche  Schutz 
und.  ZuTersicht  gewährt,  ist  ver- 
breiteter Sprachgebrauch.  So  heifst 
in  den  Mlb.  1466,  2  Hagen  den 
Hibehmgea  ein  Mfeliehertrost,  1664, 
2  wird  Günther  von  Dietrich  als 
trost  der  Nibelunge  angeredet,  1967, 1 
heifst  der  König  insgemein  vclJees 
trost.  —  35,  1.  iStir  und  österriche, 
ein  absoluter  lokaler  Acc.  ZfdA. 
3,  268.  —  3.  Über  das  DeroinutlTum 
8.  EinL  S.  85.  —  4.  Über  den  muten 
We^  s.  Leb.  S.  64;  das  Lob  des 
Tersehwenderischen  und  unthatigen 
Mannes  ist  charakteristisch  für  die 
moralischen  Anschauungen  der  Fah- 
renden. —  5.  ganz,  ToUkommen, 
wie  Walther  namentlich  ganze  froide 
sagt:    entsprechend    dem    provenz. 


entier :  tug  sei  fag  son  entier,  all  ihre 
Thaten  sind  ToUkommen.  —  6.  'Ich 
habe  es  nicht  nötig,  der  Bewirtung 
()iandelunge)  wegen  weit  umher  zu 
streichen.'  Walther  spricht  also  die 
Zuversicht  aus,  an  diesen  drei 
Höfen  freundliche  Aufnahme  zu 
finden.  Ob  darauf  Leopolds  Antwort 
erfolgte ,  Walther  möge  sich  in  den 
Wald  scheren?  In  dem  Spruch  85,17 
lehnt  Walther  diesen  unfreundlichen 
Grufs  ab. 

10.  State  in  der  Milte  Leb. 
S.  233.  III,  536  f.  —  11.  Auf  baz 
ruht  der  Nachdruck.  —  gebären  sich 
benehmen;  mit  triuwe  und  oueh  mit 
zühten  gebären  (MSH.  1,  293*)  treu 
und  anständig  sein;  mit  golde  tool 
gebären^  gut  damit  umgehen.  Hier 
würde  es  schwer  sein,  dem  prono- 
minalen mt'to  eine  bestimmte  Beziehung 
zu  geben;  es  steht  hier  wie  bei 
gewissen  transitiven  Yerben  der  Acc. 
ez  steht,  'ohne  dafs  es  sich  auf  ein 
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35,  12—18. 


er  enwil  dekeiner  liine  vären. 
swer  hiore  schallet  und  ist  hin  ze  järe  boese  als  e, 
des  lop  gmonet  nnde  valwet  s6  der  kle. 
15  der  Dümge  bluome  schinet  dar  den  sne: 

smner  and  winter  bittet  äin  lop  als  in  den  Ersten  jären. 

VERWÜNSCHUNG  IN  DEN  WALD. 

85,  17.  Der  Spruch  zeigt,  dafs  Walther  dem  Herzog  lästig  geworden 
war  und  sich  dadurch  harte  Verwünschung  zugezogen  hatte.  Der  fahrende 
Mann  aher  behalt  das  letzte  Wort  und  giebt  den  Fluch  heim.  Die  Auf- 
fassung Lachmanns,  dafs  Leopold  dem  Sänger  diesen  Spruch  nicht  ver- 
ziehen habe,  wird  wohl  richtig  sein.     Leb.  S.  58. 

Hensoge  üz  Osterrtche,  1&  mich  bt  den  liaten, 

wttnsche  mir  ze  velde,  niht  ze  walde:  ichn  kan  niht  rinten: 


vorausgebendes  Subst.  bezieht,  oder 
ihm  noch  eine  bestimmte  Bedeutung 
beigelegt  werden  kann.*    Gr.  4,  333. 

—  12.  lüne,  der  Gebrauch  des 
Wortes  lag  dem  13  Jahrb.  keines- 
wegs so  nahe,  wie  uns  das  nhd. 
Laune.  Es  bedeutet  zunächst  Mond- 
phase und  Konstellation  (lat.  luna) ; 
dann  Veränderlichkeit  des  Glückes, 
und  wechselnde  Gemütsstimmung. 
In  diesem  Sinne  ist  das  Wort  vor 
Walther  nicht  nachgewiesen.  Über 
die  Entwickelung  der  Bedeutung 
handelt  Wackemagel  ZfdA.  6, 133  f. 

—  ze  jär$,  hin  ze  järe  übers  Jahr; 
vgl.  102,30.  baae  ist  karg,  vgl. 
28,  33.  Über  das  Bild ,  das  zunächst 
Ton  der  vergänglichen  Weltfreude 
gut,  vgl.  Bock,  QP.  83,26.  —  lö. 
der  Dümge  hluome  d.  h.  der  Fürst. 
bhtome  als  bildliche  Bezeichnung  des 
ersten  und  besten  ist  nicht  selten; 
der  Tegemseer  Liebesbrief  beginnt 
mit  den  Worten  H.  ßori  ßorum^  ein 
lateinisches  Bettellied  (scolares  pan- 
peres  supplicantes  elemosinam  a 
quodam  domino  ZfdA.  15,  500): 
ealffe  fioe  fhrtimi  namentlich  liebt 
Wolfram  den  Ausdruck.  *An  den 
Epheu,  der  in  Thüringen  und  be- 
sonders bei  der  Wartburg  in  seltner 
Fülle  wächst'  (Bechstein  S.  93)  hat 
Waliher  schwerlieh  gedacht;  ebenso 
wenig  an  das    'ehrwürdige   Silber- 


haar des  alten  Landgrafen'  (E.  H. 
Meyer  S.  60.  Menzel  S.  177).  Wohl 
aber  darf  man  aus  dem  Bilde 
sehliefsen,  dafs  der  Spruch  im 
Winter  gesungen  wurde.  Vgl.  Kaniler 
MSH.  2,396  (XVI,  4):  aldwreh  da 
argen  wintere  drö  der  palmen  loub  in 
grüene  stät^  evfie  daz  man  in  in  enewe 
siht  mit  rifen  überladen,  der  paimen 
geiiehet  sieh  ein  tHp  etc. 

18.  ich  foünaehe  dm,  du  bist  der 
Gegenstand  meines  Wunsches;  iek 
tpüneche  dich  dar,  ich  schaffe  dich 
durch  meinen  Wunsch  dahin;  ich 
toüntche  dir  dar,  ich  wünsche,  dafs 
du  dahin  kommst.  Laehmann.  — 
'In  den  Wald  wünschen'  steht  wohl 
dem  nhd.  'einen  zum  Henker  wün- 
schen'gleich;  der  Sprechende  braucht 
nur  mit  halbem  BewuÜBtsein  den 
Ausdruck  für  eine  schwere  Strafe 
der  Vorzeit.  'Das  Altertum  nannte 
den  härtesten  Grad  der  Verbannung 
Wald  gang'  (RA.  S.  733),  eine 
Strafe ,  die  in  Island  z.  B.  den  traf, 
der  Liebesgedichte  auf  ein  Weib 
machte!  —  Den  Gebrauch  des  Aus- 
drucks belegt  Haupt  durch  Kellers 
Erzählungen  ans  altd.  Hss.  S.  297 
ob  noch  ein  frouwe  minnielich  durch 
friunUeht^t  unde  Hebe  kraft  küß 
einem  manne  iu  »orgen  haft,  aodUe  er 
sieh  des  rüemen,   den   eoUe  man  ver- 


35,  19  —  28. 
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si  sehent  mich  bi  in  gerne,  alsd  tnon  ich  sie. 
20  du  wtknschest  underwilent  biderbem  man  dun  weist  niht  wie. 

Wunsches  dd  mir  von  in,  so  tuest  du  mir  leide. 

yil  sffilic  si  der  walt,  dar  zuo  diu  beide! 

diu  müeze  dir  tU  wol  gezemen!  wie  hast  du  nü  getan, 

Sit  ich  dir  an  din  gemach  gewflnschet  hän, 
25  und  du  mir  an  min  ungemach?  lä  stan: 

wis  du  von  dan,  lä  mich  bi  in:  sd  leben  wir  sanfte  beide. 


MANNESLOB. 

35,27.  Der  Gedanke,  dafs  die  Schönheit  des  Leibes  vergänglich  ist 
und  nicht  den  wahren  Wert  des  Menschen  ausmacht,  wird  oft  aasgesprochen 
(Leb.  8.  828),  Walther  eigentümlich  ist  es,  dafs  er  das  Lob  der  Schönheit 
auf  die  Frauen  beschränkt  wissen  will.  Vielleicht  steht  der  Spruch  in 
Zosammenhang  mit  80, 35.  Simrock  denkt  an  eine  Beziehung  auf  Otto 
und  Friedrich. 

An  wibe  lobe  stet  wol  daz  man  si  heize  schoene: 
manne  stet  ez  übel,  ez  ist  ze  wich  und  ofte  hoene. 


tüemen  ze  tcalde  von  den  Hüten;  da 
solle  er  »todie  üz  ritUen  und  nimmer 
hörnen  ze  keiner  etunt  da  in  gruoete 
ein  roter  munt  oder  lieplieh  ougen 
sehen  an.  Vgl.  auch  Kaisercbr. 
373, 14  ubeliu  }u)mpläae  du  aoltest 
piUieher  da  ze  holz  vorn.  Lachm. 
Yerweist  auf  Gr.  Myth.  1013  f.  ZfdA. 
2,537  —  540.  Der  Dichter  will 
seinen  Platz  in  der  Gesellschaft 
behaupten,  zunt  Einödbauer  taugt 
CT  nicht.  Leb.  S.  234.  III,  554.  — 
Dafs  das  Boden  als  schwere  Arbeit 
galt,  belegt  Lachm ann  durch  einige 
Stellen.  —  19.  Parz.  403,1  leh 
»ihe  iueh  gerne  ^  ah  tuon  ich  »ie. 
Über  den  Gebrauch  von  tuan^  s.  zu 
MF.  152.  35  (=  Wjalth.  S.  71).  — 
21.  d&  tuott  mir  leide  (Adv.),  Gegen- 
teil Ton  du  tuoet  mir  wol;  du  tuoet 
mir  leit  (Sbst.),  du  bereitest  mir 
Kummer.  —  22.  *  Danke  für  Wald 
nebst  Heide;  mögen  sie  dir  wohl 
bekommen.'  gezemen,  einem  passen, 
zukommen,  8u  Teil  werden  105,  36. 
74,7.  —  24.  Wenn  Walther  den 
Aufenthalt  im  Walde  als  Leopolds 
gemaeh  hezeichnet   {gema^^    Wohl- 

TTilmanns,  Walther  v.  d.  Vogel woide 


behagen,  Bequemlichkeit,  aber  auch 
der  Ort  wo  man  sich  aufzuhalten 
pflegt,  Zimmer,  Wohnung),  so  setzt 
das  voraus,  dafs  der  Herzog  ein 
Jagdfreund  war,  wie  Ludwig  von 
Baiem  (18,  26);  kein  Lob  im  Munde 
des  Dichters,  s.  zu  76,  15.  *Wa8 
hast  du  gethan,  da  ich  dir  deine 
Lust  gewünscht  habe,  und  du  mir 
meine  Unlust?  Halt  inne'  (42,  25). 
Nach  dieser  ironisch  freundlichen 
Erörterung  kommt  die  Pointe,  der 
swinde  widerswanc:  wi»  du  von  dan^ 
lä  mich  H  in:  so  leben  wir  sanfte 
beide;  vgl.  28,  20. 

28.  wich,  wenn  die  Überlieferung 
richtig  ist,  bedient  sich  Walther 
hier  eines  dialektischen,  sonst  in 
der  mhd.  Litteratur  nicht  nachge- 
wiesenen Wortes,  wich  Bsa  fett,  üppig, 
ausgelassen ,  abgeschmackt ,  in  Tirol, 
Baiem  und  Österreich.  Schöpf,  Ti- 
rolisches Idiotikon  S.  875.  Hilde- 
brand, N.  Jahrb.  f.  Ph.  u.  P.  1870. 
II  Abt.  S.  79.  Schönbach,  Ans.  4, 12. 
—  hoene.  Gotfried  im  Tristan  17806 
ez  ist  doeh  war  ein  wörteUn:  ^schoene 
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35,  29  —  36,  10. 


ktten  ande  mute,  und  daz  er  dft  zao  stete  si, 
80   so  ist  er  yil  gar  gelobt:  den  zwein  stet  wol  daz  dritte  bl 

wilz  in  niht  yersni&hen,  sd  wil  ichz  lach  ISren, 

wie  wir  loben  soln  und  niht  untren. 

ir  mftezet  in  die  liate  sehen,  weit  ir  erkennen  wol: 

nieman  dzen  nach  der  varwe  loben  sol. 
35   vil  manic  möre  ist  innen  tngende  toI: 

wd  wie  w!z  der  herze  sint,  der  si  wil  nmbe  keren! 


ANSTlNDIOB    HERREN. 

In  den  Sprüehen  82,  5.  16  hatte  Walther  Leopolds  Gunst  in  Anspruch 
genommen,  wie  84,87  seigt,  nicht  ohne  Erfolg;  in  diesem  launigen  Sprach 
empfiehlt  er  nun  das  Verhalten  des  Ffirsten  den  österreichischen  Herren 
als  Beispiel. 

D6  Liupolt  spart  üf  gotes  vart,  Af  kanftige  ^re,         s.  S6. 
sie  behielten  alle  samt,  si  volgeten  siner  l^e, 
sie  znhten  üf,  alsam  si  niht  getorsten  geben, 
daz  was  biUich:  wan  sol  iemer  n&ch  dem  hoye  leben. 
6   daz  sin  an  der  milte  iht  aberhoehen  wolten, 
wol  in  des!  si  täten  als  si  selten, 
die  beide  üz  Osterrlche  beten  ie  gehoveten  mnot 
sie  behielten  durch  sin  ere:  daz  was  guot: 
nü  geben  durch  stn  6re,  als  er  nü  tuot 
10   sin  leben  n&ch  dem  hove  nü,  so  ist  enin  zuht  bescholten. 


daz  itt  hcm§*  (gefährlich ,  Bechstein). 
Leb.  III,  488.  —  29.  küme  und  miU; 
des  ar$n  tugent^  des  Uwen  krttft  (12, 
2ft).  Leb.  S.  281.  Daiu  als  drittes 
die  Beständigkeit;  über  die  Art  der 
Aufsählung  Einl.  S.  74.  —  81.  Nach- 
drückliche Ankündigung  Einl.  8.69. 
—  88.  Auf  den  innern  Menschen 
kommt  es  an  Leb.  S.  228.  —  36.  Die 
weifte  Farbe  ist  Sinnbild  der  sitt- 
lichen Reinheit.  Wackemagel  (die 
Farben  -  und  Blumensprache  des  Mit- 
telalters Kl.  Sehr.  1,  167)  Terweist 
auf  Passional  (Köpke  888,  32):  ires 
herzen  wite  wolde  si  niht  besulen  tun. 
Wenn  Walther  hier  nm  Schlufs  der 


Strophe  yon  den  umgekehrten  Moh- 
ren mit  ihren  weifsen  Hersen  spricht, 
so  beabsichtigt  er  doch  wohl  einen   "^ 
Sehen. 

86, 1.  ffotes  vmrt  oder  Kristes  reise 
29, 18.  —  Die  Kreusfahrt  versprach 
ewige  Seligkeit.  Leb.  8.  222.  m, 
489  f.  —  2.  si  volgeten  sd%er  lere 
begründet  das  Vorhergebende.  — 
3.  zuhten  üf,  sinnlicher  Ausdruck  der 
Stimmung  (Binl.  S.  88),  sie  suekten 
die  Achseln.  Der  Dichter  yerweilt 
lange  bei  dem  Lobe  der  Herren ,  um 
so  wirksamer  ist  der  Schlafs  (EinL 
8.  71). 


36,  11—23.  195 

13. 

Die  folgenden  sechs  Strophen  sind  in  C  rwischen  Strophen  des  Tones 
31,  13  eingeschohen ,  ron  dem  sie  sich  nur  dureh  die  klingenden  Reime 
in  der  dritten  nnd  Tierten  Zeile  unterscheiden.  Lachmann  erkannte  „in 
dem  ganxen  Liede  nicht  Walthers  Sprache  und  Ton** ;  Pfeiffer  und  Bartsch 
(Germ.  6,  201)  haben  es  Ton  ihren  Ausgaben  ausgeschlossen,  Wackemagel- 
Rieger  und  Faul  unter  Zweifelhaftes  und  Unechtes  gestellt;  nur  Simrock 
behauptet  die  Echtheit;  doch  seigen  seine  Bemerkungen  auf  S.  63,  dafs 
er  hier  wenig  sorgflUtig  gewesen  ist.  Als  anstöfsig  bezeichnete  Lachmann 
insbesondere  die  apokopierten  Praeterita  kündet  86,33  und  erzeiget  37, 17, 
sowie  den  Infinitiv  büeze  37, 13  und  bouwen  36,  20  (Anm.  su  38,  7)  st.  M- 
fcen;  andere  metrische  Härten ,  die  sich  leicht  beseitigen  liefsen,  hat  er 
entfernt» 

Die  drei  lotsten  Strophen  hängen  durch  ihren  Inhalt  so  wie  durch 
die  wiederkehrenden  Reime  (36,35.  36.  37,  3  und  37,8.  9.  13;  37,10.  11. 
12  und  37,  20.  21.  22)  zusammen;  vielleicht  bildeten  alle  fünf  ein  Lied, 
das  an   einem  Karfreitage  in  fürstlicher  Versammlung  vorgetragen  wurde. 

FÜRSTENSPIEGEL. 

Ir  forsten,  togendet  iwer  sinne  mit  reiner  gflete, 

Sit  gegen  frionden  senfte,  gein  vlnden  traget  höhgemtlete: 

stärket  reht,  und  danket  gote  der  grdzen  eren, 

daz  manic  mensche  sin  lip,  sin  gnot  mnoz  iu  ze  dienste  keren. 

15    Sit  milte,  Mdebsere,  lät  iuch  in  wirde  schouwen: 
s5  lobent  iuch  die  reinen  süezen  fronwen. 
schäme,  triuwe,  erbermde,  zuht,  die  snlt  ir  gerne  tragen: 
minnet  got,  und  rihtet  swaz  die  armen  klagen, 
glonbt  niht  daz  in  die  lügensere  sagen, 

20   und  volget  gnotem  rate:  so  mugt  ir  in  himele  bouwen. 

MARIENLOB. 

Maijä  klär,  vil  hdhgelopüu  frowe  stteze, 

hilf  mir  durch  (Unes  kindes  ere  deich  min  Sünde  gebüeze. 

du  flaetic  fluot  barmunge  tugende  und  aller  güete. 


11.  einme,  eine  solche  Apokope 
findet  sich  bei  Walther  nicht.  — 
12.  Beftfte  liefse  sich  mit  miU  26,  85 
▼ergleiehen.  —  14.  mdnie  mimehf 
oder  mänee  meneeM^  beides  gegen 
Walthen  Gebrauch.  —  15.  ßrideöarf, 
wie  senßf  s.  12.  —  17.  erbermde'] 
vielleicht  ist  das  fiberlieferte  irebemde 


doch  richtig.  —  20.  So  schliefst  auch 
der  Sperrogel  eine  Reihe  guter  Leh- 
ren MF.  20, 15  und  neme  ze  tptsem 
manne  rät   und  volge  oueh  einer  ISre. 

22.  mkif  Einl.  S.  30.  —  Die- 
selbe Bitte  an  die  hl.  Jungfrau  7, 40. 
—  ZS.ßuotbarm.  Grimm,  gold.  Schm. 
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36,  24  —  37,3. 


der  stteze  gotes  geist  üz  dinem  edeln  herzen  blftete 
25   er  ist  diu  kint,  din  vater,  nnde  din  schepfBBre. 

wol  uns  des  daz  du  in  ie  gebaere! 

den  hoehe  tiefe  breite  lenge  nmbgiifen  mohte  nie, 

din  kleiner  lip  mit  sttezer  kinsche  in  umbevie. 

kein  wunder  mohte  dem  geliehen  ie: 
80   der  engel  kttniginne,  du  trtteg  in  an  alle  swaere. 


KARFREITAG. 

An  dem  fritage  ward  wir  vor  der  helle  gefriet 
von  dem  der  sich  drivalteclichen  eine  hat  gedriet 
der  engel  Gabriel  Maij&  die  botschaft  kündet, 
da  von  himel  and  erde  mit  grdzen  fröiden  wart  enzttndet. 
85   er  sprach  zao  ir  &y6,  daz  minnecliche  grftezen: 
dar  ir  ören  enpfienc  si  den  vil  sttezen, 
der  ie  an  anegenge  was  und  maoz  an  ende  sin. 
des  si  dir  lop  und  ere  geseit,     ....  s.  37. 

Maijä  künigin. 

du  gsebe  in  uns  ze  trdst,  der  al  der  werlt  mac  swsere  bflezea 


XL  VI,  8.  —  'Solche  pleonastische 
Ausdrucke  wie  ßÜ9tie  ßuot  liebt  erat 
die  sweite  Hälfte  des  18  Jahrh.  Der 
Fortsetzer  yon  Konrads  Trojanerkrieg 
hat  2.  B.  pritltehmr prts  43353.  sehani- 
UeAe  »ehande  41511.  46706;  ebenso 
Participien  wie  aigender  aU  48592. 
lebendez  Üben  Lobg.  38,  2.  minnende 
mimte  Mar.  himm.  (ZfdA.  5)  1787, 
woiu  sich  andere  Verbindungen  wie 
mit  vUt§  vUzie  Troj.  45990.  aU  n 
mit  vlize  vttzent  sich  45167  gesellen. 
Der  Lobgesang  auf  Christus  und 
Maria  ist  besonders  reich  daran,  hier 
findet  man  auch  78,  9  du  bist  so  guot^ 
so  rehU  ffuot,  so  guot  ob  aller  gÜetSt 
eine  in  ihrer  Art  klassische  Stelle. 
Bei  der  Trinität  liebte  man  allerdings 
solche  Häufungen  und  Oppositionen 
früher  schon;  zu  86,  32  vergleicht 
sich  z.  B.  Walther  3,  4/  Jänicke 
ZfdGw.  XXIII,  597  f.  Tgl.  Einl.  S. 
84  und  <}r.  4,  646.  —  25.  Beinmar 
yon  Zweter  MSH.  2,  219^  lop  sf  dir, 
gotes  iohter,   lop  si  dir,    icei'diu  gotes  | 


brOtf  lop  si  dir,  gotes  muoter.  — 
27.  Eeinmar  von  Zweter  MSH.  2, 
180^  den  himels  wite  tue  ümövie,  diu 
doeh  ende  nie  gewan,  noch  mit  der 
hahe  in  Umbevie,  noch  mit  der  iciten 
tiefen  gnmdelosen  helle  nie^  den  Um- 
bevie ir  kleiner  Kp;  rgl.  zu  10, 1.  — 
umbgr^en;  das  Adv.  umbe  apokopiert 
Walther  nicht.  —  29.  y^l.  6,  35.  — 
80.  engel  küniginne,  Gnmm,  gold. 
Sohm.  XL,  21.  —  an  alle  sweere  Tgl. 
5,88. 

81.  ivurd  ufir,  vgl.  gedieht  wir 
10,  2.  —  82.  *der,  obwohl  nur  einer, 
sich  dreifach  geteilt  hat'  Walther 
Ton  Brisaoh  MSH.  2,  140*  lifr  weite 
sehep/erf  himeliseher  kOnee,  gedriet 
einey  dSn  ein  in  drin ,  din  drieaU  ein, 
niht  sunder,  ungemeine,  —  SS.  Marja 
unregelmäfsig  betont.  —  84.  erde 
harte  Apokope.  —  86.  örfn  empßene 
Tgl.  Einl.  S.  26  A.  2.  —  87.  muoz  sin 
B»  igt^  dieser  Gebrauch  nicht  selten 
bei  H.  T.  Melk. 


37,  4— 2B. 
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Sflnder,  dt  solt  an  die  grözen  n6t  gedenken, 
5    die  got  durch  nns  leit,  and  solt  din  herze  in  riuwe  senken. 

sin  lip  wart  mit  scharphen  dornen  gar  verseret: 

dennoch  wart  manicvalt  sin  marter  au  dem  krinze  gemeret: 

man  slnoc  im  drie  negel  dnr  hende  und  onch  dur  ftteze. 

jamerlichen  weint  Marjä  din  süeze, 
10    dd  si  ir  kinde  dez  blnot  üz  beiden  siten  fliezen  sach. 

trAreclicben  Jesus  von  dem  kriuze  sprach 

'muoter,  ja  ist  iuwer  ungemach 

min  ander  t6t     J6han,  du  solt  der  lieben  swsere  büezen/ 

Der  blinde  sprach  zuo  sinem  knehte  'dd  solt  setzen 
15   daz  sper  an  sin  herze:  ja  wil  ich  die  marter  letzen/ 

daz  sper  gein  al  der  werlte  herren  wart  geneiget. 

Mazjä  Yor  dem  kritize  trürecliche  klage  erzeiget; 

si  verlos  ir  yarwe,  ir  kraft,  in  bitterlichen  noeten, 

do  si  jsemerlich  ir  [liebez]  Mut  sach  toeten 
20   und  Longinns  ein  sper  im  in  sin  reine  siten  stach. 

si  seic  unmehtic  nider,  [daz]  si  [niht]  hörte  noch  eusprach. 

in  dem  jämer  Krist  sin  herze  brach : 

daz  kriuze  begunde  sich  mit  sinem  sOezen  bluote  roeten. 


37,6  bezieht  sich  auf  die  Gei- 
fselung.  'Zwar  ist  die  GeiTselung 
mit  Domen  nicht  biblisch,  alleio 
sie  ward  schon  in  früheren  Dichtungen 
angenommen'  W.  Grimm,  ZfdA.  5,882. 

—  9.  icemi,  apokopiertes  Präteritum. 

—  10.  Der  Dichter  setat  rorans,  dafs 
die  Fufse  über  einander  gelegt  waren; 
8.  darüber  Grimm  a.  O.  384. 

14.  Nach  einer  Legende,  die  Sim- 
rock  1,  220  aus  der  Lombardica 
historia  sanctorum  anfuhrt,  stiefs  auf 
Befehl  des  Pilatus  ein  Hauptmann 
Longinus,  der  vor  Alter  schon  er- 
blindet war,  den  Speer  in  die  Seite 
Christi.  Als  das  Blut,  welches  am 
Lanzenschaft  herabgelaufen  war,  seine 
Augen  berührte,    wurde    er  sehend. 


Ebenso  in  einem  Osterspiel,  Carm. 
Bur.  S.  106  f.  '  tunc  Longinus  veniat 
cum  lancea  et  perforet  latus  eius  et 
ille  dicat  aperte: 

ich  xDÜ  im  »teehen  aö  daz  herze  Hn, 
daz  8xeh  ende  einer  tnarter  ptn. 

Longinus:  vere  filius  dei  erat  iste. 
dirre  tat  dee  wären  gotes  eun.  er  hat 
zeichen  an  mir  getan  ^  toan  ich  min 
eehen  toider  hän.*  In  diesem  Gedicht 
läfst  der  Blinde  seinen  Knecht  den 
Speer  ansetzen,  weil  er  selbst  nicht 
im  Stande  ist,  die  rechte  Stelle  zu 
finden  —  15.  letzen^  beenden.  —  Ja 
wil  ich  Tgl.  Ja  tuoji  iehz  89,  83.  — 
20.  Zönginüt.  —  22.  Kriety  apoko- 
pierter  Dativ. 
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37,  24— S8. 


14. 

Auch  diese  Strophe  ist  nur  eine  unbedeutende  Variation  von  31,13: 
die  beiden  ersten  Zeilen  haben  stumpfe  Reime  statt  der  klingenden.  Durch 
ihren  Inhalt  und  ihre  Vortragsweise  bildet  sie  ein  geeignetes  Pendant  zu 
36,11;  wie  jene  ein  Tugendspiegel  für  die  Fürsten,  so  ist  diese  ein 
solcher  für  die  jung^  Welt.  Äufsere  Zeichen  der  TJnechtheit  fehlen.  Lach- 
mann  hält  diese  Strophe  für  echt;  s.  seine  Anm.  su  38,  7. 

JÜGENDSPIEGEL. 

Tambio  Werlt,  zinch  dinen  zoom,  wart  niiibe,  sich. 
26   wilt  du  lan  loofen  dinen  maot,  sin  sprnnc  der  yellet  didt 

derst  manicvalt  in  dinem  herzen  onbekort: 

er  schadet  dir  hie  and  ist  ein  langer  haz  der  sele  dort 

1&  rehten  sin  den  bcesen  muot  von  dir  vertriben: 

minne  got,  so  mäht  dö  frd  beliben: 
30   wirp  umbe  lop  mit  reinem  gaote,  wellest  du  genesen: 

den  boesen  solt  dt  iemer  gerne  unheinlich  wesen: 

geloube  swaz  die  pfaffen  gnotes  lesen: 

wilt  du  daz  allez  flbergOlden,  sd  sprich  wol  den  wiben. 


24.  Die  iumbiu  Werlt,  die  uner- 
fahrene Jugend,  wird  mit  einem  rer- 
wegeneii  Reiter  verglichen ;  der  muct, 
die  ungesügelte  Begierde  und  Lust 
des  Herzens  (Flatons  d-v^og)  ist  das 
Rofs,  vgl.  die  allegorische  Ritteraus- 
rüstung im  w.  Gast  7466  f.  —  Die 
Hs.  C  hat  sieh  als  Reimwort,  B  »prieh; 
vielleicht  hiefs  es  ursprünglich  dichy 
was  als  rührender  Reim  Anstofs  er- 
regte; vgl.  den  ReJfrain  in  einem 
Liede  Steinmars  (MSH.  2,  156)  wart 
umÖ0  dich!  moer  vwholne  minne  der 
Aüete  tieh,  und  ebenso  bei  Reinmar 
dem  Videler  (MSH.  2, 161^):  sehouwä 
für  hin,  sehouwe  und  wart  alümde 
dich!  ich  tihe  den  tageeternen;  doch 
könnte  auch  das  absolute  warte  umbe 
als  Synon.  von  tieh  gebraucht  sein. 
—  26.   Dafs  unbekort  nachgestelltes 


attributives  Adj.  sei,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich (vgl.  Heinsei  su  H.  v.  Melk 
Er.  379);  also  ist  maneevaU  als  Ad v 
aufsnfassen,  wie  37, 7;  eine  beachtens- 
werte Übereinstimmung  im  Sprach- 
gebrauch: Mer  ist  in  deinem  Hersen 
auf  manche  Weise  ungeprüft'  und 
unbewährt.  —  27.  Der  Leichtsinnige 
gefährdet  sein  irdisches  und  sein 
ewiges  Wohl.  —  S8.  Dieser  Vers 
bildet  den  Übergang  zu  den  einzel- 
nen positiven  Ratschlfigen:  Liebe  zu 
Gott,  Ehre,  gute  Gesellschaft,  Fröm- 
migkeit, Galanterie.  —  30.  mit  reinem 
guote,  das  meint  wohl  'mit  ehrlich 
erworbenem',  Freigebigkeit  soll  nicht 
auf  Kosten  anderer  Tugenden  geübt 
werden  (s.  Leb.  1, 16);  doch  ist  viel- 
leicht die  Lesart  der  andern  Hs.  mit 
rehter  fuoge  aufiunehmen. 


37,  34  —  38,  9. 
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15. 

Die  Strophe  ist  ala  eine  Variation  des  Tones  86,  11  verdächtig 
(Lachm.  lu  38,  7);  sie  unterscheidet  sich  yon  ihm  durch  die  Wiederholung 
der  ▼•  7 — 9.  —  Herren  die  ihr  Wort  nicht  halten,  werden  mit  Tasrhen- 
spielem  Terglichen.  Der  Spruch  hat  einen  ahnlichen  Charakter  wie  29, 4. 
Eine  Beiiehnng  auf  Otto  (Wackemagel  S.  XII I,  Simrock,  Mensel  S.  819) 
läfst  sich  durch  nichts  begründen. 


HERREN    UND    GAUKLER. 

Genaoge  herren  sint  gelich  den  gongelseren, 
35   die  behendecllche  kannen  triegen  nnde  vsBren. 
der  sprichet  ^sich  her,  waz  ist  undor  disem  huoto?' 
uA  zocke  in  iif ,  di  stet  ein  wilder  valke  in  sinem  maote. 
zack  üf  den  huot,  s6  stet  ein  stolzer  pfawe  drnnder.    8.38. 
nü  zucke  in  Af,  di  stet  ein  merwunder. 
swie  dicke  daz  geschiht,  so  ist  ez  ze  jungest  wan  ein  krä. 
friont,  ich  erkenne  onch  daz,  häha  h&hä  h&h&. 
5  hab  din  valschen  gougelbtüisen  d&: 

wser  ich  dir  ebenstarc,  ich  sltteges  an  daz  houbet  din. 

din  asche  stiabet  in  din  ougen  min. 

ich  wil  niht  mer  din  bl&sgeselle  sin, 

dnn  wellest  min  baz  htteten  vor  so  trflgelichem  knnder. 


35.  varen  'Nebenform  su  vären 
insidiari ,  wie  bei  Ot£ried/^>i(m  neben 
fären  rorkommt*.  Wackemagel  S.  XIII. 
—  36.  Vgl.  Renner  8781  So  er  leu/et, 
springet  hin  und  heir  AU  ein  gefüger 
gaukeUr,  Der  under  dem  hut  gaukeln 
kan.  Der  treugt  manie  wip  und  man, 
Flandrijs  (ed.  Franck)  II,  18  'Du 
emu  wel  gokeUn  onder  den  hoet\  eprac 
de  grooU  Coloeue,  *  Du  doet  den  ea- 
poen  vUegen  dut  Van  der  tafele j  daer 
hi  op  etoent;  Du  eont  toueren  dat* 
mi  eont'.  Data  Tergleicht  der  Her- 
ausgeber Ferg.  2772,  wo  es  yon  der 
Minne  heilst  wel  goekelt  ti  onder  den 
hoet.  —  38,  4.  Tgl.  65,  18  der  muoz 
ich  von  zorne  lachen.  —  5.  Tgl.  30, 
17  der  habe  ein  lachen  da.  —  7.  Der 


Bau  der  Strophe  scheint  hier  einen 
Vers  Ton  sechs  Hebungen  lu  ver- 
langen; Lachmann  Termntet  deshalb 
dtn  valewieehe  (ahd.  falawieca  aus 
roman.  falavieca  für  faeilleeea),  — 
7  f.  Die  bildlichen  Ausdrücke  schei- 
nen Ton  einem  Spiele  hergenommen, 
bei  dem  'eins  das  andere  anpustct, 
wie  dergleichen  unter  Kindern  noch 
heute  geübt  werden.  Anders  Tcr- 
stehen  Wackemagel  und  Simrock  die 
Stelle:  ^Bist  du  noch  länger  so  treu- 
los, so  mag  ich  nicht  mehr  bei  dei- 
nem Herde  sitsen  und  dir  das  Feuer 
anblasen  helfen,  denn  du  blasest  so 
stark  und  hinterlistig,  dafs  mir  die 
Asche  in  die  Augen  stiebt*. 


200 


38,  10—19. 


16.     UNTREUE. 

Dio  Strophe  outhält  nichts,  was  gegen  Walthers  Kunst  yerstiefse, 
doch  ist  die  Gewähr  für  seinen  Namen  gering.  Eine  andere  gleich  g-ebaute 
1  Anh.  No.  IV, 

10   Er  ist  ein  wol  gefriunder  man,  also  diu  weit  nü  stat, 

der  under  zwenzic  magen  einen  gaoten  Munt  getriawen  hat: 
der  heto  man  hie  vor  wol  ander  fünfen  fanden  dri. 
S6  we  dir,  Welt,  du  hast  s6  manegen  wandelbemden  site: 
er  armet  an  der  sele,  der  dir  volget  anz  anz  ende  mite, 

15   unt  der  dir  aller  diner  faore  stät  mit  willen  bi. 

Wir  klagen  alle  daz  die  alten  sterbent  ande  erstorben  sint: 
wir  möbten  balde  klagen  von  schalden  ander  not, 
daz  triuwe  zubt  and  ere  ist  in  der  weite  tot. 
die  Hute  läzent  erben,  dise  dri  sint  äne  kint. 


17.     FRÜHLINGSSEHN  SUCHT. 

Sowohl  die  Durchführung  desselben  Beimee  durch  die  ganze  Strophe 
als  auch  die  daktylischen  Tetramoter  haben  ihr  Vorbild  in  der  gelehrten 
und  kirchlichen  Poesie.  Ein  derartiges  Lied  in  fiinfzeiligen  Strophen, 
das  auf  den  Frudentius  zurückgeht,  steht  z.  B.  hei  Mone  149:  O  erueifer 
bone  luciaator.  Dem  Credichte  Walthers  besonders  nahe  aber  steht  ein 
FrühlingsUed  der  Carmina  Burana :  Cedit ,  hyeniBy  Uta  duriiie»,  das  in  vier 
Strophen  Frühling  und  Liebe  singt.  In  der  Weise  stimmt  es  mit  Wal- 
thers Liod  ttberein,  im  Inhalt  steht  es  ihm  nahe;  selbst  der  Schlufs  prata 
virent  juvenum  requies  erinnert  au  Walthers  so  lise  ich  bluomen  da  rife  ftü 
Ht.  Direkter  Zusammenhang  ist  also  in  hohem  Mafse  wahrscheinlich,  und 
da  die  Form  des  Waltherschen  Gedichtes  auf  ein  fremdes  Muster  hinweist, 
so  darf  man  annehmen,  dafs  das  lateinische  Lied  älter  und  unserem 
Dichter  bekannt  gewesen  sei.  Die  Art  der  Nachbildung  ist  seiner  wohl 
würdig.  Anstatt  der  Frühlingsfrcude  sang  er  die  Sehnsucht,  der  an- 
schauliche Zug  vom  Ballspiel,  der  lebendige  Ausruf:  möhte  ich  versldfen 
des  winters  zU ,  sind  ihm  eigentämlich.     Aber  den  Frühling  als  siegreichen 


10.  Über  Freundschaft  und  Ver- 
wandtschaft B.  Leb.  245  f.  —  11.  ge- 
iriutoen  nachgestelltes  Adj.  flektiert; 
s.  zu  79,  17,  —  12.  funden,  regel- 
mäfsig  ohne  ge-  Whd.  §  356.  — 
13.  wandelbemde,  ein  seltnes  Wort, 
^=  wandelbtere  (45,  11.  58,  33.  122, 
36),  mit  einem  tcandel  (Fehler)  be- 


haftet. —  14.  «•  armet  t  er  wird  arm, 
d.  h.  unglücklich,  bejammernswert 
(Tgl.  armer  sündeere^  arme  sSle  etc.). 
Ähnliche  Klagen  sind  häufig;  Leh. 
S.  221.  —  15.  aller  diner  fuore^  ad- 
Terbialer  Genetiv,  wie  48, 1  besehet- 
denlicher  froide.  —  18  f.  s.  Leb.  III, 
429. 


39,  1  —  10. 
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S.  39. 


Kämpfer  zu  bezeichnen,  dazu  konnte  er  den  Anlafs  in  dem  lateinischen 
Gedicht  finden:  Verla  adest  elegans  aeies.  YgL  Martin  ZfdA.  20,  64  f.;  und 
dagegen  Burdach  S.  19.  Das  ganze  lat.  Gedicht  s.  im  2.  Anhang  No.  II. 
Brei  nur  in  der  Würzburger  Hs.  überlieferte  Strophen  s.  im  1.  Anhang 
No.  VI. 

Uns  Mt  der  winter  geschadet  über  al: 
heide  unde  walt  sint  beide  nfl  val, 
da  manic  stimme  vil  saoze  inne  hal. 
ssehe  ich  die  megde  an  der  sträze  den  bal 
5  werfen!  so  kaeme  uns  der  yogele  schal. 

Möhte  ich  verslafen  des  winters  zit! 
wache  ich  die  wile,  so  hän  ich  sin  nit, 
daz  sin  gewalt  ist  s6  breit  and  sd  wit 
weizgot  er  lät  euch  dem  meien  den  strit: 
so  lise  ich  blaomen  da  rife  nü  lit. 


10 


39,  3.  suoze  adr.  »üeze  adj.  — 
4.  an  der  »träze  auf  der  StraTse;  sie 
erscheint  auch  sonst  als  Spielplatz. 
Neidbart  5, 14  lüol  üz  der  atuben  ir 
stolzen  kint  (junge  Mädcheu) !  lät 
iuch  ^  der  sträzen  sehen.  13,  33  böte 
nü  $age  den  kinden  an  der  eträzen. 
28,  8  90  hebt  eiefi  aber  an  der  eträze 
rröude  van  den  kinden.  Alezander  (ed. 
Weismann)  v.  3215  die  jungen  an  der 
»träsen,  da  ai  ze  epHe  säzen.  —  5.  Das 
Ballspiel  war  das  erste  Frühlings- 
spieL  (Neidhart)  XL,  25  f.  J&rlane 
icirft  der  jungen  vil  üf  der  aträzen 
einen  bal.  dost  dea  aumera  eratez  apily 
dti  mit  hebent  ai  den  achal.  Damit 
Terband  sich  Tanz  und  Sang:  £a 
waa  in  dem  aelben  land  ein  freuel 
freeJi  frauwe  die  alle  heiige  tag  die 
fochter  und  ketiaben  aamelt  vnd  den 
tanz  taihube  vnd  voraang.  ala  nu  die 
manne  vnd  knahen  by  dem  tantz  apil- 
ten  dea  ballen  vnd  ander  apile  mit 
»f ecken  etc.  Altd.  Blatter  1,  54,  aus 
einer  Hs.  des  15  Jahrh.  S.  Schultz, 
höfisches  Leben  1, 422  f.  So  frische 
aus  dem  Leben  aufgenommene  Zuge 
sind  dem  älteren  Minnesänge  fremd. 
Aus  MF.  vergleicht  sich  etwa  Mo- 
rungen  139,  23  nach  der  min  gedane 
ihre  rane  unde  atoane,  die  vant  ich  ze 
tanze  da   ai  aanc,    äne    leide   ich    do 


aprane.  Femer  eine  unter  Reinmars 
Namen  überlieferte  Strophe  204,  8 
ad  ai  mit  dem  balle  trtbet  kindea  apot, 
daza  iht  aere  volle  daz  verbiete  got. 
megdCf  lät  iur  dringen  ain:  atozet  ir  mtn 
froutoelinf  aoat  der  aohade  halbem'  nän. 
9.  oueh  doch.  Sommer  und  Win- 
ter streiten  um  die  Herrschaft,  der 
Winter  mufs  unterliegen;  ein  lange 
Zeit  beliebtes  Thema  für  Poesie  und 
mimische  Darstellung,  aber  dem  älte- 
ren Minnesang  fremd.  Leb.  IIL,  371^ 
Die  Ausdrücke  Walthers  gestatten  die 
Annahme,  dafs  er  den  Winter  als 
volle  Persönlichkeit  anschaute,  wie 
51,13  den  Mai,  aber  sie  zwingen 
nicht  dazu;  vgl.  Warnung  2386  ao 
der  aumer  einen  atrit  dem  winder  lät 
durch  not.  —  10.  Gewöhnlich  schil- 
dern die  älteren  Minnesänger  ent- 
weder den  Sommer  oder  den  Winter; 
dafs  sie  einzelne  Züge  aus  dem  Leben 
beider  anschaulich  gegenüber  stellen 
ist  selten.  Yeldeke  58,29  da  u^lent 
lae  der  ane^  da  atät  nü  grüener  kle. 
Morungen  140,  33  da  man  brach  bluo- 
men,  da  lit  nü  der  ane.  Walther  75, 
36  ^  tüir  ac/tapel  bräeJien  S,  da  ttt 
nü  r^e  und  oueh  der  ane.  Werner 
AfdA.  7,  125  f.  —  Über  die  Bezie- 
hung des  Blumenbrechens  auf  Liebes- 
verkehr  s.  Leb.  m,  337. 
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39, 11  —  19. 


18.     UNTER    DER   LINDE. 

Ein  Lied,  'einsig  an  Naivetät,  Grazie,  SchalkhafUgkeit    Man  vire 
geneigt,    es  für  das  schönste  Lied   des  ganzen  Minnesanges  zn   erklaren, 
so  voll  TOn  Leben   und   überraschendem   Reichtum  ist  es  —  wenn   nicht 
die  Grundrorfiussetzang  eine  konventionelle  wäre  Leb.  (S.  164):   denn  ein 
Mädchen  so  beschaffen,  wie  dieses  gedacht  ist,   wird  ein  solches  £rlebnis 
überhaupt  nicht  oder  nicht   so    erzählen.'     Scherer,   Litteraturgeschichte 
S.  208;  -Aber  doch!  Walthers  Kunst  täuscht  uns  über  die  innere  Unwahr- 
soheinlichkeit  hinweg.    8.  Burdaoh  S.  15  f.  —  Der  Rhythmus  der  je  ersten 
StoUenrerse  ist  zweifelhaft.     Pfeiffer  liest   die  Verse  daktylisch,   wodurch 
sich   in  y.  11  und  20  Unregelmäfsigkeiten  im  Auftakt  ergeben.     Simrock 
scheint  jambischen  Rhythmus   anzunehmen;    er  ändert  v.  23   ich  wart  em- 
pfangen, schreibt  40,  1  gmaehet,  nimmt  für  40, 10  und  13  doppelten  Auf- 
takt an ,  und  für  40,  4  eine  Überfüllung  des  Taktes,  die  wohl  der  Jagend 
des  Dichters   zur  Last   falle.     Alles   unglaublich.     Paul   nimmt   drdmal 
gehobene  trochäische  Verse  an,  in  denen  dreimal  (39,11.  14.  20)  die  erste 
Senkung  fehlen  soll.  Schade,  der  in  den  Wissensch.  Monatsbl.  1875  S.  107  f. 
ausführliche  Erörterungen  bietet,  spricht  von  schwebender  Betonung,  alter- 
tümlicher Überladung  des  ersten  Fufses,    von  einer  Auflösung  in  Triolen 
mit  und  ohne  Auftakt,  und  imputiert  mir,   nebenbei  bemerkt,   auf  S.  112 
eine  Geschmacklosigkeit,  an  die  ich  nicht  eher  gedacht  habe,  als  ich  seinen 
Aufsatz  las.    Fest  steht  weiter  nichts,  als  was  jeder  sieht,  da£s  die  Verse 
in  Silbenzahl  und  natürlichem  Rhythmus  nicht  übereinstimmen;  vermuten 
darf  man   mit   gröfster  Wahrscheinlichkeit,    dafs   diese  Ungleichheit   im 
musikalischen  Vortrage  irgend  wie  ausgeglichen  wurde.     Welcher  Rhyth- 
mus dabei  zu  Tage  trat,  läfst  sieb  nicht  bestimmen,  doch  ist  daktylischer 
Rhythmus  am  wahrscheinlichsten;   vgl.  Burdach  S.  18  Anm.   —  Über  das 
Verhältnis  dieses  Liedes  zu  einer  Strophe  der  Carm.  Bur.  s.  2.  Anh.  No.  III. 

'ünder  der  linden 
an  der  heide, 

da  unser  zweier  bette  was, 
Da  magent  ir  vinden 
15   schöne  beide 

gebrochen  bluomen  nnde  gras. 
Vor  dem  walde  in  einem  tal, 
tandaradei, 

schöne  sanc  diu  nahtegal. 


16.  gebrochen  steht  prädikativ, 
nicht  attributiv,  beide  —  und  sowohl 
—  als  auch.  Mit  der  Wortstellung 
vgl.  Iwein  1010   «C  heU   beide  über- 


laden gröz  ernest  unde  worn.  Walther 
26,  ^  eil  ich  von  dir  beide  wert  kan 
unde  toiee,  —  17.  Derselbe  Vers  bei 
Stamheim  MSH.  2,  78^  Per  Waldes- 


39,  20—40,  4. 
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20         Ich  kam  gegangen 

zuo  der  onwe: 

dö  was  min  friedel  komen  e. 

Da  wart  ich  enpfangen 

here  froawe, 
25   daz  ich  bin  ssßlic  iemer  me. 

Kuster  mich?  wol  tüsentstunt: 

tandaradei, 

seht  wie  röt  mir  ist  der  mimt 

Dö  het  er  gemachet 
also  riebe 

von  bluomen  eine  bettestat. 
Des  wirt  noch  gelachet 


S.40. 


säum  als  Raheatätte  auch  94,  18; 
eine  ähnliche  Sitaadon  setzt  Dietmars 
Lie<1  MF.  39,  1 1  Yoraas.  —  18.  Über 
den  Befrain  s.  Einl.  S.  63  A.  4. 

22.  friedel,  'ein  durchaus  edler 
Ausdruck*.  Martin  cur  Kudrun  str. 
556.  In  der  Kudrun  kommt  er  oft 
Tor,  aach  Siegfried  wird  in  den  Ni- 
belungen so  genannt,  ebenso  begegnet 
er  in  Dietmars  Ta^elied;  aber  die 
eigentlich  höfische  Poesie  meidet  ihn. 
—  24.  here  frouwe.  Lachmann  fafste 
die  Worte  als  prädikatiren  Zusatz; 
Gr.  4,  593.  623.  MSD.<  S.  802.  'da 
wurde  ich  wie  eine  vomebme  Dame 
empfangen';  der  Diener  war  vorher 
zur  Stelle  und  hatte  das  Lager  be- 
reitet. Die  Auslegung  yerwarf  Pfeiffer 
Germ.  5,  41 ;  er,  und  nach  ihm  alle 
Heransgeber,  nahmen  here  frouwe! 
als  Ausruf  'heilige  Jungfrau!',  etwa 
wie  Waither  73, 5  Gott  anruft  ^Herre, 
waz  ei  ßüeehe  liäen  iol\  und  wie 
sonst  oft  die  Namen  Gottes  und  der 
Heiligen  als  reine  Interjektionen  die- 
nen. Aber  bis  jetzt  Ist  here  frouwe, 
so  gebraucht,  noch  an  keiner  ein- 
zigen Stelle  nachgewiesen.  Man  mufs 
also  bei  Lachmanns  Erklärung  blei- 
ben (Tgl.  die  zu  40,  1  angeführte 
Stelle  Hadlaubs),  so  wenig  der  Ge- 
danke dem  modernen  Gduhl  ent- 
spricht Er  wurzelt  in  der  schroffen 
Unterscheidung  der  Stände;  s.  Leb. 


S.  246f.  —  16.  Ähnliche  rhetorische 
Fragen  59,  34.  75,  29.  —  tüeentetunt 
tausendmal,  nutl  kennt  das  mhd.  in 
dieser  Verbindung  nicht;  wohl  aber 
under  malen ,  zeinem  male,  ze  manegem 
male. 

40, 1.  üWand  (SW.  5,  279)  be- 
merkt,  dafs  Hadlaub  Walthers  Blu- 
menbett entlehnt  hat.  MSH.  2,  295^ 
(XXXII,  2  f.):  OwB,  soU  ich  UfU  min 
vrouwe  uneieh  vereinen ,  und  une  danne 
ergen  in  den  eehoBnen,  wilden  ouwen, 
daz  ich  die  reinen  sähe  in  bluomen 
stSn !  Da  eungen  une  diu  vogelltn ;  wä 
mehte  mir  denne  baz  geeinf  ad  vunde 
ieh  da  eehwn*  geriete  von  eumerwate 
f^ einem  bette  fin.  Daz  wolde  ieh  von 
bluomen  machen ,  von  vwl  wunder,  unt 
von  gamandre,  daz  ez  von  wunnen 
möhte  lachen;  da  müeeten  under  bluo- 
men unde  kU.  Die  wanger  müeeten  Hn 
von  bluot,  daz  kulter  von  bendikten 
guot,  diu  linlaehen  klär  von  roten: 
ez  war  ir  losen  libe  niht  vor  behuot, 
War'  ei  niht  so  lobeUohe,  ei  war*  ze 
danke  an  daz  bette  mir;  .  .  so  »preech 
ieh:  *liep,  nü  eich,  wie  vil  daz  bette 
hat  der  wunnen  epü;  dar  üf  gi  mit 
mir,  vil  here.'  etc.  Dieselbe  Scene 
ganz  ähnlich  noch  einmal  MSH.  2, 
298*  (XXXYIII).  Wie  schal  ist  diese 
prosaische  Ausführlichkeit ,  diese 
plumpe  Absiohtlichkeit  gegen  unser 
Lied,  oder  gegen  die  duftige,  träum« 
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5   innecliche, 

kamt  iemcn  an  daz  selbe  pfat 
Bi  den  rdsen  er  wol  mac, 
tandaradei, 

merken  wä  mirz  houbet  lac. 
10         Daz  er  bi  mir  leege, 
wessez  iemen 

(na  enwelle  got!),  so  schämt  ich  mich. 
Wes  er  mit  mir  pflsege, 
niemer  niemen 
15  befinde  daz,  wan  er  nnt  ich, 
Und  ein  kleinez  vogellin: 
tandaradei, 

daz  mac  wol  getriuwe  stn.' 


19.     VOR    GERICHT. 

Der  Dichter  kommt  vor  den  Richterstuhl  der  Frau  Minne,  lun  b«i 
ihr,  unter  Berufung  auf  langjährige  treue  Dienste,  Recht  und  Hülfe  gegen 
die  Geliebte  zu  sucheo.  Das  Lied  würde  passend  auf  69,  i  folgen.  Leb. 
8.  274.  —  £ine  unechte  Strophe  im  1.  Anh.  No.  YII. 

Ich  h&n  ir  s6  wol  gesprochen, 
20   daz  si  maneger  in  der  weite  lobet: 
Hat  si  daz  an  mir  gerochen, 


hafte  Schilderung  in  den  Versen  75, 
9  —  24!  —  6.  inneelSehey  ein  Lieb- 
lingswort Walthers  101,  1.  108,3. 
119,24.  120,7.  124,28.  Diese  Stro- 
phe klingt  wieder  im  Demantin  Bert- 
liolds  von  HoUe  y.  1485  \d6  was]  ein 
bette  gemaehet.  des  wart  noch  gelaehet 
—  6.  pfat  m.  und  n. 

10.  Über  die  einfache  Negation 
ne  in  verbietenden  Zurufen  s.Wacker- 
nag^l  in  Hofimanns  Fundgruben  1, 
288.  —  31.  Derselbe  Beim  mit  ähn- 
licher Frage  bei  Reinmar  (?)  200, 
25:  »wee  er  phUeye  etcenne  er  bi  mir 
Uege  ?  mit  so  frömden  aaehen  konder 

20.  Viele  loben  die  Frau,  weil 
Tiele  des  Dichters  Loblieder  nach- 
singen (vgl.  58,  84) ;  oder  auch  des- 


%Dol  gemachen^  daz  ich  einer  sehimpki 
müese  lachen.  —  18.  getriuiüe  zuver- 
lässig; daraus  entwickelt  sich  die 
Bedeutung  anhänglich.  J.  Grimm  KL 
Sehr.  3, 264  vergleicht  Ecke  (im  Hel- 
denbuch Kaspars  von  der  Rcon;  in 
der  altern  Überlieferung  findet  sich 
die  Stelle  nicht)  Str.  96  hie  Mcrt  mm 
andere  niemant ,  den  got  und  die  wait- 
vogellein.  Aristophanes  Aves  601  * 
oMcl^  ol^iv  t6v  ^aavQÖv  t6t  ffior 
TrXfiv  et  ng  äQ*  Hqvtg.  In  einem 
niederländischen  Volksliede  fachtet 
das  Mädchen  Verrat  der  Nachtigall- 
ühland  SW.  3.  122. 

halb,  weil  Liebe  su  ihr  den  Gesang, 
der  allen  eine  Lust  ist,  geweckt  bat 
(vgl.  190,  1).  Leb.  S.  42 1  —  reche». 


40,  22  —  34. 
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owe  danne^  s6  h&n  ich  getobet, 
Daz  ich  die  getioret  han 
und  mit  lobe  gekroenet, 
25   diu  mich  wider  hoenet. 

frowe  Minne,  daz  si  ia  getan. 

Frowe  Mimie,  ich  klage  iu  mere 
rihtet  mir  and  rihtet  über  mich. 
Der  ie  streit  omb  iawer  Sre 
so   wider  nnstste  linte,  daz  was  ich. 
In  den  dingen  bin  ich  wnnt 
ir  hat  mich  geschozzen, 
nnd  gät  sie  genozzen: 
ir  ist  sanfte,  and  ich  ab  ongesont 


suT  Vergeltung  einem  Übel  zufügen. 
Im  mhd.  überwies  der  Begriff  des 
Übelthuns,  im  Nhd.  der  desVergel- 
tens.  —  22.  getobet  etwa  'so  war  ich 
rerblendet';  s.  zu  86,8.  —  24.  mit 
lobe  krcmen;  Schenk  yon  Landegge 
MSH.  1,856  (X,  4):  Vrouwe  eehcßne, 
vrouwe  an  der  min  vrSude  Itt  (115, 
14),  vroMoe,  die  ieh  mit  lobe  Jarane^ 
M^,  itt  an  der  dt  (69, 16).  Bruder 
Wember  MSH.  8, 1%^  und  wH  mü 
lobe  die  miUen  krcmen,  —  tüaren  und 
h<gnen  ehren  und  entehren.  Hartmann 
a.  Heinr.  821  »eA  hbrte  ie  daa  eprt' 
cheUf  ewer  den  andern  fröuwet  «5, 
daz  er  eelbe  wirt  unfrb^  und  ewer  den 
andern  krcenet  und  eieh  eelben  heenety 
der  trtuwen  iet  ein  teil  u  vil.  Leb. 
S.  229.  m,  603  f.  803.  —  26.  «aehet 
das  aU  euch  lugetan  an';  ich  bin 
euer  Diener;  mir  iet  Unrecht  ge- 
schehen, nehmt  es  auf  euch  und  rer- 
tretet  mich.  Keidhart  77,  23  daz  ei 
da  ndt  ir  gerOmeni  deiet  mtn  ungeunn 
und  iet  mir  getan.  Die  Stelle  erin- 
nert an  Wolframs  Pariival;  s.  Leb. 
IV,  21. 

27.  'ich  fahre  fort  in  meiner 
KIa|!^.'  —  28.  rihtet  mtr  Terhelft 
mir  in  meinem  Rechte,  rihtet  über 
mich  sitzt  aber  mir  zu  Oericht, 
der  Dichter  erkennt  die  Hensschaft 
der  Minne  ausdrücklich  an.  —  29.  un- 


eteete  Uute,  die  valeehen  ungetriuwen, 
die  lügentere  und  rüemare  s.  Leb. 
S.  175  f.  umb  unoer  ^e,  um  -  willen, 
far.  —  80.  daa  was  ieh  s.  zu  56, 15. 

—  81.  fM  den  dingen  hierbei,  wah- 
rend dessen;  dine  oft  in  ganz  yer- 
blafster  Bedeutung.  MhdWb.  1,  882'». 
Heinrich  von  Morungen  180,20  in 
einem  Liede,  das  sich  in  ähnlichen 
Bildern  bewegt,  wie  das  vorliegende: 
In  den  dingen  ieh  ir  man  und  ir 
dienet  wae  db.  Bemerkenswert  ist, 
dafs  Walther  hier  die  bildlichen  Vor- 
stellungen, Ton  denen  er  ausging, 
TerläHrt  und  die  Minne  als  streitbare 
Gegnerin  auffafst.  Vielleicht  wirkte 
die  Erinnerung  an  Morungens  Lied. 

—  Auch  Wolfram  mahnt  die  Minne, 
die  Verwundeten  zu  schonen:  Parz. 
587,  8  tr  eoUet  krt^tgein  kreften  gebn, 
und  Uetet  Cfäwdnen  leben  eieeh  mit 
Hnen  wunden ,  unt  twunget  die  geetm- 
den.  584,  80  gein  dem  eiechen  wunden 
eoUe  ei  gewalte  verdrießen.  —  .38.  Anti- 
thetische Sätze  durch  und  rerbunden. 
Einl.  S.  79.'  —  genoezen  partic.  Adj. 
in  aktiver  Bedeutung.  Pars.  290,  9. 
6r.  4,  70.  —  84.  geeunt  unverletzt, 
heil;  8,  27.  6,  14.  Heinrich  vonMei- 
fsen  MSH.  1, 13^  IHn  vü  roeevarwer 
munt  der  hat  in  daz  herze  mich  ver- 
wunt:  daz  wende  frouwe  (97,  9),  alder 
ieh  bin  iemer  ungeeunt.  Leb.  III,  227. 
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85         Frowe,  lät  mich  des  geniezen: 

ich  weiz  wol,  ir  habet  sträle  me: 

Mnget  irs  in  ir  herze  schiezen, 

daz  ir  werde  mir  geliche  w^? 

Mnget  ir,  edelin  kflnegin, 

inwer  wnnden  teilen 

oder  die  mine  heilen? 

8ol  ich  eine  alsns  verdorben  sin? 
5         Ich  bin  inwer,  frowe  Minne: 

schiezent  dar  da  man  in  widerste. 

Helfet  daz  ich  sie  gewinne. 

neinä  frowe,  daz  sis  iht  engel 

Lät  mich  in  daz  ende  sagen: 
10  nnd  eng^ts  nns  beiden, 

wir  zwei  sin  gescheiden. 

wer  solt  in  danne  iemer  iht  geklagen? 


S.  41. 


20.     RESIGNATION. 

Von  den  fünf  Strophen  dieses  Tones  sind  nur  die  erste  und 
■weite,  und  die  dritte  und  vierte  enger  mit  einander  verbunden;  such  rer- 
bfirgt  die  Überlieferung  nicht,  dafs  alle  gleich  alt  und  von  Walther  alt 
einheitliches  Lied  gedichtet  seien;  anderseits  aber  nötigt  der  Inhalt  nicbt, 
sie  Ton  einander  lu  trennen ,  denn  sie  schliefsen  sich  swangloi.  wenn  aucb 
lose,  aneinander.  Wackemagel  bat  die  beiden  ersten  Strophen  abgetrennt, 
Simrock  setst  die  vierte  an  die  letste  Stelle. 


85.  Die  Anerkennung  der  Macht 
und  Herrschaft  rechtfertigt  die  Er- 
wartung von  Huld  und  Gnade;  vgl. 
14, 10.  Eilhart  2585  Minne,  ich  bin 
dir  unäertän,  gnäde  maehttü  an  mir 
begän.  Leb.  lU,  265.  —  86.  siräle 
g.  pl.  mit  abgeworfenem  n  s.  Wein- 
*-  1  hold  §  422.    Die  Minne  als  Kriege- 

rin, s.  Leb.  ni,  258.  —  41,  1  muget 
tr,    anaphorisch    wiederholt,    Einl. 

5.  76. 

5.  Ich  bin  iuwer,  wieder  beginnt 
der  Dichter  mit  der  Anerkennung 
der  Herrschaft,   wie  40,  28.  86.   — 

6.  Der  Konjunktiv  in  dem  Eelativ- 
sati,  der  sich  an  einen  Forderungs- 


sati  ansohliefst;  wie  49, 15.  —  8.  neinä 
lebhafter  Ausruf,  der  auch  ohne  ne- 
gative Bedeutung  gebraucht  werden 
kann.  Vogt,  lu  Salman  und  Morolf 
Str.  212, 1.  «Nicht  doch,  Fran,  dafs 
sie  nicht  entkomme!'  —  10.  tmä 
SU  Anfang  des  konditionalen  Satses, 
häufig.  —  Der  Dichter  kündigt  be- 
dingungsweise der  Minne  den  Dienet 
und  schliefst  mit  humoristischer  Dro- 
hung: *wer  soUte  dann  in  Zukunft 
vor  euch  als  Kläger  auftreten,  euch 
als  Richter  und  Herr  anerkennen*. 
—  An  dieses  Lied  schliefst  sich  pas- 
send 72,  81;  Leb.  274. 


41,  18—80. 
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Ich  bin  als  nnschedeltche  firA, 
daz  man  mir  wol  ze  lebenne  gan. 
15    Tongenliche  stät  min  herze  hö: 

waz  tone  zer  weite  ein  rfiemic  man? 
We  den  selben  die  sd  manegen  schienen  lip 
habent  ze  boesen  maeren  br&htl 
wol  mich,  daz  ichs  bän  gedäht! 
20   ir  snlt  si  miden,  gnotin  wtp. 

Ich  wil  gnotes  mannes  werdekeit 
yü  gerne  beeren  ande  sagen. 
Swer  mir  anders  tnot,  daz  ist  mir  leit: 
ich  wilz  onch  allez  niht  vertragen. 
25   Rflemsere  nnde  Iflgenaere,  swä  die  sin, 
den  verbinte  ich  mtnen  sanc, 
ond  ist  &ne  minen  danc, 
obs  alsd  TÜ  geniezen  min. 

Maneger  trAret,  dem  doch  liep  geschiht: 
80  ich  h&n  ab  iemer  höhen  mnot, 


13.  'Ich  trete  in  meiner  Freude 
niemand  in  nahe' ;  wird  erklärt  durch 
T.  15.  Leb.  S.  239.  III,  588.  •—  14. 
yoit  hat  im  mhd.  nicht  nur  den  ne- 
gativen Sinn  des  nhd.  gSlmen  (einem 
etwas  nieht  entsiehen  wollen),  son- 
dern anch  den  positlTen,  einem  etwas 
wünschen,  wol  kann  entweder  su  gan 
belogen  werden:  man  wünsoht  mir 
wohl,  dafs  ich  lebe  (ygl.  114,  84), 
oder,  wahrscheinlicher,  su  lebenne: 
man  freut  sich,  wenn  es  mir  gut 
geht  (Tgl.  44 ,  88).  Ähnliche  Betrach- 
tongen  hei  Reinmar  175,  22.  —  15. 
touffenttehe,  entgegeng^setst  dem  rüe- 
mie  T.  16;  er  sehweigt  über  Liebes- 
glück  und  meidet  es,  Frauen  zu  kom- 
promittieren. Leb.  S.  175.  —  16.  toue, 
angemessen  sein ,  sich  passen :  '  Was 
soU  ein  Prahler  in  der  Gesellschaft^' 
~  19.  'dafs  ich  das  bedacht  habe'. 

21.  Den  Renommisten  (rüenuere) 
gesellt  Walther  in  dieser  Strophe 
die  Verleumder  {lügetuere)  su.  'Was 
einem  braTcu  Manne  lur  Ehre  ge- 
reicht (werdekeit)^  will  ich  gerne  hö- 
ren und  sagen;  wenn  man  g^gen  mich 


anders  TerfKhrt,  so  sohmerst  mich 
das,  und  ich  will  es  auch  durchaus 
{aüeg)  nicht  ruhig  hinnehmen.'  YgL 
Leb.  III,  499  und  Pars.  675,  16  der 
getrnnae  iet  frumdes  iren  vr6,  der 
ungetrimoe  vU^enö  rüefei^  ewetme  ein 
liep  geeehHu  einem  frnrnde  und  er 
deu  eiM  .  .  td  eint  die  muotes  kranken 
gUee  unde  haeees  vol.  to  tuet  dem 
ellenthqften  wol,  etoä  einet  /rinndee 
prU  ge»tk  etc.  Die  GedankenTorbin- 
dung  scheint  roraussusetsen,  dafs 
Walther  sich  selbst  gegen  den  Vor- 
wurf des  ruomet  Terteidigt  (rgl.  44, 
28.  171,  21);  er  erklärt,  mit  solchen 
Leuten  nichts  gemein  lu  haben ,  und 
straft  sie,  indem  er  ihnen  den  Genufs 
seines  Gesanges  entsieht.  —  27.  äne 
minen  dane  29, 1.  56, 8.  78, 8.  — 
28.  'dafs  sie  so  Tiel  Genufs  ron  mir 
haben';  oder  aleö  ist  deiktisch  su 
nehmen:  'auch  nur  soriel'.  'Hier 
hat  man  sich  eine  schnalzende  Be- 
wegung der  Finger  zu  denken.'  Bech- 
stein.  Pfeiffer. 

29.  Der  Yerdfichtigung  des  ruo- 
mee  gegenüber  erklärt   der  Dichter, 
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Und  enhabe  doch  herzeliebes  niht 
daz  ist  mir  also  übte  guot 
Herzeliebes,  swaz  ich  des  noch  ie  gesach, 
da  was  herzeleide  bi. 
35   liezen  mich  gedanke  M^ 

son  wiste  ich  niht  omb  ongemach. 
Als  ich  mit  gedanken  irre  var, 
so  wil  mir  maneger  sprechen  zuo: 
So  swig  ich  und  l&ze  in  reden  dar. 
waz  wil  er  anders  daz  ich  tao? 
Hete  ich  engen  oder  ören  danne  da, 
86  knnd  ich  die  rede  verstän: 
6   swenne  ich  ire  niht  enhin, 

son  kan  ich  nein,  son  kan  ich  ja. 

Ich  bin  einer  der  nie  halben  tac 
mit  ganzen  fröiden  hat  vertriben. 
Swaz  ich  fröiden  ie  da  her  gepflac, 


S.  42. 


daffi  ihm  Liebesglück  nicht  zu  teil 
geworden  «ei.  —  30.  'Obwohl  mir 
keine  Geliebte  Herzensfreude  bereitet, 
bewahre  ich  doch  meinen  Frohsinn'; 
Ygl.  116, 33.  93,  11.  98,  6.  —  32.  aUö 
ebenso,  Khte  vielleicht:  'das  kann 
mir  ebenso  leicht  nützlich  sein'.  — 
33.  Dieser  überaus' häufig  ausgespro- 
chene Gredanke  (Leb.  IIl,  251)  dient 
zur  Begründung  des  Vorhergehenden. 
Hartmann  (MF.  214, 12)  geht  in  sei- 
nem Liebeskummer  so  weit  zu  sagen : 
Nieman  ist  Hn  tiBUe  man  u  eUrre 
weite  ufon  der  eine  der  nie  liebet  teil 
gewan  und  oueh  darnach  geden- 
ket deine.  Aber  an  diesem  letzten 
Erfordernis  scheiterte  eben  Walther; 
denn  der  Zusammenhang  läfst  keinen 
Zweifel,  dafs  mit  den  Gedanken  v.  35 
Liebesgedanken,  nicht  'Gedanken  über 
Yergänglichkeit  und  Falschheit  des 
irdischen  Glückes'  (Lachm.  Simrock. 
Pfeiffer)  gemeint  sind.  Leb.  S.  206. 
111,340. 

37.  Liebesgedanken  machen  zer- 
streut und  teilnahmlos.  Ähnlich  wie 
Walther  sagt  Keinmar  MF.  163,  18 
das  mir  von  gedanken  ist  also  unmä- 


zen  ioi.  des  Oberhcere  ich  vü  und  hto 
als  ich  des  niht  verst^.  Leb.  S.  192. 
III,  197.  —  38.  er  aprieht  mir  suo 
'er  spricht  zu  mir'  (10,26)  und  *er 
spricht  mir  zu'  Gr.  4,  862.  —  42,  ■'^. 
Die  Liebe  raubt  die  Sinne:  we  waz 
sprich  ich  orenloser  ougen&ne  69,  27 
(Leb.  S.  191).  Walther  nimmt  die 
konkreten  Ausdrücke  für  das  abstrakte 
sin  oder  witte.  ^~  6.  Pons  de  Cap- 
doill  yermag,  wenn  er  die  Geliebte 
nicht  sieht,  kaum  Ja  oder  Nein  zu 
sagen;  Michel  S.  110.  Den  Vers  Wal- 
thers wiederholt  Ulrich  Yon  Lichten- 
stein 51 , 29. 

7.  Dem  Gedanken,  dafs  irdische 
Freude  nicht  ungetrübt  sein  kann 
(41,  29),  reiht  sich  die  Betrachtung 
ihrer  Vergänglichkeit  an;  vgl.  67,  24. 
81,  .Hl.  82,3.  —  holden  tac  Haupt 
zu  Erecs  1358.  —  8.  gante  fröide 
ungemischte  Freude;  91,  21.  109, 1. 
ganzer  trost  mit  firdden  usuierleinet 
93,  27.  -^  Der  Begriff  der  angeneh- 
men Zeitverkürzung  liegt  nicht  im 
Mhd.  die  zU  vertriben.  Mai  227,  21 
ir  habet  so  Jamerlieh  die  tSt  bi  um 
al  hie  vertriben.   -    9.  froiden  pfitftn 


42,  10—19. 
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10    der  bin  ich  eine  hie  beliben. 

Nieman  kan  hie  fröide  ^den,  si  zerge 

sam  der  liehten  blnomen  schin: 

dik  Ton  sol  daz  herze  min 

niht  senen  nach  valschen  fröiden  me. 


21.     NEUES   LEBEN,    NEUE   LIEBE! 

Die  richtige  Reihenfolge  der  Strophen  hat  Wackemagel  hergestellt. 
Die  dritte  und  vierte  gehören  an  die  erste  Stelle  und  heseichnen  den 
Anfang  eines  Vortrags.  Mit  lebhaftem  Zuruf:  Wü  ai  ietnan  toesen  frö, 
rerschafft  sich  der  Sänger  Gehör,  eine  wohl  berechnete  Mahnrede  folgt, 
dann  f^eht  er  zu  den  sanfteren  Tönen  des  Minneliedes  über,  zum  Preise 
des  jungen  Frühlings  und  der  Liebe.  Dieselbe  Anlage  finden  wir  schon 
in  der  Liedergruppe  91, 17  ff.  Aber  wie  viel  freier  ist  die  Kunst  des 
Dichters  geworden,  wie  viel  selbstbewufstcr  sein  Auftreten!     Leb.  S.  272. 

15    Swer  verholne  sorge  trage, 

der  gedenke  an  gnotin  wip:  er  wirt  erlöst: 
Und  gedenke  an  liebte  tage. 
die  gedanke  wären  ie  min  bester  tröst. 
Gegen  den  vinstem  tagen  hän  ich  not, 


21,19.  92,2.  97,36.  115,8.  Er  hat 
die  Freuden  in  seiner  Pflege  gehabt, 
aber  sie  haben  ihn  wie  treulose 
Freunde  undankbar  verlassen  (ähn- 
lieh wie  die  tage  70,  B);  derselbe 
Gedanke  schon  95,  25.  —  11.  Das 
{^e^rohnliche  wäre  tin  zerge;  in  dem 
einschränkenden  Eonjunktivsats  fehlt 
die  Negation  wie  9, 5.  58,  29.  100,  4. 

16.  verholne  sorge  stillen  Kum- 
iner.  Natur  und  liebe  Hoffnung  preist 
der  Dichter  schon  92,  9  f.  als  Quelle 
der  Freude.  —  16.  Der  gemeinsame 
NachsatE  er  wirt  erloet  ist  zwischen 
die  beiden  parallelen  Glieder  gescho- 
ben; Tgl.  y.  36  wan  den  riehen  wtte 
iehz  und  den  jungen,  52,  25  f.  Rein- 
mar  152,  1  wü  diu  aehcme  triuwen 
pßegen  und  diu  guote,  165,  15  toaz 
mir  doeh  leide»  unverdienet,  daz  be- 
denke gotj  und  äne  schulde  gesehtht. 
iÜuili<Jie  Beispiele  bei  Burdach  S.  196. 

Wil manne,   Waltfaer  v.  d.  Vogelweido 


—  14.  senen  oder  sieh  s,  —  Die  val- 
sehen  froiden  sind  die  irdischen ,  ver- 
gänglichen vgl.  102,  29. 

Das  Lied  bildete  wahrscheinlich 
den  Schlufs  eines  Vortrags  von  Minne- 
liedem  (vgl.  Hartmanns  letztes  Lied); 
aber  andere  ernste  Betrachtungen 
können  sich  angeschlossen  haben. 


—  Uehte  tage  stehender  Ausdruck  für 
die  hellen  heiteren  Sommertage.  Kum- 
mer S.  220  f.  —  18.  Vgl.  Steinmar 
MSH.  2, 154^  swenne  ich  komen  wü 
von  swierSf  s6  gedenke  ich  an  ein  wip. 
Walther  von  Mezse  MSH.  1,  308^ 
nu  entrcBstent  mich  die  lieben  tage; 
noch  swaz  ich  von  den  bluomen  sage. 
Wahsmuot  vonKunzich  MSH.  1, 302^ 
(II ,  4)  Wol  ime,  swer  nu  guot  gedinge 
zeinem  wSbe  und  auch  zem  sumer  hat. 

—  19.  'In  den  Winter  tagen  leide 
ich  Not',  wie  95,  17  gegen  der  sehcß- 
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42,  20  —  82. 


20  wan  daz  ich  mich  rihte  nach  der  heide, 

diu  sich  schämt  vor  leide: 

s6  si  den  waJt  siht  gruonen,  s6  wkts  iemer  röt 
Frowe,  als  ich  gedenke  an  dich, 

waz  din  reiner  lip  erweiter  tagende  pfliget, 
25   S6  lä  st&n!  du  raerest  mich 

mitten  an  daz  herze,  da  din  liebe  liget. 

Liep  und  lieber  des  enmein  ich  niht: 

du  bist  aller  liebest,  daz  ich  meine. 

du  bist  mir  alleine 
30   vor  al  der  weite,  frowe,  swaz  so  mir  geschiht 

Wil  ab  iemen  wesen  frö, 

daz  wir  iemer  in  den  sorgen  niht  enleben? 


nen  s^,  —  20.  heide  nicht  unfler 
Heidekraut  erica  (Pfeiffer,  Bechstein), 
sondern  synonym  mit  on^eTf  unbe- 
bautes Land;  vgl.  114,  82  bluomen 
rot  an  grüener  heide,  'Wenn  ich  an 
die  heitern  Frühlingstage  denke, 
schäme  ich  mich  meiner  Betrübnis 
und  Verzagtheit,  wie  die  Heide,  wenn 
sie  den  Wald  grün  werden  sieht, 
errötet,'  d.  h.  sich  mit  roten  Blüm- 
lein bedeckt.  —  Die  lebendige  Auf- 
fassung der  Heide  begegnet  nicht  bei 
älteren  Dichtern  (vgl.  Leb.  HI,  868), 
wohl  bei  spätem;  z.  B.  Neidhart  10, 
29  wartet  wie  diu  heide  etat  sehdne 
in  liehter  w€ete  und  ufwmeeÜeher  wät, 
leides  sivergezzen  hat.  111.  ISOm^ft^^n 
tae  staro  in  einen  banden  lae  diu  heide, 
nü  gruonete  im  [dem  winter]  u  leide. 
Das  seelenvolle  Bild  der  schamhaft 
errötenden  Heide  ist  Walther  eigen. 
—  21.  Das  gewöhnliche  wäre  ir  leide, 
denn  die  innere  Ursache  der  Scham 
wird  durch  den  Genetir  ausgedrückt ; 
aber  vor  leide  wird  durch  die  Über- 
einstimmung der  Hss.  geschützt,  und 
vor  hat  auch  im  mhd.  oft  kausale 
Bedeutung. 

23.  Vom  Lobe  aller  Frauen  geht 
der  Dichter  zu  der  ^inen  über,  jenes 
dient  als  Einleitung;  vgl.  92, 17.  — 
24.  '  wie  auserlesene  Vorzüge  du 
makellose  besitzest.'  —  26.  lä  etän! 


halt  inne!  vgl.  85,  26.  Br  schreit 
auf,  wie  überwältigt  von  der  Em- 
pfindung. Reinmar  von  Brennenberg 
MSH.  1,  385»»  (II,  2)  Frouwe,  «r  /«rt»- 
gel  niht  so  sSre!  ah,  lä  etän,  vil  mt- 
lic  w(p.  Ähnlich,  aber  in  reicherer 
Darstellung  (s.  Leben  278)  Reimnar 
MF.  194,  26  Zä  »täUf  lä  etän!  waz 
tuoet  du  ealie  wip,  daz  da  mieh  Ketme- 
euoeheet  an  der  etat ,  dar  eö  ffetaaUee- 
lUhe  wibes  lip  mit  starker  heimentoekc 
nie  getrat,  lä  etän  it%.  Uueeie*  eeteir 
Wackernagel,  Altfrz.  Lieder  198.  — 
26.  Die  Liebe  im  Herzen  Leb.  8.  189. 

—  27.  Vgl.  Morungen  188,  31  aektene 
unde  sehcene  unde  eehcene,  aUer  eehS- 
niet,  iet  ei,  ndnfrouwe.  Weither»  Worte 
zeigen  mehr  grammatische  Schalnni^. 
Vielleicht  sollen  seine  Worte  lieh  und 
lieber  des  enmeine  ich  niht  Reinmar 
(178,  27  f.)  überbieten:  wttrt  ie  man 
ein  wip  so  Uep  ale  si  mir  iet,  so  muez 
ieh  verteilet  sin.  maneger  sprichst  *9ist 
mir  lieber*:  daet  ein  liet.  Reinmar 
von  Brennenberg  MSH.  1 ,  886*'  UeÜ» 
vrouwe,  vil  lieber  den  noch  liebes  iht. 

—  daz  ieh  meine  ist  Demonstrativ- 
satz; dieselbe  Wortstellung  53,  12. 
H.  V.  Melk,  Prl.  572.  —  80.  etea: 
sd  mir  g.  Beteuerung.    Leb.  S.  363. 

31.   'Will   nicht   mal  wieder  je- 
mand fröhlich  sein  (d.  h.  etwas  dar- 


42,  33  —  43,6. 
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We  wie  tuont  die  jungen  s6, 
die  von  fröiden  solten  in  den  lüften  sweben? 
35   lehn  weiz  anders  weme  ichz  wizen  sol, 
wan  den  riehen  wize  ichz  and  den  jungen, 
die  sint  unbetwungen: 
des  stat  in  trüren  übel  und  stüende  in  firöide  wol. 

Wie  frd  Sselde  kleiden  kan, 
daz  si  mir  g!t  kumber  unde  höhen  muot! 
So  gits  einem  riehen  man 
ungemüete:  owe  waz  sol  dem  selben  gnot? 
5   Min  frou  Saelde,  wie  si  min  vergaz, 
daz  si  mir  sin  gnot  ze  minem  muotQ 


8.  43. 


auf  gehen  lassen),  dafs  wir  nicht 
immer  in  Sorgen  sitzen '  ?  Hier  lehnt 
sich  Walther  vielleicht  an  ein  Lied 
Reinmars  an  (183,  3):  Wil  ab  ieman 
guoter  lachen,  der  to  wünnediehen  si 
gemuot !  Er  selbst  bezieht  sich  spä- 
ter auf  dieses  Lied  zurück;  117,30. 
—  34.  in  den  lüften  sweben  ^  üher 
den  bildlichen  Ausdruck  s.  Leb.  III, 
23^.  —  Der  Jugend  ziemt  Freude 
besonders;  s.  Leb.  S.  236.  III,  564. 
Neidhart  34,  1 7  swä^  diu  jugent  niht 
vröude  gert,  da  ist  Ere  üz  pfiade  ge- 
drungen. Ulrich  Ton  Singenherg  MSH. 
1,  293'  Silin  die  alten  für  die  jungen 
vröude  gern,  daz  missezinU,  1,  296* 
nune  tceUent  niht  die  jungen  vröuwen 
sieh;  weer  in,  als  ez  solde  wol  ze  muote 
etc.  —  35.  iehn  weiz,  die  Negation 
ne  genügt,  wenn  ein  Satz  mit  wan 
folgt,  oder  wie  69,27  zu  ergänzen 
ist.  Wackernagel  in  Hoffmanns  Fund- 
gruben 1,  275.  277.  —  36.  Der  Dich- 
ter hat  anfangs  nur  von  den  Jungen 
gesprochen ,  hier  führt  er  nehen  ihnen 
die  Reichen  ein,  ähnlich  wie  41,25 
nehen  den  rüenueren  die  lOgen^ere; 
hiermit  ist  der  Ühergang  zur  fol- 
genden Strophe  vorbereitet.  Haupt 
vergleicht  Ulrich  von  Lichtenstein 
556,  4  mich  ninU  wunder  daz  die 
jungen  und  die  riehen  trürent  bi  ir 
at;  vielleicht  eine  Reminiscenz.  — 
37.  unbetwungen,  die  haben  keine 
Sorgen.  Viele  Stellen  in  Haupts  Anm. 


zu  MF.  16,  14.  Liutolt  von  Seven 
MSH.  3,  328'  sold  ich  den  jungen 
raten  die  unbetwungen  libes  unde  guo- 
tes  sint  und  hohe  solden  vorn.  — 
38.  Über  diese  nachdrückliche  Rede- 
form s.  Einl.  S.  81  f. 

43,  1.  Frau  Saide,  die  Fortuna 
des  Mittelalters  (s.  zu  20,31),  klei- 
det die  Leute  nicht  nach  ihrer  Be 
schaffenheit.  kumber,  über  die  Etym. 
B.  Hildebrand  im  DWb.  5,  2600  und 
Bock,  QF.  33,  48,  welche  die  Her- 
leitung aus  frz.  eotnbre,  lat.  eumulus 
verwerfen.  Das  Wort  hezeichnet 
nicht  nur  einen  Seelenzustand ,  son- 
dern auch  das,  was  ihn  hervorruft, 
hier  'Armut';  gegenüher  steht  guot 
(v.  7).  Der  höhe  muot,  die  Lebens- 
freudigkeit,  ist  hier  speciell  als 
Freude  an  einem  grofsartigen  Auf- 
treten, das  ungemüete  (v.  4),  als  Ab- 
neigung dagegen  aufzufassen.  Was 
soll  der  Reiche  mit  dem  Gute,  wenn 
er  die  Gelegenheit  meidet,  seinen 
Reichtum  glänzend  zu  entfalten!  — 
Die  Antithese  herrscht  in  dieser  Stro- 
phe; aber  der  Dichter  mildert  ihre 
Schärfe,  indem  er  den  Parallelismus 
der  einzelnen  Glieder  meidet.  — 
6.  Die  Sselde  hätte,  dem  grofsartigen 
Sinne  gemäfs,  ihm  das  Gut  des  Rei- 
chen als  Gewand  zuschneiden  sollen, 
jenem,  mit  der  kleinlichen  Gesinnung, 
seine  Armut.  So  hat  sie  ein  ver- 
I  sehroten   were   (27,  1)    geliefert.    — 
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43,  7—15. 


nien  schriet,  si  vil  gnote! 

min  knmber  stüende  im  dort  bi  sinen  sorgen  baz. 


22.     FEINE    LEUTE. 

Dialoge  sind  im  altem  Minnesang  selten;  Leb.  8.  166.  unter 
den  Dialogen  Walthen  (70,22.  82,  11.  86,34.  100,  24)  -ist  dieser  wohl 
der  älteste.  In  ansprechendem  Rahmen  hält  der  Dichter  seinen  Zuhörern 
einen  Tugendspiegel  ror.  Die  didaktische  Tendenz,  die  in  dem  ersten 
Liedercyklus  Walthers  (91,  17  f.)  unTcrhüllt  hervortritt,  birgt  sich  hier 
unter  künstlerischer  Form;  und  doch  treten  die  einzelnen  Forderungen 
klarer  und  bestimmter  heryor.  Den  Frauen  wird  treue  Beständigkeit, 
suchtTolle  Heiterkeit,  freundliches  Entgegenkommen  empfohlen,  von  den 
Männern  richtiges  Urteil  über  Schickliches  und  Unschickliches,  wohlmei- 
nendes  Frauenlob  und  Mafs  in  Freude  und  Schmerz  verlangt.  In  den 
altem  Liedern  entwarf  er  nur  das  Idealbild  der  Frau  (Schönheit,  Liebens- 
würdigkeit, Tugend),  den  Männern  gegenüber  pries  er  die  Segnungen  des 
Minnedienstes  im  allgemeinen,  strafte  die  Flatterhaften,  und  rühmte  die 
State,  die  auch  im  Unglück  stand  hält.  —  Das  Lied  findet  einen  geeigneten 
Platz  hinter  45,  37.  Leb.  S.  272.  —  Über  die  Kunst  der  Darstellung  vgl. 
Leb.  279.  281. 

Ich  hoer  in  so  vil  tagende  jehen, 
10   daz  in  min  dienest  iemer  ist  bereit. 

Enhset  ich  inwer  niht  gesehen, 

daz  schatte  mir  an  miner  werdekeit 

Nu  wil  ich  desto  tinrre  sin, 

nnd  bite  inch,  froawe, 
15         daz  ir  inch  anderwindet  min. 


8.  Wo  die  Fähigkeit  fehlt,  das  Gut 
recht  zu  nutzen,  gereicht  es  zur 
Unehre;  vgl.  20,  21  undFrid.  89, 14: 
JBin  boßter  (karger)  selbe  wol  verstät, 
daz  er  niht  ganzer  tugende  hat;  heter 
danne  ire  unde   guot,    als  im    erteilt 

9.  Berufung  auf  das  Urteil  ande- 
rer s.  Leb.  S.  183.  —  12.  Denn  auf 
dem  Dienste  bcraht  die  werdekeit  des 
Mannes.  Leb.  S.  177  f.  Derselbe  Ge- 
danke schon  91,22.  92,29.  —  Ob 
der  Dichter  aeh^fe  oder  schatte 
{eehadtef)   sprach,    wird   schwer    zu 


An  selbes  tnuoty  so  wter  sin  SrekUine^ 
und  hete  ze  jungest  keine.  —  Die 
Gedanken  Walthers  wiederholt  in  un- 
poetischen  Versen  Kelin  MSH.  3,  21 
(II,  1).  —  Auf  diesen  Ton  folgte 
wohl  45,  37. 

entscheiden  sein;  auch  ist  Länge  des 
Vokales  mit  längerer  Dauer  des  Kon- 
sonanten recht  wohl  zu  vereinen ;  vgl 
Weinhold  §.  68.  865.  372.  —  13. 
Ebenso  91 ,  30  du  muost  doch  iemer 
deste  tiurre  sin.  —  tiurre  für  Ourere, 
mit  Erhaltung  der  schwachen  Kom- 


43,  16—31. 
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ich  lebete  gerne,  kimde  ich  leben: 
min  Wille  ist  gaot,  nü  bin  ich  tmnp: 
nft  sult  ir  mir  die  mäze  geben. 

^Kond  ich  die  mäze  als  ich  enkan, 
20   so  wser  ich  zer  weite  ein  sselic  wip. 
Ir  tuet  als  ein  wol  redender  man, 
daz  ir  sd  höhe  tiuret  minen  Hp. 
Ich  bin  noch  tomber  danne  ir  sit 
waz  dar  mnbe? 
25  doch  wil  ich  scheiden  disen  strit. 

taot  ir  alrerst  des  ich  inch  bite, 
nnd  saget  mir  der  manne  mnot: 

so  l^re  ich  lach  der  wibe  site.' 

Wir  wellen  daz  din  stsetekeit 
30  in  gaoten  wiben  gar  ein  kröne  st 
knmt  in  mit  zfihten  sin  gemeit, 


paratiTflezion.  Weinliold  §  296.  — 
16.  leben  wie  93,  23  in  prägnanter 
Bedeutung:  der  feinen  Sitte  gemäfs 
leben;  auch  wir  können  nocb  sagen: 
er  weifs  su  leben,  bat  Lebensart. 
'Die  Bedensart,  er  weifs  zu  leben, 
.  .  .  bedeutet  die  Geschioklichkeit 
seiner  Wahl  im  geselligen  Genufs.' 
Kant  10,  274.  DWb.  6, 406.  Walther 
spielt  mit  der  weiteren  und  engeren 
Bedeutung:  'ich  lebte  gerne,  wenn 
ich  zu  leben  wüfste';  vgl.  guot  62, 35. 
—  17.  tump  unerfahren.  Ähnlich 
steUt  der  Dichter  100,  22  l^scheiden 
tciüen  und  were  gegenfiber.  —  18. 
Mdze  als  Grund tugend  s.  Leb.  S.  238  f. 
19.  mäxe,  Verbindung  der  Stro- 
phen durch  Wiederholung  desselben 
Wortes.  —  W,  zer  werlte  dient  zur 
Steigerung:  'dann  wäre  ich  glück- 
selig Yor  aller  Welt,  ror  allen  Men- 
schen und  nach  aller  Menschen  TJr- 
teir.  Später  begegnet  das  Eompos. 
werltMoUe,  vgl.  tcerlteiechj  werltwUe, 
icerüzage  (dieteehalef  dietzage),  tverlt- 
fcip.  Lexer  3,  785  f.  Über  den  Auf- 
takt s.  EinL  S.  50  A.  2.  —  21.  Diesen 
Vorzug  nimmt  Walther  schon  97,  82. 
100, 8  ffir  sich  in  Anspruch;  s.  Leb. 


I,  19.  III,  271.  ~  22.  tiuren,  wie 
40,  23.  —  23.  noehf  nun  doch.  Vgl. 
Rugge  96,  1  £in  tumber  man  tu  hat 
gegeben  disen  wieen  rät  .  .  ewer  in 
veretätf  so  iat  min  rät  noch  tcfeer 
danne  ich  selbe  bin.  —  24.  waz  dar- 
umbe,  je  dennoch.  48,  6.  —  *Ich  will 
den  Handel  schlichten*;  sie  bietet 
ihm  einen  Vergleich.  —  27.  der 
manne  mtiot  was  die  Männer  von 
uns  wollen ,  was  die  Männer  uns  oder 
an  uns  muotent, 

29.  ufir  ioeüeny  wir  meinen.  — 
statekeitj  hier  speciell  'weibliche 
Ehre',  vgl.  97,24.  113,33.  Leben 
S.  233  f.  —  30.  kr^e.  Der  Dichter 
wendet  drei  Bilder  an,  die  beiden 
letzten  aus  der  Natur,  jedes  folgende 
reicher  ausgeführt.  —  31.  gemeit. 
got.  gamaids  verkrüppelt,  ahd.  gimeit 
töricht,  mhd.  froh ,  und  da  man  der 
frohen  Stimmung  hohen  sittlichen 
Wert  beimafs,  geradezu  tüchtig.  Eine 
merkwürdige  Entwickelung;  vielleicht 
veranlafst  durch  die  Sitte  verkrüp- 
pelte Personen,  Zwerge  u.  dgl.  ids 
Lustigmacher  zu  halten,  mit  zählen 
sin  gemeit  steht  dem  ze  rehte  wesen 
frö  der  folgenden  Strophe   ungefähr 
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43,  32  —  44, 10. 


so  stet  dia  li^e  wol  der  r6seii  bi. 
nü  merket  wie  der  linden  si& 
der  vögele  singen, 
36         dar  ander  blnomen  nnde  klS: 
noch  baz  stet  fronwen  schoener  gmoz. 
ir  minneclicher  redender  munt 

der  machet  daz  man  küssen  muoz. 

4ch  sage  in  wer  nns  wol  behaget 
wan  der  erkennet  übel  nnde  guot, 
Und  ie  daz  beste  von  ans  saget 
dem  sin  wir  holt,  ob  erz  mit  triawen  taot 
6   Ean  er  ze  rehte  oach  wesen  fr6 
and  tragen  gemüete 

ze  maze  nider  ande  hö^ 
der  mac  erwerben  swes  er  gert: 
welch  wip  verseit  im  einen  vaden? 
10  gaot  man  ist  gaoter  siden  wert/ 


S.  44. 


gleich.  XnrichyonWInterstettenMSH. 
1, 155*:  Ir  Swäbe  nemt  du  alten  zuht 
hervürf  so  irctgent  ir  iren  kleit  :  mit 
sühten  mit  ir  nn  gemeit.  Viele  Stellen 
bei  Haupt  zu  Neidhart  17,  2.  —  kumt 
iu  wird  euch  zu  Teil.  —  32.  Die  Ver- 
bindung von  Lilie  und  Rose  als  Bild 
leiblicher  Schönheit  74,31.  28,7. 
54,38.  Leb.  1X1,403.  rose  ist  7,23 
swm.  —  33.  Das  schönste  Bild  wird 
nachdrücklich  angekündigt:  ni*  mer- 
ket. Die  Linde  mit  dem  Vöglein  auf 
blumiger  Aue  auch  bei  Dietmar  34, 3. 
Veldeke  62,  25.  Johansdorf  90,  34. 
Slmrock  vergleicht  Beinmar  vonZwe- 
ter  MS.  2 ,  147  awä  milte  und  eilen 
sint  gesamnet  beide,  daz  ziert  den  lip 
also  der  klS  die  J^eide,  —  36.  %p%p  und 
frouwe  wechseln  in  dieser  Strophe 
wie  46, 10.  20.  —  37.  redender  munt 
ein  Mund,  der  zu  freundlicher  Unter- 
haltung bereit  ist.  Ebenso  Reinmar 
159,  37  tdnd  ist  daz  mirz  min  salde 
gan^  deich  abe  ir  redendem  munde  ein 
küssen  mac  ver stein.  Leben  S.  238. 
III,  579. 

44, 2.  Die  Unterscheidung  von  Gut 
und  Böse  hebt  Walther  vor  andern 


hervor.  Leb.  S.  234.  —  3.  Frauen- 
lob, eine  Haupttugend  des  galanten 
Zeitalters,  Leb.  III,  237.  Schon  in 
dem  Liede  100,  7  schätzt  Walther 
sich  glücklich:  wol  mich,  daz  ieh  in 
hohen  muot  mit  mmem  lobe  gemachen 
kan;  aber  ebenso  früh  macht  er  auch 
die  charakteristische  Unterscheidung: 
daz  man  elliu  wip  sol  eren  und  iedoch 
die  besten  baz  99,  11.  Mit  unserer 
Stelle  vgl.  Reinmar  von  Zweter  MSH. 
2,  182^  der  guoten  wibe  werdekeü  wil 
ich  mit  Worten  und  mit  werken  iemcr 
machen  %reit  von  getriuwes  herzen 
gründe.  —  6.  tragen  gemüete  vgl.  51,3 
hohen  muot  tragen;  4n  Freude  and 
Leid  (61,  8)  das  rechte  Mafs  bewah- 
ren'. Leb.  S.  239.  III,  587  f.  hohe 
tragen j  ohne  Objekt,  im  Gegensatz 
zu  truren  Wigal.  87,  20.  An  Walther 
erinnert  Mai  und  Beaflor  18, 35  und 
uns  ouch  ze  rehte  vrö.  ze  mäzen  nider 
unde  ho  solt  du  din  gemOete  trafen, 
wil  du  got  und  der  werlde  behagen. 
—  9.  vaden^  ein  brisvadem  ist  ge- 
meint, d.  h.  ein  Faden,  mit  dem  die 
Gewänder  zugeschnürt  wurden.  Wein- 
hold, Deutsche  Frauen  *2,277.  Kon- 
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23.     GESTÖRTER   VERKEHR. 

Die  beiden  Strophen  dieies  Tones  stehen  mit  dem  Yorigen  Liede  in 
keinem  Zusammenhang  und  sind  auch  unter  einander  nur  lose  yerbunden. 
Zwei  andere,  nur  in  E  überlieferte  Strophen  desselben  Tones  s.  im  1. 
Anhang  No.  YIII.  —  Der  Verkehr  mit  der  Frau  ist  aufgehoben,  doch 
hofit  der  Sänger,  dafs  sie  mit  Gedanken  bei  ihm  weile,  wie  er  bei  ihr. 
Die  Klagen  über  die  Lügner,  die  Herren  und  Frauen  Terderben,  deren 
Freude  sein  Leid  ist,  sind  sunäehst  jedenfalls  auf  Leute  zu  beliehen,  welche 
das  LiebesYerhaltnis  durch  Verleumdung  gestört  haben.  Die  Strophen 
nehmen  also  nach  ihrem  Inhalt  ungefähr  dieselbe  Stelle  ein  wie  in  dem 
ersten  Liedercyklus  die  Lieder  98, 16  f.  99,  34;  aber  während  dort  an  die 
Hoffiiung  des  Seelenyerkehrs  sich  nur  Klagen  über  Merker  und  Neugierige 
anschliefsen  (98,  26),  folgen  hier  heftigere  Ausbrüche  gegen  die  Lügner. 
Die  Übereinstimmung  in  den  allgemeinen  Voraussetiungen  gestaltet  die 
Annahme,  dafs  das  Lied  41,  13  auf  den  vorliegenden  Ton  gefolgt  sei. 

Min  firowe  ist  onderwüent  hie: 
BÖ  gaot  ist  si,  als  ich  des  wsene,  wol. 
Von  ir  geschiet  ich  mich  noch  nie: 
ist  daz  ein  minne  dandern  snochen  sol, 
15  S6  Wirt  si  vil  dicke  eilende 


rad  von  Haslau  schildert  in  seinem 
Jüngüng  (ZfdA.  8,  552  f.)  einen  un- 
ordentliehen  Knappen :  *t6  treu  manie 
edel  kneht  tktiu  kleidtr  gar  unreht. 
nn  briavadem  hanget  nider,  er  rückt 
den  gürtet  üf  unt  wider ^  itn  buosem 
i»t  offen ,  sin  kemde  blecket.*  Im  Par- 
zival  306,  16  nimmt  Cunneware  ein 
snüereHn  von  ihrer  Seite  und  zieht 
es  in  Parsivals  Mnntel.  In  einem 
anter  Walthers  Namen  überlieferten 
Liede  (XV,  7)  wünscht  der  Dichter: 
daz  diu  aehcme  gnäde  an  mir  »ptete 
diu  mir  nahest  mtnen  am  vemeete. 
Haupt  in  Lachmanns  Anm.  —  Seide 
als  adelige  Tracht   zu    185,  40  und 

11.  Über  den  Seelen  verkehr  der 
Liebenden  s.  Leb.  192.  III,  201.  — 
12.  (ds  ich  des  weene  hat  wie  das 
einfache  ween  die  Bedeutung  eines 
adverb.  modi:  Termutlich,  hoffentlich, 
nach  meiner  Ansicht.  —  Ähnlich  ist 
eingeschoben  als  ich  mich  verw^ene 
86,  4.    als   ich   erkenne  66,  17.    — 


Neidhart  91,  88  ^  treu  eine  buossm- 
snuor  von  alrSten  siden.  16,  4  ir  (m^- 
gede)  briset  iuwer  hemde  wiz  mit  dden 
wol  zen  lanken.  Nürnberger  Polizei- 
ordnung 96  (LexerWb.  1,  354):  erber 
frtnoen  und  junkfrowen  mögen  samat- 
tin  preyss  tragen  (Einfassung  von 
Samt).  —  Nach  v.  8  eUr  mac  erwer' 
ben  swes  er  gert  erwartet  man  einen 
andern  Ausdruck  weiblicher  Liebens- 
würdigkeit. Walther  schliefst  in  sei- 
ner  Art  (Einl.  S.  99  A.  4)  mit  einer 
humoristischen,  und  zugleich  höchst 
anschaulichen  Wendung. —  Auf  dieses 
Lied  mag  46,  32  gefolgt  sein.  Leb. 
S.  872. 

14.  ist  daz  zur  Einleitung  des  kon- 
ditionalen Satzes  91,35.  111,38. 
MF  152,  34.  Walther  argumentiert 
aus  einem  anerkannten  Satze;  Frid. 
184,  3  »wie  man  ze  walde  rüefett  daz 
selbe  er  wider  güefet :  ein  minne  dan- 
dern suochetf  ^n  Jksoch  dem  andern 
Jluochet,  -—  15.  ellMe  s.  Einl.  S.  45, 
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44,  16  —  34. 


mit  gedanken  als  ich  bin. 
mtn  lip  ist  hie,  so  wont  bi  ir  min  sin 
der  wü  von  ir  nibt,  d^st  ein  ende, 
nü  wolt  ich,  er  taete  ir  guote  war 
20  and  min  dar  nmbe  niht  vergseze. 

waz  hilfet,  taon  ich  dongen  zuo? 
sehent  si  durch  min  herze  dar. 


Ich  lepte  wol  und  äne  nit, 

wan  durch  der  lügenffire  werdekeit 
25   Baz  wirt  ein  langer  wemder  strit: 

ir  liep  muoz  iemer  sin  min  herzeleit. 

£z  erbarmet  mich  vil  sere, 

dazs  als  offenllche  gant 

und  niemen  guoten  unverworren  länt 
so  unstaete,  schände,  Sünde,  un^re, 

die  rätents  iemer  swä  maus  beeren  wü. 

owS  daz  man  si  niht  vermidet! 

daz  wirt  noch  maneger  frowen  schade 
und  hat  verderbet  herren  vil. 


~  17.  Leb.  192.  III,  198.  Reinmar 
▼on  Brennenberc  MSH.  1 ,  337^  (9) 
führt  den  Gedanken  in  einer  ganzen 
Strophe  auB.  —  18.  Beteuerung,  Einl. 
S.  65.  —  19.  ffuote  AdjeetiTum  zu 
war  stf.  —  *  Ich  wollte,  dafs  mein  Sinn 
ihr  rechte  Aufmerksamkeit  schenkte, 
aber  ohne  mich  -zu  yergessen.  Ich 
kann  ihn  aber  nicht  dazu  bringen. 
Denn  wenn  ich  auch  die  Augen 
schliefse,  so  sehen  sie  doch  durch 
das  Herz  hin.'  Der  Dichter  spielt 
hier  auf  Kosten  der  sinnlichen  An- 
schaulichkeit mit  spitzfindigen  Ge- 
danken; denn  wenn  er,  wie  er  vor- 
her annimmt,  Ton  der  Geliebten 
getrennt  ist,  so  kann  er  sie  mit 
ofihen  Augen  ebenso  wenig  sehen, 
als  mit  geschlossenen  (trotz  Burdach 
S.  146  f.). 


23.  äne  nit  ohne  Yerdrufii.  — 
24.  wan  äureh  der  lügenare  werde- 
keit sc.  enlebe  ich  niht  wel;  vgL 
Nib.  2257,  4  wan  durch  min  unge- 
lüeke^  in  war  noch  vrömde  der  tot. 
Neidhart  12,  4  in  kurzen  tagen  ete- 
hen  ei  uns  mit  wenden  dort,  wan 
durch  des  wäges  breite.  —  25.  TgL 
Rugge  MF.  96,  19  et  wurde  ein 
langer  wemder  hört;  dagegen  Wal- 
ther 105,  10  nach  lange  (adv.)  wem- 
den  Bren.  —  29.  niemen  guoten;  18, 
33  nicman  guoter;  nach  wer^  ewer^ 
eteawet'f  ieman,  nieman  folgt  entwe- 
der der  Genetiv  Flur. ,  oder  der  Ca- 
sus wird  apponiert.  Benecke  zu 
Iwein  6003.  —  30.  eehande,  unere, 
objektiv,  was  schändlich  und  unehren- 
haft ist;  vgl.  83,  36. 


44,  S6  —  45,  3. 
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24.     WER  HAT  SCHULD? 

In  dieser  Weise  folgt  nicht  auf  zwei  gleiche  Stollen  ein  abweichend 
gebanter  Abgesang.  Wackemagel  und  Pfeiffer  nehmen  an,  dafs  der  Ab- 
gesang  den  Stollen  vorangehe  (4,  3,  8);  Simrock  yergleicht  die  Form  der 
spanischen  Decime,  vor  der  Walthers  Strophe  den  Vorsug  habe,  dafs  die 
beiden  Stollen  (Quartette)  durch  den  gleichreimenden  Abgesang  schärfer 
geschieden  sind.  Ohne  Kenntnis  der  Melodie  ist  Entscheidung  nicht 
möglieh;  die  Behandlung  des  Auftaktes,  der  regelmSfsig  in  v.  1.  3.  4.  6 
steht,  entspricht  weder  der  einen  noch  der  andern  Teilung.  —  Das  Lied 
eignet  sieh  sur  Einleitung  eines  längeren  Vortrages.  Wie  in  dem  ältesten 
Liedercyklus  (90, 15)  beginnt  der  Sänger  mit  Klagen,  dafs  der  heitere 
LebensgenuTs  fehle,  aber  er  kleidet  sie  hier  geschickt  in  die  Form  von  Vor- 
würfen, die  in  der  Gesellschaft  selbst  erhoben  werden  (vgL  EinL  S.  68), 
nnd  läfst  eine  energische  Rechtfertigung  seiner  Kunstübung  folgen.  Dann 
geht  er  cum  Lobe  der  Auserwählten  über. 

35   Die  harren  jehent,  man  sülz  den  fronwen 
wizen  daz  dia  weit  sd  stS. 
si  sehent  niht  froelich  üf  als  6, 
si  wellent  alze  nider  schonwen. 

ich  habe  oach  die  rede  gehoeret:  S.  45. 

si  sprechent,  daz  in  fröide  stoeret, 
si  sin  me  dan  halp  verzaget 


35.  Fridanc  105,  13  Swaz  guots 
und  Übels  i$t  geschehen  ^  de*  muoz 
man  teä  den  ttnben  j'ehen  des  besten 
und  des  beuten  j  des  nideraten  und 
des  hoBsien.  Solche  allgemeine  Be- 
trachtungen knüpfen  an  den  Fluch, 
den  Eva,  an  den  Segen,  den  Maria 
über  die  Welt  brachte,  an  Eva  und 
Ave.  Walther  beschränkt  die  allge- 
meine sittliche  Erörterung  auf  das 
gesellschaftliche  Leben.  Die  Streit- 
frage, ob  die  Schuld  am  Verfall 
edler  Geselligkeit,  den  Männern  oder 
Frauen  zufalle,  erörtert  nach  ihm 
Ulrich  von  Lichtenstein  im  Frauen- 
buch ,  wo  sie  zu  Gunsten  der  Frauen 
entschieden  wird.  Ulrich  von  Sin- 
genberg  MSH.  1,  290^  tritt  als  Bote 
der  Frauen  auf,  um  die  Jungen  sur 
Hälfe  zu  fordern,  daz  si  noch  vroude 
bringen  in  diu  lant,  denn  der  Frauen 
Schuld  sei  es  nicht,  ob  icmatt  trArec- 
liehen    lebe;    vgl.    Walther    90,31. 


Neidhart  33,  4  wendet  das  Thema 
auf  den  einzelnen  Fall:  *ob  ich  dir 
noch  hilfe  dine  vröude  meren,  wer 
meret  mir  die  min  ?  die  *nan  aint  niht 
in  eren,  daz  si  tougen  unser  minne 
gem.*  —  38.  Bartsch  vermutet  anspre- 
chend allez  st.  alze.  —  45,  1.  rede 
Verantwortung;  vgl.  nhd.  zur  Bede 
setzen.  Bilder  aus  dem  Recbtsver- 
fahren  wie  43,  25.  --  2.  daz  umfafst 
die  folgende  Rede  der  Frauen,  'sie 
sagen  —  und  das  stört  eben  ihre 
Freude  — .'  Hinsichtlich  der  Wort- 
stellung vgl.  42, 29  daz  ich  meine. 
—  S.  si  die  Männer.  Die  Rede  der 
Männer  war  direkt,  weil  der  Dichter 
selbst  zu  ihnen  gehört.  —  verzagen, 
einzöge,  ein  sclüechter Kerl  werden. 
ein  arger  zage  des  guotea,  ist  ein 
Knicker;  er  was  an  guote  gar  ver- 
zaget, er  war  ein  Geizhals,  libes 
verzaget,  ohne  Lebenslust,  mifsmutig; 
vgl.  Eilhart  163   mit  giUe  und  mU 
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beidia  libes  ande  gaotes, 
5   niemen  helfe  in  hohes  maotes. 
wer  sol  rihten?  hiest  geklaget 


Ein  frowe  wil  ze  schedelicho 
schimpfen,  ich  habe  üz  gelobet 
si  tombet,  obe  si  niht  entobet 

10  Jon  wart  ich  lobes  noch  nie  s6  riebe : 
torst  ich  vor  den  wandelbaeren, 
so  lobte  ich  die  ze  lobenne  waeren. 
des  enhaben  deheinen  mnot, 
lehn  gelobe  si  niemer  alle, 

15   swiez  den  lösen  missevalle, 
sine  werden  alle  gnot 

Ich  weiz  si  din  daz  niht  ennidet, 
daz  man  nennet  reinin  wip. 
sd  rehte  reine  sost  ir  lip, 

20  daz  si  der  gnoten  lop  wol  lidet 
er  engap  ir  niht  ze  kleine, 
der  si  geschnof ,  schoen  nnde  reine. 


dem  libe  den  vrouwen  mit  den  toiben 
hiz  er  in  dinen  gerne,  und  Neid- 
hart 65,  S  2  ieh  bin  unverzagt  beide 
an  libe  und  oueh  an  muote, 

7.  »chedeliehe  Schaden  bringend, 
kränkend;  vgl.  unschedeliehe  41,  13. 
achedeliehe   aehimp/en   Leb.  IQ,  588. 

—  Walther  wiederholt  in  diesen 
Strophen  absichtlich  Wörter  des- 
selben Stammes:  gelobetj  lobes j  lobtet 
lobenne,  gelobe;  reiniu,  reinet  reine; 
«los ,  »liezen  ;  giezen,  göz;  veraehamtenj 
•ehameloaent  ersehamen,   Einl.  S.  86. 

—  Gegen  denselben  Vorwnrf  ver- 
teidigt sich  Walther  58,  21.  48,  20. 
vgl.  Bmder  Wemher  MSH.  2,229»» 
(Str.  11)  ieh  hän  aö  vil  gesungen  t>, 
daz  maneger  nü  geawüere  wol,  ieh 
hete  gar  gesungen  üz  :  ieh  hän  noch 
ganze  unnkel  vol  der  kunstj  diu  reht 
an  singen  zimt.  —  9.  'Entweder  hat 
sie  kein  Urteil ,  ist  unerfahren ,  oder 
ein  verkehrtes'  (s.  zu  86,8).  —  11. 
Ähnlich    klagt  Guiraut   von  Bomeil 


(Dietz,  Leben  und  Werke  8. 142  f.), 
weil  der  Adel  in  Trägheit  und  Roheit 
versunken  sei,  wagten  die  Hofdichter, 
aus  deren  Mund  das  Lob  edler 
Frauen  erschallte ,  ihn  nicht  mehr 
zu  öfihen.  —  13.  'Das  mögen  sie 
nicht  erwarten.'  muot  s.  zu  43,  27. 
—  14.  Galanter  hatte  Walther  früher 
gesagt,  daz  man  aUiu  wip  sol  hren 
und  iedoch  die  besten  baz  99,  11. 
vgl.  Leb.  S.  237.  m,  576  f.  —  15. 
lös  ist  hier  dem  reine  entgegen  gesetst; 
tadelnd  gebraucht  es  Wtdther  auch 
59, 10.  172  V.  22.  Andern  ist  es 
ein  lobendes  Attribut  der  Frau. 
Leb.  III,  127. 

18.  nennen  hier  so  yiel  als 
'preisen'.  Der  Tadel  der  lasen 
dient  dem  Lobe  der  Auserwahlten 
zur  Folie.  Frid.  101 ,  15  Als  ein 
ununp  missetuot,  sd  sprich  ieh  guoien 
toiben  guot,  —  21.  sehoene  und  reine 
Substantiva,  abhängig  von  nihi  ze 
eleine.  —  Die  Frau  als  Meisterwerk 


45,  2S  — 36. 
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der  dia  zwei  zesamne  sldz, 

wie  gefnoge  er  kunde  sliezen! 
25    er  solt  iemer  bilde  giezen, 

der  daz  selbe  bilde  göz. 

Sich  krenkent  frowen  unde  pfaffen, 

daz  si  sich  niht  scheiden  l&nt. 

die  den  verschampten  bi  gestant, 
30    die  wellent  lihte  oach  mit  in  schaffen. 


wS  daz  zwSn  als  edele  namen 
mit  den  schameldsen  werbent! 
35   sicherliche  si  verderbent, 
sine  wellens  sich  erschamen. 


Gottes  8.  Leb.  S.  184.  —  23.  ze- 
aamne  äUeun  wird  auch  Tom  Haus- 
und  Schiffsbau  gebraucht;  also  all- 
gemein wie  unser  'fugen'.  —  25. 
Dasselbe  Bild  bei  Konrat  Schenken 
von  Landegge  MSH.  1 ,  351  *  ach 
gotf  da»  (Bn  kuntt  mit  vlize  hat  ge- 
gozzen  nädi  iounseh  ein  schcme  bilde, 
dSst  mir  sorge  wilde.  Rümeslant 
HMS.  2, 371  ^  wol  iu  wol,  vröuden 
vol  hat  si  got  gegossen  dem  vil  werden 
gteben  man  daz  reine  süeze  toSp. 
Mamer  (?)  MSH.  2,  254*'  got  si 
(Maria)  s%ts  gö»  im  selben  gar.  Mai 
und  Beaflor  9, 30  der  diu  reinen 
bilde  goz  Martina  (ed.  Keller)  53, 65 
daz  er  mit  einer  hende  goz  und  edles 
wandeis  maehle  bloz,  er  solt  iemer 
bilde  giezen.  Vgl.  femer  Goldne 
Schmiede  t.  1912:  polieren  solter 
immer  golt  und  edel  gesteine,  der 
also  rehte  reine  mit  hohem  vHze  machte 
dich.  (Vgl.  die  Anm.  bei  Lachmann). 
Bei  späteren  Dichtem  heifst  Gott 
der  Schmied  Toni  Oberlande  W. 
Grimm ,  Goldne  Schmiede  S.  XXYII, 
32.     Strauch  zu  Mamer  1,25. 

27.  sich  krenkent,  sie  entwürdigen 
sich  a»  si  swaehent  sieh  81,  21. 
20,21.  61,  38.  67,  2.  —  Frauen  und 
Pfaffen  schaden  sich  selbst  dadurch, 
dafs  sie  sich  nicht  yon  einander 
sondern     lassen.      Hinsichtlich    der 


Frauen  Tgl.  48,  30 ;  hinsichtlich  der 
Pfaffen  10,  24.  Frauen  und  Püaffen 
gebührt  Ehrerbietung.  Fridanc  106,8 
Mit  pfaffen  und  mit  wtben  sol  nieman 
schelten  triben.  Benn  beide  sind 
wehrlos:  Wolfram  Pars.  502,  7  wip 
und  pfaffen  eint  erkant,  die  tragent 
unwerliche  hont  (J.  Grimm  Kl.  Sehr. 
4,  307).  Um  so  beschwerlicher  fallen 
die  unlautern  Elemente  unter  ihnen. 
Die  Sonderung  der  Pfaffen  verlangt 
auch  Fridanc  16,8:  Ff  äffen  name 
ist  eren  rieh,  doch  muoz  ir  lop  sin 
ungelich:  tuot  einer  übel,  der  ander 
wol,  ir  lop  man  iesä  scheiden  sol. 
si  suln  einander  bi  gestän  ze  rehte; 
daz  ist  wol  getan.  Bezzenb.  Anm. 
Wie  Walther  klagt  auch  Peire  Car- 
dinal, dafs  die  Pfaffen  sich  nicht 
scheiden  lassen  (Dietz,  Leben  und 
Werke  S.  451).  —  33.  name  s.  zu 
11,  21.  —  34.  werben  Gemeinschaft 
pflegen. 

Diese  letzte  Strophe  ist  gewifs 
nicht  früher  gedichtet,  als  Walthers 
politische  Poesie  die  entschiedene 
Richtung  gegen  die  Kirche  genom- 
men hatte.  Aber  man  kann  zweifeln, 
ob  sie  ursprünglich  zum  Liede  ge- 
hörte. In  der  Quelle  BC  stand  sie 
jedenfalls  nicht;  sie  ist  in  G  aus 
einer  A  ähnlichen  Sammlung  nach- 
getragen und  schliefst  sich   an  die 
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45,87  —  46,7. 


25.     FRÜHLING   UND  FRAUEN. 

Die  Vergleichung  iwiBchen  der  Wonne  der  Natur  and  der  Freude, 
welche  die  Frauen  gewahren,  hat  Walther  schon  in  dem  ersten  Lieder- 
cyklus  92, 13  angestellt,  und  wie  hier  (46,  31)  wendet  er  auch  dort  die 
allgemeine  Betrachtung  auf  seine  Erkome  (92, 17).  Aher  was  dort  nur 
mit  wenigen  Worten  angedeutet  ist,  wird  hier  in  das  volle  Licht  aiuchaa- 
licher  Schilderung  gestellt;  nirgends  ist  diese  Aufgahe  der  Kunst  dem 
Dichter  hesser  gelungen ,  als  in  den  ersten  beiden  Strophen  dieses  Liedes. 
Es  liegt  etwas  feierlich  gemessenes  in  seinem  Ton,  ungefähr  wie  in  dem 
Liede  auf  das  Magdeburger  Weihnachtsfest  19, 5.  Der  muntere  Humor 
der  letzten  Strophe  hebt  sich  um  so  hübscher  ab.  Nach  Inhalt  und  Stil 
schliefst  sich  das  Lied  vortrefflich  an  den  Eingangston  42, 15  (Leb. 
S.  272);  den  Gedanken  an  Weib  und  Frühling,  den  der  Dichter  dort 
ausgesprochen,  führt  er  hier  weiter,  in  gleicher  Frische  der  Anscbmuung 
und  Empfindung;  dort  hat  er  sie  neben  einander  gestellt,  hier  vergleicht 
er  sie.  —  Das  Thema  ist  spätem  Dichtem  geläufig;  namenüich  liebt  et 
der  Kanzler  MSH.  2,  391  (V).  892  (VII).  394  (XI,  2);  auch  Koniad  von 
Würzburg  s.  Leb.  S.  173. 

86  die  bluomen  üz  dem  grase  dringent, 
same  si  lachen  gegen  der  spilden  sannen, 
in  einem  meien  an  dem  morgen  frao,  8.  46. 

Und  diu  kleinen  vogellin  wol  singent 
in  ir  besten  wise  die  si  können, 
waz  wünne  mac  sich  da  genözen  zao? 
5   Ez  ist  wol  halb  ein  himeliiche. 

soln  wir  sprechen  waz  sich  deme  geliche, 
so  sage  ich  waz  mir  dicke  baz 


zweite  Strophe,  nicht  an  die  dritte. 
—  Im  übrigen  würde  das  Lied  eine 
passende  Fortsetzung    in  dem  Tone 

37.  <frtfi^0»£  geläufiger  Ausdruck ; 
s.  Kummer  S.  219.  Graf  Kuonrat 
▼on  Kilchberc  MSH.  1,25  (V,  2. 
y,  4)  da  die  Uuomen  dwr  da»  gras 
üf  dringent;  da  man  bluomen  unde 
kle  vindet  in  den  ouwen^  die  eint 
aber  äne  iffS,  hiure  ala  Bf  t*f gedrungen 
in  des  meigen  touwen.  —  38.  laekenj 
ohne  das  vergleichende  eame^  im 
Ansohlufs  an  Walther,  Jacob  von 
Warte  MSH.  1,65'  Maneger  hande 
blüemelin  laehent  üz  des  meien  touu^e 
gen    der    lichten    eunnen    eehin.    — 


53,25  finden.  Das  Thema,  das  45, 
21  bezeiobnet,  wird  dort  in  hohem 
Tone  weiter  geführt 

apHn  bezeichnet  zunächst  eine  schneUe 
Hin-  und  Herbewegung,  daher  vom 
Klopfen  des  Herzens  120,  13;  dann 
mit  ähnlichem  Übergang  wie  im  lat 
mieare  'funkeln'  109,19.  27,  ::6. 
118,32.  —  apilden  st.  spilnden  s. 
Whd.  §  384.  —  46, 1.  an  dem  morgtn 
fruo  y  dabei  ist  an  den  Tau  zu  denken, 
vgl.  27,  21.  Leb.  HI,  379.  —  5.54, 
27  wird  das  Haupt  der  Geliebten 
dem  Himmel  yerglichen.  Die  Vene 
6  —  9  kündigen  nachdruoksvoU  den 
Inhalt    der    folgenden    Strophe    an. 


46,8—20. 
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in  minen  oagen  hUt  getlLn, 

und  tsete  onch  noch,  gestehe  ich  daz. 
Swä  ein  edelia  schoene  frowe  reine, 
wol  gekleidet  unde  wol  gebunden, 
dar  knrzewüe  zno  vil  linten  gat, 
Hovelichen  hdhgemaot,  niht  eine, 
umbe  sehende  ein  wenic  ander  standen, 
15   alsam  der  sänne  gegen  den  stemen  stit,  - 
Der  meie  bringe  ans  al  sin  wander, 
waz  ist  da  s6  wünnecliches  ander, 
als  ir  vil  minneclicher  lip? 
wir  läzen  alle  blnomen  stan, 

and  kapfen  an  daz  werde  wip. 


20 


Einl.   S.  70.    —    9.    hat   getan    tmd 
tote  ElnL  S.  82. 

10.  Die  Häufung  tou  Attributen 
treibt  Walther  an  keiner  Stelle  so 
hoch  wie  hier;  die  Anschaulichkeit 
des  Gemaides  liegt  darin,  dafs  der 
Dichter  die  Frau  in  Bewegung  zeigt. 
—  11.  wol  gebunden  mit  schönem 
Kopfputz,  Gebinde.  —  12.  Die  An- 
schauung ist,  dafs  die  Frau  mit 
ihrem  Gefolge  in  den  Kreis  der 
Gesellschaft  tritt.  —  vüy  entweder 
substantiTisch  mit  abhängigem  Ge- 
netiT,  oder  adjektiTisch  mit  appo- 
niertem  Casus;  flektiert  wird  das 
Wort  im  guten  Mhd.  nicht.  —  18. 
hov.  hohg,  indem  sie  der  edlen  Sitte 
gemafs  den  hohen  muoty  die  freudige 
Stimmung,  wie  sie  die  Gesellschaft 
fordert  (Leb.  S.  235) ,  in  einem  freien 
freundlichen  Benehmen  zeigt.  — 
14.  Die  Augen  wild  umher  schiefsen 
zu  lassen  oder  sich  häufig  umzu- 
sehen, Terbietet  den  Frauen  die 
feine  Sitte;  ebenso  aber  auch  starr 
▼or  sich  hinzuhlicken ;  s.  Weinhold, 
Deutsche  Frauen*  1,  1G5.  —  15. 
Sonst  sagt  Walther  regelmäfsig  diu 
sunne  (4,11.  21,31.  45,38.  94,23. 
118,29);  nur  hier,  wo  man  wegen 
der  Beziehung  auf  die  Frau  am 
ehesten  das  Femininum  erwarten 
sollte,  sagt  er  der  aunne;  ebenso 
Morungen  MF.  129,  20  m  Uuhtet  eam 


der  etmne  tuot  gegen  dem  lichten 
morgen.  Morungens  Bild  findet  sich 
im  Ecclic.  26,21  aieut  aol  oriene 
mundo  in  aldssimis  Dei,  eie  mulierü 
bonae  epeeies  in  omamentum  domua 
eiue.  Die  Schöne  überstrahlt  andere 
Frauen,  wie  die  aufgehende  Sonne 
die  Sterne.  Burkhart  tou  Hohenyels 
MSH.  1,206*  8i  gelSehet  »ich  der 
tunnen,  diu  den  ttemen  nimt  ir 
echin^  die  da  vor  a6  Uehte  brunnen: 
aleu»  nimt  diu  vrouwe  min  allen 
tfitben  gar  ir  glast.  Carm«  Burana 
S.  214  8ol  eolis  in  HelUfero  Stellas 
exeedit  radio^  sie  unica  quam  diligo 
mihi  placet  et  populo.  In  Walthers 
Bild  fehlt  die  sinnliche  Anschauung ; 
er  vergleicht  abstrakt  den  Glanz  der 
Sonne  und  Sterne.  Vielleicht  hat 
ihn  ein  anderes  bekanntes  Bild  ver- 
leitet, das  horazisohe  velut  inter 
ignis  luna  minores,  das  in  den  Ni- 
belungen 282,  1.  760,  3  und  ander- 
wärts wiederholt  ist.  Vergleiche 
der  Frau  mit  der  Sonne,  dem 
Mond,  dem  Morgenstern  und  der 
Morgenröte  hat  Zingerle  gesammelt 
Germ.  13,  294  f.  Vgl.  auch  Vogt, 
Salman  und  Morolf ,  Str.  9,  4  Anm. 
An  Walther  erinnert  eine  Strophe 
des  TonTrostberc  MSH.  2,  71  ^  (11, 2): 
Ich  vant  si  b*  maneger  achwnen  vrou- 
ioen,  do  ich  die  minneeliehen  jungest 
saeh,   Do  begunde  ich    Brst  ir  güete 
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46,  21  —  81. 


NU  wol  dan,  weit  ir  die  wärheit  schonwen! 

gen  wir  zno  des  meien  höhgezftel 

der  ist  mit  aller  stner  krefte  komen. 

Seht  an  in  und  seht  an  werde  &oawen, 
25   wederz  da  daz  ander  Uberstrite; 

daz  bezzer  spil,  ob  ich  daz  hän  genomen. 

Owe  der  mich  da  welen  hieze, 

deich  daz  eine  dar  daz  ander  lieze, 

wie  rehte  schiere  ich  danne  kfir! 
30   her  Meie,  ir  müeset  merze  sin, 

e  ich  min  frowen  da  verlür. 


26.     FRAU  MAZE. 

Das  Lied  schliefst  sich  in  allen  Handschriften  dem  vorhergehenden 
an,  mit  dem  es  im  Strophenmafs  fast  ganz  übereinstimmt;  nur  der  achte 
Yers  hat  hier  eine  Hebung  mehr.  Im  Vortrage  des  Sängers  aber  folgte 
es  wohl  zunächst  auf  48,  9.  Dort  ist  die  M&ze  als  Lebensziel  gepriesen, 
hier  bittet  er  sie,  sich  seiner  anzunehmen.     Leb.  272. 


sehomoen,  wie  si  vür  ir  aller  •ohcsne 
brach  j  sam  der  tnorgensterne  lühte 
üz  vü  etemen. 

21.  Der  Dichter  erschöpft  sein 
Thema,  ohne  zu  ermüden.  Die 
Entscheidung,  die  vorher  gewisser- 
mafsen  nur  theoretisch  gegeben  ist 
{der  meie  bringe  v.  16),  wird  jetzt 
auf  den  bestimmt  vorliegenden  Fall 
angewandt  {der  meie  itt  komen  v.  23.) 

—  22.  suo  des  meien  hoehgeeite  zu 
dem  Feste,  welches  der  Mai  feiert 
(vgl.  51,29).  Denselben  Ausdruck 
hat  Ulrich  von  Lichtenstein  MSH. 
2 ,  38  Sie  ist  des  meien  hoehgedt 
rieh  an  froiden ,  rieh  an  aller  suele- 
keit.  Der  von  Sachsendorf  MSH. 
1, 300^  bin  ich  vrd  .  .  gegen  des 
meien  hoehgedt,  —  23.  kraß,  Fülle. 

—  24.  an  ist  Präp.,  wir  brauchen 
das  Adv.  —  26.  bezzer  spil  'ob  ich 
die  bessere  Partie  ergriffen  habe'; 
man  sag^  ein  spil  teilen,  etwas  zur 
Wahl  vorlegen,  oder  zum  Wett- 
kampfe  herausfordern.  —  27.  welen. 


etwas  aus  einer  Mehrzahl  für  sich 
nehmen,  kiesen  ^    prüfend   auuachen. 

—  29.  'wie  schnell  ich  da  ausge- 
sucht hätte,  da  würde  ich  mich 
nicht  lange  besinnen.'  —  30.  her 
Meie  ^  dieselbe  Personifikation  beim 
Schenken  vonLimpurc  MSH.  1, 133*'. 

—  Der  SchluTs  des  Liedes  hat  zu 
auffallenden  Erwägungen  und  Yer- 
mutungen  Anlafs  gegeben  (Hofer, 
Germania  14,416.  Bechstein  S.  79); 
der  Sinn  ist  einfach  und  klar. 
Sommer  ohne  Liebe  und  Liebe  ohne 
Sommer  stehen  zur  Wahl.  Walther 
entscheidet  sich  für  die  Liebe.  — 
Gregen  die  Frau  würde  er  aUe 
Maienlust  hingeben,  er  würde  den 
Meien  März  sein  lassen:  Her  Meity 
ir  mUeset  merze  sin,  e  ich  min  frou- 
wen  da  verlür.  Ein  neuer,  Walther- 
scher  Ausdruck  für  einen  alten  Ge- 
danken, s.  Leb.  HI,  47.  —  Über  min 
st.  mltne  s.  EinL  S.  30;  vielleicht 
ist  aber  Synaloephe  von  e  ich  an- 
zunehmen. 


46,82  —  47,  10. 


223 


Aller  werdekeit  ein  fQegeriiine, 

daz  Sit  ir  zewäre,  frome  M&ze. 

er  saelic  man,  der  inwer  ISre  hat! 
35    Der  endarf  sich  inwer  niender  inne 

weder  ze  hove  schämen  noch  an  der  straze. 

dnr  daz  sd  snoche  ich,  fronwe,  inwem  rät, 

Daz  ir  mich  ebene  werben  l^ret 

wirbe  ich  nidere,  wirbe  ich  höhe,  ich  bin  verseret 

ich  was  vil  nach  ze  nidere  tot, 

nA  bin  ich  aber  ze  höhe  siech: 

nnmäze  enlät  mich  &ne  n6t. 
5  Niderin  miime  heizet  din  so  swachet 

daz  der  lip  nich  kranker  liebe  ringet: 

din  minne  tnot  nnlobeliche  we. 

H6hin  minne  reizet  nnde  machet 

daz  der  muot  nach  höher  wirde  üf  swinget: 
10    diu  winket  mir  nü,  daz  ich  mit  ir  ge. 


S.  47. 


32.  Der  alte  Sprach  fiirgov 
ägtCTOv  und  fLr\Slv  äyav  stund  anch 
im  Mittelalter  in  hohem  Ansehn. 
Üher  die  mäu  als  Grundlage  aller 
Tagend  s.  Leb.  S.  288  f.  —  34.  er 
s<elü  man,  der  95,  37.  —  36.  inne 
(gehört  tu.  ze  hove.  105,38  ist  in 
derselben  Yerbindung  »träze  schwach 
flektiert,  an  der  sträze  ist  'draufsen' 
(ygl.  39,4),  ze  hove  so  yiel  als  'da- 
heim'; Tgl.  Dietrichs  Flucht  y.  484 
daheim  und  üf  der  tträzen.  Weder 
ze  hove  noch  an  der  atr,  »»  nirgends ; 
über  solche  zweigliedrige  Ausdrücke 
s.  £inl.  S.  78.  —  38.  ebene  werben^ 
auf  der  Mittelttrafse  sein  Ziel  zu 
erreichen  suchen.  Reinmar  Yon 
Zweter  MSH.  2, 194*  obenüber  und 
under  durch  gevam,  daz  iat  u  hohe 
und  auch  ze  nidere:  ewer  daz  teil 
bewam,  der  vor  enmitten  hin.  daz 
ist  vür  vollen  und  vür  strüehen  guot, 
—  47, 1.  ÜbermäTsige  Liehe  Leb. 
111,192.  —  2.  e#  nidere  y  auf  zu 
niedrige  Weise  d.  h.  durch  zu  niedrige 
Werbung.  —  4.  enlät  die  Negation 
nihi  fehlt;  s.  Mhd.  Wh.  2%  321. 

5.  Die  Ausdrücke  niedere  und 
hohe    Minne    braucht   Walther   hier 


zuerst,  im  wesentlichen  dieselbe 
Sache  hat  er  aber  schon  96, 19 
gemeint  Leb.  181.  —  heizet  diu  ao 
ntachet:  reiut  unde  machet,  Doppel- 
reime. —  6.  krankiu  liebe  ^  unwerte 
Lust,  entgegengesetzt  der  hohen  wirde 
T.  9.  In  der  niedem  Minne,  d.  h. 
in  einem  gewöhnlichen  LiebesTcr- 
hältnis,  yerzehrt  sich  der  Mann  in 
▼erlangender  Begier  ohne  Ehre  zu 
erwerben;  die  hohe  Minne,  d.  h. 
der  eigentliche  Minnedienst,  spornt 
ihn,  im  Dienste  der  Frau  allem  Edeln 
und  Hohen  nach  zu  streben.  Wins- 
bekin  Str.  87  diu  edele  hohe  minne 
wert  diu  ziuhet  ei  {die  herzen)  mit 
ir  90  ho  daz  ai  veramtehent  awaehen 
muot.  Wolfram  Titurel  Str.  87  Nü  tat 
in  hohe  minnen,  ao  muoz  er  oueh  denken 
wie  er  aieh  gein  hcahe  üf  rihte  wnde 
im  künne  alle  valaeheit  verkrenkeh. 
Fridanc  100, 18  mm  man  wirt  wer  der 
danne  er  ai,  gelU  er  hoher  minne  b(. 
—  10.  Die  hohe  Minne,  als  Tor- 
nehme  Dame  gefafst,  winkt  dem 
Dichter,  sich  ihrem  Gefolge  anzu- 
schliefsen.  Er  sieht  sich  Tergebens 
nach  der  Mftze  um ;  wenn  die  Herze- 
liebe,   das  unbändige  Verlangen  des 
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16 


Mich  wundert  wes  diu  mlüze  bellet. 

knmet  diu  herzeliebe,  ich  bin  iedoch  verleitet 

min  engen  hänt  ein  wip  ersehen, 

swie  minneclich  ir  rede  si, 

mir  mac  doch  schade  von  ir  geschehen. 


27.     EIN   KÜNSTSTÜCK. 

Die  kunstvolle  Strophe  besteht  aus  zweimal  zwei  gleichen  Teilen 
(16  —  18  =  19  —  21.  22  —  26  =  27  —  81),  denen  ein  fünfter  folgt  Die 
beiden  ersten  und  der  letzte  sind  mit  Schlagreimen  geschmückt,  und  diese 
sind  in  den  ersten  sechs  Zeilen  so  künstlich  angelegt,  dafs  dieselben  fielm- 
worter  je  zweimal  in  umgekehrter  Reihenfolge  wiederholt  werden.  —  Die 
Überlieferung  giebt  nicht  ToUe  Sicherheit  über  den  Verfasser  des  Liedes.  Die 
Hs.  A  überliefert  es  unter  Reinmars  Gedichten ,  die  Quelle  BC  unter  denen 
Walthers.  Im  allgemeinen  bietet  BC  bessere  Gewähr  für  den  Automamen, 
und  einen  festen  Grund  hier  ihr  Zeugnis  zu  yerwerfen  hat  man  nicht 
Noch  in  einem  andern  Gedichte  (87,  l)  liefert  Walther  ein  Meisterstück 
der  Technik,  und  dafs  dem  älteren  Minnesang  derartige  Spielereien  nicht 
unbedingt  fem  lagen,  zeigt  Reinmars  Strophe  187,31: 

Nu  muoe  ich  ie  min  alten  not 

mit  Bange  niutoen  tmde  kUiffen, 

wan  si  mir  alsd  n&hen  lU 

da«  i'r  Tergezzen  niene  mac. 

Ir  gr«oe  mich  t*»,  diu  mir  gehdt 

Ttl  langen,  nittwen  ktnuhnr  tragen. 

erkande  si  der  yalschen  n&, 

haz  fuogte  si  mir  heiles  iac. 
Es  ist  wohl  möglieh,    dafs  Walther  durch   die   yorliegende  Strophe  Rein- 
mars Leistung    übertrefifen  wollte.   —  Eine   andere   namenlos   überlieferte 


Herzens  kommt,  wird  er  doch  aus 
dem  rechten  Geleise  gebracht;  das 
auf  edele  Werke  gerichtete  Streben 
unterliegt  dem  Liebesverlangen,  mäze 
und  herzeliebe  Anfange  der  Personi- 
fikation. —  Die  Strophe  Walthers 
klingt  wieder  in  Ulrichs  Frauen- 
dienst  59,1  Nidcriu  minne ,  an  freu- 
den  tot  ist  er  dem  ei  an  geaigt. 
€Hbt  diu  hohe  aenede  notj  doch  wol 
im  der  derselben  pjligt.  —  15.  Der 
Schlufs  spricht  die  Ahnung  aus^  dafs 
das  neue  Verhältnis  schwere  Liebes- 
pein bringen  werde.     Burdachs  An- 


sicht (S.  13),  Walthers  Lied  bezeichne 
das  Ende  seiner  hohen  Minne,  er 
habe  offenbar  die  Absicht  sich  los- 
zureifsen,  das  bestehende  Verhältnis 
abzubrechen,  yermag  ich  nicht  in 
teilen;  ebenso  wenig  die  ähnliche 
Erklärung  Simrocks,  die  hersäide 
(y.  12)  sei  eine  Herzgeliebte,  die 
ihn  dem  hohen  Minnedienst  entfremde, 
das  Mädchen,  dem  das  Lied  49,  25 
gewidmet  sei.  vgL  Paul,  PBb.  8, 1 7 1  f. 
Das  in  der  Hs.  folgende  Lied  schliefst 
sich  an. 


47,  16  —  32. 
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Strophe  in  {gleichem  MaTse  1.  Anh.  Nr.  IX.  —  Was  den  Zusammenhang 
betrifit,  so  schliefst  sich  dieses  Lied  an  das  vorhergehende  an.  Der 
Schaden,  den  der  Dichter  dort  befürchtet  (47,15)  ist  hier  eingetreten; 
die  Reimhäufungy  die  in  den  Versen  47,5  —  8  gelegentlich  angewendet  ist, 
bereitet  auf  die  kunstvolle  Durchführung  der  Schlagreime  vor.  —  In  dem 
alten  Liedercyklus  entspricht  dieser  Strophe  das  Lied  98,  6 :  Trennung  von 
der  Frau  und  Anrufung  der  Minne.  Aber  während  dort  die  Geliebte 
durch  huote  und  merkare  fern  gehalten  wird,  erscheint  sie  hier  als  ledie 
vip,  die  ihrem  eignen  harten  Henen  folgt  (Leb.  S.  182). 


20 


Ich  minne,         sinne, 
versinne         Minne 
wie  si  schöne         Idne 
Nu  löne         schöne: 
vil  kleine         meine 
niene  meine         kleine 
Unde  rihte 
gröz  unbilde, 
daz  ein  ledic  wip, 
mich  verderbet 
gar  äne  schulde, 
zir'  gesihte 
wird  ich  wilde: 
mich  enhabe  ir  lip 
30   fröide  enterbet, 
noch  ger  ich  holde, 
wsere         msere         staeter  man, 


lange  zit: 
sich, 

miner  tage, 
dest  min  strtt: 
mich, 

mine  klage, 


2& 


18.  'wie  sie  schön  den  Lohn 
abtrage  für  die  Tage,  die  ich  ihr 
gedient  habe';  vgl.  53, 1.  —  20.  Die 
Minne  soll  helfen ,  nicht  des  Klägers 
halben,  sondern  der  Sache  wegen. 
—  23.  unbilde.  Lachmann  erklärt 
'das  Wunder  besteht  darin,  dafs 
ihn  ein  Weib  bezwingt,  die  selber 
frei  (ledie)  bleibt.'  Aber  ledie  idp 
wird  hier  wie  bei  Ulrich  von  Lich- 
tenstein 626,  27  eine  Frau  bedeuten, 
die  freies  Recht  der  Selbstbestim- 
mung hat,  durch  keine  Pflichten 
gegen  die  Eltern,  den  Gatten  oder 
einen  Friunt  gebunden  ist.  Das 
Wort  unbilde  könnte  man  trotzdem, 
wie    Lachmann  will,    als  'Wunder' 

WilmannB,  Waltiior  v.  d.  Vogelweide. 


auffassen  (Tgl.  72,  33).  Aber  da  die 
Minne  als  Richterin  gefordert  wird, 
lieg^  die  Bedeutung  '  Unrecht'  näher. 
—  28.  wilde,  synonjm  fremde y  daher 
'wildfremd';  ^sie  entzieht  sich  mei- 
nem Anblick'.  Leb.  in,  327  f.  — 
29.  '  Wenn  sie  mich  nicht  yon  jedem 
Anspruch  auf  einen  Freudenteil  aus- 
geschlossen hat ,  will  ich  in  meinem 
Werben  beharren '.  Die  dem  Dichter 
geläufige  Vorstellung,  die  Freude 
als  Hort  anzusehen  (Leb.  S.  193) 
liegt  auch  jedenfalls  hier  tot;  die 
Undnrchsichtigkeit  des  Ausdrucks 
ist  durch  die  Schwierigkeit  des 
Metrums  entschuldig^.  —  32.  *Wenn 
Treue  noch  etwas  gölte'  Tgl.  90,  27. 

15 
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47,  SS  —  4S,  7. 


sd  solte,         wolte         si,  mich  an 
eteswenne         denne         onch  sehen. 
35   so  ich  gennoge        fuoge        konde  spehen. 


28.     ERISIS. 

Die  fünf  Starophen  behandeln  yerschiedene  Themata  in  loser  Ter- 
knüpfnng,  aber  doch  so,  dafs  sie  anf  ein  bestimmtes  Ziel  gerichtet  sind. 
Sie  bilden  den  Übergang  Ton  dem  unbefriedigten  Minneyerbaltnis,  über 
das  die  kanstroUe  Strophe  47, 16  klagt,  zu  dem  köstlichen  Liede  der 
niederen  Minne,  das  nun  folgt.  In  der  Strophe  47,  5  hat  Waltfaer  über 
hohe  und  niedere  Minne  den  geltenden  Anschauungen  und  Regeln  gemäls 
reflektiert;  in  den  Betrachtungen  des  Tones  47,36  entlieht  er  der  hohen 
Minne  den  Boden,  das  Lied  49,  26  bringt  die  Kechtfertigung  der  niedern 
Minne;  sie,  Ton  der  er  vorher  gesagt  hatte,  sie  entwürdige  und  thue 
unlobeltche  w8,  erscheint  jetzt  als  die  wahre  Liebe.  So  fügen  sich  die 
yerschiedenen  Töne  eng  zusammen. 

Zwo  faoge  h&n  ich  doch,  swie  ongefüege  ich  A: 
der  h&n  ich  mich  von  kinde  her  vereinet 
ich  bin  den  frön  bescheidenlicher  fröide  bi,  s.  48. 

and  lache  ongeme  8w&  man  bi  mir  weinet 
Durch  die  linte  bin  ich  fr^, 
durch  die  linte  wü  ich  sorgen: 
5  ist  mir  anders  danne  also, 

waz  dar  ambe?  ich  wil  doch  borgen, 
swie  si  sint  sd  wil  ich  stn, 


—  38.  %oolt^  n,  Höflichkeitsformel. 

—  85.  'kürme  würde  beifsen  'wenn 
ich  mich  anders  genug  auf  das, 
was  sich  schickt,  yerstehe':  künde 
enthält    den    bescheidenen    Zusatz, 

47,86.  Nachdem  Walther  am 
Schlufs  des  yorhergehenden  Tones 
die  Frage  aufgeworfen  hat,  ob  er 
Anspruch  auf  die  Kenntnis  guter 
Lebensart  habe,  geht  er  jetzt  zu 
genauerer  Krörterung  über:  'Wie 
wenig  ich  mich  auch  auf  gute 
Lebensart  Tcrstehen  mag,  zwei  Ta- 
genden der  Geselligkeit  sind  mir 
Ton  klein  auf  eigen.'  —  87.  von 
kinde  her  185,  7.     124,  7.  —  48,  1. 


dab  er  sich  nicht  genug  darauf 
▼erstehe.'  Lachmann,  eptüien  wie 
69,  26. 

Der  folgende  Ton  (47,  86)   setzt 
den  Vortrag  fort 

Oemäfs  dem  Worte  des  Apostels: 
Rom.  12, 15  Oaudete  cum  gmtdtntHnUf 
ßete  cum  ßentibua.  Leb.  S.  235. 
III,  557.  —  beeeh,  froide^  adrer- 
bialer  GenetiT:  *Ich  geselle  mich 
zu  den  froben  in  mafsToUer  (Leb. 
S.  289)  Freude.'  —  6.  Wieder  die 
Yorstellung  voin  Freudenhort,  wie 
47,  80.  In  Ermangelung  eignen  Be- 
sitzes will  er  sie  entlebmen,  um  es 
den  andern   gleichthun   zu  können. 


48,  8—26. 
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daz  si  niht  verdrieze  min. 

manegem  ist  muBffire 
10   swaz  einem  andern  werre: 

der  81  onch  bi  den  liaten  swsere. 
Hie  vor,  dö  man  so  rehte  minneclichen  warp, 

dd  wären  mine  sprüche  fröiden  riebe: 

Sit  daz  diu  minneclicbe  minne  also  verdarp, 
15   Sit  sanc  euch  icb  ein  teil  nnminneclicbe. 

lemer  als  ez  danne  stat, 

alsd  sol  man  danne  singen. 

swenne  nnfnoge  nft  zergät, 

sd  sing  aber  von  böüscben  dingen. 
20   noch  knmpt  fröide  und  sanges  tac: 

wol  im,  ders  erbeiten  mac! 

derz  gelonben  wolte, 

so  erkande  ich  wol  die  faoge, 

wenn  nnde  wie  man  singen  solte. 
25         Ich  sage  in  waz  ans  den  gemeinen  schaden  tuot. 

diu  wip  gelichent  ans  ein  teil  ze  sere. 


—  11.  Haupt  vergleicht  Tit.  3981,  4 
die  9W€eren  bi  den  liuten  die  müezen 
wm  eiern  bU  vü  tpunden  liden^  und 
bemerkt,  dafa  aus  dieser  Bedensart 
ein  scherzhafter  Name  gebildet  sei: 
Tit.  236^  4  ob  ich  alle  benande,  »6 
9unge  ich  meister  Swterebte»  tpise.  — 
Bardach  S.  151  f.  meint,  Walthers 
Angriff  ziele  auf  den  eigentlichen 
Minnesang,  der  ohne  Teilnahme  (ur 
andere  sich  nur  um  die  eignen  Her- 
zensangelegenheiten kümmere  (Leb. 
111,238).  Die  folgende  Strophe 
zeigt,  dafs  diese  Auslegung  richtig 
ist  (anders  Paul,  PBb.  8,  175). 

12.  Walther  wendet  die  allge- 
meine Betrachtung  auf  seine  Kunst- 
übung an.  Ehedem,  als  Lust  und 
Liebe  in  der  Welt  herrschte,  hat 
auch  er  minneclicbe  gesungen;  als 
die  allgemeine  Weltlage  sich  änderte, 
hat  er   andere   Aufgaben  behandelt. 

—  werben ,  in  allgemeiner  Bedeutung 
'sich  benehmen'.  —  14.  Mit  der 
Änderung  seines  Gesanges  meint 
Walther    den    Übergang     von     der 


Liebespoesie  zur  Behandlung  allge- 
meiner sittlicher  und  politischer 
Gegenstände.  Die  Zeit  seiner  Jugend 
in  Osterreich  war  die  Zeit  der  Liebe 
und  Lust,  in  den  Stürmen,  die  mit 
dem  Jahre  1198  hereinbrachen,  Ter- 
darb  die  minnecltche  minne.  —  16. 
Der  Gredanke  scheint  auf  derselben 
Stelle  des  Bömerbriefes  zu  beruhen, 
die  zu  48,  1  citiert  ist  und  noch 
andere  den  Minnesängern  geläufige 
Phrasen  enthalt,  unter  den  Mah- 
nungen des  Apostels  kommt  dort 
Tor  (r.  11):  T^  KvqCt^  SovXivovregf 
Dütnino  tervientes  (Yulgata);  aber 
andere  Überlieferung  bietet:  r^  xatq^ 
Sovlitjovreg ,  Schicket  euch  in  die 
Zeit.  —  18.  unfuoffe  ganz  allgemein, 
alles  was  das  Ideal  höfischer  Ge- 
selligkeit stört.  —  19.  ich  fehlt, 
s.  zu  82, 15.  —  22.  Abschliefsender, 
zum  Anfang  der  Strophe  zurück- 
kehrender Gedanke. 

25.  Die  Betrachtung  des  Sängers 
zieht  sich  mehr  ins  Enge;  nachdem 
er   die    allgemeinen  Zeitrerhiatnisse 

15* 
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48,27  — 49;  4. 


Daz  wir  in  also  liep  sin  übel  alse  guot, 

seht,  daz  geliehen  nimet  uns  fröide  und  §re. 

Schieden  uns  diu  wip  als  e, 
30   daz  si  sich  ouch  liezen  scheiden, 

daz  gefnunt  uns  iemer  me, 

mannen  nnde  wiben,  beiden. 

waz  stet  übel,  waz  stet  wol, 

Sit  man  ans  niht  scheiden  sol? 
35   edelin  wip,  gedenket 

daz  och  die  man  waz  kunnen: 

gelichents  iuch,  ir  sit  gekrenket. 

Wip  muoz  iemer  sin  der  wibe  höhste  name, 
und  tiuret  baz  dan  frowe,  als  ichz  erkenne. 
Swä  nü  deheiniu  si  diu  sich  ir  wipheit  schäme, 
diu  merke  disen  sanc  und  kiese  denne. 
Under  frowen  sint  unwip, 
under  wiben  sint  si  tiure. 


S.  49. 


berührt  hat,  richtet  er  die  Gedanken 
auf  den  Zustand  der  Gesellschaft. 
Die  Damen  tragen  die  Schuld,  dafs 
die  rechte  Freude  fehlt;  Tgl.  44, 35. 

—  26.  Diese  Klage  nimmt  Ulrich 
von  Lichtenstein  im  Frauenbuch 
615, 24  f.  auf;  Walther  hatte  sie 
schon  in  dem  Liede  90, 31  ausge- 
sprochen. —  27  f.  Leb.  S.  235.  III, 
566.  S.  237.  IU,ö76.  —  36.  ioaz^ 
eUnoaz^  wie  ip&me  70, 14  =-  eteweme, 

—  kunnen f  gew.  'verstehen',  aber 
auch  'vermögen'.  *  Behandeln  sie 
euch  alle  gleich ,  so  seid  ihr  in  eurer 
Ehre  verletit.' 

38.  Was  der  Dichter  soeben  den 
vornehmen  Damen  angedroht  hat, 
fuhrt  er  jetzt  aus;  schon  in  der 
vorhergehenden  Strophe  hat  er  mit 
merklicher  Absichtlichkeit  das  Wort 
unp  wiederholt  (v.  26.  29.  32.  35), 
hier  erhebt  er  den  gemeinen  Gat- 
tungsnamen über  das  den  bevor- 
zugten Stand  bezeichnende  fromce. 
Die  Damen  ¥on  Stande,  die  edeln 
t^'tp  (35)  als  Weiber  schlechthin  zu 
bezeichnen,    galt   schon   damals   für 


eine     g^ellschaftliche     Rücksichts- 
losigkeit, die  auch  dem  Kaiser  Otto 
zum  Vorwurf  gemacht   wurde  (Leb. 
S.  116).     Aber   indem  Walther  den 
Standesunterschied   für  eitel  erklärt, 
bringt   er    eine    sittliche    Scheidung 
zur  Geltung,   und   mit  dem  Angrilf 
auf    die    Etikette    verbind^    er    die 
schönste  Huldigung  vor  dem  ganzen 
Geschlecht.  Walthers  Reflexion  findet 
Wiederhall  in  der  späteren  Dichtung, 
in  Strickers  Frauenehre  ZfdA.  7,  501 
V.  852  f.,  im  Wettstreit  Regenbogens 
und  Frauenlobs  MSfl.  2,  345  ^  Bech- 
stein    vergleicht    Bruder   Hermanns 
Jolante,  eine  im  kölnischen  Dialekte 
und   im   Gottfriedischen  Stile   abge- 
fafste  Erzählung  aus  dem  Ende  des 
13  Jahrh.'s    (Pfeiffers    Übungsbuch 
No.  X,  V.    290  f.),     entsprechende 
Stellen     aus    niederländischen     Ge- 
dichten  führt  J.  Franck   an    in    der 
ZfdA.    23,87.      —     hohsU    83,35, 
fuehste    25,21.    67,5;    der   Umlaut 
schwankt,  Weinhold  §  294;  wie  Wal- 
ther sprach,  kann  man  nicht   wis- 
sen. —  4.   sint  si  tiure  ^   fehlen    »ic. 


49,5—20. 
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5   wiboB  name  und  wtbes  l!p 

die  sint  beide  ?il  gehiure. 

swiez  umb  alle  frowen  var, 

wip  sint  alle  frowen  gar. 

zwiyellop  daz  hoenet, 
10    als  ander  wilen  fronwe: 

wlp  dest  ein  name  ders  alle  kroenet 
Ich  sanc  hie  vor  den  frowen  ombe  ir  blozen  gruoz: 

den  nam.ich  wider  mime  lobe  ze  16ne. 

Swä  ich  des  geltes  nü  vergebene  warten  maoz, 
15   d4  lobe  ein  ander,  den  si  grüezen  schöne. 

Sw&  ich  niht  verdienen  kan 

einen  gmoz  mit  mime  sänge, 

dar  wend  ich  vil  herscher  man 

minen  nac  ode  ein  min  wange. 
20   daz  kit  ^mir  ist  ombe  dich 


wie  6, 17.  —  6.  Derselbe  Vers  bei  I 
Gottfried  Yon  StraTsburg  (?)  MSH. 
2,266%  und  beim  Kansler  MSH. 
3,  393  (x,  3).  —  8.  Hier  bezeichnet 
ioip  das  Geschlecht,  insofern  ihm 
alle  Individuen  angehören,  y.  8  und 
V.  11  insofern  ihm  gewisse  Eigen- 
schaften zukommen.  Durch  dieses 
Quiproquo  kommt  der  Dichter  zu 
dem  Schlufs:  ictp  dSst  ein  name  ders 
alle  krcnieU  'Weib'  brauchte  schon 
Reinmar  in  einem  berühmten  Liede 
als  Ehrenname  (Walther  82,35), 
aber  ohne  Rücksicht  auf  'Frau'. 
Zu  Walthers  Stelle  yergleicht  Pfeif- 
fer: Docens  Misccll.  1, 110  man  muoz 
si  eine  frouicen  nennen  von  ir  höhen 
art  .  .  9%  ist  von  tugenden  ein  guot 
ivip.  Ulrich  Ton  Lichtenstein  MSH. 
2,56*  von  geburte  ein  frouwe  ist  si 
von  tugenden  wip,  ygl.  auch  Grimm, 
Über  Fridanc  S.  365  f.  Burdach 
S.  150  fafst  in  T.  8  tcip  als  Subjekt, 
und  verbindet  damit  aüe:  'Die  Wei- 
ber allesamt  sind  geborne  Herrinnen'. 
Denselben  Gedanken  suchte  schon 
Wackemagel  in  der  Stelle  und 
schrieb  der«  Deutlichkeit  halben 
alliu.  Eine  willkommene  Bestätigung 
scheint   ein    Spruch    des    Melfsners 


(MSH.  3, 105^)  zu  bieten,  der  ohne 
Frage  an  Walthers  Gedicht  sich 
anlehnt:  vrouwe ^  der  name  hoat 
vromoen  an ,  die  mit  tugenden  vröuwen 
äne  wif  die  heiz  ich  vroutcen:  doch 
sint  alliu  tcip  vroutcen  woly  so  sint 
die  vroMoen  niht  tcipj  die  toandel 
hat  verhouwen ;  under  vrouwen  sint 
das  ttmt^p,  der  muot  an  tugenden 
lazzet  Ähnliche  Erwägungen  stellt 
der  Stricker  an.  Aber  wenn  Walther 
dasselbe  hätte  sagen  wollen,  wie 
wäre  er  dann  zu  der  notwendig 
irreleitenden  Wortstellung  totp  sint 
alle  frouwen  st.  alliu  voip  sint  frou' 
u?en  gekonmien  ?  Sein  Schlufssatz  be- 
ruht auf  zwei  Vordersätzen :  I.Weib 
ist  ein  Ehrenname ,  weil  er  die  Un- 
weiblichkeit  ausschliefst.  2.  Weib 
ist  der  umfassende  Name,  der  auch 
die  Damen  in  sich  begreift  Darum 
ist  Weib  ein  Ehrenname  für  alle. 

49,  12.  Indem  Walther  den  Adel 
der  Seele  über  den  Adel  der  Geburt 
erhob,  hat  er  den  Boden  gewonnen, 
um  die  Standesschranken  des  Minne- 
dienstes zu  durchbrechen.  —  12.  vgl. 
72,  8.  56,  29.  —  15.  grOezen  Konj. 
wie  41,  6.  —  19.  wange  bieten  32, 
18.  —  20.  Reinmar  169,7   ich 
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49,  21  —  30. 


rehte  als  dir  ist  nmbe  mich.' 

ich  wil  min  lop  kSren 

an  wtp  die  können  danken: 

waz  hän  ich  von  den  überheren? 


29.    WAHRE   LIEBE. 

So  recht  im  Gegensats  su  der  uberkunsüichen  Strophe  47, 16  hat  der 
Dichter  für  diesen  Gesang  reiner  Empfindung  eine  möglichst  einfache 
Weise  gewählt.  —  Dieselbe  Strophenform,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  die  letste  Zeile  hinter  der  vierten  Hebung  regelmafsig  eine  Cäsur 
hat,  findet  sich  auch  bei  andern  Dichtem.    EinL  S«  59. 

25         Herzeliebez  frowelin, 

got  gebe  dir  Mute  und  iemer  gnot 

Ennd  ich  baz  gedenken  din, 

des  hete  ich  willeclichen  muot 

Waz  sol  ich  dir  sagen  me, 
30  wan  daz  dir  nieman  holder  ist  dann  ich?  d&  von  ist  mir  vil  w^. 


iemer  einen  ein^  eme  tpirt  mir  niemer 
Uep  dem  ich  unmtere  bin.  Der  Kanzler 
MSH.  2,  398  *  mag  ich  wird  dir  tarn 
du  bist  mir,  Bruder  Wemher  MSH. 
2,  234  ein  toori  der  keiser  OUe  eprach 
(Otto  der  Grofse  ist  wohl  gemeint), 
daz  ieh  unz  an  min  ende  toil  behalten . . 
mir  ist  ümbe  dieh  ,  .  re?Ue  aU  dir 
ist  ümbe  mich.  Vgl.  Laohmann  su 
104,32.  Leb.  S.  229.  111,503.  ~ 
22.  Die  Abkehr  vom  hohen  Minne- 


dienst bildet  schon  das  Thema  eines 
Hartmannschen  Liedes  (M^.  216,37): 
ze  fromoen  hob  ieh  einen  sin :  eUs  si 
mir  sint,  als  bin  ieh  in:  wand  ieh 
mae  baz  vertriben  die  ^t  mit  armen 
wiben.  fvaz  Urne  mir  ein  ze  hohez  züf 
Walther  mag  Hartmanns  Lied  ge- 
kannt haben  und  durch  dasselbe 
angeregt  sein ;  die  sittliche  Vertiefung 
gehört  ihm  zu  eigen.   Leb.  S.  181  f. 


25.  frmnweUn^  schon  die  Anrede 
zeigt,  dafs  das  Lied  nicht  dem 
hohen  Dienst  angehört;  der  Diener 
würde  frouwe  sagen  müssen.  Die 
Geliebte ,  der  dieser  Gesang  geweiht 
ist,  welches  Standes  sie  auch  ge- 
wesen sein  mag,  steht  jeden£tQls 
nicht  über  dem  Dichter;  vgl.  y.  32. 
Die  Anrede  herzeliebez  frouwettn  be- 
gegnet auch  Zni,  11.  —  26.  <Gott 
lasse  dir  heut  und  immerdar  Gutes 
widerfahren'.  Leb.  S.  190.  —  27. 
ygL  icol  gedenken  65, 3,  etwa  so  riel 


als  'segnen'.  —  29.  Ulrich  yon 
Lichtenstein,  Frauendienst  201,2 
waz  sol  ieh  iu  sagen  me,  Albrecht 
yon  Johansdorf  91, 17  spresehe  ieh 
mSre ,  des  wurd  al  ze  vil,  —  30.  Der 
einfachste  Heileswunsch  (v.  26)  und 
die  natürlichste  Versicherung  der 
Liebe  sind  yon  unübertrefflicher 
Wirkung.  Aber  der  Sänger  übt 
bewufste  Kunst;  er  kennt  das  Über- 
mafs,  und  wehrt  es  aiißdrücklich  ab 
y.  27.  29. 


49,  31  — 50,  12. 
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Sie  yerwizent  mir  daz  ich 
86  nider  wende  mlnen  sanc. 
Daz  si  niht  yersinnent  sich 
waz  liebe  si,  des  haben  nndanc! 
35   Sie  getraf  diu  liebe  nie. 

die  nach  dem  goote  and  nach  der  schcene  minnent,  we  wie 
minnent  die? 
H  der  schoene  ist  dicke  haz:  8.  50. 

zer  schoene  niemen  si  ze  gäch. 
Liebe  tuet  dem  herzen  baz: 
•  der  liebe  gdt  diu  schoene  nich. 
5  liebe  machet  schoene  wip: 

desn  mac  diu  schoene  niht  getnon,  sin  machet  niemer  lieben  lip. 

Ich  yertrage  als  ich  vertmoc  * 

und  als  ichz  iemer  wil  vertragen. 
Dt  bist  schoene  and  h&st  genaoc: 
10   waz  mngen  si  mir  da  von  gesagen? 
Swaz  si  sagen,  ich  bin  dir  holt, 
und  nim  dtn  glesin  vingerlln  fllr  einer  kttneginne  golt 


31.  Damit  bezeichnet  Walther 
diese  Art  des  Gesanges  ab  etwas 
Neues.  Leb.  S.  181  f.  —  34.  d4s 
hohen  undanc,  dieselbe  Yerwünschimg 
96,22.  117,31.  —  Uep  bezeichnet 
das  Anmutige ,  Angenehme ,  lübe  die 
Empfindung,  die  dadurch  hervorge- 
rufen wird ;  ndtme  die  Liebe ,  inso- 
fern sie  sieh  auf  einen  andern  richtet. 
Wahre  Minne  mufs  sich  mit  der 
liebe  verbinden;  Ulrich  von  Lichten- 
stein MSH.  8,  46 ''  stau  Hebe  heiut 
tnmne,  liebe  mmne  iet  ai  ein.  die  kmn 
ich  m  minem  einne  niht  gemaeh^n 
wol  ze  awein;  vgl.  Walther  69,  5. 

1.  haz,  das  Gegenteil  von  li^: 
^mit  Schönheit  Torbindet  sich  oft 
Widerwärtigkeit'.  —  2.  Warnung 
vor  blendender  Schönheit  Leb.  III, 
484.  —  4.  gHnäehf  regelmäCsig  im 
Mhd. ,  nhd.  steht  nach.  —  5.  schcene 
unflektierter  Aco.  Flur.  —  Über  das 
Verhältnis  von  Hebe  und  »ehwne  hat 
Walther  schon  98, 19  gesprochen, 
hier  luhrt  er  das  Thema  grundlicher 


aua.  Ln  Ansohlufe  an  ihn  dichtete 
Beinmar  Ton  Brennenberg  (BISH. 
1,337**)  einen  Wettstreit  der  Liebe 
mit  der  Schöne,  und  noch  in  einem 
Gedicht  Suchenwirts  (LXYI  S.  150  f.) 
leben  seine  Gedanken  fort;  Tgl. 
TJhland  6,167.  Die  lehrhafte  Be- 
trachtung sagt  uns  in  diesem  Liede 
reiner  Empfindung  am  wenigsten 
zu;  aber  Walther  folgt  darin  seiner 
Naturanlage. 

7.  YgL  Pelre  Yidal  (Michel 
S.  138):  ans  eo/Hrai  so  gu*ai  sefert 
anese.  —  Über  die  nachdrucksTolle 
Verbindung  verschiedener  Tempora 
8.  ElnL  S.  81.  —  9.  genuce  ist  wohl 
auch  auf  echeene  zu  beziehen.  — 
12.  Ringe  von  Glas  oder  mit  Glas- 
steinen waren  der  Schmuck  ärmerer 
Leute;  8.  MSD.  328.  Im  Ritter- 
spiegel, einem  c.  1400  geschriebenen 
nutteldeutschen  Gedicht,  wird  v. 
1245  f.  als  eine  der  sieben  besonderen 
Ehren  der  Ritterschaft  aufgeführt, 
einen  goldnen  Fingerring  mit  einem 
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50,  13—31. 


15 


H&st  du  triawe  und  staetekeit, 
s6  bin  ich  din  an  angest  gar 
Daz  mir  iemer  herzeleit 
mit  dinem  willen  widervar. 
Hast  ab  du  der  zweier  niht, 
8on  müezest  du  min  nlemer  werden,  owe  danne,  ob  daz  goschiht! 


30.     TOUGENMINNE. 

Das  Lied  wird  in  der  Überlieferung  den  Platz  behauptet  haben ,  der 
ihm  Yom  Dichter  zugewiesen  war;  es  schlieist  sich  an  das  Torhergehende 
gut  an.  Der  Liebende  findet  bei  seinem  Mädchen  nicht  mehr  Gluck  ids 
bei  seiner  Frouwe.  Von  jener  klagte  er  (47, 27)  nr  gtikU  vfirde  kk 
wilde  y  dieser  wirft  er  Tor  du  aihat  M  mir  hin  und  über  mich.  Leb.  8.  S73. 
—  CÜne  unechte  Strophe  1  Anh.  No.  X, 

Bin  ich  dir  anmasre, 
80   des  enweiz  ich  niht:  ich  minne  dich« 

Einez  ist  mir  swsere, 

dft  sihst  b!  mir  hin  und  über  mich. 

Daz  solt  dft  vermiden. 

ine  mac  niht  erliden 
26   seihe  liebe  &n  gr6zen  schaden: 

hilf  mir  tragen,  ich  bin  ze  vil  geladen. 
Sol  daz  sin  din  hnote, 

daz  din  enge  an  mich  so  selten  siht? 

Tuest  dft  mirz  ze  gnote, 
80  söne  wize  ich  dir  dar  nmbe  niht 

S6  mit  mir  daz  houbet, 


Edelstein  am  Goldfinger  zu  tragen; 
ygl.  die  Anm.  zu  104, 30.  7, 4. 
185,  40. 

13.  tr,  u.  tt  Aufrichtigkeit  und 
Treue.  —  14.  Das  Objekt  dtn  wird 
durch  den  objektiven  Nebensatz  daz 

19.  unmmre  Leb.  III,  296.  — 
20.  Treue  Liebe  ohne  Lohn  Leb. 
S.  204.  m,  328.  —  n.  ze  vü  ge- 
laden j  zu  stark  belastet.  Liebe  als 
Last  Leb.  111,224. 

27.  dtn  fiuote  Vorsicht  von  deiner 
Seite.    —    28.    an    mich    aiht;    wir 


mir  iemer  etc.  näher  bestimmt;  rgl. 
83,  6  ich  klage  dtn  edeln  kunst,  dazs 
ist  verderben,  —  18.  Wunderhübsch 
klingt  das  Lied  nach  der  doppelten 
Erwägung  mit  dem  Ausdruck  inniger 
Empfindung  aus.     Einl.  S.  99  A.  1. 

nehmen  das  Ady.  *mich  ansieht'. 
W.  Gast  ▼.  400  ein  vromce  toi  niht 
vaet  an  sehen  einn  vrömden  man. 
daz  stäi  woL  ein  edel  Juneherre  »ä 
bede  ritter  unde  vrmtwen  gezogenttehe 
gerne  sehoutcen.  —  29.  ze  guote  in 
guter  Absicht.  —  31.  Eine  Strophe 


50,32  —  51,12. 
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daz  si  dir  erloubet, 

und  sich  nider  an  minen  fuoz, 

86  du  baz  enmOgest:  daz  s!  dln  graoz. 
35  Swanne  ichs  alle  schoawe, 

die  mir  saln  von  schulden  wol  behagen, 

So  bist  duz  min  fronwe: 

daz  mac  ich  wol  ane  rttemen  sagen. 

Edel  unde  riche 

sint  si  sumeliche, 

dar  zuo  tragent  si  höhen  muot: 

lihte  sint  si  bezzer,  du  bist  guot 
5  Frowe,  nü  versinne 

dich  ob  ich  dir  zihte  maßre  si. 

Eines  Mundes  minne 

dinst  niht  guot,  da  ensi  ein  ander  bi. 

Minne  entouc  niht  eine, 
10   si  sol  sin  gemeine, 

s6  gemeine  daz  si  ge 

dur  zwei  herze  und  dur  dekeinez  me. 


S.  61. 


des  KürenbergerB  (MF.  10,  1)  kleidet 
den  Yorscblag  sur  tougenminne  in 
ansprechendere  Form:  Der  tunk^- 
sttme  der  birget  sieh,  ah  tue  du 
froutce  ackctne.  so  du  »ehest  michj  »6 
14  du  diniu  ougen  gen  an  einen  andern 
man.  ton  teeis  doch  lützel  ieman  wiez 
under  uns  zwein  ist  getan.  Walthers 
Strophe  leidet  an  Weitläufigkeit. 

35.  sehoutoen  prüfend  betrachten 
55,  30.  57,  3.  46,  21 ;  vgl.  nbd.  Heer- 
schaa,  Brautachau.  —  37.  duz^  ez 
als  Yorläufer  des  Prädikates;  s.  su 
26, 30.  —  38.  rüemen  bedeutet  im 
Minnesang:  sich  mit  Erfolgen  bei 
der  Geliebten  brüsten.  Ein  solches 
rüemen  würde  schon  in  Ausdrücken 
wie  friundinne  oder  tri^  liegen; 
frouwe,  sagt  Walther,  könne  er 
Bein  Mädchen  wohl  ohne  ruom  nen- 
nen. Y.  38  rechtfertigt,  dafs  er  in 
diesem  Verhältnis  den  Ausdruck 
frouwe  braucht.  —  51,  4.  Üer  Dichter 
spielt,  wie  Bechstein  richtig  bemerkt, 
mit  den   Terschiedenen  Bedeutungen 


von  guot.    bezzer  =  vornehmer,  guot 
=  herzensgut,  trefflich. 

5.  Die  Bitte  am  Schlufs  der 
ersten  Strophe  wird  hier  su  nach- 
drücklicher Mahnung.  —  6.  z'ihte 
nuere,  irgendwie  lieb.  —  7.  Eines 
Liebenden  Neigung  frommt  nicht, 
wenn  sich  nicht  die  eines  andern 
dazu  gesellt,  friunt  wird  auch  für 
die  Geliebte  gebraucht,  71,14.  vgl. 
friundes  trost  71, 36.  mit  friundes 
munde  74,  15.  Sommer,  zu  Flore 
2114.  —  9.  Die  Liebe  soll  gemein- 
sam sein  Leb.  S.  198  f.;  vgl.  ferner 
Mamer  MSH.  2,  238  •  LUbe  ist  wilde}- 
ereatüre  ztcein  und  zwein  gemeine. 
MSH.  2,  252^  Minne  sol  itn  under 
zwein  mit  stteter  liebe  wol  behuot. 
Strauch  zu  Mamer  XY,  345.  — 
Eine  nur  in  E  überlieferte  Strophe 
desselben  Tones  s.  im  Anhang.  — 
Der  Vortrag  findet  in  diesem  Liedo 
noch  keinen  angemessenen  Abschlufs ; 
eine  geeignete  Fortsetzung  bietet 
69,  1.    Leb.  S.  274. 
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51 ,  18  —  23. 


31.     MAIENLÜST. 

Die  dritte  und  vierte  Strophe  des  Liedes  sind  auch  in  den  Carmioa 
Burana  (S.  189.  204)  überliefert.  Sie  stehen  dort  als  Anhange  su  srei 
lateinischen  Gedichten,  deren  zweites  mit  Walthers  Lied  in  der  Strophen- 
form genau  übereinstimmt,  wahrend  das  erste  sich  duxeh  den  Schmuek 
innerer  Reime  unterscheidet.  Bartsch,  Germ.  6,204.  Martin  ZfdA  20, 
&  3.  51.  53./  Die  Cäsur,  welche  die  lateinischen  Lieder  in  y.  1.  3.  6.  7  hintir 

der  yierten  Silbe  haben,  ist  in  Walthers  Gedicht  nur  in  Str.  1.2.3.6 
regelmäfsig  beobachtet,  nicht  in  Str.  4.  5.  Merkwürdig,  aber  doch  wohl 
sufallig  ist  es,  dals  grade  diese  beiden  Strophen  auch  in  der  Hb.  A  fehles. 
Jedenfalls  sah  der  Sammler  der  Carm.  Bur.  in  dem  Fehlen  der  Gasnr  kein 
Hindernis,  Walthers  Strophen  nach  der  Weise  des  lateinischen  Liedes  za 
singen.  Hinsichtlich  des  Inhalts  steht  das  erste  der  beiden  lateinischen 
Gedichte  (2  Anhang  No.  IV)  dem  Walthers  so  nahe,  dafs  man  an  einem 
realen  Zusammenhang  nicht  wohl  sweifeln  kann;  aber  welches  als  das 
Original  anzusehen  sei,  ist  noch  unentschieden.  Martin  halt  das  lateinische 
für  das  ältere,  Burdach  S.  159.  165  f.  glaubt  Walthers  Originalität  erwiesen 
zu  haben.  Wir  neigen  uns  der  Auffiissung  Martins  zu.  —  Kein  Dichter 
▼or  Walther  hat  die  belebende  Maienlust  in  einem  so  ausgeführten,  an 
frischen  Einzelzügen  reichen  Gemälde  dargestellt,  die  Keime  barg  das 
lateinische  Gedicht.  Die  Personifikation  des  Mais  tritt  hier  besdnunter 
hervor  als  in  dem  Liede  89,  1,  das  sich  gleichfalls  an  lateinische  Dichtung 
anlehnt:  die  ganze  Natur  lebt,  die  Yöglein  üben  ihre  beste  Weise, 
Klee  und  Blumen  wachsen  um  die  Wette,  alle  Welt  ist  in  freudiger 
Bewegung,  und  mitten  inne  steht  der  Dichter,  vielleicht  als  Vorsänger, 
um  die  Gesellschaft  zu  Tanz  und  Sang  zu  führen.  Vgl,  Kanzler  MSH. 
2,  891  (V). 

Muget  ir  schoawen  waz  dem  meien 

Wunders  ist  beschert? 
15   Seht  an  pfaffen,  seht  an  leien, 

wie  daz  allez  vert. 

Gröz  ist  sin  gewalt: 

ine  weiz  obe  er  zouber  künne: 

swar  er  vert  in^siner  wünne^ 
20   dän  ist  niemen  alt. 

Uns  wü  schiere  wol  gelingen. 

wir  suln  sin  gemelt, 

Tanzen  lachen  nnde  singen, 


15.  an  ist  Präposition  wie  46,  24. 
50,  28.  —  p/affen  und  l$ien  s,  Kum- 


mer S.  219.  —  20.  Der  Mai  verjüngt 
wie  die  Liebe, 


51,24-^52,  1. 
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äne  dörperheit 
We  wer  w»re  unfrö? 
sit  die  vögele  also  schöne 
schallent  mit  ir  besten  döne, 
taon  wir  oach  also! 

Wol  dir,  meie,  wie  du  scheidest 
allez  kae  haz!* 
Wie  wol  dt  die  boome  kleidest, 
und  die  beide  baz! 
Dia  hat  varwe  me. 
^dü  bist  kurzer,  ich  bin  langer,' 
35   als6  stritents  üf  dem  anger, 
blaomen  unde  kle. 

Röter  mont,  wie  dft  dich  swachesti 
la  din  lachen  sin. 
Scham  dich  daz  du  mich  an  lachest 


S.  52. 


21.  'Bald  wird  uns  allee  naoh 
WanBch  gehen'.  —  24.  dörperheit 
das  rohe  häaerische  Benehmen  eines 
dörptra  (dayon  unser  Tölpel),  äne 
dörperheit  =  mit  sühten.  Das  Adj. 
dorpertieh  braucht  Walther  124,  25. 
Von  den  älteren  Mümesängem  hat 
nur  Yeldeke  57,  31  dorpeltehg,  68, 10 
dorpheit.  Hartmann  braucht  dörper- 
heit im  Iwein  7121.  a.  Heinr.  51.  — 
Hochdeutsche  Form  würde  /  st.  p 
Yerlaogen.  —  27.  •ehdUen  Tom  Yogel- 
gesang  111,  7. 

29.  aeheideat  äne  hat  in  Liebe 
schlichtest.  Der  Mai  wird  als  König 
anfgefafst,  der  sich  auf  dem  Richter- 
sti^  nieder  l&fst;  so  sagt  Neidhart 
74, 23,  der  Winter  habe  des  Sommers 
stuol  öeaezzen.  —  31.  Der  Mai  kleidet 
Bein  Gesinde  in  Festgewand.  Neid- 
hart 5,  8  heid,  anger,  wall  in  fröuden 
»tat;  die  habent  aich  berihtet  mit  ir 
aller  beaten  wät  die  in  der  meie  hat 
geaant.  19,8  wie  wol  er  (der  walt) 
finiu  grOeniu  eleider  an  aieh  atriehet; 
der  hat  im  der  meie  vil  geaant  vgl. 
Strauch  zu  Mamer  IV,  8.  —  Von 
dem  .Kleide  der  Heide  etc.  spricht 
namentlich  6.  tou  Neifen  gern;  s. 
Kanuners  Sammlung  S.  220.     Vgl. 


femer  Kansler  MSH.  2,  394  (XI,  2). 
Klingen  MSH.  1 ,  73  (V,  1^.  '  Der 
Mai  als  Krämer,  Strauch,  Mamer 
lY,  8.  —  82.  Die  Heide  ist  besser 
gekleidet,  weil  sie  yor  den  grünen 
Bäumen  den  Schmuck  bunter  Blumen 
voraus  hat  (▼.  33).  Andere  Dichter 
stellen  solche  Vergleiche  nicht  an,  . 
Walther  liebt  sie.  64, 13  erkennt 
er  dem  Walde  den  Vorrang  su.  — 
34.  Auch  der  Wettstreit  zwischen 
Blumen  und  Klee  ist  Walther  eigen ; 
er  wiederholt  ihn  114,  27 ;  dann  borgt 
ihn  der  Dichter  der  Virginal  Str. 
20,  5:  bluomen  lachen  (Walther 45, 38) 
durch  dae  graa,  der  kurzer  j  dirre 
lenger  waa;  vgl.  auch  Martina  (ed. 
Keller)  59,6.  91,89.  Schlieislich 
erbt  ihn  das  Volkslied;  Uhland 
3,  415.  Vgl.  auch  Neidhart  XXVII, 
Ib  et  gruonet  aehöne  wider  atrit  der 
walt  und  diu  heide.  Steinmar  MSH. 
2, 167^  üz  grüener  boume  brozzen  ad 
dringet  wideratrit  bluot  vil  manger- 
leien. 

52, 1.  Der  Inhalt  der  folgenden 
Strophen,  die  Anrede  an  die  Frau, 
das  spöttische  Lachen,  der  Schaden 
finden  in  dem  Vorhergehenden  keine 
Erklärung.  Lachmann  nahm  deshalb 
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nach  dem  schaden  min. 

ist  daz  wol  getan? 

owe  s6  verlorner  stunde, 
6  sol  von  minneclichem  munde 

solch  unminne  ergän! 

Daz  mich,  frowe,  an  fröiden  irret, 

daz  ist  iuwer  lip. 

An  iu  einer  ez  mir  wirret, 
10  ungenaßdic  wip. 

Wa  nemt  ir  den  muot? 

ir  Sit  doch  genaden  riche: 

tuet  ir  mir  ungnsedecliche, 

so  sit  ir  niht  gnot. 
15         Scheidet,  frowe,  mich  von  sorgen, 

liebet  mir  die  zit: 


die  drei  letzten  Strophen  als  selb- 
ständiges Lied;  aber  der  Anfang 
wäre  abgerissen  und  der  Inhalt 
durch  <fie  Trennung  nicht  verständ- 
licher. Einen  befriedigenden  Zu- 
sammenhang erhält  man,  wenn  man 
Kunäohst  wie  in  der  Hs.  A  die  letzte 
Strophe  folgen  läfst.  Nachdem  der 
Dichter  die  allgemeine  Freude  ge- 
•  schildert  hat,  erbittet  er  auch  Hir 
sich  ein  Freudelin.  Die  Gunst  bleibt 
ihm  versagt,  und  nun  kommt  die 
Klage  in  den  beiden  nur  in  der 
Hb.  C  überlieferten  Strophen.  Wenn 
das  Lied,  wie  es  nach  v.  51,23 
recht  wohl  möglich  ist,  ein  Tanzlied 
war,  so  mufste  die  begleitende  Aktion 
zeigen,  welche  Gunst  der  Sänger 
erwartete;  bat  er  nur  um  einen 
Tanz?  bot  er  ein  Sträufschen?  oder 
einen  Kranz,  wie  74,20?  oder 
wünschte  er  gar  ein  Küfschen,  wie 
es  in  dem  zu  74,  20  mitgeteilten 
volkstümlichen  Tanzliede  geschieht? 
Bei  dieser  letzten  Annahme  erscheint 
die  Fortsetzung  in  Str.  52, 1  jeden- 
falls am  wirksamsten.  Auf  den  roten 
Mund  war  Auge  und  Sinnen  gerichtet, 
daher  richtet  sich  die  Rede  an  ihn. 
Aber  auch  ohne  diese  Voraussetzung 
ist  die  Anrede  roter  munt  verstandlich 
und   sehr   anmutig;    um    den   Mund 


der  Frau  spielt  der  neckische  Hohn, 
der  den  Sänger  erregt;  er  ergreifi 
den  unmittelbaren  sinnlichen  Ein- 
druck, und  der  Mund  wird  ihm  zum 
selbständigen  Wesen.  Spätere  Dichter 
brauchen  dann  röter  munt  gradeia 
zur  Bezeichnung  der  Geliebten.  Na- 
mentlich G.  von  Neifen  7,  24.  33  f. 
16,5.  27,14.  36,19.  Heinrich  ron 
Meifsen  MSH.  1,13*.  Albrecht  Ton 
Raprechtswüe  MSH.  1,342  \  Hein- 
zelin  von  Kostenz,  Minnelehre  v.  133. 
1794.  2120.  Germania  9,402.  - 
5.  ffon  nUtmeoUehem  munde  . .  unmime, 
V.  12  genädenrtehe  .  .  ungentedecUeh«, 
solche  Gegensätze  liebt  Walther. 
Einl.  S.  84.  b.  Die  Strophe  Waltfacr^ 
klingt  nach  in  einem  Liede  des  Grafen 
Kraft  von  Toggcnburc  MSH.  1,^0; 
vgl.  besonders:  loolde  ein  reine  saUc 
toip  niht  »0  ml  gelaehen  miner  strare. 
Zaohef  ein  roeevanter  munt,  so  da:  mir 
din  laefien  nienen  «wache  m$ne  troide. 

9.  ez  unrret  (stv.)  «»r,  es  drückt 
mich,  Lieblingswort  Walthers  33,  U- 
48,  10.  64,  20.  117,  33.  88,19.  103,1 
gewerren  29,21.  6,38.  *An  euch 
allein  liegt  der  Grund  meines  Ver- 
drusses'. —  12.  Vgl.  den  ähnlichen 
Strophenschlufs  62,35. 

16.  die  s^t ,  d.  h.  die  niuwe  at. 
die  Saison.    Leb.  S.  171.  m,41.- 


52,  17  —  32. 
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Oder  ich  muoz  an  fröiden  borgen. 

daz  ir  sttlic  sit! 

Moget  ir  nmbe  sehen? 

sich  fröit  al  din  weit  gemeine  : 

möhte  mir  von  in  ein  kleine 

fröidelin  geschehen! 


32.     VERLORNE    ZEIT. 

Die  ursprüngliche  Folge  der  ersten  drei  Strophen  hat  die  Hs.  E 
bewahrt,  die  dritte  gehört  vor  die  zweite.  Ans  52,  25  f.  ergieht  sich,  dafs 
dieses  Lied  nicht  in  des  Dichters  Jugend  gehört,  aus  53, 17  dafs  es  in 
die  Zeit  seines  Wanderlebens  fallt;  und  so  mag  man  aus  den  deutlichen 
Beziehungen  auf  Morungens  Kunst  vermuten,  dafs  es  nicht  früher  ent- 
standen ist,  als  Walther  nach  Mitteldeutschland  gekommen  war.  Möglicher- 
weise folgte  es  auf  das  Lied  56,  14,  denn,  wie  Lachm.  zu  53,  17  bemerkt, 
CS  sieht  ans  als  entschuldige  Walther  seine  Strophe  56,  80.  Vgl.  auch  die 
Schlufsbemerkung  zu  No.  XY  des  Anhang^.  —  Zwei  nur  in  E  überlieferte 
Strophen  8.  1.  Anhang  No.  XI. 

Min  frowe  ist  ein  nngensedic  wip, 
dazs  an  mir  als  harte  missetuot 
25   Nu  braht  ich  doch  einen  jungen  lip 
in  ir  dienst,  und  dar  zno  höhen  mnot 
Owd  dd  was  mir  sd  wol: 
wiest  daz  nü  verdorben! 
waz  h4n  ich  erworben? 
30  anders  niht  wan  komber  den  ich  dol. 

In  gesach  nie  honbet  baz  gezogen 
in  ir  herze  knnde  ich  nie  gesehen. 


17.  an  vröiden  borgen  wie  48,  6.  — 
20.  Derselbe  Yers  beim  Schenken 
Ton  Landegge  MSH.  1 ,  355  *  und 
zweimal  bei  Ulrich  von  Winterstet- 
ten  MSH.  1,  154*.  161^  —  22.  Die 

26.  dienst;  sonst  sagt  Walther 
dienest,  die  Synkope  tritt  nur  unter 
dem  Zwange  des  Metrums  in  den 
flektierten  Formen  ein,  s.  Einl.  S.  36. 
di^fttnwn  85, 18.  vgl.  zu  53,  14.  — 
Über  die  WortsteUung  s.  zu  42, 16. 
~  28.  Verlorne  Zeit    Leb.    S.  202. 


Stelle  erinnert  an  Reinmar  165,  35 
du  g%Bt  al  der  werlte  /tohen  muot  mäht 
oeh  mir  ein  wenie  froide  geben;  wirk- 
samer ist  Walthers  Deminutivurn/ro«- 
deltn.  Einl.  S.  85.  Schmidt  S.  5 1  Anm. 

III,  310.  —  30.  Liebe  nur  Leid 
Leb.  S.  194.  UI,  217  f. 

31.  baz  gezogen  bezieht  sich  hier 
nur  auf  die  äufsere  Schönheit  s=>  beut 
getan;  anders  57,  7.  80,31.  85,  21. 
91,  5.  103,  31.  —  32.  Gegensatz  von 
Schein  und  Wesen  Leb.  S   185.  228. 
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le  dar  under  bin  ich  gar  betrogen: 

daz  ist  an  den  triawen  mir  geschehen. 
85  Möhte  ich  ir  die  stemen  gar, 

mänen  unde  sunnen, 

zeigene  hän  gewunnen, 

daz  wser  ir,  so  ich  iemer  wol  gevar. 
OwS  miner  wttnneclicher  tage! 

waz  ich  der  an  ir  tersümet  hän! 

Daz  ist  iemer  mines  herzen  klage, 

sol  diu  liebe  an  mir  alsos  zergän. 
5   lide  ich  not  and  arebeit, 

die  klage  ich  vil  kleine: 

mine  zit  aleine, 

hab  ich  die  verlorn,  daz  ist  mir  leit 
Ich  gesach  nie  sns  getane  site, 
10   dazs  ir  besten  frionden  wsere  gram. 

Swer  ir  vient  ist,  dem  wil  si  mite 


S.  53. 


III,  124.  —  33.  ie  ist  aufs  engste 
mit  darunder  sn  verbinden ;  ebenso 
34,  9:  'eben  damit'.  —  34.  an  den 
triuwen,  so  ist  es  mir  mit  meinem 
Vertrauen  ergangen.  —  35.  tnöhte 
ich  ff&wunnen  hän,  hätte  ich  gewin- 
nen können;  wie  Iwein  1B5  dö  möht 
ir  oueh  geaezzen  stn,  da  hättet  ihr 
auch  sitzen  bleiben  können.  —  Über 
die  OpferwilUgkeit  der  Liebe  Leb. 
8. 191.  III,  186  f.  Unerfüllbare  For- 
derungen sind  dem  Tanhäuser  gestellt 
MSH.  2,  91^  (VIII,  2).  —  38.  so  ieh 
iemer  wol  g.  Beteurung  'Bei  meines 
Lebens  Seligkeit';  ygl.  67,20.  Auf 
diese  Beteurung  liebender  Hingabe 
sollte  als  Gegensatz  die  Schilderung 
Yon  dem  Verhalten  der  Frau  folgen 
53,  9. 

53,  1.  Diese  Strophe  setzt  die 
Gedankenreihe  der  ersten  fort.  Un- 
verkennbar ist  der  Zusammenhang 
mit  Morungen  128,  15:  Owi  miner 
betten  zU  und  owB  miner  liehten  ufün- 
neeliehen  tage  !  waz  der  an  ir  dienate  lit, 
nü  jämert  mich  vil  maneger  aeneKeher 
elage,  die  ei  hat  von  mir  vemomen 
and  ir  nie  ze   herzen  künde   komen. 


dwe  mimu  gar  verlornen  j'dr  !  diu  ff 
riuwent  mich  für  war :  in  verklage  m 
niemer  me.  Charakteristisch  für  Wal- 
thers scharf  artikulierte  Redewei^ 
ist  es,  dafs  er  den  aufgewandten 
Dienst  in  Gegensatz  bringt  zu  der 
verlornen  Zeit,  während  Morungen 
sie  parallel  neben  einander  stdlt. 
An  dasselbe  Lied  Morungens  erinocrt 
eine  andere  Stelle  Walthers  (92,3). 
Morungen  klagte  über  vcrlomtn 
Dienst  und  Zeit,  Walther  nur  über 
die  Zeit,  Reinmar  (158,  36)  über- 
trumpft Walther :  daz  si  da  aprtekent 
von  verlorner  arebeit,  sol  das  der  nf- 
ner  einiu  «in,  daz  ist  mir  leit  .  .  üt 
mir  da  misselungen  an,  doch  ffoh  ieh 
wol  als  et  da  lae.  Walther  aber  pa- 
rodiert ihm  dafür  sein  Lied;  s.  zu 
73,  16.  —  wOnneelieher ;  die  at.  Form 
nach  dem  flektierten  Pron.  poss.  i>t 
in  Walthers  Gedichten  nur  an  dieser 
Stelle  besser  verbürgt  als  die  häu- 
figere schwache  Form.  —  5.  Derselbe 
Vers  bei  Reinmar  174,10  lAde  idi 
n6t  und  arebeit ,  die  hän  ich  mir  seiht 
an  alle  ir  schult  genomen, 

9.  Eifersucht  Leben  S.  169.  — 


53,  12  —  24. 
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rOnen;  daz  gnot  ende  nie  genam. 
Ich  weiz  wol  wiez  ende  erg&t: 
vint  und  friont  gemeine 
15   der  gestSts  aleine, 

sd  d  mich  und  jen  nnrehte  h&t 

Miner  frowen  darf  niht  wesen  leit, 
daz  ich  rite  und  frage  in  frömedin  lant 
Von  den  wiben  die  mit  werdekeit 
20   lebent  (der  ist  vil  mengiu  mir  erkant) 
Und  die  schoene  sint  ä&  zao. 
doch  ist  ir  deheine, 
weder  gröz  noch  kleine, 
der  versagen  mir  iemer  w§  getao. 


12.  Wortstellimg  beeinfloTst  durch 
den  Beim;  s.  zu  42,  28.  —  14.  vint; 
in  den  unflektierten  Formen  braucht 
Walther  sonst  nent  t.  11.  79,  10. 
105,  17;  die  Synkope  tritt  ebenso 
wie  bei  dienett  (t.  26)  in  den  flek- 
tierten Formen  ein;  s.  Ein].  S.  36. 
Die  Feinde  sind  die.  Nebenbuhler, 
for  denen  der  Sänger  die  Frau  als 
Tor  ihren  Feinden  warnt;  Tgl.  66, 16. 

—  vtnt  und  fr,  gern,  das  Nomen  steht 
im  Nom.  oder  in  absolutem  Casus 
voran,  das  Fron.  dem.  folgt  im  erfor- 
derlichen Casus.  'Feind  und  Freund 
insgemein  werden  sie  rerlassen.'  — 
16.  Logiachar  wäre:  »o  $i  vinde  und 
friunt  unrehu  hat;  aber  sehr  hübsch 
drangt  sich  statt  des  allgemeinen 
Ausdrucks   das   personale  mich  ein. 

—  Hinsichtlich  des  Gedankens  s.  Leb. 
ni ,  264  und  Heinrich  Yon  Freiberg 
Tristan  139  (ygl.  154)  noer  mSr  liep 
hat  dan  einez,  der  hat  nindert  keinez; 
»wer  mit  ewein  lieben  liebe  pJUht  häty 
der  treit  herzen  hebe  niht. 

17.  Der  Satzbau  ist  nicht  schön; 
ohne  eine  Pause  zu  gestatten  erstreckt 
er    sich    durch    fünf  Verse.     Auch 


die  Unterbrechung  der  Rede  hinter 
dem  ersten  Worte  des  Verses  20 
macht  sich  unangenehm  fühlbar;  98, 
7.  11.  20.  30  sind  nicht  zu  y erglei- 
chen. —  Vgl.  Rubin  MSH.  1,  815>> 
eist  80  guot,  daz  ieh  u*ol  n/^Oere,  der 
diu  riehe  gar  dur  vOere  von  dem  orte 
unz  an  daz  ende,  der  envunde  ir  nien- 
der  eine,  diu  mich  alsS  rehte  reine 
dtuhte  (ygl.  Meinloh  11,  8).  Walther 
yon  Mezze  MSH.  1,  807»  (II,  2)  üh 
fffonj  ei  hceret  unde  eiht,  ewaz  ieh 
wirbe  m  al  den  landen^  dee  veretet  ei 
rehte  eieh.  S$rre  got,  wdvon  weiz  ei 
diu  maret  daz  ieh  euoehte  ein  wipf 
diu  bezzer  tatere!  die  euochte  ieh,  dost 
äne  laugen:  do  hiez  mich  wider  kSren 
herze,  muot  und  oueh  diu  ougen.  Neid- 
hart 87,  25  »wer  diu  lant  ndeh  wiben 
gar  durehvüere,  der  dehemer  gunde 
ieh  bazy  wizset  daz,  miner  lieben  muo* 
ter  deiner  enüere.  Vgl.  Lachmanns 
Anm.  —  19.  werdekeit  und  eehame, 
das  gewöhnliche  Paar,  Leb.  S.  185. 
—  24.  Anderer  Frauen  Gunst  ist 
gleichgültig.  Leb.  S.  190  f.  An  diese 
Strophe  knüpft  dann  die  zweite  yon 
den  nur  in  E  fiberlieferten. 
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33.     DES   SCHÖPFERS   MEISTERWERK. 

£ine  so  eingehende  Schilderung  körperlicher  Schönheit  finden  wir 
bei  keinem  der  alteren  Minnesänger;  am  nächsten  kommen  unserem  Dichter 
noch  Heinrich  von  Veldeke  und  Heinrich  Yon  Morungen,  aber  doch  nur 
in  weitem  Abstände.  Leb.  S.  186  f.  Werner  AfdA.  7,  ISO.  1S4  f,  —  Wal- 
thers Gredicht  ist  sehr  'ordentlich'  angelegt.  Er  beginnt  mit  dem  Kopf 
und  dem  Augenpaar,  dann  kommen  die  Wangen,  dann  der  duftende 
Mund  mit  den  schwellenden  Lippen,  endlich  Hals,  Hände  und  Fnfse  und 
was  dazwischen  liegt.  Die  deutlich  wahrnehmbare  Schablone  laTst  keinen 
Zweifel,  dafs  die  fünf  Strophen  in  der  angedeuteten  Ordnung  cu  einem 
Liede  zusammen  gehören.  Die  lateinische  Schulpoesie  hatte,  und  zwar  in 
der  Darstellung  allegorischer  Figuren  (!)  die  Muster  für  solche  Probe- 
zeiohnungen  herausgebildet.  So  schildert  Alan  von  Lille  in  seinem 
Planctus  Naturae  die  Natur  als  eine  Jungfrau,  deren  Haar  in  eigenem 
Glänze  strahlend  dem  Haupte  Stemenschein  zu  Terleihen  schien;  die  breit 
ausgeladene  Stirn  wetteifert  an  Farbe  mit  der  Lilie,  die  Aug^brauen  hiel- 
ten die  Mitte  zwischen  allzu  Buschigem  und  zu  grofser  Spärlichkeit,  dif 
heitere  Müde  der  Augen  ähnelte  in  freundlichem  Glänze  einem  Doppel- 
gestim, der  Mund  strömte  süfsen  Duft  aus,  die  Lippen,  mäfsig  anschwel- 
lend, luden  zum  Kusse  ein,  auf  den  Wangen  lag  ein  rosiges  Feuer,  das 
Kinn  war  an  Glätte  dem  Kristall  gleich  $  der  Hals  weder  zu  schlank  noch 
zu  kurz,  die  Brüste  zeigten  die  anmutige  Fülle  der  Jugend,  die  Arme 
schienen  zur  Umarmung  einzuladen,  die  mafsYoUe  Wölbung  der  Hüiten 
Yollendete  die  Schönheit  der  Gestalt.  E.  Francke  S.  31.  (Vgl.  die  Schil- 
derung, die  Boetius  de  consolatione  yon  der  Philosophie  giebt;  femer  Hein- 
rich ?on  Veldeke,  Schilderung  der  Gamilla  146, 10  £f.,  die  zu  ▼.  35  ange- 
führte Stelle  und  Hagen,  GA.  1,  456).  Aber  Walthers  Kunst  belebt  selbst 
die  Gliederpuppe;  die  strahlenden  Vergleiche,  die  lebhaften  Wendungen, 
die  Gewandtheit,  mit  der  er  in  jeder  Strophe  das  Einzelne  auf  sein  Em- 
pfindungsleben bezieht,  und  schliefslich  die  überraschende,  »weise  aufge- 
sparte Pointe  am  Schlufs,  welche  die  Tugend  der  Frau  rettet  und  den 
immer  bedenklicher  werdenden  Inhalt  ganz  unerwartet  in  den  Kreis,  den 
die  höfische  Sitte  für  die  Poesie  umschrieben,  zurückführt:  machen  auch 
dieses  Lied  zu  einem  Meisterstück  in  seiner  Art. 

25   Si  wanderwol  gemachet  wip, 
daz  mir  noch  werde  ir  habedanc! 
Ich  setze  ir  minneclichen  lip 
vil  werde  in  minen  höhen  sanc. 


25.  wolgenutchety  üblicher  wol  getan, 
Leb.  ni,  132.  —  26.  habedanc  s.  zu 
92,  16.  —  27  f.  begründen  die  vorher- 
gehende Bitte,  ich  »etze  vil  irerde  ich 


räume  ihr  einen  Ehrenplatz  ein.  — 
28.  /ioher  aane;  Tgl.  lal  altisomt*  und 
ahd.  hohaang  psalmus,  hoheangOn  ju- 
Inlare  psallcre.    So  wird  wohl  auch 


53,  29  —  54,  2. 
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gern  ich  in  allen  dienen  sol: 
30   Doch  han  ich  mir  dise  üz  erkorn. 

ein  ander  weiz  die  sinen  wol: 

die  lob  er  äne  minen  zom; 

hab  ime  wis  nnde  wort 
.  mit  mir  gemeine:  lob  ich  hie,  so  lob  er  dort. 
35       Got  h&te  ir  wengel  höhen  fliz, 

er  streich  86  tiure  varwe  dar, 

S6  reine  röt,  so  reine  wiz, 

hie  roeseloht,  dort  liljenvar. 

Ob  ichz  vor  sflnden  tar  gesagen, 

8Ö  ssehe  ichs  iemer  gemer  an 


S.  54. 


WaltheuB  AuBdrack  zu  Terstehen  Bcin ; 
im  Mhd.  sind  die  Wörter  nicht  nach- 
gewiesen; über  nhd.  Hochgesang  8. 
DWb.  4, 2, 1619).  AnderseiU  scheint 
man  an  hohen  Tönen  besonderes 
Gefallen  gehabt  zu  haben:  Ulrich 
Frauend.  422,  13  nach  dtam  UetUn 
Mng  ich  do  einen  4eieh  mit  noten  ho 
und  oueh  mU  enelien  noten  gar,  ir 
sült  ffdauben  mir  ßkrwäry  dae  ich  des 
leichee  dorne  aane  gar  m«.  mane  ßde- 
leer  mir  danc  eagty  daz  ich  die  not 
§0  ho  macht.  166,  7  zwen  fidekere  .  . 
ei  ßdeUen  ho  ein  reieenot  :  diu  tet 
mich  9r6,  465,  7  ir  eeiten  warn  ge- 
zogen ho,  ir  eüeze  dem  une  täten  vrd. 
Gudrun  Str.  380  Sin  liet  erdanc  im 
»chone  ie  hoher  und  ie  bas.  Vgl.  ferner 
Hartwic  yon  Rute  117,  25  ein  hohez 
nimoez  Uet  in  eüezer  unee,  und  Wal- 
ther 84, 23.  —  29  f.  Häufiger  Gedanke 
Leb.  III,  573.  —  31.  ein  andcTy  an 
einen  bestimmten  andern  ist  hier 
ebenso  wenig  su  danken  wie  10,  4. 
Jeder,  sagt  der  Dichter,  möge  sein 
eigen  Lieb  preisen,  wenn  auch  in 
entlehnten  Weisen.  Vgl.  Reinmar  157, 
21  nt  fnich  min  sprechen  nu  niht  kan 
gehelfen  .  .  8$  wolte  ich  daz  ein  ander 
man  die  nnne  rede  hete  euo  der  etelde 
nn;  und  iedoeh  niht  an  die  etat  dar 
ich  nü  lange  bite  etc. 

35.  Gott  als  Bildgiefscr  45,  25; 
hier  als  Maler;  vgl.  Pars.  123,  13 
M  lac  diu  gotee  kunet  an  im  ,  .  nie 
mannee  varwe  bat  geriet   vor  im  eit 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide 


Addmet  zU,  Mai  und  Beaflor  9,  31 
(wohl  nicht  unabhängig  ron  Walther) : 
der  diu  reinen  bilde  goz,  der  leite  an 
ti  wol  einen  vliz,  gar  reinedich  rot 
unde  wiz  was  dne  valseh  diu  kläre 
mit  Uchtbrünem  häre  schone  geßorieret. 
mit  drin  varwen  gezieret  ir  schcme 
den  ougen  glast  erbot :  ir  wängel  uiz 
unde  rbtf  dd  b%  kleine  brüne  brd  ge^ 
wdbet  ze  mdze  hie  unt  dd,  ir  ougen 
lieht  ze  rehte  groz,  nieman  ze  sehene 
si  verdroz.  ir  stime,  ir  nase^  ir  kinne 
erbbtote  üz  rehter  minne,  ir  kuslich 
munt  ze  rehte  bran  noch  rester  danne 
des  viwers  gan.  ir  kel,  ir  arme,  ir 
hende  dn  alle  missewende,  an  allen  U- 
den  wol  gestalt,  Heinzelin  yon  Costens, 
Minnelehre  ▼.  639  ir  wengel  nach  gil- 
gen  wiz.  dar  hete  sinen  Jftz  geleit  der 
biUUere  unde  worht  vil  geware  zwei 
rote  rcBseUn  dar  in.  Vgl.  auch  Wal- 
ther 28,  7.  —  Die  Form  wengel  auch 
T.  54, 11.  28,  7.  Die  spätem  Dichter 
brauchen  solche  Deminutiva  gem.  — 
54,  1  f.  Vgl.  P.  Raimon  de  Tolosa: 
'Stünde  mir  die  Liebe  bei,  dafs  sie 
meinem  Werben  günstig  sich  bewies, 
gröfsere  Lust  als  Paradies  wür*!'  ich 
dann  erwerben.'  Ähnliche  Gedanken 
bei  Arnaut  de  Maroill.  Michel  S.  215. 
237;  8.  Leb.  III,  184.  Sehr  hübsch 
sendet  Walther  die  Worte  ob  ichz 
vor  Sünden  tar  gesagen  Toraus ;  indem 
er  dem  Bewufstsein  von  der  Vermes- 
senheit des  Vergleichs  Ausdruck  giebt, 
steigert  er  seine  Wirkung.    Einleit. 
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dan  himel  oder  himelwagen. 
owe  waz  lob  ich  tumber  man? 
5   mach  ich  mir  si  ze  her, 

vil  lihte  Wirt  mins  mundes  lop  mins  herzen  ser. 

Si  hat  ein  küssen,  daz  ist  röt: 

gewünne  ich  daz  für  minen  mnnt, 

S6  stüende  ich  M  üz  dirre  not 
10   unt  wsere  ouch  iemer  me  gesont. 

Dem  si  daz  an  sin  wengel  legt, 

der  wonet  da  gerne  nähen  bi: 

ez  smecket,  sd  manz  iender  regt, 

alsam  ez  allez  balsme  si. 
15   daz  sol  si  lihen  mir: 

swie  dicke  so  siz  wider  wil,  s6  gibe  ichz  ir. 


S.  66.  —  4.  Keyocatio  Einl.  S.  67. 
Walther  besorgt,  durch  zu  hohes 
Lob  die  Frau  zu  yerwöhneii.  Leb. 
8.  207.  m,  357.  Beinmar  hält  die- 
sen Gedanken  schon  für  unartig;  mit 
Bezug  auf  Walthers  Worte  (Lehfeld 
PBb.  2,  381  Anm.)  sagt  er  MF.  171, 
8  bezxer  ist  ein  herzeser  dann  ich  von 
iätben  misserede.  ich  twm  nn  niht: 
si  sint  von  aUetn  rehte  kir.  Das  Lied 
enthält  noch  andere  Anklänge  an 
Walther.  Leb.  S.  450.  —  6.  ^ns  s. 
EinL  S.  32  A.  2. 

7.  Bas  rote  Küssen  sind  die 
schwellenden  Lippen;  der  Dichter 
spielt  mit  der  doppelten  Bedeutung 
des  Wortes,  o»eulari  und  eervieal 
(mhd.  wangeküasen  oder  wanger ,  got. 
vaggarif  afrz.  oreülier).  Vgl.  über 
diese  kleinen  Küssen,  die  noch  nicht 
ganz  auTser  Gebrauch  sind,  Schultz, 
höfisches  Leben  1,  73.  Ulrich  von 
Lichtenstein  erhält  ein  solches, 
Frauend.  366, 30  mich  hat  tnin  vrottwe 
tu  heizeti  geben  ir  wangküss,  da  si 
manege  naht  ist  üffe  gdegen.  —  13. 
*es  duftet,  sobald  man  es  anrührt, 
wie  lauter  Balsam.'  Diese  Ausführung 
des  Bildes  ist  nicht  grade  wohlthuend. 
Auch  Folquet  de  Marseilla  findet,  dafs 
ihm  Yon  dem  süfsen  Hauche  der  Ge- 
liebten Wohlgeschmack   im    Munde 


entstehe.  Michel  S.  109.    Auf  Wal- 
thers Worten  beruht  vielleicht  Rein- 
mar  von  Brennenberg  MSH.  1,  336* 
dA  {(kz  dem  munde)  drt^'et  üt  ein  bal- 
eam;  der  des  hat  getoaltf  der  wider' 
Junget   unde   wirt    ouek    niemsr    aU. 
Im  Nürnberger  Anzeiger  1877  Sp.  189 
ist  einBezept  aus  dem  14Jahrh.  mit* 
geteilt,  den  Mund  mit  Fenchel-  oder 
Ligustersamen  oder  Maatix  zu  par- 
fümieren; der  Gebrauch  aber  ist  alter. 
Petrus    Damiani    schreibt    an    zwei 
Nonnen :  enimvero  non  ignoraüs  guas- 
dam  earnaUter    eonversantes   diversas 
inter  dentes  aromatum  ae  pigmento- 
rum  speeies  terere,  ut  viris  suis  tucun- 
dius  valeant  redolentis  fragramtime  m- 
tore  piaeere;    und  anderswo:   »olent 
autem  sponsae  nobüium  diversas  pig- 
mentorum  speeies   mandendo  per   cra 
revolverej  ut  adoenientibus  proeis  ßag- 
rantius    valeant   ae    suavius   redoUre. 
Dümmler,   ZfdA.  14,  263.    Steimar 
MSH.  2,  154*  (I,  4)  bittet  den  Herbst 
um  stark  gewürzte  Speisen,  das  der 
munt  uns   als  ein  apoteke  smeeke.   — 
15.  Der  Gedanke  von  dem  geraubten 
Kufs  stammt    aus    der   romanischen 
Poesie.     Walther  vermeidet  es,  von 
stehlen  zu  reden ,  er  will  ihn  leihen 
(s.  zu   111,35).     Graf  Konrad   von 
Kilcbberg  MSH.  1,24*  (II,  2)  Wä- 


[Aj  17-36. 


243 


Ir  kel,  ir  hende,  ietweder  fuoz, 

daz  ist  ze  wünsche  wol  getan. 

Ob  ich  da  enzwischen  loben  muoz, 
20   s6  wsene  ich  me  beschowet  hän. 

Ich  hete  ungerne  ^  decke  blöz!' 

gerüefet,  do  ich  si  nacket  sach. 

si  sach  mich  niht,  d6  si  mich  sch6z, 

daz  mich  noch  sticht  als  ez  dö  stach, 
25   swann  ich  der  lieben  stat 

gedenke,  das  üz  einem  reinen  bade  trat. 
Ir  hottbet  ist  so  wttnnennch, 

als  ez  min  himel  welle  sin. 

Wem  solde  ez  anders  sta  gelich? 
30    ez  hat  onch  himeleschen  schin. 

Da  liuhtent  zwene  sternen  abe, 

da  mfieze  ich  mich  noch  inne  ersehen, 

daz  si  mirs  als6  nahen  habe! 

sd  mac  ein  wunder  wol  geschehen: 
35   ich  jnnge,  und  tuet  si  daz, 

und  Wirt  mir  gemden  siechen  seneder  sühte  baz. 


fen,  hirre  jol  toenne  sol  ir  roter 
mumt  mir  ein  küeeen  Itken?  »wäre 
mich  enziehen  wolle  ich  sä  zeatunt, 

18.  ze  wunaehe  wol  getan  ^  so 
heifst  auch  Kriemhilt  Nibel.  45,  3; 
Hilde  in  der  Gudrun  191,  v4.  — 
19.  Einer  ähnlichen  Wendung  be- 
dient sich  der  Ondius  de  tribus 
puellis  in  der  SchUdemng  weiblicher 
Schönheit:  si  qua  latent,  tneliora  satis 
sunt  omnibue  iüis,  —  21.  decke  ist 
Imperativ,  öloz  Neutrum  des  Adj. 
*  decke  die  Blöfse'.  Pfeiffer  erklärt 
decke  bloz  für  einen  Ausdruck  aus 
dem  Fechtunterricht;  wo  sind  die 
Zeugnisse?  Bei  Ulrich  von  Lichten- 
stein 433, 27.  516,  10  ist  decke^\ibBt., 
ebenso  wohl  in  dem  Scheltwort  Jter 
Schandendeekeblot  (unbedeckt  durch 
eine  Hülle  der  Schande)  Boppe  MSH. 
2,  384*»  (HI,  2).  —  23.  Die  Attribute 
der  Minne  sind  hier  auf  die  Geliebte 
übertragen.  —  24.  sticht  —  stach 
Einl.  S.  81< 


30.  oueh  ja  auch.  Die  folgenden 
Verse  bringen  die  Begründung  für 
das  Zutreffende  des  Vergleichs.  — 
31.  Das  Wort  Augenstern  kennt  die 
ältere  Sprache  nicht;  auch  das  Bild 
ist  vor  Walther  in  deutscher  Dichtung 
nicht  nachzuweisen ;  aber  der  Ovidius 
de  tribus  puellis  braucht  es:  non 
magis  in  celo  sunt  lumina  clara  sereno 
quam  fuerant  oeulis  lumina  clara  suis. 
Später  Albrecht  von  Raprechtswile 
MSH.  1,  342*  zweier  sternen  hat  ge- 
walt  die  mich  machet  jung  und  alt. 
Konrad  von  Altstetten  MSH.  1,  64^ 
(I,  4)  schwnc  als  ein  steme  so  Stent 
ir  ougen  vri,  —  32.  Der  Satz  sollte 
dem  vorhergehenden  übergeordnet 
sein;  der  Hauptgedanke  hat  sich 
vorgedrängt;  vgl.  96,22.  Denselben 
Wunsch  wiederholt  Walther  S.  185, 
12.  Steimar  MSH.  2,  lb%^  klär  alsam 
diu  sunne  ist  din  lihtcz  ougenbrehen: 
da  müeze  ich  in  kurzer  zit  mich  noch 
vroclich  inne  sehen.  Weniger  anschau- 

16* 
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54,  37—55,4. 


34.     MINNE    ALS    BOTE. 

In  dem  ältesteii  Liederkrans  entopricht  diesem  Gedichte  der  Tod 
97,  S4:  Mangel  an  Teilnahme  von  Seiten  des  Puhlikums,  geistiger  Terkebr 
der  Liehenden,  Anrufung  der  Minne  bilden  das  Thema.  Aher  die  Kumt 
des  Dichters  ist  hier  ausgereift.  Gleich  in  der  ersten  Strophe:  die  eigne 
mifsliche  Lage,  die  Undankbarkeit  der  Gesellschaft,  so  lebendig  dargestdlt 
und  doch  so  anmutig  den  eigentlichen  Sinn  TerhüUend;  das  TorwurfsToUc 
ja  friunt !  —  das  eben  gesprocbene  Wort  hat  den  Gedanken  geweckt,  dfr 
Tollste  Schein  der  Unmittelbarkeit  ruht  auf  dieser  Darstellung.  Dann 
die  Auffassung  des  Herzens  als  einer  yerschlossenen  Burg  und  die  Po- 
sonifikation  der  Minne  in  yoller  Anschaulichkeit  und  doch  in  anmutigeiB 
Wechsel  der  Vorstellungen  ohne  ermüdende  Konsequenz:  die  Minne  ab 
Herrscherin,  als  Bote,  als  Meisterin  der  Diebe.  Der  Dichter,  ihr  ergeben, 
aber  zugleich  selbstbewufst ;  hülfesuchend  und  doch  überlegen  (55,  30)  — 
etwas  Hosseres  hat  die  Kunst  in  dieser  Richtung  nicht  leisten  können.  — 
Die  beiden  letzten  Strophen  stehen  nicht  in  engerem  Zusammenhange  nut 
den  yier  ersten. 

Ich  frendehelfel6ser  man, 
war  nmbe  mach  ich  manegen  frö, 

Der  mir  es  niht  gedanken  kan?  s.  55. 

owS  wie  tnont  die  friunde  so? 
Ja  friunt!  waz  ich  von  frionden  sage! 
het  ich  dekeinen,  der  yemseme  oach  mine  klage. 


lieh  G.  von  Neifen  MSH.  1, 45*  (VIII, 
3.)  62*  (XXII,  1).  —  36.  mir  gern- 
den  siechen  f  nach  dem  pron.  pers. 
wechselt  die  schwache  Form  mit  der 
starken  Whd.  §  500.  —  eieehen  — 
8ulU  Eiol.  S.  84. 

Dieses  mit  allem  Schmuck  der 
Rhetorik  ausgestattete  Lied  wurde 
sieb  gut  an  45,  26  anscbliefsen ;  der 
Gedanke,  dafs  Gott  in  der  Frau  sein 

37.  Eine  ähnliche  Klage  120,37. 
—  Das  Snhst,  fröideh^/e  braucht  Neid- 
hart 88,  15;  die  Bildung  geht  Tiel- 
leicht  Yon  Wolfram  aus  Parz.  460,  28 
alrerst  ich  innen  worden  bin  tcie  lange 
ich  vor  toiselde  unt  daz  freuden  helfe 
mich  verkoe.  733,  2  diu  minne,  diu 
maneges  trürgen  sinne  mit  freuden 
helfe  ergeilet.  —  55,  2.  Die  beraten- 
den Freunde  werden  yielfach  und 
schon   früh    im  Minnesang  erwähnt 


Meisterstück  geleistet  habe,  fuhrt 
leicht  zu  dem  hohen  Preisliede  hin- 
über. Zu  den  ältesten  Liedern  det 
Dichters  kann  es,  abgesehen  ron  dem 
Stil,  auch  wegen  54,  35  nicht  ge- 
rechnet werden,  aber  auch  nieht  n 
den  spätesten ,  wenn  Beinmar  darauf 
Bezug  nimmt.  Ihm  scheint  Walther 
58,  30  zu  antworten.  YgL  auch  die 
Schlufsbcmerkung  zu  111, 12. 

(Leb.  S.  174.  III,  55  f.),  wie  auch 
in  der  epischen  Poesie  der  Braut- 
werbung regelmäfsig  die  Berataojr 
mit  Freunden  und  Verwandten  Toran- 
geht.  Walther  braucht  die  überkom- 
mene Figur  in  zweideutigem  Sinn: 
die  Beziehung  auf  die  Werbung  i&t 
nicht  ausgeschlossen,  aber  die  eigent- 
liche Meinung  des  Sängers  ist,  dafs 
die  Gesellschaft  ihm  die  Freude,  die 
er  ihr  bringt,  nicht  gebührend  daakt 


55,6  —  27. 
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5    nun  hän  ich  friunt,  nan  hau  ich  r&t: 

nft  tuo  mir  swie  du  weUest,  minneclichiu  Minne, 
sit  nieman  min  genade  h&t 

Vil  minneclichiu  Minne,  ich  hän 
von  dir  verloren  minen  sin. 
10   DA  wilt  gewalteclichen  g&n 
in  minem  herzen  üz  nnt  in. 
Wie  knnde  ich  äne  sin  genesen? 
dA  wonest  an  siner  stat,  da'r  inne  solte  wesen: 
dA  sendest  in  du  weist  wol  war. 
15    dan  mac  er  leider  niht  erwerben,  frowe  Minne: 
owe  du  soltest  selbe  dar. 

Genade y  frowe  Minne!  ich  wil 

dir  nmbe  diso  boteschaft 

Gefüegen  dlnes  willen  vil: 
20    wis  wider  mich  nA  tugenthaft. 

Ir  herze  ist  rebter  fröiden  vol, 

mit  lAterlicher  reinekeit  gezieret  wol: 

erdringest  dA  da  dine  stat, 

so  lä  mich  in,  daz  wir  si  mit  ein  ander  sprechen. 
25  mir  missegie,  da  ichs  eine  bat. 

Gen»dec]!chia  Minne,  1&: 
war  umbe  tuest  dA  mir  so  w6? 


und  lohnt.  —  6.  In  kurien  Gegen- 
sätsen  genügt  die  einfache  Negation ; 
66,  10  n  tuot,  9in  tuot.  42,  6  »m 
kan  ieh  nein^  aon  kan  ich  ja,  Hoff- 
manns  Fondgr.  1 ,  303  f. 

8.  Minne  rauht  den  Sinn  Leb. 
S.  191  f.  —  13.  Wir  könnten  hier 
das  Pron.  poss.  nicht  hrauchen;  ebenso 
^^>  3»  ▼?!•  Benecke  sum  Iwein  4732. 

—  14.  erwtrben  absolut  gebraucht, 
durch  Werben  su  Ende  bringen  =» 
m  kan  ab  entUa  ruht  gnoimun  121,  3. 

—  15.  frww  Mmne;  in  der  Anrede 
Tor  Namen  bedient  sich  Walther  der 
gekünten  Form  frd :  frö  SUeU  96,  35. 

fro  S^elde  43, 1.  5.   56,  35.  fro   Welt 

100,  24.  101 ,  5.  fro  Unfuoge  64,  34. 

fro  Böne  17,  25.  88.  fro  künigitme  56, 


12.  Aber  frouwe  Maxe  46,  33  und 
stets  frouwe  Mmne  14,  11.  40,  26. 
27.  41,5.  55,17.  98, 36.  Gewifs  nicht 
zufällig.  Es  heifst  auch  überall  vrouwe 
Maria,  Ähre  Krist,  Mrre  got,  und 
fürs  Lateinische  gilt  der  Vers:  ee- 
lesiem  dominum,  terrettrem  die  fore 
domnum. 

17.  Genäde!  wie  sich  aus  dem 
ahd.  ginäda  ergiebt,  nicht  Imperatir 
sondern  SubstantiT.  Gr.  3,  306.  — 
20.  tugenthttft,  'sei  anständig  gegen 
mich'.  —  21.  freude,  konkret,  das, 
was  erfreut;  in  ihrem  Herzen  liegt 
sein  Freudenhort  Leb.  S.  193. 

26.  läf  laTs  ab,  halt  inne.  Tgl. 
lä  stän  42,  25.  35,  25.  UU  mieh  ledie 
Hebe  min  fro  State  96,  35.    Mamer 
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55,  28  —  56.  4. 


DU  twingest  hie,  nü  twing  ouch  da, 
versuoche  wer  dir  widerste. 
30   Nü  wil  ich  schowen  ob  du  iht  tügest 

duQ  darft  niht  jehen  daz  du  in  ir  hcrze'n  mügest: 
ezn  wart  nie  sloz  so  manicvalt, 
du  diebe  meisterinne,  daz  vor  dir  gcstüende, 
tuon  üfl  sist  wider  dich  ze  halt 

35  Frö  Sselde  teilet  ambe  sich, 

und  keret  mir  den  rttgge  zuo. 
Da  enkan  si  niht  erbarmen  ich: 
in  weiz  waz  ich  dar  umbe  tuo. 
Si  stet  ungerne  gegen  mir: 

louf  ich  hin  umbe,  ich  bin  doch  icmer  hinder  ir :       S.  56. 
sin  ruochet  mich  niht  an  gesehen, 
ich  wolte  daz  ir  ougen  an  ir  nacke  stttenden: 
s6  mttest  ez  an  ir  danc  geschehen. 

Wenn  diese  nur  in  der  Quelle  AC  überlieferte  Strophe  Yon  Walther 
ist  und  ursprünglich  zu  dem  Liede  gehörte,  so  kann  sie  nur  als  eine 
Erklärung  aufgefafst  werden,  dafs  die  Minne  ihre  Macht  in  erwünschter 
Weise  bethätigt  und  das  Werben  wenigstens  vorläufig  befriedigenden  Ab- 
schlufs  gefunden  habe. 


MSH.  2,  239*  Minne y  lä  (Strauch 
VII,  22  Anm.).  —  28.  Vgl.  40,  36. 
Leb.  III,  260.  —  30.  Walther  will 
die  Macht  der  Minne  prüfen,  der 
Kanzler  bezweifelt  sie  MSH.  2,  391^ 
(lY,  8):  Minne^  küme  ich  hän  gelou- 
ben,  daz  iht  groz  t%  din  gewaltf  sit 
du  last  gewaltes  rouben  dich  die  lie- 
ben wolgeetaU  etc.  —  33.  diebe  tnei' 
tterinne^  dieses  Bild  ist  Walther 
eigen;  ähnliches  kommt  früher  Tor 
Leb.  III,  259.  —  34.  Vgl.  Neidhart 
64,  6  daz  min  klage  niht  ir  herze  en- 
eliuzet.  Die  Vorstellungen  Walthers 
führt  Ulrich  von  Lichtenstein  515, 12 
weiter  aus.  Er  bittet  die  Frau,  dafs 
sie  ihn  in  ihr  Herz  lasse,  er  zählt 
die  Einwohner  auf  und  bittet :  Tuo  üf: 
ich  klopf  an  mit  toorten.  lä  mieh  in: 
»0  bistu  guot.  »liuz  üf  echtere  mir  die 
porten.  bi  mir  hie  ist  hSher  muot,  der 
oueh  gerne  dienet  dir  etc.  ttton  st.  (fio 
ist  eine  grobe  Sprachform,  die  wohl 


nur  dem  Schreiber  (A)  gehört;  jgL 
den  Infinitiv  tuonen  Whd,  Bair.  Gr. 
§  302. 

35.  Mit  dieser  Strophe  kehrt  der 
Dichter  zu  dem  Thema  zurück,  mit 
dem  er  begonnen  hatte;  er  mahnt 
lauter  zur  Freigebigkeit.  Frau  Sselde 
erscheint  hier  nach  antiker  Vorstel- 
lung als  Forttina  mit  dem  Füllhorn. 
Grimm,  Myth.*  2,  725.  3,  264.  Dem 
Spruch  Bubins  (MSH.  1,  315»  XII), 
den  Bechstein  (S.  98)  vergleicht,  liegt 
eine  andere  Vorstellung  zu  Gmnde, 
die  Jagd  nach  dem  Glück  (vgl.  Hart- 
manns Gregor  1527).  —  38.  tuo  Conj. 
dubit.  Gliers  MSH.  1, 102^  hiebedorß 
ich  guotee  rätee  zuo  tote  ich  getuo,  — 
39.  g^gen  mir,  mir  gegenüber.  — 
56,  1.  Ähnlich,  aber  nicht  in  so 
anschaulichen  Wendungen  schildert 
Walther  59,  37  das  Verhalten  der 
Welt  ihm  gegenüber. 


56,5—13. 
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5         Wer  gap  dir,  Minne,  den  gewait, 
daz  dA  doch  s6  gewaltic  bist? 
du  twingest  beide  junc  unt  alt: 
da  für  kan  nieman  keinen  list. 
Nu  lob  ich  got,  Sit  dinia  bant 
10   mich  snlen  twingen,  deich  s6  rehte  hän  erkant 
wä  dienest  wordeclichen  lit. 
da  vone  käme  ich  niemer.   gnäde,  fron  künginne! 
la  mich  dir  leben  mine  zit. 


35.     DEUTSCHLAND   ÜBER  ALLES. 

Das  herrliche  Lied  auf  deutsche  Zucht  und  Sitte!  das  erste  Lied  in 
deutscher  Zunge  zum  Preise  des  grofsen  Vaterlandes  Leb.  S.  248.  Der 
Sänger  tritt  in  der  Kolle  eines  Boten  auf;  er  kommt  aus  weiter  Fremde 
und  bringt  teuere  Kunde.  Er  rühmt  seine  Botschaft  und  bedingt  sich 
ang^emessenen  Lohn  aus;  er  unterhandelt  und  reflektiert;  gleichsam  zögernd 
greift  er  in  die  Saiten,  aber  allmählich  löst  sich  die  Empfindung  und 
strömt  in  immer  mächtiger  werdenden  Tönen  voll  aus.  Und  der  Schlufs: 
l4mge  mü$se  ich  leben  dar  inne!  so  ganz  subjektiv,  ganz  dem  Stile  des 
iTTischen  Liedes  gemäfs,  alles  in  die  eigne  Empfindung  zusammenfassend. 
—  Aus  dem  Wörtchen  her  56,  39  ergiebt  sich,  dafs  Walther  das  Lied  in 
Österreich  vorgetragen  hat,  jedenfalls  nach  der  Rückkehr  von  längerer 
Abwesenheit,  vermutlich  nachdem  er  zum  ersten  Male  das  Elend  gekostet 
hatte.  —  Eine  hübsche  Anwendung  findet  Walthcrs  Gesang  in  dem  Frauen- 
dienst Ulrichs  von  Lichtenstein  (8.  240).  Als  dieser  auf  seiner  Venusfahrt 
gen  Wien  reitet,  nahet  ihm  einer  seiner  Diener  mit  froher  Botschaft  von 
der  Geliebten.  Er  darf  den  verkleideten  Herren  nicht  anreden,  um  ihn 
nicht  zu  verraten.     Da  stimmt  er  zum  Zeichen  die  erste  Strophe  unseres 


5.  den  getcalt  g^ebt  schon  den 
Inhalt  des  abhängigen  Satzes  an ;  vgl. 
9,  18  Anm.  Rol.  2228  wer  hat  Karle 
then  gewali  über  mich  gegeven,  thaz 
er  80  waUehäehe  verblutet  mir  min 
fiehe.  —  8.  Frid.  65, 19  da  für  kan 
nieman  keinen  list.  —  9.  Neidhart 
55,  9  Minne  lä  mich  vri:  mich  twin^ 
gent  aSre  dtniu  bant,  —  12.  Über  die 
Synkope  in  gnade  künginne  s.  Einl.  S. 
39.  48.  —  Onäde,  ein  küniginne  redet 
Meningen  141 ,  5  die  Geliebte  an, 
wie  hier   in  der  letzten  Zeile   einer 


Strophe;  häufig  wird  der  Ausdruck 
bei  den  Nachahmern  Gotfrieds  von 
StraTsburg,  Sommer,  zu  Flore  777. 
—  13.  Lachmanns  Änderung  lä  mich 
der  leben  ist  doch  wohl  nicht  so 
nötig,  wie  es  mir  früher  schien  (vgl. 
auch  Bechstein  S.  85).  Der  Sänger 
sagt,  CT  wolle  im  Dienst  der  Frau 
alle  Zeit  der  Minne  leben.  Die  Minne 
ist  ihm  die  oberste  Herrscherin,  die 
Königin;  die  Frau  ist  seine  unmittel- 
bare Herrin.  Übrigens  schliofst  ähn- 
lich das  Lied  99,  5. 
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56,  14  —  38. 


Liedes  an:  Daz  Uet  mir  in  daz  herze  klane;  ez  tet  mir  inneö&ehen  tcol, 
ich  davon  ioart  freuden  vol.  ez  düht  mich  eiieze,  ez  ditht  mich  fuoi,  vom  im 
wart  ich  vil  hoehgemuot.  —  Walther  selbst  bezieht  sich  58,  34  auf  dieses 
Lied  Eurück;  über  die  relatiTO  Chronologie  s.  in  der  Anm.  daselbst. 

Ir  sult  sprechen  willekomen: 
15   der  iu  msere  bringet,  daz  bin  ich. 

AUez  daz  ir  habt  vernomen, 

daz  ist  gar  ein  wint:   nü  fraget  mich. 

Ich  wil  aber  miete: 

wirt  min  16n  iht  goot, 
20   ich  sage  in  vil  lihte  daz  in  sanfte  tuet. 

seht  waz  man  mir  eren  biete. 

Ich  wil  tiuschen  frowen  sagen 
solhiu  msere  daz  si  deste  baz 
AI  der  werlte  suln  behagen,- 
25   äne  gr6ze  miete  tnon  ich  daz. 
Waz  wold  ich  ze  16ne? 
si  sint  mir  ze  h^r: 

s6  bin  ich  gefüege,  und  bite  si  nihtes  mer 
wan  daz  si  mich  grttezen  schöne. 

80         Ich  hän  lande  vil  gesehen 
unde  nam  der  besten  gerne  war: 
Übel  mtleze  mir  geschehen, 
künde  ich  ie  min  herze  bringen  dar 


15.  Dietrichs  Flucht  y.  2762  der 
mtere  bringet  daz  hin  ich.  Beinmar 
168,  24  diu  in  iemer  weinet ,  daz  bin 
ich.  £rec  1218  den  ieh  da  meine, 
daz  bin  ieh.  Iwein  2468  der  iueh  da 
riehet  daz  bin  ieh,  4031  tcan  der  ver- 
vluoehte  daz  bin  ieh.  Parz.  545, 16  der 
»ieh  dies  orsee  nietet,  daz  pin  ieh. 
Die  Wendung  ist  .aus  dem  Franzö- 
sischen aufgenommen.  Wackemagel, 
altfrz.  Lieder  S.  198.  Vgl.  Anm.  zu 
Walther  111,29.  —  17.  tdnt  Einl. 
S.  95.  —  18.  Die  boUn  miete  für 
gute  Neuigkeiten,  botenbröt;  z.  B. 
Nibl.  520,3.  521,4.  Schultz,  Höfi- 
sches Leben  1,  138.  —  20.  sanfte 
tuotf    behagt.      Den  Ausdruck    liebt 


Walther  68,22.  100,9.  113,10.  31. 
109,  24.  —  21.  Die  Bitte  um  ehrende 
Anerkennung  (oder  um  eine  Yer- 
ehrung)  geht  an  die  Herren,  wie  die 
um  freundlichen  Grufs  (▼.  29)  an  die 
Damen;  vgl.  32,9.  66,23. 

26.  'Was  sollte  ich  auch  als  Lohn 
erbitten?  sie  sind  mir  zu  vomefam'. 
—  28.  Auf  diese  Stelle  bezieht  sich 
Walther  49,  12;  ygl.  72,  7.  Waltfaer 
▼on  Klingeu  MSH.  1,  73^  (VII,  2) 
nü  gere  ieh  andere  niht  von  m  se 
dieneetliehem  lone  wan  awa  ieh  biguo- 
ten  vrouwen  bin ,  daz  si  mich  grSezen 
schone  :  dast  mir  ein  guot  getcin, 

31.  'Und  sah  mich  gerne  nach 
den  Edelsten  um';  ygl.  53, 19.  96,  4. 


56,  34  —  57,  17. 


249 


Daz  im  wol  gevallen 
35   wolde  fremeder  site. 

nü  waz  hälfe  mich,  ob  ich  nnrehte  strite? 

tiuschia  zuht  g&t  vor  in  allen. 
Von  der  Elbe  unz  an  den  Rin 

und  her  wider  onz  an  Ungerlant 

Magen  wol  die  besten  sin, 

die  ich  in  der  werlte  h&n  erkant 

Kan  ich  rehte  schoawen 

gnot  gelaz  nnt  lip, 
5   sem  mir  got,  so  swüere  ich  wol  daz  hie  diu  wip 

bezzer  sint  danne  ander  froawen. 
Tinsche  man  sint  wol  gezogen, 

rehte  als  engel  sint  diu  wip  get4n. 

Swer  si  schildet,  derst  betrogen: 
10  ich  enkan  sin  anders  niht  verstän. 

Tngent  and  reine  minne, 

swer  die  snochen  wil, 

der  sol  komen  in  anser  lant:  da  ist  wttnne  vil: 

lange  mtteze  ich  leben  dar  inne! 


S.  67. 


15         Der  ich  vil  gedienet  h&n 

und  iemer  mSre  gerne  dienen  wil, 
Diast  von  mir  vil  anerlän: 


87,  19.  —    36.  unrehte  atrite,   eine 
falsche  Beluaptang  Torfochte. 

38.  Vgl.  Neidhart  73, 21  dtnea  hei- 
Ut  kentfffe  ttü  ich  t$n  und  dSn  top  wol 
»preehen  untU  tmgen^  daz  es  lüt  erltület 
ton  der  Slhe  unz  an  den  Hin.  Wei- 
tere Grenzen ,  aber  gleichfalls  durch 
Fliisae,  bezeichnet  Walther  31, 13.  — 
57, 3.  Behouwen  8.  zu  50, 35.  —  4.  ffuot 
geläz  s.  Leb.  HI,  592.  —  5.  sem  mir 
got  8c.  helfe  Gr.  8,  243.  4,  153.  Der 
Umlaut  in  eem  iat  durch  das  ange- 
hängte mir  Teranlafst.  —  Die  beiden 
Wörter  tdp  rmA  frouwen  sind  nicht, 
wie  ich  ArSher  annahm,  als  aus- 
schliefsende  Gegensätze  zu  fassen, 
sondern  ToUig  als  Synonyma.  Der 
Hauptton  also  ruht,   trotz  der  her- 


Torragenden  Stellung ,  welche 
und  fromoen  im  Beim  haben,  auf 
hie  und  ander,  wip  in  y.  5  ist  ebenso 
generell  gebraucht,  wie  unmittelbar 
nachher  in  y.  8. 

8.  Die  Frauen  als  Engel  s.  Leb. 
S.  179.  m,  76.  —  Die  Würzburger 
Hs.  bietet  zu  den  ersten  Versen  die- 
ser Strophe  eine  bemerkenswerte  Va- 
riante: Wäleehez  vole  ist  gar  betrogen^ 
sie  enkikmen  Sren  nihi  begän  :  tiusche 
man  sint  wol  gezogen  j  rehte  als  engel 
sint  diu  vAp  getan, 

15.  Diese  Strophe  könnte  einen 
Übergang  von  dem  allgemeinen  Will- 
kommen zu  einem  Vortrage  Ton  Minne- 
liedem  bilden;    ihre  Echtheit  aber 
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57,  18  —  29. 


iedoch  s6  tuot  si  leides  mir  s6  vil. 
Si  kan  mir  verseren 
20   herze  und  den  muot 

nü  vergebez  ir  got  dazs  an  mir  missetaot 
her  nach  mac  si  sichs  bekeren. 


36.     DER    MINNE    SITTE. 

Waltber  hat  dieses  Lied,  wie  sich  aus  t.  SO  ergiebt,  im  reifen 
Mannesalter  gedichtet«  Bern  entspricht  der  Inhalt,  sowie  die  Kanst  der 
Anlage  und  Ausfuhrung  (Leb.  282).  Er  behandelt  die  Minne  unter  dem 
Bilde  einer  alten  Goquette,  mit  ähnlichem  Humor  wie  in  dem  Tone  54,  32, 
nicht  mehr  als  Herzensangelegenheit  sondern  als  Gegenstand  der  Unter- 
haltung. (Vgl.  die  Gedichte  an  die  Frau  Welt  59,87  und  100,24).  Die 
Einleitung  spannt  die  Aufmerksamkeit,  sie  beginnt  mit  dem  lebhafUn 
Ausdruck  des  Urteils,  mit  Vorwurf  und  Tadel,  und  bringt  dann  ent  die 
Thatsachen.  Die  allgemeinen  Gedanken  sind  immer  auf  die  Person  bezogen; 
jede  Strophe  schliefst  mit  einer  treffenden  Pointe,  alle  beginnen  nachdrueks- 
YoU  mit  dem  Worte  Minne,  —  Eine  unechte  nur  in  £  üherlieferte  Ein- 
leitungsstrophe s.  1.  Anh.  No.  XII. 

Minne  diu  hat  einen  site : 
daz  si  den  vermiden  wolde! 
25   daz  gezseme  ir  baz. 

Da  beswasrt  si  manegen  mite, 
den  si  niht  beswaeren  solde: 
we  wie  zimt  ir  daz? 
Ir  sint  vier  unt  zwenzec  j4r 


ist  sweifelhaft.  Sie  ist  nur  in  der 
Hs.  G  überliefert,  hat  abweichend 
▼on  den  vorhergehenden  Strophen, 
in  der  zweiten  und  vierten  Zeile  den 
Auftakt,  in  der  sechsten  einen  Hia- 
tus. —  Moriz  von  Craon  v.  431  der 
ich  vil  gedienet  hän.  Neidhart  56,  8 
der  ieh  her  gedienet    hän   von   kinde 

26.  betwart  —  beaweeren  aolde 
Einl.  S.  82.  ~  29.  Mit  dem  ein- 
undzwanzigsten Jahre  galt  der  Mann 
dem  Gesetze  nach  für  erwachsen. 
RA.  416.  Aber  das  vierundzwanzigste 
wird    auch   sonst  als  der  AbschluTs 


und  noch  oueh  in  dem  unllem  ^m, 
daz  ieh  wil  beiden  an  ir  etmU^  — 
19.  vertuen  Leb.  S.  195.  —  iO.  den 
beim  zweiten  Gliede,    s.  sn  73,  31. 

—  21.  'Was  sie  mir  leides  zufügt« 
möge  Gott  ihr  verzeihen;  für  die 
Zukunft  aber  möge  sie  davon  laaaen'. 

—  Vgl.  die  Vorhemerkung  zu  58, 23. 

der  Ent  Wickelung  bezeichnet:  Rein- 
mar  von  Zweier  MSH.  2,  213^  ober 
kome  an  die  moSnzie  jar,  dat  er  gt" 
meine  und  oueh  geminne  werde;  tmd 
wirt  daa  toär,  so  ISrent  m  dm  vier 
und  zwBntie  Jär  mht    und«   manheit 


57,  30  —  58,  7. 
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30   vil  lieber  danne  ir  vierzec  sin, 

und  stellet  sich  vil  übel,  sihts  iender  gräwez  har. 
Minne  was  min  frowe  so  gar, 
deich  wol  wiste  al  ir  tougen: 
na  ist  mir  sd  geschehen, 
35    Kamt  ein  junger  ieze  dar, 
so  wird  ich  mit  twerhen  ougen 
schilhend   an  gesehen. 
Armez  wip,  wes  müet  si  sich? 

weizgot  wan  daz  si  liste  pfliget  S.  58. 

und  tören  triuget,  sist  doch  elter  vil  dann  ich. 
Minne  hat  sich  an  genomen 
daz  si  get  mit  tören  umbe 
5   springende  als  ein  kint. 

War  sint  alle  ir  witze  komcn? 
wes  gedenket  si  vil  tumbe? 


gpeken.  In  einem  unter  Neidbarta 
Namen  überlieferten  Liede  (XLVI, 
20):  tohterUn  du  9oU  niht  mimten 
e  du  kamst  ze  vier  und  zweinziv  jären. 
In  Dictricbs  Flacht  y.  159  f.  wird 
das  dreiffligste  Jahr  für  die  Verebe- 
lichnng  yerlangt;  Tgl.  auch  S.  140. 
—  31.  Liebe  und  Alter  Leb.  S.  183. 
III,  99  f.  —  33.  Der  Hiatus  wisU 
al  ist  bedenklich.  £inl.  S.  21  A.  1.  — 
36.  Haerh  schief  (erhalten  in  nhd. 
Zwerchfell,  Tgl.  auch  quer.  Whd  §  142. 
211).  Unsere  nhd.  Redensarten  *scheel 
sehen,  einen  schief  ansehen,  von  der 
Seite  ansehen'  den  Worten  nach 
gleichbedeutend ,  haben  allmählich 
verschiedenen  Sinn  angenommen,  denn 
die  Sprache  drängt  überall  auf  eine 
feinere  Sondening  der  Begriffe.  Mit 
der  ersten  verbindet  sich  die  Vor- 
stellung des  Neides,  mit  der  zweiten 
die  des  Unmuts,  mit  der  dritten  die 
derGeringschätzung.  Das  rohd.  ttcerhee 
sehen  drückt  noch  alle  drei  aus.  Hier 
bedeutet  es  Geringschätzung,  ebenso 
bei  Hartmann  217, 10;  59,  9  wird  es 
dem  Neide  beigelegt;  in  Hartmanns 
Iwein  V.  6091  si  mö/iten  tool  ersehri' 
eken  von  ir  twerhen  blicken  und  v.  2981 , 
in  einem  Gespräch  mit  Frau  Minne, 


ai  sprach  und  sach  mich  twerhes  an, 
dune  hast  niht  war,  Hartman  kommt 
es  dem  lat.  torvue  nahe.  Vgl.  auch 
Myth.«  3,  318.  Die  zweite  Stelle  des 
Iwein  mag  unserem  Dichter  in  der 
Erinnerung  gewesen  sein.  Hausen 
58,  25  giebt  der  Minne  ein  krumbez 
ouge,  —  58,  1.  liste  (gen.  pl.)  pftiget, 
Künste  übt,  Toilettenkünste  werden 
gemeint  sein  (Pfeiffer).  Der  Dichter 
verrät  die  Heimlichkeiten,  die  er  als 
treuer  Diener  (57, 33)  wahrgenommen 
hat.  —  Neidhart  87, 33  von  der  Welt: 
Mtn  frouwe  diu  ist  eider  danne  tü- 
sent  jAr  undc  ist  tumber  dan  bt  siben 
jaren  st  ein  kindeUn,  mit  so  swaeher 
fuore  wart  mir  frouwe  nie  bekant  etc. 
Das  ganze  Lied  lehnt  sich  an  Wal- 
thersche  Gedanken. 

58,  3.  sich,  Acc.  vgl.  80,  19.  — 
4  f.  hüpfend  wie  ein  halbwachsen 
Mädchen  im  Spiel  mit  den  Buben; 
vgl.  den  Vorwurf  gegen  die  Welt  60, 
30.  —  6.  Neidhart  96,  30  Minne  wer 
gap  dir  so  rehte  süezen  namen^  daz 
er  dir  däH  niht  guoter  witze  gapf 
Minne,  Itohe  sinne  sollen  din  geleite 
stn,  ich  muoz  mich  ze  mangen. stunden 
für  dich  schämen,  du  verliusest  dicke 
d$nen  riutelstap.  —  7.  tumbe  s=a  (um- 
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58,  8  —  20. 


sist  joch  gar  ze  blint 
Dazs  ir  rüschen  nienen  lät, 
10   und  füere  als  ein  bescheiden  wip! 

si  stdzet  sich,  daz  ez  mir  an  min  herze  g&t 

Minne  sei  daz  nemen  für  gnot, 

under  wilen  so  si  ringet, 

daz  ich  sitzen  ge. 
15   Ich  hän  also  hohen  muot 

als  einer  der  vil  höhe  springet: 

we  waz  wil  sis  me? 

Anders  diene  ich  swä  ich  mac. 

si  besuoche  wä  die  sehse  sin: 
20  von  mir  häts  in  der  wochen  ie  den  sibenden  tac. 


37.     UNVERZAGT. 

Die  Strophen  dieses  Tones  stehen  in  etwas  losem,  aber  doch  unTcr- 
kennbarem  Znsammenhang.  Sie  bilden,  wie  die  Tone  42,31.  44,35  die 
Einleitung  zu  einem  Vortrage.  Der  Dichter  beginnt  auch  hier  mit  der 
fietrachtuDg  der  geselligen  VerhiUtnisse,  dann  geht  er  su  seiner  Minne  über. 


—  10.  wie  eine  Terständige  Frau, 
Tgl.  91 ,  6.  (Neidhart)  241 ,  20  und 
füere  niht  aüam  si  tobt,  —  11.  n 
8t6zet  sich  bei  dem  ausgelassnen  Spiel ; 
Tgl.  MF.  204,  8  80  ai  mit  dem  balle 
trtbei  kindee  epot^  daz»  iht  sire  volle 
daz  verbiete  got,  megde  lät  iur  dringen 
ein :  etözet  ir  min  frouwclinf  sost  der 
ediode  halber  min. 

13.  ringet f  sich  abmüht.  —  14. 
£r  setzt  sich  als  Alter,  um  dem  Spiel 
zuzuschauen,  aber  das  innere  ÄoA- 
gefnüete  bewahrt  er;  Tgl.  60,  28.  — 
—  17.  ioaz  wil  sie  me;  Tgl.  60,  22 
waz  wü  du»  me,  MF.  153,  9  waz  wil 
ich»  mSre;  ohne  den  Gen.  e»  59,  35 
waz  wil  M  mSre.  —  18.  ander»,  sonst, 
wenn  sie  so  nicht  zufrieden  ist,  diene 
Ich  wo  ich  kann;  Tgl.  Bamberger 
Dienstrecht  S.  51  (Waitz,  VG.  5, 334) : 
»i  benefieium  ab  epieeopo  non  ftahuerit 
et  repreeentaverit  »e  in  eiu»  mini»terio 
et  beneßeium  non  potuerit  obtinere^ 
militet  eui  vtUt.  —  19.  Natürlich  eine 


Anspielung  auf  Exodus  20,  9  f. :  Sex 
diebu»  operaberi»  et  fade»  omma  opera 
tua,  »eptima  autem  die  aahbatum  Do- 
mini Dei  tut  e»t  (Pfeiffer).  Bisher 
hat  der  Dichter  alle  seine  Zeit  in 
den  Dienst  der  Minne  gestellt  (56, 
13),  jetzt  will  er  nur  noch  den  sie- 
benu^n  schicken;  sie  möge  sehen,  wo 
die  übrigen  sechs  geblieben  sind. 
—  Die  Tage  als  Diener  oder  Freunde 
70,8. 

Einen  wirksamen  Hintergrund  Iur 
dieses  Lied  gewahrt  die  Annahme, 
(lafs  die  Anschauungen  des  Sängers 
durch  Neidharts  Poesie  und  ihre  Be> 
liebtheit  geweckt  seien.  Der  ältere 
Sänger,  einst  der  Tertraute  Günst- 
ling der  Minne,  fühlt  sich  bei  Seite 
geschoben;  ein  jüngerer  ist  an  seine 
Stelle  getreten,  und  die  Frau  läfst 
sich  Ton  ihm  wie  ein  ausgelassenes 
Kind  in  seine  wilden  Spiele  ziehen. 
Das  Gefühl  der  reicheren  Kunst  tröstet 
ihn  über  die  Zurücksetzung. 


58,21  —  34. 
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Die  zwtvelsere  sprechent,  ez  si  allez  t6t, 

ezn  lebe  nü  nieman  der  iht  singe. 

Nu  magen  si  doch  bedenken  die  gemeinen  n6t, 

wie  al  dia  weit  mit  sorgen  ringe. 
25  Knmpt  sanges  tac,  man  beeret  singen  nndo  sagen: 

man  kan  noch  wunder. 

ich  hörte  ein  kleine  yogellin  daz  selbe  klagen : 

daz  tet  sich  ander: 

Mch  singe  niht,  ez  welle  tagen.' 
30         Die  lösen  scheltent  gnoten  wiben  minen  sanc, 

nnd  jehent  daz  ich  ir  Abel  gedenke. 

Si  pflihten  alle  wider  mich  and  haben  danc: 

er  si  ein  zage,  der  da  wenke. 

swer  tiuschen  wiben  ie  gesprsBche  baz! 


21.  Der  w^vel  besieht  Bich  nicht 
nur  auf  das  urteil,  sondern  anch 
auf  die  Empfindung;  gemctveln^  ver- 
taget tin  (6 .'S,  8) ,  ungemuot  ttn  sind 
Synonyma;  vgl.  Biterolf  v.  7710. 
7863.  7879;  7913;  7970;  8144; 
8150.  Hier  nnd  63,  8  tritt  Walther 
den  Verzagen  gegenüber,  121, 33 
erklart  er,  sie  hätten  doch  Recht 
behalten.  —  23.  Ähnliche  Betrach- 
tangen stellt  der  Sänger  48, 12  f.  an. 
die  gemeinen  not  wie  48,  25  den  ge- 
meinen sekaden.  —  mit  »argen  ringen 
123,24.  —  27.  Wie  hier  mit  dem 
Vöglein  vergleicht  sich  Walther 
42, 20  mit  der  Heide.  —  28.  'es  ver- 
barg sich'  vorm  Dunkel  der  Nacht.  — 
29.  ez  welle  in  dem  einschränkenden 
Satz  fehlt  die  Negation;  s.  zu  42, 11. 
—  Der  Mamer  (MSH.  2,  245  ^ 
Straach  XTV,  241)  reproduziert  die 
Strophe:  £z  epreehent  zwiveltere, 
sang  und  vroude  ei  vervam:  noek 
wü  ich  mit  eange  künden  unde  eagen^ 
ez  lebt  noeh  manger  werder  man, 
der  eeheener  vrSide  gert,  guot  dt  ist 
vroudebeere,  man  »ol  sane  M  wilen 
»pam,  die  vogel  »ingent  niht,  tean  6i 
den  liehien  tagen.  Das  Bild  ist  das- 
selbe ,  aber  die  Anmut  ist  entwichen. 
[l'Allemagne  est  devenue  une  voliäre 
de    petits    olseaux    qui    n'attendent 


que  la  saison  pour  chanter.  F.  M. 
Grimm,  sur  la  litt^ature  Allemande. 
Corr^sp.  litter.  15,  279]. 

30.  Von  der  allgemeinon  Be- 
trachtung geht  WalÜier  zur  Ab- 
rechnung mit  persönlichen  Gegnern 
fiber,  die  ihm  Ungezogenheit  gegen 
die  Damen  vorgeworfen  haben.  Ein 
harter  Vorwurf  (Leb.  S.  237).  Er 
nimmt  den  Fehdehandschuh  auf, 
und  fordert  sie  keck  in  die  Schranken, 
&11<>  g^gcn  einen!  Der  Gegner,  den 
Walther  hier  herausfordert ,  ist  mög- 
licher Weise  Beinmar  wegen  der  zu 
54,5  angeführten  Worte.  Reinmar 
hatte  mit  deutlicher  Beziehung  auf 
eine  Stelle  Walthers  und  in  nach- 
drücklichem Gegensatz  zu  seinem 
Nebenbuhler  sich  gerühmt,  dafs  er 
nie  von  den  Frauen  Übeles  reden 
werde.  Walther  weist  den  Vorwurf, 
der  darin  für  ihn  lag,  zurück,  indem 
er  sich  auf  sein  Lob  der  deutschen. 
Frauen  (56,  14)  beruft  v.  34;  er  hat 
nicht  die  Frauen  gescholten,  sondern 
nur  geschieden,  dafs  nicht  gleiches 
Lob  den  guten  und  bösen  zu  teil 
werde  (91, 1.  99, 11.  45, 13).  —  33. 
teenken  ahd.  teenkjan,  und  wanken 
ahd.  wankon  sind  neben  einander  in 
Gebranch. 
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35  wan  daz  ich  scheide 

die  guoten  von  den  boesen.  seht,  daz  ist  ir  haz. 

lobt  ich  ai  beide 

geliche  wol,  wie  stüende  daz? 

Ich  bin  in  eines  dinges  holt,  haz  unde  nit, 
s6  man  iuch  üz  ze  boten  sendet, 
Daz  ir  so  gerne  bi  den  biderben  liuten  sit 
und  daz  ir  iuwem  herren  schendet. 
5  Ir  spehere,  s6  ir  niemen  stseten  muget  erspehen, 
den  ir  verkeret, 

so  hebt  iuch  hein  in  iuwer  hüs  (ez  muoz  geschehen), 
daz  ir  uneret 
verlogenen  munt  and  twerhez  sehen. 

10  Der  also  guotes  wibes  gert  als  ich  da  ger, 

wie  vil  der  tagende  haben  solte! 

Nnn  hän  ich  leider  niht  da  mite  ich  sie  gewer, 

wan  obs  ein  lützel  von  mir  wolte. 

Zw6  tagende  han  ich,  der  si  wilent  nämen  war, 
15   schäm  unde  triawe: 

die  schadent  nü  beide  sere.     schaden  nü  also  dar! 

ich  bin  niht  niuwe: 

dem  ich  da  gan,  dem  gan  ich  gar. 


S.  59. 


59,1.  Auf  die  Eechtfertigung 
folgt  eine  energische  und  selbst- 
bewurste  Strafrede.  —  Ähnliche  Ge- 
danken über  Hafs  und  Neid  sind 
verbreitet.  Leb.  S.  229.  111,502. 
Vgl.  femer  Winsbeke  81,6  der 
bceaen  haz  die  biderben  selten  ie 
vermeit.  Walther  von  Mezze  MSH. 
1,807*  Mir  tuot  der  vcUsehen  hazzen 
bazy  danne  ob  ei  ez  eolten  mtden  .  . 
etcen  ei  minnent  der  ist  eunder  Bre ; 
da  von  vröut  ir  hazun  tnieh  eo  sSre. 
Carm.  Bur.  LXXIV*  S.  45:  Juetiue 
invidia  nihil  eet,  quae  protinue  ipeoe 
Corripit  auetoree  exerueiatque  ettoe,  — 
5.  Die  Späher  sind  Hafs  und  Neid. 
—  7.  in  iuwer  hüSy  in  das  Herz 
des  Neidischen,  ez  muoz  geediehen; 
vortreffliche  Rhetorik!  Die  schlim- 
men   Boten     säumen.     'Wollt    ihr 


machen!'  Gutenburg  70,19  2iü  tcol 
hin  (ez  muoz  eht  etn)  und  etie  üf  daz 
herze  min.  Helbling  ZfdA.  4,151 
v.'8l4  nü  hin  balde !  ez  muoz  dTn. 

59, 10.  Nach  Erledigung  die<ser 
Angelegenheiten  fangt  der  Sänger 
von  seiner  Minne  an,  ebenso  unvcr- 
bunden  wie  in  dem  Tone  42,  15.  — 
11.  Nur  der  Tugendhafte  wird  zum 
Dienst  zugelassen.  —  12.  Mit  ähn- 
licher Bescheidenheit  spricht  der 
Sänger  116,  11;  selbstbewafster  47, 
35  f.  —  14.  'auf  die  man  früher 
Rücksicht  nahm '.  Schmerzlicher 
Rückblick  auf  vergangene  Zeiten 
Leb.  S.  231.  —  15.  eehame,  Scham- 
haftigkeit,  Anstandsgefühl,  dessen 
Ausdruck  im  allgemeinen  die  cuht, 
im  Umgang  mit  andern  die  fuoge 
ist.   —    17.  nimoe»    Der  Zusammen- 


59,  19  —  36. 


255 


Ich  wände  daz  si  waere  missewende  fri: 
20   nü  sagent  si  mir  ein  ander  maere, 

Si  jehent  daz  niht  lebendes  äne  wandel  si: 

so  ist  onch  min  frowe  wandelbaere. 

lehn  kan  ab  niht  erdenken  waz  ir  misseste, 

wan  ein  vil  kleine: 
25    si  schadet  ir  yinde  niht,  und  tuet  ir  friunden  we. 

lät  si  daz  eine, 

swie  vil  ich  suoche,  ichn  vindes  me. 

Ich  hän  in  gar  gesaget  daz  ir  missestät: 

zwei  wandel  hän  ich  in  genennet 
30   Nü  sult  ir  ouch  vememen  waz  si  tugende  hat 

(der  sint  ouch  zwo),  daz  irs  erkennet 

Ich  seit  in  gerne  tusent:  irn  ist  niht  me  da, 

wan  schoene  und  ere. 

die  hat  si  beide  voUecliche.     hat  si?  ja. 
35   waz  wil  si  m^re? 

hiest  wol  gelobt:  lobe  anderswä. 


hang^  macht  Simrocks  Yermatung 
(S.  175),  daTs  das  Wort  karg  be- 
deute, in  hohem  Mafse  wahrschein- 
lich. 'Es  ist  ein  schweres  Opfer, 
das  ich  Ihr  bringe  (v.  12.  16), 
aber  immerhin;  ich  bin  nicht  karg; 
wem  ich  etwas  gönne,  dem  gönne 
ichs  ganz'.  Ygl.  Lexer  Mhd.  Wb. 
2,93  s.  T.  niuwe  und  2,116  s. 
T.  nau. 

19.  Wie  der  Dichter  an  sich 
zwei  Tugenden  rühmt,  so  hebt  er 
an  der  Frau  zwei  Fehler  heryop, 
und  stellt  diesen  in  der  dritten 
Strophe  zwei  Vorzäge  gegenüber. 
Genauer  Parallelismus.  misBewende 
fri  34,36.  Walther  schränkt  das 
Lob,  das  andere  ihrer  Dame  zollen 
(Leb.  8.  183)  ein,  indem  er  sich 
auf  ein  landläufiges  (n  aagent)  Bibel- 
wort beruft.  III  Reg.  8,  46  non  est 
enim  homo  qui  non  peceet,  Schulze, 
bibl.  Sprichw.  S.  22.  Zingerle  163. 
Frid.  120,  17  nicnum  üt  so  voUe- 
komen,  daz  er  dem  wandel  ät  be- 
nomen;  an  wandel  meman  mae  geaitn 
deiat  an  al  der  werlde  eehin.     Besz. 


Anm.  —  25.  Dieselbe  Klage  53,11. 
8.  Leb.  S.  169  f. 

28.  Der  Parallelismus  der  Stro- 
phen zeigt  sich  nicht  nur  in  der 
Zweizahl,  sondern  auch  in  der  An- 
lage; in  jeder  Strophe  eine  lange 
Einleitung,  ehe  der  Dichter  den 
Hauptpunkt  bezeichnet.  Die  eignen 
Tugenden  und  die  Tugenden  der 
Frau  nennt  er  in  dem  entsprechenden 
kurzen  Verse.  —  33.  »eluene  und 
Sre  sind  der  Inbegriff  aller  Tugenden 
des  Leibes  und  der  Seele  Leb.  S.  185. 
Steinmar  MSH.  2,155^  nü  »i  hat 
doeh  »chane  und  ere,  Wahsmuot  von 
Künzich  MSH.  1,302^  (11>S)  »/»^ 
eehome  und  ere,  —  34.  hat  ei?  eine 
Frage,  die  vielleicht  das  Publikum 
in  den  Gesang  einstimmend  beant- 
wortete, s.  Leb.  m,  52.  —  Der 
Schlufs  der  Strophe  ist,  wie  Lach- 
mann bemerkt,  von  Turheim  im 
Wilhelm  219*  benutzt:  *ei  hat  vor 
vaUehe  eich  behuot^  daz  ei  Mi  »eherne 
und  ere.  iehn  darf  ir  loben  niht  mere  : 
die  eint  mit  vollen  beide  da*.  *  Renne- 
wart y    lobe    anderswä:    du    hast    hie 
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59,37  —  60,  10. 


38.     VERÄNDERLICHE  WELT. 

Der  Sänger  wendet  sich  mit  Bitten,  Vorwürfen  und  Mahnungen  ao 
die  Frau  Welt.  £r  hat  lange  um  ihre  Gunst  gedient  und  will  ihr  aueh 
künftig  treu  bleiben;  aber  sie  sucht  sich  ihm  in  entziehen  und  setzt  den 
bewährten  Dienstmann  hinter  junge  Thoren  zurück.  Das  Bild,  das  dem 
Dichter  Tor  Augen  schwebt ,  erinnert  einerseits  an  die  Frau  Saide  (55,35), 
anderseits  an  die  Minne  (57,  23).  Ähnliche  Klagen  gegen  die  Welt  erhebt 
er  auch  in  dem  Liede  117,  8.  Das  Thema  fand  Walther  wohl  in  einigen 
Strophen  Heinrichs  von  Rugge  105,83 — 106,14. 

Wie  sei  man  gewarten  dir, 
Welt,  wilt  also  winden  dich? 

Wsenest  dich  entwinden  mir?  S.  60. 

nein:  ich  kan  onch  winden  mich. 
Du  wilt  sere  gaben, 
nnd  ist  vil  unnähen 
5  daz  ich  dir  noch  sttl  versmähen. 

Du  h&st  lieber  dinge  yU, 
der  mir  einez  werden  sei. 
Welt,  wiech  daz  yerdienen  wil! 
doch  seit  du  gedenken  wol 
10   Obe  ich  ie  getrsete 


gelobet  tooV.  —  Die  Worte  lobe 
andernoä  ruft  nicht  der  Dichter  sich 
selbst  zu  4obe  auch  anderswo' 
(Pfeiffer),   sondern   sie  sind  an  das 


Publikum  gerichtet;  seine  Frau  be- 
darf des  Preises  eines  andern  nicht 
mehr ;  Tgl.  58,  34. 


37.  gewarten,  aufwarten.  Rein- 
mar  Yon  Zweter  MSH.  2, 181  ^  eum- 
tteh  emt  aber  »6  gemmt,  awaz  ei 
hiute  mpfisent,  das  eimomet  dunkel 
gttot;  %oie  eol  man  den  gewarten? 
Warnung  897  f.  einer  iet  ein  gevOeger 
nMUf  der  werlt  er  wol  gewarten  kan 
an  allen  iren  dingen  f  nach  ir  lobe 
wol  geringen :  mit  allem  vUse  er  gerne 
iuot  alles  daz  ei  dunket  gttot.  — 
38.  Vgl.  Hartmann  210,11  Diu 
werlt  mich  lachet  triegent  an  und 
winket  mir.  nü  hän  ich  als  ein  tumber 
man  gevolget  ir  (Rugge  105,36). 
der,  hacken  hän  ich  manegen  tac 
gelot^en  nach :  da  nieman  etate  mnden 


maCf  dar  wae  mir  g&eh.  —  60,  5  'es 
fehlt  noch  viel,  dafs  ich  dir  Ter- 
ächtlich  werden  soll';  der  Dichter 
weifs,  dafs  er  der  Welt  wert  ist: 
▼gl.  114,  34;  daher  bittet  ihn  lOü,  33 
die  Welt,  nicht  yon  ihr  zu  lassen. 
7.  einez ^  ist  damit  die  Geliebte 
gemeint?  sie  ist  die  einzige  Gabe, 
die  Heinrich  von  Rugge  in  den 
angefühirten  Strophen  yon  der  Welt 
empfangen  hat  106,6;  die  Heinrieh 
Teschler  MSH.  2, 130^  yon  ihr  bittet, 
weil  er  stets  ihrer  Freuden  Leiter 
und  Bannerträger  gewesen  sei.  Der 
Ausdruck  ist  wohl  absichtlich  unbe- 
stimmt;  ygl.   die  Vorbemerkong  zu 


CO',  n  —  33. 
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fuoz  von  miner  sUete, 

Sit  du  mich  dir  dienen  b^te. 

Welt,  da  ensolt  niht  umbe  daz 

zürnen,  ob  ich  lönes  man. 
15   GrQezc  mich  ein  wenic  baz, 

sich  mich  minneclichen  an. 

Du  mäht  mich  wol  pfenden 

und  min  heil  erwenden: 

daz  stet,  frowe,  in  dinen  henden. 
20         lehn  weiz  wie  din  wille  stc 

wider  mich:  der  mine  ist  gnot 

Wider  dich,     waz  wil  dns  me, 

Welt,  von  mir,  wan  höhen  muot? 

Wilt  du  bezzer  wünne, 
25   danne  man  dir  günnc 

fröide  and  der  gehelfen  künne? 
Welt,  tno  me  des  ich  dich  bite, 

volge  wiscr  linte  tugent 

Du  verderbest  dich  da  mite, 
30   wil  du  minnen  tören  jagcnt 

Bite  die  alten  ere, 

daz  si  wider  kere 

nnd  ab  din  gesinde  lere. 


54,  37.  —  11.  (Neidhart)  S.  240  v.  9 
ieh  mae  Hindert  ßwz  von  ir  gekeren, 
241  ▼.19  dazt  üz  eren  nimmer  fuoz 
getraue, 

21  f.  Vgl.  50, 19.  —  Die  Silben 
am  Anfang  dieser  beiden  Yerse 
suchen  sich;  Ygl.  98,  6.  —  Dem 
guten  Willen  soll  man  mit  gleicher 
Gesinnung  begegnen;  99,38.  — 
22.  Die  freudige  Stimmung  ist  die 
<iabe  und  der  Dienst,  den  er  der 
Welt  (Gesellschaft)  darbringt;  er 
wünscht  der  üppigen  Fürstin  Freude 
und  frohe  Gefolgschar. 

29  f.  vgl.  117,  21.  58,3.  —  33. 
Tgl.  149,22  Eren  biet  du  ingeeinde, 
13,  22  do  uns  der  kurze  sumer  etn 
gesinde    toesen    bat.      Auch   Walther 


von  Mezze  MSH.  1,309*  und  Hein- 
rich Teschler  MSH.  2, 129^  bezeich- 
nen sich  als  gesinde  der  Welt.  Leb. 
S.  220.  —  Zwei  nur  in  der  Würz- 
burger Hs.  überlieferte  Strophen  s. 
im  1.  Anhang  Nr.  XIII. 

Das  Lied  hat  jedenfalls  im  Ein- 
gang eines  Vortrages  gestanden, 
wenn  es  auch  nicht  grade  das  erste 
gewesen  sein  mufs.  Den  Schlufs 
des  Vortrags  bildete  vermutlich  ein 
Lied,  in  dem  der  Sänger  der  Welt 
den  Dienst  aufkündigte  (vgl.  100,24); 
denn  dadurch  bekam  das  einleitende 
Lied  erst  den  Gegensatz,  den  die 
herkömmlichen  Anschauungen  vom 
Treihen  der  Welt  verlangten. 


Wilmanns,  WalÜier  v.  d.  Vogolweide. 
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39.    ABSCHIED   UND    RÜCKKEHR. 

Das  Lied  gehört  an  den  Schlufs  eines  Vortrages ;  der  Sanger  bedenkt 
beim  Abschied  die  verschiedenen  Elemente  seines  Zuhörerkreises  mit 
angemessenen  Gaben  (ygl.  sn  64,4);  er  yermacht  ihnen  Stimmnngen  nnd 
Seelen2U8tände  als  Erbgut,  wie  König  Richard  ron  England  solche  als 
seine  Töchter  vermählte.  Als  der  Ereuzprediger  Fulk  von  Neuillj  ihm 
ins  Gewissen  redete,  er  habe  drei  schlimme  Töchter,  die  er  bald  ver- 
heiraten solle,  dafs  sie  ihn  nicht  in  Schande  brächten,  nämlich  Übermut, 
Geiz  und  Üppigkeit;  antwortete  dieser:  do  igitur  tupwbiam  memu  amperhi* 
templarÜMy  et  eupidUatem  meam  monttehis  de  ordine  Ciatereienn,  et  bisunam 
tneam  praelatü  eeelenarum.  Boger  von  Hoveden  (Rer.  Angl.  seript.  Frcf. 
1551  S.  789). 

Ich  wil  nü  teilen,  ^  ich  var, 
35   min  varnde  guot  und  eigens  vil, 
Daz  lernen  dürfe  striten  dar, 
wan  den  ichz  hie  bescheiden  wil. 
AI  min  ungelttcke  wil  ich  schaffen  jenen 
die  sich  hazzes  unde  nides  gerne  wenen,  S.  6i. 

dar  zuo  min  nnsselikeit. 
mine  swsere 
haben  die  lügenaere. 
5   min  nnsinnen 

schaff  ich  den  die  mit  velsche  minnen, 
den  frowen  nach  herzeliebe  senendiu  leit. 


34.  Da  Walther  als  Erblasser 
auftritt,  ist  vam  als  *  scheiden  auf 
immer'  su  verstehen;  diese  Vorstel- 
lung ist  in  der  folgenden  Strophe 
(61,10)  nicht  festgehalten.  —  35. 
vamde  guot  als  bewegliche  Habe 
dem  eigen  als  Grundeigentum  ent- 
gegengesetzt. —  36.  iemen  st.  niemen 
im  abhängigen  Satze.  —  airüen  dar 
Rechtsansprüche  darauf  erheben,  vgl. 
16, 33.  —  37.  beeeheiden  anweisen, 
»ehaffen  vermachen  (juristiscbe  Aus- 
drücke). —  38.  ungelüekß  u.  uneeele- 
keit,  Unglück  (Mangel  an  Erfolg) 
und  Mifsgeschick.  —  Klagen  über 
gehässige  Neider  Leb.  S.  229  f.  — 
5.  uneinnen  bewufstlos  sein ,  handeln ; 
hier   ist   die    sinnbetörende  Liebes- 


leidenschaft (Leb.  S.  191)  gemeint; 
diese  soll  denen  zu  Teil  werden, 
deren  Mund  von  Liebe  spricht, 
während  das  Herz  nichts  davon 
weifs  (Leb.  S.  175  f.).  —  6.  mümen, 
Konj.  im  einschränkenden  Relativ- 
satz. —  7.  '  den  Frauen  sohmersliche 
Sehnsucht  nach  aufrichtiger  Neigung*. 
—  Man  mufs  annehmen,  dafs  in  dem 
Vortrage,  dem  diese  Strophe  folgte, 
die  Neider  und  Lügner  eine  bemer- 
kenswerte Rolle  gespielt  hatten. 
Vielleicht  gingen  die  Töne  44,11. 
41,  13  voran;  die  resignierende 
Stimmung  in  Str.  42,  7  bildet 
einen  geeigneten  Übergang  zum 
Testament 


61,  8  —  24. 
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Mir  ist  liep  daz  si  mich  klage 
ze  mäze  als  ez  ir  schöne  ste; 

10  Ob  man  ir  meere  von  mir  sage, 
daz  ir  da  von  si  sanfte  wS. 
Si  sol  iemer  mere  durch  den  willen  min 
nngefüege  swsere  und  fröide  läzen  sin: 
daz  stet  senenden  frowen  wol, 

15   als  ichz  meine. 

dar  ahtent  jene  vil  kleine, 

die  sich  des  flizent 

daz  si  den  mnnt  s5  sere  bizent 


20  Nd  bitent,  l&t  mich  wider  komen. 
ich  weiz  der  wibe  willen  wol: 
Ich  han  ein  rede  von  in  vemomen, 
da  mite  ich  mange  erwerben  sol. 
ich  ¥ril  lip  and  ere  und  al  min  heil  verswem: 


8.  Die  Strophe  knüpft  an  den 
SchluTs  der  Yorhergehenden  Strophe 
an;  dort  hat  der  Sänger  Abschied 
genommen,  hier  wird  die  Frau  in 
ihrer  Verlassenheit  dargestellt.  Doch 
ist  diese  Strophe  wahrscheinlich 
nicht  von  Walther.  Sie  ist,  ebenso 
wie  die  folgende ,  nicht  in  dem  alten 
Liederbnche  BC,  sondern  in  einem 
Nachtrage  überliefert,  seigt  ünregel- 
märsigkeiten  im  Auftakt  (y.  8. 16. 17), 
setzt  nicht  genau  dieselbe  Situation 
wie  die  Yorhergehende  Strophe  Yoraus 
(b.  zu  60,  34)  I  und  steht  durch  ihren 
Inhalt  einigen  unechten  Strophen 
desselben  Tones  näher  (183, 1).  — 
Auch  im  Klagen  soll  man  Mafs 
halten;  in  einer  unter  Neidharts 
Kamen  überlieferten  Strophe  S.  183 
heifst  es*,  sen  dM  in  der  mäu:  daat 
aU6  ffuot.  Umget  trüren  lau;  wit  wol 
gemuot;  men  vertage.  Mai  19, 3 
wlgeguoter  Ure,  mht  trüre  u  »ire  etc. 
Leb.  III,  590.  —  9.  stBy  Konj.  in 
einem  RelatiYBatz,  der  einem  Kon- 
junktiYsati  untergeordnet  ist,  wie 
25,26.  —  16.  Vgl.  die  Schilderung 


der  klagenden  Frau  im  Erec  5763, 
und  darnach  in  der  Kindheit  Jesu 
(ed.  Hahn)  92,  36  f. 

61,20.  Diese  Strophe,  obgleich 
äufserlich  nicht  besser  Yerbürgt  als 
die  Yorhergehende,  wird'echt  sein; 
der  Sänger  wendet  sich  noch  einmal 
cur  Gesellschaft  und  giebt  noch  eine 
Strophe  zum  besten.  Ihr  Inhalt 
läfst  Bchliefsen,  dafs  der  YOrangehende 
Vortrag  Klagen  und  Vorwürfe  über 
die  Geringschätzung  des  zurück- 
haltenden und  getreuen  Liebhabers 
ausgesprochen  hatte  (Ygl.  41 ,  29. 
59,16.  90,15.  —  22.  Die  Über- 
lieferung ist  entstellt  und  das  ur- 
sprüngliche wohl  noch  nicht  wieder 
gefunden;  der  Sinn  im  ganzen  ist 
klar.  —  24.  al  Yor  dem  letzten 
Worte  wie  gewöhnlich :  mtn  froide 
und.al  min  heil  97,  15.  heru^  wille 
und  al  der  muot  99, 53.  die  huote 
und  al  ir  läge  11,  23.  heree  und  al 
der  Itp  MF.  106, 12.  1^  und  al  die 
»inne  NUbart  30,  10.  herze  und  al 
die  »inne  MSH.  1,132^  näniu  leit, 
not  und  al  die  eware  MSH.  1, 104  ^ 

^  ^      17* 
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25   wie  künde  sich  dchcinin  danne  min  erwem? 

nein  ich,  weizgot,  swaz  ich  sage. 

got  der  solto 

rihten,  obo  er  wolte, 

die  s6  swüeren, 
30   daz  in  diu  engen  üz  gefüeren 

und  sich  doch  einest  stiezen  in  dem  tage. 


40.     KATASTROPHE. 

Als  Überschrift  stehen  ia  der  Hs.  die  Worte  Ich  vnl  niht  me  uf  ir 
gendde  wesen  frö;  dadurch  kündigt  sieb  die  Strophe  als  ein  Nachtrag  zu 
dem  Liede  1  Anh:  Nr.  XV.  an. :  Ich  u-il  nü  mh-  üf  ir  genade  treten  frl. 
niht  st.  nü  änderte  der  Schreiber,  weil  er  meinte,  die  Zeile  gehöre  zu 
den  folgenden  Versen. 

Mir  ist  min  erre  rede  enmitten  zwei  geslageu: 
daz  eine  halbe  teil  ist  mir  verboten  gar: 
35   Daz  müezen  ander  liute  singen  unde  sagen, 
ich  sol  ab  iemer  miner  zühto  nemen  war 
Und  wünneclicher  maze  pflegen, 
umb  einez,  daz  si  heizent  ere,  8.  62. 


—  26.  nein  ei,  iceizgot  Reinmar 
161,  27.  jdei,  weiz  got  Fenis  85,  14. 
Über  das  Fronomen  s.  zu  62,10. 
Über  die  Revocatio  Einl.  S.  67.  — 
30.  'Das  Ausfahren  der  Augen  ist 
eine  göttliche  Strafe,  die  im  Anno- 
liede  y.  823.  831  einen  Gottesleugner 
trifft'.  Pfeiffer.  Wernher,  Marien- 
leben (ed.  Feifalick  S.  60)  qfte  Sprün- 
gen  im  Hz  diu  ougen   atcer  da  wolte 

33.  Das  Lied  (.diu  rede),  das 
mitten  entswei  geschlagen  ist,  meint 
die  Strophen  1.  Anh.  XV,  1  —  20; 
die  allzu  kühnen  Wünsche,  die 
er  dort  offenbart  hat,  haben  ihm 
eine  Zurechtweisung  zugezogen.  Das 
Thema  hatte  schon  der  Veldeker 
behandelt.  Leb.  III,  582.  —  enmitten 
zwei  s=a  enmitten  enzwei;  enmitten  aus 
en^mittemen,  von  swm.  mittemo.  — 
36.  ich  soly  'ich  werde  aber  meinen 
Anstand  bewahren*.    Als  einen  Vcr- 


laugen  einer  misaeteete.  In  der  Kaiser- 
chr.  230, 18  wird  von  dem  Schenken^ 
der  den  König  Galienus  hatte  rer- 
giften  wollen,  erzählt:  ale  er  uz 
dem  köpfte  getranc,  daz  ouge  im  i»: 
dem  houbete  eprane.  Vgl.  auch  Art. 
Apost.  18, 10  f.  die  Strafe  desPseudo- 
Propheten  Barjesu.  —  31.  einest  v'in- 
mal,  anders  115,  27. 


stofs  gegen  die  Zucht  beseichnet« 
auch  Veldeke  sein  Verhalten;  die 
Frau  nennt  seine  Bitte  dorpeüUh, 
sie  hatte  sich  in  der  Annahme,  dafs 
er  hoveaeh  wäre,  geirrt.  —  62, 1.  TgL 
88,  19  daz  si  da  heizent  minne.  Bit. 
8210  und  mir  daz  nie  wart  erka*tt 
daz  si  heizent  tumieren.  —  Nach  den 
andern  Strophen  ist  es  zweifelhaft, 
ob  die  Cäsur  hinter  die  Tierte  Sen- 
kung fallt;  und  deshalb  schreiben 
andere:   umb   einez,    heizet   ere,   läse 
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läz  ich  vil  dinges  under  wegen 
mag  ich  des  niht  me  geniezen, 
stet  ez  als  übel  üf  der  straze, 
5  so  wil  ich  mine  tür  besliezen. 


41.     KAISER   UND    SPIELMANN. 

Der  Dichter  be^i^innt,  womit  er  den  vorhergeli enden  Ton  geschlossen 
hatte  (I.  Anh.  XY,  31),  mit  einer  Erörterung  seiner  Beziehung  zur  Gesoll- 
schaft.  £r  rühmt  sich  seiner  Langmut  gegenüber  allerlei  Unbill;  vgl. 
73,  2.>.  Das  Lied  zeichnet  sich  aus  durch  den  wohl  berechneten  Vortrag: 
die  geschickte,  die  Aufmerksamkeiit  spannende  Einleitung;  die  nachdrück- 
liche Wiederholung  des  Wortes  frouwe  am  Anfang  dreier  Strophen;  die 
dialektische  Gewandtheit,  mit  der  ein  Sprichwort,  eine  Aussage  der  Frau, 
ein  bildlicher  Ausdruck  benutzt  werden;  das  sichere,  selbstbewufste  und 
doch  bescheidene  Auftreten  sind  von  vortrefflicher  Wirkung.  Dazu  kommt 
dünn  noch  das  metrische  Kunststück  der  Pausen.  Auffallend  ist  der 
unreine  Reim  62,32:  34,  die  Form  genan  st.  genam  63,3  und  die  sprach- 
widrige Betonung,  die  vermutlich  in  z.  21  und  63,4  anzunehmen  ist. 
Einl.  S.  44.  51  A.  2.  Wäre  das  Gedicht  nicht  so  vortrefflich,  man  könnte 
seine  Echtheit  bezweifeln. 

Ob  ich  mich  selben  rücmen  sol, 
so  bin  ich  des  ein  hübescher  man, 
daz  ich  so  mange  unfuogc  dol 
s6  vrol  als  ichz  gerecheu  kan. 
10   ein       klüsenaere,  ob  erz  vertrüege?  ich  waene,  er  nein. 


ich  noch  etc.;  vgl.  Hartmanns  Credo 
2498  ein  wert,  heizet  ere.  Neidhart 
68, 14  einez  heizet  üppeelieher  muot, 
68,  35  einez  heizet  sorge,  volget  ime 
unz  an  ein  grap,  XLY ,  1 2  einiu 
heizet  JHemel:  vil  wol  getriutoe  ich  ir. 
Vielleicht  ist  überhaupt  keine  Cäsur 
in  diesem  Yerse  anzunehmen.  — 
Der  Sänger  erklärt,  um  der  Ehre 
willen  sich  zu  fügen;  bringt  ihm 
das  aber  keinen  Gewinn,  steht  es 
80  übel  in  der  Welt,  dafs  die  Ehre 
gleichsam  kein  sicheres  Geleit  mehr 

10.  Der  fromme  Klausner  als 
Musterbild  der  Langgut  ist  aufge- 
nommen vom  Stricker  im  Karl  v. 
2686:    foeer    ich    ein    elosencere^    ieJi 


geben  kann,  so  will  er  sich  zurück- 
ziehen, sein  Burgthor  verschliefseu. 
Derselbe  Gedanke  ohne  Bild  91, 14  f. 
Ich  verstehe  die  Stelle  nicht  anders, 
als  dafs  hier  der  Sänger  von  den 
Zuhörern  ein  Zeichen  der  Anerken- 
nung, 'eine  Verehrung'  erwartete; 
wird  sie  ihm  nicht  zu  Teil ,  so  wird 
er  schweigen.  —  Auf  diese  Strophe 
folgte  vcnnutlich  1 85,  3 1  —  40 ,  und 
dann  das  Lied  62,  6  (Wackemugel, 
Vorr.  S.  XXVI). 


müese  werden  ungemuot.  —  er  nein. 
Hinter  ja  und  nein  steht  oft  das 
Pronomen,  um  den  Hauptbegriff 
der  vorhergehenden  Frage  zu  wieder- 
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hset  er  die  stat  als  ich  si  han, 
bestttende  in  danne  ein  zömelin, 
ez  wurde  unsanfter  widertan. 
swie  sanfte  ichz  also  laze  sin, 
15  daz       und  ouch  me  vertrage  ich  doch  dur  eteswaz. 


Frowe,  ir  sit  schoene  und  sit  ouch  wert: 

den  zwein  stet  wol  genäde  bi. 

waz  schadet  iu  daz  man  iuwer  gert? 

joch  sint  iedoch  gedanke  fr!. 
20   wän       unde  wünsch  daz  wolde  ich  allez  ledic  län: 

höveschent  die  mine  sinne  dar, 

waz  mag  ichs,  gebents  iu  minen  sanc? 

des  nement  ir  Übte  niender  war: 

so  han  ichs  doch  vil  höhen  danc. 
25    treit       iuch  min  lop  ze  hove,  daz  ist  min  werdekeit 
Frowe,  ir  habt  mir  geseit  also, 

swer  mir  besw^re  minen  muot, 

daz  ich  den  mache  wider  frd: 


holen.  Gr.  8,766.  Mhd.Wb.  2»,  328. 
1,763;  hier  ist  das  Fron.  Yorango- 
stellt,  weil  fr<wi*  yorangeht.  —  14. 
awie;  die  Änderung  in  wie  .  .  «in! 
ist  unnötig;  der  Ton  in  Z.  l5  liegt 
auf  und  oueh  mB,  'Wie  sanftmütig 
ich  mich  also  zeige,  so  will  ich 
dies  und  noch  mehr  aus  einem  ge- 
wissen Grunde  ertragen';  die  Erklä- 
rung giebt  die  dritte  Strophe,  die 
hier  folgen  sollte. 

16.  aehcme  und  wert;  der  allge- 
meine Ausdruck  guot  in  z.  35  wird' 
dadurch  näher  bestimmt;  s.  Leb. 
8.  185.  —  17.  genäde  als  drittes  im 
Bunde,  wie  121,  1;  vgl.  Leb.  S.  389  f. 
—  »tH  wol  bt,  wie  92,  25.  43,  32.  — 
19.  joeh,  ja  doch;  iedoeh  dient  noch 
zur  Verstärkung.  —  Der  Dichter 
l)eruft  sich  auf  einen  anerkannten 
Satz;  Gedanken  sind  zollfrei;  vgl. 
Eeinmar  von  Zweter  M8H.  2, 188^ 
gewalt  tnae  melden  underetdn,  gedanke 
muoz  man  ledie  fri  ungevangen  läzen 
gdn.    Leb.  III ,  339  und  W.  Grimm, 


Über  Frid.  S.  401.  —  20.  wän  uadt 
wuneeh  bezieht  sich  auf  185,  9.  — 
wolde  iehf  nämlich  an  eurer  Stelle; 
(anders  Pfeiffer).  —  allez,  Adv.  *  ganx 
frei'.  —  21.  höveeehent,  den  Hof 
machen,  mit  einem  Adv.  der  Rich- 
tung. Neidhart  100, 15  nü  hSveeeke 
er  hm  gein  Botenbrunnen.  —  22. 


mac  Ca,  'was  kann  ich  dazu*; 
S.  171,4  waz  mae  iehe,  z&mmt» 
umbe  daz,  Beinmar  176,4  wetz  mae 
Ve,  der  mir'z  verkeren  wü.  171,28 
waz  mac  n  des,  wä  ich  uneenfte 
leben.  —  24.  'so  habe  ich  doch 
hohen  Lohn  davon,  mein  Gelang 
iat  meine  Ehre'.  Anders  und  doch 
ähnlich  Burchart  yon  HohenfeU 
MSH.  1,%0%  für  die  se/umeten  wd 
die  beeten  lob  ieh  dich,  daz  iei  min 
rehtf  diu  ere  iet  dtn. 

26.  Ging  ein  Lied  yormn,  in 
welchem  die  Frau  dies  ausgeaprochea 
hatte?  erhalten  ist  keins.  —  38. 
maehe  ist  conj.  hortat.,  tehame  der 
einfache  Konj.  der  indirekten  Red«: 


62,  29  —  63,  7. 
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er  schäme  sich  lihte  and  werde  gaot. 
30   dia       lere,  ob  si  mit  triuwen  si,  daz  schiue  an  in. 

ich  fröwe  inch,  ir  beswaeret  mich: 

des  schämt  iuch,  ob  ichz  reden  getar, 

latjnwer  wort  niht  velschen  sich, 

und  werdet  gnot:  so  habt  ir  war. 
35   yü      gnot  Sit  ir,  wan  daz  ich  gnot  7on  gnote  wik 
Frowe,  ir  habet  ein  werdez  tach 

an  iuch  geslouft,  den  reinen  lip. 

ich  Wffin  nie  bezzer  kleit  gesach, 

ir  Sit  ein  wol  bekleidet  wip.  S.  63. 

sin       onde  stelde  sint  gesteppet  wol  dar  in. 

getragene  wät  ich  nie  genan: 

dise  nsem  ich  als  gerne  ich  lebe. 
5  der  keiser  wurde  ir  spilcman 

umb  als6  wünnecliche  gebe. 

da,       keiser,  spil!  nein,  herre  keiser,  anderswä! 


'er  schäme  sich  vielleicht*.  —  30. 
*ob  sie  wahr  und  zuverlässig  ist*. 
—  32.  0^  ühz  reden  getar  'mit 
Erlaubnis  zu  sagen'.  —  34.  Lach- 
mann schreibt,  um  die  Reinheit  des 
Reimes  zu  schützen,  tror,  und  er- 
klärt *ir  nämlich  iuwefr  werte* :  „so 
sollt  ihr  eure  Worte  beachten  und 
bedenken^*;  aber  war  giebt  einen 
besseren  Gedanken,  auch  würde  man, 
wie  Lehm,  selbst  bemerkt,  neben 
war  nicht  habt,  sondern  nemt  oder 
tuot  erwarten.  —  35.  'ihr  seid  ja 
sehr  gut ,  nur  möchte  ich  auch  gerne 
jnite  Früchte  sehen';  Leb.  S.  389  f. 
Der  Dichter  spielt  mit  den  verschie- 
denen Bedeutungen  des  Wortes  guot, 
EinL  S.  86. 

36.  Der  Auftakt  fehlt,  Einl. 
S.  52.  'ihr  habt  eine  edele  Hülle 
an  euch  genommen*.  —  Der  mensch- 
liche Leib  als  Gewand  betrachtet 
stammt  aus  der  Theologie;  rgl. 
Walther  121,6.  Gotfr.  v.  Neifen 
43,  26  nA  hat  Meige  waU  hsid  omoe 
wol  bekleü  mit  maneger  wünneeUehen 
tpahen  wät;  ttlaö  hat  mine  herzen 
frouwe  eieh  bekleit  mit  kleide  ^  daz  ir 


wunnee^hen  »tdt^  wtpltch  güete,  tehcme 
und  ire  etc.  Eberh.  von  Sax  MSH. 
1,  70^  gar  mit  aller  lügende  wumte 
i$t  geblUemet  wol  dm  wät  —  63,  3. 
Getragene  Kleider  waren  eine  ge- 
wöhnliche Gabe  für  fahrende  Leute ; 
ein  ehrenvolleres  Geschenk  warunver- 
schnittenes  Zeug.  Grimm,  Kl.  Sehr. 
2, 184  f.  Dem  adeligen  Minnesänger 
stand  es  nicht  an,  ein  getragenes 
Gewaud  zu  nehmen.  Leb.  S.  1 8  f.  — 
—  5.  ir  bezieht  sich  auf  die  Dame ; 
es  findet  wie  in  andern  Liedern  ein 
Wechsel  in  der  Anrede  statt;  dafs 
diese  Anrede  der  Frau  auch  hier 
nur  rhetorische  Figur  ist  (Einl. 
S.  65)  zeigt  62, 25.  —  7.  Diese 
Pointe  im  Schlufs  des  Liedes  macht 
die  Annahme,  dafs  Walther  dasselbe 
vor  einem  Kaiser  vorgetragen  habe, 
fast  unabweisbar.  Die  ganz  indivi- 
duellen Beziehungen  auf  den  eignen 
Stand  in  z.  3  —  5  und  auf  den  er- 
lauchten Zuhörer  geben  diesem  Minne- 
liede  einen  besondern  Reiz.  Der 
Kaiser  kann  nur  Otto  IV  sein.  Leb. 
S.  284. 
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63,  ö  — 25. 


42.     FRAU   UND   FREUNDIN. 

Nach  den  ersten  Versen  könnte  man  das  Lied  fUr  den  Einganj^ston 
eines  Vortrages  halten,  aber  v.  10  f.  machen  es  wahrscheinlicher,  dafs 
schon  etwas  vorher  gegangen  war. 

Die  verzagten  aller  gaoten  dinge 
waenent  daz  ich  mit  in  si  verzaget: 
10   Ich  hän  trt^st  daz  mir  noch  fröide  bringe 
der  ich  miuen  kumbcr  hän  geklaget. 
Obe  mir  liep  von  der  geschiht, 
so  enruoche  ich  wes  ein  boeser  gibt. 

Nit  den  wil  ich  iemer  gerne  liden. 
15   frowe,  da  solt  du  mir  helfen  zuo, 

Daz  si  mich  von  schulden  müezen  niden, 

so  min  liep  in  horzeleide  tno. 

Schaffe  daz  ich  frö  geste: 

so  ist  mir  wol,  und  ist  in  iemer  we. 

20         Friundin  unde  frowen  in  einer  wajtc 

wolte  ich  an  dir  einer  gerne  sehen, 

Ob  oz  mir  so  rehte  sanfte  tffitc 

also  mir  min  herze  hat  verjehen. 

Friundin  dast  ein  sttezez  wort: 
25    doch  so  tiuret  frowe  unz  an  daz  ort 


12.  1  Büchl.  1454  ob  mir  Uep 
von  ir  gesehiht.  —  13.  Bei  enruoehe 
genügt  wie  bei  enweiz  (s.  zu  14,  32) 
die  einfache  Negation  ne:  31,15. 
103,9.  121,18. 

14.  Biese  Anwendung  des  Neides, 
findet  sich  schon  bei  Veldecke  und 
Hausen,  und  ist  oft  wiederholt. 
Leb.  III,  31.  Gotfried  yon  Neifen 
51, 16  ob  mieh  dm  tüeze  reine  wil 
meinen,  als  ich  meine  ei  lieben  alter s- 
eine,  so  eehdt  ir  hos  mir  kleine, 

20.  »9t  einer  wtßUy  wie  19,  9.  — 
21.  an  dir  einer  ^dich  allein,  dich 
Yor  allen  andern  möchte  ich  zur 
Herrin  und  Geliebten  haben';  viel- 
leicht aber  wiederholen  die  Worte 
auch  nur  den  Gedanken,  der  schon 
in  dem  in  einer  wcete  ausgesprochen 


ist.  ygl.  auchErec  6171  '«mu  er  itcer 
ätnt»  ode  ivcer  manV  beide j  herre.  — 
Überliefert  ist  tri  st  dir;  die  Ände- 
rung war  rielleicht  nicht  nötig,  s- 
zu  101,  21.  —  22.  *ob  es  mir  wohl 
so  recht  sanft  thäte  (zu  56,20), 
wie  mein  Herz  mir  rersprochen  hat'; 
es  liegt  ein  Anflug  schalkhafter 
Ironie  in  dem  Satze  mit  ob.  —  Da5 
herze  rühmt  dem  Liebenden  dst 
Weib,  vgl.  99, 15  von  der  mir  mn 
herze  nie  geloue,  und  verfuhrt  ibo 
Leb.  111,353.  —  23.  Sie  Geliebte 
nennen  zu  dürfen  thut  wohl,  sie 
zur  Herrin  haben  zu  dürfen  erhebt; 
vgl.  91,29  —  92,2.  —  25.  unz  an 
daz  ort  vollständig,  bis  an  das  £nde. 
28, 18  unz  üf  daz  ort,  Biese  alte 
Bedeutung  lebt  z.  B.  im  nhd.  erörtern. 


63,  2C  — 33. 
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Frowe,  ich  wil  mit  hohen  liuton  schallen, 
werdent  dia  zwei  wort  mit  willen  mir: 
S6  läz  oach  dir  zwei  von  mir  gevallen, 
dozs  ein  keiser  kümo  gaebo  dir. 
30   Friunt  and  geselle  diu  sint  din: 
so  si  friundin  uude  firowe  min. 


43,     ZUM  ABSCHIED. 

Wir   vermuten   (Leb.  S.  267),    dafs   dieser   Ton   den   Schlufs    eines 
Vortrages  bildete^und  auf  119,35—120,  15  folgte.     Leb.  S.  267. 

Si  fragent  unde  fragent  aber  alzo  vil 
von  miner  frowen,  wer  si  si. 


26.  lüt  stm.  und  Hute  stf.  Ton, 
Stimme,  ahd.  Alüta  u.  hlütt.  Da- 
gegen Hute  Leute,  ahd.  liul  zu  g. 
Uudan  wachsen.  Die  Laute  (Saiten- 
instrument) ist  Fremdwort.  Mob 
will  einen  Hochgesang  anstimmen', 
8.  zu  53,  28.  Pfeiffer  yergleicht 
Wolframs  Titurel  132,  3  ein  brache 
kam  hochlütes  zuo  sin  jagende,  lüu 
ist  stehender  Ausdruck  für  den  hellen 
Anschlag  der  Hunde;  aber  solche 
Bilder  haben  dem  Dichter  hier  nicht 
vorgeschwebt.  —  27.  mit  tpiUen, 
gern,  von  Herzen;  vgl.  96,17. 
79,  13.  —  29.  Der  Satz  mit  daz 
hebt,  wie  im  Nhd.,  deutlichar  als 
es  ein  blofser  Relativsatz  thun  würde, 
die  eigentumliche  Beschaffenheit  der 
zwei  Worte  hervor.  'Mancher  kann 
dir  Freund-  und  Genossenschaft 
antragen;  niemand  aber  solche  wie 
ich,  da  niemand  dich  so  liebt'.  Der 
Kaiser,  als  der  Höchste,  kann  das 
Meiste  beanspruchen  und  gewahren; 
daher  dient  sein  Name  oft  zur  Be- 
zeichnung des  Superlativs:  Eneit 
160,  36  Moläe  man  et  (das  Schwert)  voi- 
den  keiser  drageny  den  hereten,  de 
ie  kröne  droeehy  et  wäre  herlieh  ge^ 
noech ;  andere  Beispiele  Leb. III,  112. 
11.!.  Hiterolf  6748.  Otto  von  Bran- 
denburg MSH.  1,12».  Aber  hier 
ist  die  Erwähnung  des  Kaisers  doch 


sehr  auffallend ;  es  erscheint  als  eitele 
Prahlerei,  wenn  der  Sänger  sagt, 
er  könne  der  Frau  mehr  gewähren 
als  selbst  der  Kaiser.  Ist  hier  eine 
überkomineue,  voUklingendc  Phrase 
gedankenlos  gebraucht  P  Das  sieht 
Walther  nicht  ähnlich.  Oder  sind 
die  Worte  als  ein  Scherz  zu  ver- 
stehen wie  63,  5  f.  ^  Nur  im  Lied 
lebt  die  Frau  (vgl.  zu  73,  16),  nur 
dem  Sänger  ist  sie  Frau  und  Freun- 
din ;  darum  dankt  sie  ihm  mehr,  als 
selbst  der  Kaiser  ihr  geben  könnte. 
—  30.  friunt  und  geselle;  friunt  ist 
der  erklärte  Liebhaber,  friunditme 
die  Maitresse;  geselle  der  Gefahrte, 
der  mit  der  Frau  verkehrt,  rede- 
gesellet  vgl.  das  Lied  85,34,  welches 
dieses  Thema  in  graziösem  Zwie- 
gespräch entwickelt.  —  Über  geselle 
s.  Finl.  S.  39  A.  1. 

Wegen  v.  29  möchte  man  gerne 
der  Überlieferung  gemäfs  das  Lied 
mit  dem  vorhergehenden  Tone  ver- 
binden; aber  auf  die  Entschul- 
digungen und  Bitten  jenes  Liedes 
will  der  Ausdruck:  der  ich  mtnen 
kumber  hän  geklaget  v.  1 1  nicht  recht 
passen.  Auch  zeigt  Waltbers  Kunst 
sich  hier  weniger  entwickelt;  die 
Antithese  herrscht,  kein  anschau- 
liches Bild,  die  Gedanken  zum  Teil 
gewöhnlich. 


32.  Über  diese  indiskreten  Fragen 
s.  Leb.  S.  281.    170.   III,  26;    vgl. 


femer:    Neidhart  69,  1    tumber  Hute 
frage  müet  mich  sere  zaller  dt,   wer 
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63,  34  —  64,  10. 


Daz  müet  mich  so  daz  ichs  in  allen  nennen  wil: 
35   86  länt  si  mich  doch  danne  fn. 

Gonade  nnd  nngenäde,  dise  zwene  namen 
hat  min  frowe  beide  and  sint  ungelich: 
der  ein  ist  arm,  der  ander  rieh, 
der  mich  des  riehen  irre, 

der  müeze  sich  des  armen  schämen. 

Die  schamelösen,  liezen  si  mich  äne  not, 
5    son  hset  ich  weder  haz  noch  nit 

Kü  muoz  ich  von  in  gän,  also  din  zuht  gebdt: 
ich  laze  in  laster  unde  strit. 
Dd  zaht  gebieten  mohte,  seht,  dd  schnof  siz  so: 
tüsent  werten  einem  ungefttegen  man, 
10    unz  er  vil  schöne  sich  versan; 


S.  64. 


diu  wol  getane  eS  von  der  ich  da 
singe:  j'ä  ist  ex  in  vil  ungesagt. 
XXXIX,  19  «f  ßrägent  teer  si  st  diu 
seeldenriehe  von  der  ich  hovettoÄe  hän 
gesungen,  si  wont  in  tiutsehen  landen 
sieherttehe.  Wemher  von  Tiufen 
MSH.  1,110^  ieh  nUnne  in  nänem 
muot  ein  dine  und  hatze  dd  M  zwei, 
des  einen  sol  dur  got  mieh  nieman 
fragen.  XJkich  von  Winterstetten 
möchte  die  Herrin  gerne  verklagen; 
aber  er  veiDi  nicht  wie ,  da  er ,  sie 
nicht  nennen  darf.  Schenk  von 
Limpurg  HMS.  1, 133*  ufie  küme  ieh 
verbiry  daz  ieh  die  vil  guoten  niht 
ennenne!  ieh  nenne  si,  *toenne*  mu- 
get  ir  vrägen  sä  zehant.  iezent,  so 
toirt  si  genant,  nein,  ez  vUeget  weder 
mir  noch  ir.  Eine  unter  Walthcrs 
Namen  überlieferte  Strophe  (l.  Anh. 
Nr.  XXI)  schliefst  die  Erörterung 
mit  den  Worten  gerne  weste  ieh 
seihe  wer  si  wäre.  —  86.  Vgl.  116, 
28.  Walther  von  Klingen  MSH. 
1, 78  (VI,  2)  Minne  und  oueh  un- 
minne  hat  nän  frouwe  diu  mir  trüren 
^t,  —  37.  unt  sint  ungeUeh^  'ob- 
wohl sie  ungleich  sind  und  nicht 
zusammen  passen*.  Das  Subj.  ist 
aus  dem  vorhergehenden  Acc.  zu 
ergänzen;  vgl.  93, 39.  115,15.  57, 
31 ;    der    Gebrauch    ist   häufig.    — 


beide  und,  Hiatus.  Einl.  S.  21  A.  2.  — 
64,  2.  'wer  mich  hindert  ihre  Gnade 
zu  gewinnen*. 

4.  Die  Störenfriede,  deren  sm 
Schlufs  der  vorigen  Strophe  gedaebt 
wurde,  vertreiben  ihn.  Ähnlich« 
Klagen  44, 11.  —  6.  Ehre  und  Ge- 
sittung verbieten  dem  Dichter  länger 
zu  weilen.  —  7.  *Ich  überlasse 
ihnen  Schimpf  und  Schande  und 
räunv  ihnen  das  Feld'  (läze  den 
strtt).  Dies  Thema  ist  ausgeführt 
in  Str.  60,34.  —  9.  vgl.  Reinmar 
von  Zweter  MSH.  8»  189*  (66)  i 
hülfen  Jiundert  einem  guoten  guetea: 
nü  irrent  tüsent  einen  guotes  mueiet. 
—  Zunächst  und  äufaerlich  betrachtet, 
beschäftigt  die  Strophe  sich  mit 
Leuten,  die  des  Sängers  Liebe 
stören;  die  eigentliche  Spitse  aber 
ist  gegen  die  Kunstverächter  ge- 
richtet ,  die  dem  Gesang  genügenden 
Lohn  und  Anerkennung  versagen. 
Früher  war  das  anders;  da  gabeo 
auch  die  UngefHegen  aus  Rücksicht 
auf  die  grofse  Zahl  der  andern; 
jetzt  haben  sie  diese  Scheu  verloren, 
und  dem  Musiker  bleibt  nichts  übrig, 
als  seine  Schritte  anderswohin  in 
lenken.  —  10.  versan  und  muoee  sieh 
vers.     Einl.  S.  82. 


64,  11  —  26. 
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und  mnose  sich  versinnen: 

sd  yil  was  der  gefüegen  dö.  * 

'Wie  wol  der  heide  ir  manicvaltia  varwe  st&t! 

so  wil  ich  doch  dem  walde  jehen 
15   Daz  er  vil  mere  wünneclicher  dinge  hat: 

noch  ist  dem  velde  haz  geschehen. 

S6  wol  dir,  snmer,  sos  getaner  arebeit! 

sumer,  daz  ich  iemer  lobe  dine  tage, 

tröst,  so  troeste  euch  mine  klage. 
20    ich  sage  dir  waz  mir  wirret: 

der  mir  ist  liep,  dem  bin  ich  leit' 
Ich  mac  der  gnoten  niht  vergezzen  noch  ensol, 

dia  mir  so  yil  gedanke  nimet 

Die  wile  ich  singen  wil,  s6  vinde  ich  iemer  wol 
25   ein  niawe  lop  daz  ir  gezimet 

Nu  habe  ir  diz  für  guot:  sd  lobe  ich  danne  me. 


13.  Die  beiden  letzten  Strophen 
bilden  einen  Wechsel.  Die  Ereig- 
nisse sind  weiter  Yorgeschritten,  die 
Liebenden  sind  getrennt,  beide  geben 
der  Sehnsacht  Ausdruck.  Leb.  S.  267. 
Merkwürdig  ist  der  Anfang,  die 
Abstufung  von  Heide,  Wald  und 
Feld.  Leb.  S.  211.  Die  Absicht- 
lichknt,  mit  der  hier  der  Wald 
über  die  Heide  gesetzt  wird,  tritt 
80  stark  herror,  dafs  man  kaum 
der  Versuchung  widersteht,  in  diesen 
Worten  eine  Besiehung  auf  51 ,  31 
SU  sehen:  Wol  dir  Meie  .  .  une 
wol  du  die  boume  kleidest,  und 
die  heide  bat!  diu  hat  varwe  me. 
Aber  dem  Stile  nach  ist  unser 
Lied  als  das  ältere  anzusehen  (vgl. 
BurdaehS.  110),  und  dafs  ein  Dich- 
ter sich  selbst  so  korrigiere,  ist 
doch  wenig  wahrscheinlich.  Man 
könnte  in  dem  Verhältnis  der  beiden 
Lieder  eine  Stutze  für  die  Ansicht 
finden,  dab  51,13  nicbt  von  Wal- 
ther sei.  Aber  wer  von  Wal- 
thers älteren  Zeitfi^enossen  sollte 
80  ein  Lied  gedichtet  haben?  Wo 
Walther  mit  andern  wetteifert,  über- 
trifft   er  sie,   hier  macht  er   nicht 


einmal  den  Versuch  zu  rivalisieren. 
—  18.  Der  Sommer  wird  hier  per- 
sönlich gefafst,  wie  51,29  der  Mai 
Leb.  S.  209.  —  19.  trost  s.  zu  34, 37. 
Dem  Sommer,  der  die  Liebenden 
zusammenführt,  vertraut  die  Ver- 
lassene ihr  Leid;  vortrefflich  ist 
die  Antithese  am  Schlufs,  mit  ihrem 
schlichten  Ausdruck  der  Empfindung ; 
und  von  höchster  Wirkung  die 
Wiederkehr  derselben  Form  am 
Schluls  der  Gegenstrophe. 

22.  ieh  tnae  —  noeh  eneol  £inl. 
S.  82.  Reinmar  166,  38  von  ir  en- 
fnae  ich,  noeh  eneol!  Der  vonGliers 
MSH.  1,106*  (1I>23)  Von  dir  entöl 
ieh,  noeh  enmae  noeh  oueh  enwil, 
daz  ist  eht  war.  —  24.  Unerschöpf- 
liches Lob  Leb.  S.  179.  III,  77.  — 
26.  'Nun  nehme  sie  folgendes  dankbar 
hin ;  dann  werde  ich  sie  später  mehr 
loben'.  Die  Anschauung,  dafs  der 
Gesang  Dienst  ist  und  Leistung 
(Leb.  S.  199),  nicht  der  unmittel- 
bare Ausdruck  der  Empfindung, 
bricht  hier  scharf  durch.  Mit  danne 
meint  der  Dichter  ein  andermal,  für 
heute   ist    er   mit   seinem  Vortrage 
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64,  27  —  38. 


ez  tuot  in  den  ougen  wol  daz  man  si  siht: 
und  daz  nian*ir  vil  tugende  giht, 
daz  tuot  wol  in  den  ören. 
30  8Ö  wol  ir  des!  so  we  mir,  we! 


44.     SCHLECHTE  MUSIKANTEN. 

Walther  richtet  sich  hier  mit  scharfen  Worten  gegen  eine  Kunst, 
die  von  den  Bauern  an  die  grofsen  Höfe  vordringt  und  dem  edeln  höfischen 
Gesänge  seinen  Boden  entzieht.  Der  Sänger  hat  dieselben  Verhkltni<»se 
im  Auge,  über  die  er  32, 1  f.  Klage  führt;  die  'unhöviscben'  sind  bei  Hof« 
beliebt^'r  geworden  als  er,  seinem  höfischen  Gesang  wird  nicht  mehr  die 
gebührende  Ehre  zu  Teil.  Die  Ansichten,  welche  Kunst  die  Vorwürfe 
des  Dichters  trefien,  sind  verschieden.  Wir  meinen,  dafa  der  ritterliche 
Sänger  sich  über  das  Ansehen  und  die  Gunst,  die  den  Fahrenden  zu  Teil 
wird,  beschwert.  Die  adelige  Kunst  des  Minnesanges  hatte  ein  Menschc^n- 
alter  hindurch  siegreich  sich  ausgebreitet  und  die  epischen  Vortxage 
älteren  Stils  aus  den  Mittelpunkten  der  feinen  Bildung  vertrieben.  Aber 
als  die  Mode  den  Reiz  der  Neuheit  verloren  und  die  Kunst  der  Fahrenden 
unter  dem  Einflufs  der  höfischen  Epik  und  Lyrik  sich  umgebildet  hatte, 
kaTN  diese  wieder  zu  höherem  und  allgemeinerem  Ausehen.  Die  Pfleger 
»  des  höfischen  Gesanges  verdrofs  es,  sich  in  ihrer  Alleinherrschaft  beschränkt 
zu  sehen ;  s.  Leb.  S.  47.  286. 

Owe,  liovelichez  singen, 
daz  dich  ungefüege  doeno 
Solten  io  ze  hove  verdringen! 
daz  die  schiere  got  gehoene! 
35    Owe  daz  din  wirde  also  geliget! 
des  siut  alle  dine  friuude  unfrö. 
daz  maoz  ebt  s6  s!n:  nü  si  also: 
frö  Unfuoge,  ir  habt  gesiget. 


fertig.  —  27  f.  Anmutige  Umschrei- 
bung von  aehcBtie  und  erc.  Leb. 
8.  186.  in,123.  —  30.  Diesen  Ge- 
danken weist  Wahsmuot  von  Knn- 
zich  MSH.  1,302  (11,3)  zurück: 
Si  hat  seliane  und  Bre;  we  mir, 
davon    ist  mir  dicke  we.     Wol  mich 

32.  *Dafs  jemals  die  Zeit  eintrat, 
wo  rohe  Töne  dich  am  Hofe  ver- 
drängen sollten!'  —  34.  Wigalois 
74,  28    daz   nider  got.     Eneit  10692 


doc^i  ir  beider!  si  sint  mir  vil  Ueher, 
danne  leider.  —  Den  Zauber  Wal- 
thcrscher  Poesie  merkt  man  recht, 
wenn  man  eine  Strophe  AlbreehU 
von  Johansdorf  92,  7  vergleicht,  der 
unser  Dichter  vieUeicht  das  Thema 
verdankt. 

dat  dich  got  gehone.  Eilhart  2225 
daz  in  got  hone.  4932  so  muste  mich 
got  honen.  Erec  3775  dazingotvdU. 
—  37.  vgl.  MSU.  1,  78^  der  nUnnen 
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Der  ans  froide  wider  braehte, 
dia  rebt  und  gefüege  wsere, 
Hei  wie  wol  man  des  gcdsehte 
swä  man  von  im  seite  msero! 

5   Ez  wser  ein  vil  bovelicber  maot, 
des  icb  iemer  gerne  wilnscben  sol: 
frowen  unde  berren  zaeme  ez  wol: 
owe  daz  ez  nieman  taot! 

Die  daz  rchte  singen  stoerent, 

10   der  ist  nngelicbe  mere 

Danne  die  ez  gerne  hoerent: 
docb  volg  ich  der  alten  lerc: 
Ich  enwil  niht  werben  zuo  der  mül, 
da  der  stein  so  riaschent  umbe  gät 

15   und  daz  rat  so  mange  unwise  hat. 
merkent  wer  da  harpfen  sül. 

Die  s6  frevellichen  scballent, 
der  muoz  ich  vor  zorne  lachen, 
Dazs  in  selben  wol  gevallent 

20   mit  als  angcfQegen  sachen. 

Die  tuont  sam  die  frösche  in  eimo  sc, 


S.  65. 


la«t  f  daz  muoz  nü  t^n,  wü  mich  an 
vröuden  aeren.  Parz.  300, 13  daz  muoae 
et  also  ain.  Gegen  diesen  Ausdruck 
des  Fatalismus  wendet  sieh  Reinmar 
Ton  Zweter  MSH.  2,  209*:  'ez  muoste 
»in*  und  *ez  icaa  mir  beschaffen^ 
daz  htere  ich  dicke  sprechen  manegen 
afen  etc.  —  nü  si  also ,  *  nun,  immer- 
hin'; Tgl.  59,16  €Ue  sehadent  nü 
beide  shre.  schaden  nü  also  dar! 

65,  1.  fröide  memt  hier  gesellige 
Lust  und  Unterhaltung.  In  den 
Sprächen  31 ,  33  f.  setzt  Walther 
diese  Hoifnung  auf  Herzog  Leopold. 

9.  *  Obwohl  ich  mit  meiner  Kunst 
nur  wenig  Beifall  finde,  will  ich 
mich  doch  dem  herrschenden  ünge- 
schmack  nicht  fügen,  sondern  lieber, 
der  alten  Lehre  gemäfs ,  schweigen  \ 
Die  Änderung  des  doch  (z.  12)  in 
da  oder  des  scheint  unnötig.  — 
13.  Uferben  tuo  der  miU,  eine  sprich- 


wörtliche Wendung;  vgl.  Frid.  126, 
27  mich  dunket  niht,  daz  ietnan  siil 
ze  lange  harp/en  in  der  mül.  Andere 
Stellen  aus  Nith.  Mor.  Helbl.  in 
Bezxenbergers  Anm.  vgl.  auch  Hein- 
richs  Ton  Freiberg  Tristan  ▼.  2188 
(Bechstein).  —  14.  riuschent  d.  i. 
riuschende. 

19.  Frid.  115,6  ez  dunkßt  ma- 
negen tumben  man  diu  kunst  diu 
beste,  die  er  kan.  Bezz.  MSH. 
3,  468*1  swer  im  selben  wol  gevaüet^ 
der  treit  gouches  houbet,  —  21. 
Dies  Bild  für  die  epischen  Dichter 
stammt  von  den  Theologen.  Honorius 
Augustod.  nennt  die  Poeten,  welche 
im  Schmutz  der  Üppigkeit  die  un- 
saubem  Thaten  der  Vorfahren  aus- 
scbreien,  Frösche,  die  im  Sumpf 
quaken.  Bückert  verweist  in  der 
Anm.    zum    w.   Gast    v.  10400    auf 
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den  ir  schrien  alsd  wol  behaget, 
daz  diu  nahtegal  da  von  verzaget, 
80  si  gerne  sunge  me. 

85         Swer  nnfnoge  swigen  hieze, 
waz  man  noch  von  fröiden  sänge! 
Und  si  abe  den  bürgen  stieze, 
daz  si  da  die  Mn  niht  twunge. 
Worden  ir  die  grözen  höve  benomen, 

80  daz  wser  allez  nach  dem  willen,  min. 
bi  den  gebüren  liez  ich  si  wol  sin: 
dannen  ists  och  her  bekomen. 


45.     HALMMESSEN. 

Eine  Perle    unter  Walthers  Liedern ,  gleich  reisend   dareh  Anlage, 
Anschanlicbkeit  und  Laune. 

In  einem  zwivellichen  wän 
was  ich  gesezzen,  und  gedahte, 
85   Ich  wolte  von  ir  dienste  gan; 

wan  daz  ein  tröst  mich  wider  brähte. 

Trost  mag  ez  rehte  niht  geheizen,  owe  des!  -  S.  66. 


August.  Serm.  YIII  de  deeetn  plagis 
et  deeem  praeeeptie  (derselbe  Zusam- 
menhang bei  Honor.):  ranae  sunt 
taedium  inurenU»  auriiu».  —  habe* 
expreseam  significatam  vanitatem,  ei 
aUendae  ranartim  loquaeiUUem.  Isid. 
in  Ezod.  c.  14  ranae  —  earmina 
poetarum.  —  28.  Die  Nachtigall  als 
Meister  lieblichen  Gesanges  im  Ge- 
gensatz SU  andern:  Frid.  189,  22. 
142,  7  f.  Auf  die  Minnesänger  spe- 
ciell  wendet  Gottfried  von  Strafsburg 
an  bekannter  Stelle  den  Namen  an. 
Eine  Fabel  des  18  Jahrb.  über  die 
Frösche  und  die  Naohtigall  ist  in 

88.  'In  versagter  Stimmung* 
(Leb.  S.  207).  Der  flexionslose  Dativ 
wän  ist  sehr  aufifallend;  der  Abfall 
des  Dativ  -e  kommt  sonst  nur  in 
Sprüchen  vor  und  nur  einmal  bei 
einem  Fremdwort  im  Reim :  Lateran 
84,16   (Einl.  S.  80);    vielleicht   ist 


der  ZfdA.  7,  868  mitgeteilt;  vgl.  Gr. 
DWb.  4,  250. 

26.  Die  Satistellung  ähnlich 
wirksam  wie  96,  22.  —  28.  twmgen 
'in  Sorge  bringen'.  —  Z\.  U  dem 
ist  zusammen  zu  ziehen,  die  Zeile 
hat  keinen  Auftakt;  s.  Einl.  S.  41. 
—  81.  gebüren  will  Burdach  S.  172 
auf  den  Landadel  beziehen;  es  iit 
ganz  wahrscheinlich,  dafs  Waltber 
die  Krautjunker  mit  einschliefst, 
aber  kein  Grund,  den  Ausdruck  auf 
sie  zu  beschränken;  er  meint  allea 
Volk»  das  der  höfischen  Bildung 
noch  fremd  geblieben  ist 

der  Acousativ  zu  setzen,  eitzen  »« 
sich  setzen,  mit  einer  Bestimmiuig 
der  Richtung  ist  nicht  selten:  'ich 
hatte  mich  in  zweifelnde  Gedanken 
versenkt'.  Poetischer  aber,  weil 
anschaulicher,  ist  der  Dativ.  — 
66, 1.    Walther    reflektiert    anmutig 


66,  2—16. 
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ez  ist  yü  küme  ein  kleinez  troestelin; 

sd  kleine,  swenne  ichz  ia  gesage,  ir  spottet  min. 

doch  fröwet  sich  iQtzel  ieman,  er  enwizze  wes. 
5         Mich  hat  ein  halm  gemachet  M: 

er  giht,  ich  sftl  gen&de  yinden. 

Ich  maz  daz  selbe  kleine  strö, 

als  ich  hie  vor  gesach  von  Mnden. 

Nu  hoeret  nnde  merket  ob  siz  denne  tao. 
10   'si  taot,  si  entaot,  si  tuet,  si  entnot,  si  taot.' 

swie  dicke  ichz  tete,  sd  was  ie  daz  ende  gnot 

daz  troestet  mich:  da  hoeret  onch  geloabe  zno. 
Swie  liep  si  mir  von  herzen  si, 

sd  mac  ich  doch  vil  wol  erliden 

Daz  ich  ir  si  zem  besten  bl: 


15 


tändelnd  über  sein  eignes  Wort, 
and  spannt  die  Aufmerksamkeit  der 
Zuhörer  auf  die  Losung  der  folgenden 
Strophe  (Einl.  S.  70).  —  6.  trost  — 
tr<e$teUn  EinL  S.  85.  Simrock  ver- 
gleicht aus  TJsteri's  Yicari,  Dich- 
tungen 11,144:  „Find  i  kei  Trost, 
80  find  ich  es  TrÖstli;'*  doch  ist 
daraus  nicht  auf  alte  sprichwörtliche 
Yerbindung  der  beiden  Wörter  su 
schliefsen.  —  4.  'aber  lacht  nur: 
ganz  ohne  Qrund  freut  man  sich 
doch  nicht*,  lützel  ümattj  niemand 
>.  B.  69,  18.  90,  30. 

7.  strö  Strohhalm.  'Es  ist  viel 
gestritten  worden,  wie  dies  Loos 
eigentlich  befragt  wird  .  .  .  Das 
Wahrscheinlichste  bleibt  W.  Wacker- 
nagels Vermutung,  dafs  der  Halm 
abwechselnd  swischcn  Daumen  und 
Zeigefinger  der  rechten  und  der 
linken  Hand  gefafst  werde,  so  dafs 
immer  eine  Hand  die  andere  ablöst, 
indem  sie  ihre  Finger  über  die  der 
andern  legt,  bis  die  Spitze  des 
Halmes  mit  den  entscheideoden 
Worten  erreicht  ist  .  .  .  Ähnlich 
wird  noch  jetzt  beim  Ballspiel  der 
Schlägel  durchsALufeinanderlegen  der 
Fänste  ausgeloost,  was  Kayeln  um 
die  BaUkelle  heifst'.  Simrock  (1833) 
8.  195  f.  —  9.  heeret  u,  m.  nach- 
drucksTolle    Ankündigung ;    Einleit. 


S.  69.  —  10.  Die  Worte  Walthers, 
aber  nicht  die  Situation,  benutzt 
der  Meilsner  (M8H.  8,102^)  Weit 
aber  tin  man  ob  ieh  noch  rehie  müU 
müge  ertüeekenf  ich  tuon^  ichn  tuon, 
ich  tuen,  ichn  tuon:  trottet  baz  ir 
ioerden  recken,  ich  tuon,  iehn  tuon; 
ich  nuMKC  ein  halm  u  lange.  Haupt. 
—  18.  Niemand  wird  nach  der  treff- 
lichen Pointe  eine  Fortsetzung  des 
Liedes  Terlangen.  Aber  die  dritte 
Strophe  desselben  Tones  setzt  nicht 
widersprechende  Verbältnisse  voraus 
und  läfst  sich  mit  den  beiden  ersten 
Tcrbinden.  Im  Vertrauen  auf  sein 
Orakel  tröstet  sich  der  Sänger  über 
die  Zurücksetzung;  er  hat  jetzt  die 
Überzeugung,  dafs  ihm  niemand  die 
Geliebte  wankend  machen  kann.  Auf 
den  Zusammenhang  wies  Lachmann 
zu  w.  18  hin. 

15.  Die  Überlieferung  scheint 
entstellt  zu  sein.  Beinmar  157,38 
sieht  es  schon  als  eine  Gunst  an, 
wenn  ihn  die  tugendstrenge  Herrin 
als  ihren  Thoren  annehmen  wolle: 
nu  tuo  eiez^  durch  den  willen  min, 
und  läte  mich  ir  t6re  »in;  wie  Tristan 
als  Narr  an  Markes  Hof  weilt  und 
der  Troubadour  Peire  Vidal  um  der 
reizenden  Loba  willen  zum  Narren 
wird  (Dietz  Leb.  und  Werke  S.  157). 
Vgl.    auch    Walthers    Nachahmer, 


' 
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ich  darf  ir  werben  da  niht  niden. 
lehn  mac,  als  ich  erkenne,  des  geloaben  niht 
dazs  ieman  sanfte  in  zwiycI  bringen  mttge. 
mirst  liep  daz  die  getrogenen  wizzen  waz  si  trüge, 
20   und  alze  lanc  dazs  ienier  rüemic  man  gcsiht. 


46.     AM    LEBENSABEND. 

Als  Walther  in  jangen  Jahren  von  langer  Wanderung  nach  Oster- 
reich zurückkehrte,  begrüfstc  er  die  Gesellschaft  mit  dem  Liede:  Ir  td*. 
sprechen  toiUekomen ,  in  welchem  er  für  die  frohe  Botschaft  sich  nachdrück- 
lich Lohn  ausbedingt,  Ehre  von  den  Männern  und  freundlichen  Grafs  tod 
den  Frauen.  Es  ist  nicht  grade  nötig  in  den  ersten  Versen  dieses  Tone? 
eine  Beziehung  auf  jenes  Lied  zu  erblicken  (Burdach  S.  6),  aber  jedenfaUs 
erhält  man  für  das  vorliegende  Gedicht  den  wirksamsten  Hintergranii, 
wenn  man  annimmt,  der  Sänger  trete  mit  demselben  in  den  alten  Kreü 
und  wecke  durch  den  Grufs  die  Erinnerung  längst  yergangener  Zeiten. 
Was  er  früher  gebeten,  nimmt  er  jetzt  in  höherem  Mafse  in  Anspruch: 
denn  vierzig  Jahr  hat  er  sich  im  Dienst  der  Gesellschaft  gemüht  Jelxt 
sehnt  er  sich  lebensmüde  nach  Ruhe  und  hinterläfst  ihr  als  Erbe  seinfn 
Minnesang.  —  Die  Strophen  stehen  nicht  in  engem  Zusammenhang,  aber 
sie  reihen  sich  doch  zu  fortlaufendem  Vortrag  an  einander  (vgl.  die  Schluls- 


Wahsmuot  vonKunzich  MSH.  1, 303* 
(111,  1)  9ol  mir  iemer  Hn  ein  wip 
vor  allen  u^&en  und  ich  ir  doch  niht 
vor  einem  man  .  ,  .  so  weiz  ichj  das 
ich  ir  tore  bin.  Und  einen  unbekann- 
ten Nachahmer  Reinmars  MSH.  3, 
434'  (20)  und  tuoz  durch  mtnen  wil- 
len, und  läz  mich  doch  etn  also  iren 
tören.  An  etwas  Ähnliches  könnte 
man  bei  den  Worten  daz  ich  ir  it 
zem  besten  bt  denken.  Aber  die  Ge- 
sinnung, die  Walther  sonst  bekun- 
det, widerstreitet  dieser  Annahme, 
und  die  nhd.  Redensart  einen  zum 
besten  haben  ist,  so  viel  wir  wissen, 
durchaus  nicht  alt  DWb.  2,  1662. 
—  16.  «r  ganz  unbestimmt  auf  irgend 
welche  Leute  der  Gesellschaft  zu  be- 
ziehen: *ich  brauche  mich  nicht  zu 
grämen,  dafs  man  um  sie  wirbt*.  — 
17.  als  iehz  erkenne  (nach  meiner 
Erfahrung)  wäre  das  gewöhnliche, 
aber  auch  als  ich  erkenne,  ohne  Ob- 


jekt, ist  gebräuchlich ;  s.  Lachmann^ 
Anm.  —  18.  zwivel  der  staie  ent- 
gegen gesetzt  TgL  97,  23.  43,  i'^. 
Die  strenge  Tugend  der  Frau  lüTit 
nicht  befürchten,  dafs  einem  der 
Nebenbuhler  Gunst  zu  Teil  wenlc. 
Einen  ähnlichen  Gedanken  hat  Rein- 
mar  197,  36  f.  (Leb.  S.  233  f.).  - 
19.  d.  h.  'es  freut  mich,  wenn  die 
betrognen  Liebhaber  sie  recht  ken- 
nen lernen,  und  doch  dauert  es  allxa 
lang,  dafs  sie  mit  ihnen  verkehrt'; 
der  antithetische  Schlufs  ganz  in 
Walthers  Art.  —  20.  rüemic  man 
(Verächter  selbstlos  entsagender  Liebe 
Leb.  S.  176)  ist  Subjekt,  si  Objekt. 
Auf  dieses  Lied  wurde  passend, 
sowohl  nach  dem  Inhalt  als  naeb 
dem  poetischen  Chaimkter,  das  Lied 
1  Anh.  No.  XV  folgen.  Die  erste 
Strophe  desselben  scheint  eine  direkte 
Beziehung  zu  enthalten. 


66,  21  — 34. 
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bemerkimg).  —  Für  eine  genaue  Datierung  fehlt  der  Anhalt;  am  passend- 
sten  seist  man  das  Lied  in  die  letzte  Lebenszeit  des  Dichters;  es  mag  mit 
der  Elegie  124, 1  etwa  gleichseitig  sein. 

Ir  reinen  wip,  ir  werden  man, 

ez  stet  also  daz  man  mir  maoz 

er  unde  minnecllchen  gmoz 

noch  Yolleclicher  bieten  an. 
25   des       habet  ir  von  schulden  groezer  reht  dan  e: 

weit  ir  yememen,  ich  sage  in  wes. 

wol       vierzec  jär  hab  ich  gesungen  oder  me 

Yon  minnen  und  als  iemen  sol. 

dd  was  ichs  mit  den  andern  geil :  . 
30   nu  enwirt  mirs  niht,  ez  wirt  iu  gar. 

min  minnesanc  der  diene  iu  dar, 

und  iuwer  hulde  si  min  teil. 

lAt  mich  an  eime  Stabe  gän 
und  werben  umbe  werdekeit 


21.  Vgl.  81,  16  ir  ioerdm  man, 
ir  reiniu  wip.  Reinmar  von  Zweter 
MSH.  2,  215*  ir  reiften  man,  ir  ttfer- 
den  fdp  (Walther  braucht  das  Adj. 
reine  nicht  für  die  Männer).  —  25. 
rehif  das  was  einem  zukommt,  sei 
CS  eine  Forderung  oder  Leistung, 
Recht  oder  Pflicht,  'dazu  seid  ihr 
jetzt  mit  Recht  {wm  aehulden)  noch 
mehr  verpflichtet  als  früher'.  — 
26.  Wigalois  3094  weit  irz  vememen, 
ich  sage  iu  wes,  —  28.  und  alt  ieman 
9ol,  d.  h.  und  zwar  so  wie  es  sish 
siemt;  ein  ähnliches  und  85,  2.  91, 
26.  Walther  hebt  seine  Sangesweise 
als  die  rechte  herror;  vgl.  32,  1^  11. 
64,  31.  Eine  Unterscheidung  ver- 
schiedener Gattungen  von  •  Poesie 
(Pfeiffer,  Simrock)  liegt  ihm  hier 
fem;  s.  v.  31.  —  29.  icke^  das  es 
bezieht  sich  auf  singen.  —  80.  'Jetzt 
habe  ich  nichts  mehr  davon,  es  fällt 
each  ganz  zu;  mein  Minnesang  diene 
eaeh  furder,  und  mir  werde  eure 
Hold  zu  teil '.  Diese  letzte  Forderung 
wird  in  der  folgenden  Strophe  näher 
begründet. 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Yogelweide. 


38.  Der  Slab  wird  von  Simrock 
S.  232  auf  den  Stab  des  Alters  be- 
zogen; W.  Grimm  (Über  Freidank, 
Nachtrag  S.  258)  denkt  an  den  Pil- 
gerstab; Rieger  S.  67  erklärt  *  Ge- 
setzt, ich  wäre  so  arm,  dafs  ich  kein 
Pferd  hätte,  sondern  mit  dem  Stab 
über  Land  gehen  müfste  (rgl.  Nib. 
2094,  4)'.  Ähnlich,  aber  noch  be- 
stimmter Pfeiffer:  'Setzt  den  Fall, 
dafs  ich  arm,  nicht  wie  es  einem 
Edeln  ziemt  zu  Pferd,  sondern  (gleich 
einem  Sänger  der  niedersten  Art)  zu 
Fufs  .  .  um  Ehre  ringen  müfste'. 
Ebenso  Menzel  S.  70  und  Burdach 
S.  7  unter  Hinweis  auf  RClmzlant 
MSH.  3,  64*  vHr  war  ich  wände  das 
der  gände  mtn  niht  spotten  solte,  su^enn 
ieh  rite.  Wir  meinen,  dafs  beide  Vor- 
stellungen mit  einander  zu  verbinden 
sind;  auf  den  niedrigen  Stand  be- 
zieht sich  66,  37,  der  Stab  aber  kann 
nach  dem  Zusammenhang  nur  der 
Stab  des  hülflosen  Alters  sein.  Die 
Annahme,  dafs  in  den  Worten  Lät 
mich  an  eime  stabe  gän  nur  eine  Unter- 
stellung, nicht  die  Angabe  einer  That- 

18 


274 


66,  35  —  67,  11. 


35   mit  unverzageter  arebeit, 
als  ich  von  Mnde  habe  getan, 

so       bin  ich  doch,  swie  nider  ich  st,  der  werden  ein, 
genuoc  in  miner  mäze  hö.  &  67. 

daz       müet  die  nideren.   ob  mich  daz  iht  swache?  nein, 
die  biderben  hänt  mich  desto  baz. 
diu  wemde  wirde  diast  so  guot, 
5   daz  man  irz  hoehste  lop  sol  geben, 
ezn  wart  nie  lobelicher  leben, 
swer  s6  dem  ende  rehte  tnot 

Welt,  ich  hän  dinen  lön  ersehen: 
swaz  du  mir  gist,  daz  nimest  dft  mir. 
10  wir  scheiden  alle  bl6z  von  dir. 
schäm  dich,  sol  mir  also  geschehen. 


Sache  liege,  ist  unrichtig ;  ihr  wider- 
streitet der  Indikativ  in  y.  37,  und 
Tor  allem  die  Betrachtung  in  y.  67, 2. 
Rieger  paraphraeiert  den^v.  37,  seiner 
Ansicht  gemäfs:  'so  wäre  ich  doch 
der  werden  einer',  aher  Walther  sagt 
ich  bin;  und  in  der  blofsen  Hypo- 
these könnte  nichts  liegen,  was  den 
Dichter  herabsetzte  {atoaeh^),  sondern 
nur  in  der  Thatsache.  Walthers  Ge- 
danke ist:  'Obschon  ich  nicht  mehr 
wie  ehedem  an  den  frohen  Spielen 
der  Gesellschaft  Teil  nehmen  kann, 
so  erhebe  ich  doch  noch  Anspruch 
auf  Ehre.  Denn  wenn  ich  auch  dem 
gebrechlichen  Alter  yerfallen  bin,  so 
bin  ich  doch  auch  jetzt  noch,  da 
ich  wie  immer  nach  Ehren  strebe, 
ehrenwert,  in  den  Augen  der  Edeln 
nicht  geringer  geachtet  als  früher; 
ja  noch  höher,  da  ich  auf  lang- 
jährige Verdienste  zurückschaue'. 
Bieger  und  die  ihm  folgen,  stofsen 
sich  daran,  wie  dem  Dichter  üher- 
haupt  der  Gedanke  hätte  kommen 
können,  dafs  das  Alter  das  Ansehen 
vermindere,  *nur  für  Wilde  sei 
leibesschwaches  Alter  ein  Hindernis, 
jemand  zu  den  ufwden  zu  rechnen'. 
Nun  ja,  die  Anschauung  mag  sitt- 
lich roh  sein ,  aber  welche  Zeit  gäbe 
nicht   die   Belege    dafür.     Was    ist 


ein  alter  Komödiant^  VgL  Wolfnin 
Parz.  5,  13  jugetU  hat  vü  wtrddcäL 
daz  alter  stuften  unde  leit,  ez  emrvt 
nie  niht  als  unfruot  so  alter  und  er- 
muot.  Winsbeke  Str.  50  Sun,  netr 
mit  tugenden  hüses  pßtget,  der  nimt 
an  werdekeit  niht  ade,  und  alto  mü 
der  mäze  unget  daz  im  gevoigen  mec 
sm  habe,  und  krüehe  der  an  eimt 
Stabe  ^  got  und  der  werlte  wäre  er 
wert.  Vgl  auch  Reinmar  von  Zweter 
MSH.  2,  209»>  (181).  —  37.  ein  un- 
flektiert, 8.  Lachmann  zum  Iweia 
y.  105.  —  67,  1.  <  yerhältnismiUiüg 
hoch  genug'.  Die  moralische  Gnmd- 
anschauung  ist,  dafs  jeder  in  seinein 
Stande  das  Höchste  erstrebe.  Leb. 
III,  498.  —  2.  Die  nideren  hier  in 
Bezug  auf  die  Gesinnung,  y.  66.  37 
in  Bezug  auf  die  äufsere  SteUnng. 
—  ii.  Der  Ehrenhaftigkeit,  die  sieb 
in  langer  Dauer  bewährt,  gehfibrt 
das  höchste  Lob.  Hiermit  findet  die 
Betrachtung,  welche  y.  66,26  ankün- 
digt, ihren  Abschlufs.  —  6.  Über 
das  Sprichwort,  welches  wirksam  die 
Strophe  schliefst,  s.  Leb.  HI,  437 
und  Glimm,  Über  Frid.  S.  389  l  f 
8.  Über  den  Lohn  der  Welt  s. 
Leb.  S.  221.  —  10.  Job  1,20  nadus 
egressus  sum  de  utero  malris  meae  d 
nudus    reveriar  illue;    dominus  dediu 


67,  18—31. 
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ich      Mn  11p  onde  s^le  (des  was  gar  ze  vil) 

gewäget  tüsentstant  dar  dich: 

nü      bin  ich  alt  and  h&st  mit  mir  dtn  gampelspil 
15   ist  mir  daz  zom,  so  lachest  düL 

nü  lache  ans  eine  wile  noch:' 

din  jamertac  wil  schiere  komen, 

and  nimet  dir  swazt  ans  hast  benomen, 

and  brennet  dich  dar  ambe  iedoch. 
20         Mn  s^le  mtteze  wol  geyam! 

ich  hän  zer  weite  manegen  lip 

gemaehet  frö,  man  onde  wip: 

kflnd  ich  dar  ander  mich  bewam! 

lobe       ich  des  libed  minne,  deis  der  sSle  leit: 
25   si  gibt,  ez  st  ein  Iflge,  ich  tobe. 

der       wären  minne  gibt  si  ganzer  stsetekeit, 

wie  gaot  si  si,  wies  iemer  wer. 

lip,  lä  die  minne  dia  dich  lät, 

and  habe  die  stseten  minne  wert: 
30  mich  danket,  der  du  hast  gegert, 

dia  si  niht  visch  anz  an  den  grftt 


domimu  abstuUt  —  12.  Vgl.  60,  9. 
Fridanc  66,  1  man  Hdet  (frcszer  are- 
beit  durch  die  helle  und  grwter  leit 
dan  durch  daz  himeiriehe,  und  lonent 
doch  ungttche,  Beszenb.  Anm.  —  14. 
Welt  bedeutet  oft  genag  die  Gesell- 
schaft; doch  hat  man  hier  nicht 
daran  sn  denken,  dafs  die  Geeell- 
schaft  dem  alten  Sänger  mit  Spott 
begegne.  Er  fafst  hier  das  irdische 
Leben  als  eine  Person  aof ;  tansend- 
mal  hat  er  Leib  und  Seele  dafür 
eingesetst,  jetzt  gewährt  es  ihm 
keine  Freuden  mehr;  und  es  ist 
lächerlieh ,  wenn  er  darnach  trachtet. 
—  19.  Den  Weltuntergang  durch 
Feuer,  aus  dem  ein  neuer  Himmel 
Qnd  eine  neue  Erde  erstehen  sollen, 
erwähnt  9  Petr.  3,10  Adveniet  autem 
die*  domim  utßir;  in  quo  eoeli  magno 
impetu  traneient',  elemenia  vero  calore 
»olventUTf  terra  autem  et  quae  in  ipta 
itmi  opera  exureniur.  Vgl.  die  Sehil- 
derung  im  Muspilli  r.  44  f.   Vetter, 


Zum  Muspilli  8. 122  f.  Or.  Myth.  771. 
Frid.  179,  4  f.  Beszenb.  Anm.  1  Buohl. 
1888. 

20.  Vgl.  die  Totenklage  um  Bein- 
mar  88, 18.  —  28.  *  Konnte  ich  doch 
in  diesem  irdischen  Treiben  die  Seele 
retten'.  —  24.  'Aber  wenn  ich  des 
Leibes  Minne  lobe,  so  ist  das  der 
Seele  leid';  s.  Leb.  S.  179  f.  —  26. 
Die  wahre  Minne,  d.  h.  die  himm- 
lische, auf  das  Ewige  gerichtete  Liebe 
preist  sie  als  uuTergängiich.  Vgl.82,8. 
Hartmann  218,  21.  —  28.  Ecolic.  7,  2 
Diecede  ad  iniquo  et  deßdent  mala 
abe  te,  Frid.  36, 17  swer  eünde  lät  e 
ii  in  läze,  der  vert  der  netten  eträze. 
H.  ▼.  Melk  Er.  657  (Heinzel  Anm.). 
AlsBeminisoenz  aus  Walther  erscheint 
die  von  Pfeiffer  angeführte  Stelle  aus 
Mone's  Schauspielen  des  MA.  1,  218 
Idnt  die  vroude,  diu  weh  lät,  ei  iet 
niht  viech  une  an  den  grdt.  —  81. 
Sprichwörtliche  Wendung.  Tannhäu- 
sers  Hofsuoht  (ZfdA.  6,  492)  y.  128 

18* 
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67,  32  —  68,  7. 


Ich  hat  ein  schoenez  bilde  erkorn, 
owe  daz  ich  ez  ie  gesach 
ald  ie  8ö  vil  zuoz  ime  gesprach! 
35   ez  hat  schoen  unde  rede  verlorn. 

da       wonte  ein  wunder  inne:  daz  fuor  ine  weiz  war: 
da  von  gesweic  daz  bilde  iesa.  S.  68. 

sin      li^erösevarwe  wart  sd  karkelvar, 
daz  ez  verlos  smac  unde  schin. 
min  bilde,  ob  ich  bekerkelt  bin 
5   in  dir,  s6  lä  mich  üz  also 
daz  wir  ein  ander  vinden  frö: 
wan  ich  mnoz  aber  wider  in. 


«r  tat  nit  viaeh  unz  an  den  grät,  t. 
264.  Haupt  zum  Wingbeken  52,  7. 
Burk.  Waldis,  Esop  3, 11,  44  Jr  aeid 
nicht  Viaeh  bifa  auff  den  grad.  Zin- 
gerle,  Sprichwörter  33. 

32.  In  dieser  Strophe  ist  weder 
▼on  der  Geliebten  Walthers  die  Rede 
(Rieger  S.  77),  noch  Ton  der  Frau 
Welt  (Pfeiffer),  sondern  die  Seele 
redet  zum  Leibe  (so  jetzt  auch  Sim- 
rock  S.  238,  und  Bechstein  S.  87). 
Die  genaue  Scheidung  zwischen  bei- 
den war  dem  Mittelalter,  das  in  dem 
Menschen  weniger  eine  Einheit  als 
die  Verbindung  zweier  feindlicher 
Elemente  sah,  geläufiger  als  uns. 
Die  Seele  sieht  ihre  Hülle  als  etwas 
fremdes  an,  und  daraus  erklären  sich 
die  preisenden  Ausdrucke,  die  der 
Dichter  für  den  eignen  Leib  braucht. 
Gespräche  zwischen  Seele  und  Leib 
sind  in  der  mittelalterlichen  Litte- 
ratur  sehr  beliebt  (Vetter,  zum  Ma- 
spilli  S.  114  f.  Scherer,  QF.  7,  25. 
Heinzel,  Heinrich  von  Melk  S.  48  f.). 
Gewöhnlich  ist  die  Situation  die,  dafs 
die  abgeschiedene  Seele  zurückkehrt 
und  mit  dem  modernden  Leibe  um 
die  Schuld  hadert.  In  Walthers  Lied 
sehnt  sich  die  Seele  darnach,  von 
dem  verfallenen  Leibe  befreit  zu  wer- 
den ,  um  am  Auferstehungstage  froh 
in  ihn  zurüek  zu  kehren.  Vgl.  Job 
19,  20.  25  Fellimeae.  e&naumptia  aar- 
nibuSf  ttdhofait  oa  meiim  .  .  et  in  no- 


viaaitno  die  de  terra  amrecturua  tum 
et  ruraum  eireumdaöar  pelle  mea,  — 
32.  bilde  für  den  Leib,  nicht  selten. 
Konrad  von  Würzb. ,  Melinr  und 
Partenopier  (Genn.  12,  30)  dn  vmn- 
neelxehez  bilde  wart  alaam  ein  tSu 
bleich,  ein  mäht  und  eilen  im  geeweü^ 
und  alle  eine  witze;  vgl.  auch  mem- 
nea  bilde ^  wibea  bilde,  —  36.  Die 
wunderbare  Kraft,  die  den  jugend- 
lichen Leib  belebte,    ist    entwicheo. 

—  68,  1.  Dieser  Vers  nimmt  den 
Begriff  rede^  die  beiden  folgenden 
den  Begriff  acJiaane  auf.  —  2.  Vgl 
H.  ▼.  Melk  Er.  683  und  Anm.  lü- 
jenroaevarwe  und  karkelpar  sind  nur 
durch  diese  Stelle  belegt. .—  3.  amet 
unde  aehxn^  das  Bild  des  yorhergeheo- 
den  Verses  wirkt  in  diesen  Aoadrückti: 
fort.  —  4.  bekerkeln,  nur  durch  die»' 
Stelle  belegt,  öfter  begegnet  kerkere 

—  Der  Leib  als  Kerker,  häufig.  Ger- 
▼asius,  Otia  imper.  (Leibnitz ,  Script 
Bruns.  1,  881)  nee  tarnen  iuiima,  cof- 
poria  induaa  eareere,  earpori  del<* 
ineaae.  Seneca  de  benef.  3,  20  mtn> 
adeo  libera  et  vaga  eat,  ut  na  eib  hot 
quidem  eareere,  eui  ineUtaa  eat,  tenm 
queat.  —  7.  Die  WiederrereinignB^ 
erfolgt  beim  jüngsten  Gericht.  Vetter, 
zum  Muspilli  S.  108.  In  einem  tod 
Karajan,  Sprachdenkmäler,  herau»- 
gegebnen  Gedicht  bedroht  die  Seele 
den  Leib  (Sohorer  QF.  7,  25):  vir 
geaamenen   unaieh  noeh   mit    a^e  »«' 
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47.     WAS    IST    MINNE? 

Die  Frage  nacli  dem  Wesen  der  Minne  hat  schon  Friedrich  von 
Hausen  aufgeworfen  53,  15:  icaz  tnae  daz  ätn  daz  diu  werlt  heizet  minnef 
Leb.  8.  197.  Andere  lehnen  sich  an  Walther  an;  Ulrich  von  Lichtenstein 
S.  434  HSrre,  saget  mir,  uhu  ist  minnef  Hfiwart  MS H.  2,  163^  Sage  mir, 
waz  ist  minnef  —  Das  Lied  ordnet  sich  vortrefflich  zwischen  50,  19  und 
40, 19  ein.  Die  Anschauung,  dafs  die  Minne  eine  Last  sei,  dafs  die  Liebe 
Gegenliebe  verlange  (50,  26.  51,  7  f.),  werden  hier  zum  Gegenstand  einer 
allgemeinen  Erörterung  gemacht.  In  dem  ersten  Liede  hob  er  an:  bin 
ich  dir  wumere,  des  enweiz  ieh  nicht :  ich  minne  dich  (50, 19):  dann  mahnte 
er  (51,  5):  Frouttef  du  vernnne  dich  ob  ieh  dir  zihte  meere  ei;  hier  dringt 
er  auf  Entscheidung  (69,  17):  si  ad  ieh  dir  gar  unm^ere,  daz  aprieh  ende- 
ttehe :  »o  läz  ieh  den  atrii.  Aber  am  Scblafs  folgt  die  Revocation :  er  ver- 
mag nichts .  denn,  er  fühlt  sich  widerstandslos  in  der  Macht  der  Minne. 
Dieser  Gedanke  fuhrt  zu  dem  Liede  40, 19  hinüber,  wo  der  Sänger  vor 
dem  Stuhl  der  mächtigen  Herzenskönigin  erscheint,  um  Recht  zu  nehmen. 
Das  Verhältnis  zur  Geliebten  ist  in  beiden  Liedern  übereinstimmend  auf- 
gpfafst.  Sein  Gesang  ist  eine  Ehre  für  sie;  kein  andrer  kann  sie  ebenso 
gut  loben  (69,  20),  er  hat  sie  getiuret,  aber  sie  vergilt  mit  üblem  Lohne: 
daz  »iz  wider  kere  an  mtne  untcerdekeit  (69,  25),  diu  mich  wider  hcmet  (40,  25). 
Am  Schlufs  des  Liedes  droht  er  auch  der  Minne,  sich  von  ihr  loszusagen, 
wenn  sie  ihn  nicht  erhört.    Leb.  S.  274. 


Saget  mir  ieman,   waz  ist  minne? 
weiz  ich  des  ein  teil,  so  wist  ichs  gerne  me? 
Der  sich  baz  denn  ich  versinne, 
der  berihte  mich  darch  waz  si  taot  so  we. 
Minne  ist  minne,  taot  si  wol: 
taot  si  we,  so  enheizet  si  niht  rehte  minne. 
sas  enweiz  ich  wie  si  danne  heizen  sol. 


S.  69. 


atn  dan  iemer  mere   mit   dem   tiuvele 
in  der  helle. 

Die  drei  letzten  Strophen  schlie- 
fsen  sich  in  umgekehrter  Folge  besser 
an  einander  und  an  die  beiden  ersten. 
Nachdem  er  in  diesen  gesagt  hat, 
dufs  er  nicht  mehr  an  den  Freuden 
der  Welt  Teil  nehmen  könne,  klagt 
die  Seele,    dafs  die  Jugendkraft  ans 

69, 4.  Der  Sänger  weckt  die  Auf- 
merksamkeit der  Zuhörer,  indem  er 
als  Rat  -  und  Hülfesuohender  kommt 
Leb.  8.  174.    —    6.  Vielleicht  steht 


dem  Leibe  entwichen  sei,  uml  bittot 
um  Freiheit.  Daran  schliefst  sich 
dann  der  Heileswunach :  mtn  aSle 
müeze  wolgevam !  Von  dea  Leibes 
Minne  will  der  Dichter  sich  jetzt 
der  ewigen  Minne  zuwenden.  Denn 
die  Welt  (das  ist  der  Inhalt  der  letz- 
ten Strophe)  lohnet  übel;  aber  auch 
sie  wird  dem  Untergang  verfallen. 

Walther  hier  unter  Morungens  £in- 

flufs,  MF.  132,  19:  iS(^  ai  herzeliebe 

heizen t  minne,  aua  enweiz  ieh  ivie 
diu  leide  heizen  ad. 
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69,  8—28. 


Obe  ich  rehte  raten  künne 
waz  diu  minne  si,  so  sprechet  denne  ja. 
10  Minne  ist  zweier  herzen  wünne: 

teilent  sie  geliche,  sost  diu  minne  d&: 

Sol  abe  ongeteilet  sin, 

s6  enkans  ein  herze  alleine  niht  enthalten. 

owe  woldest  dft  mir  helfen,  frowe  min! 
15         Frowe,  ich  trage  ein  teil  ze  swsere: 
wellest  dft  mir  helfen,  sd  hilf  an  der  zit 
Si  abe  ich  dir  gar  nnmsere, 
daz  sprich  endeliche:  so  laz  ich  den  stiit, 
Unde  wirde  ein  ledic  man. 
20  dft  solt  aber  einez  wizzen,  daz  dich  rehte 

lützel  ieman  baz  dann  ich  geloben  kan.    . 
Kan  min  frowe  süeze  sinren? 
waenet  si  daz  ich  ir  liep  gebe  umbe  leit? 
Sol  ich  si  dar  umbe  tinren, 
25  daz  siz  wider  kSre  an  mine  nnwerdekeit? 
S6  kund  ich  nnrehte  spehen. 
we  waz  sprich  ich  6renl6ser  ongen  äne? 

den  diu  minne  blendet,  wie  mac  der  gesehen? 


8.  raten  erwägen,  oder  erraten, 
wie  bei  Ulrich  von  Lichtenstein  806, 
25  (Tgl.  807,  8);  Lexer  DWb.  2,  349. 
—  9.  Walther  verlangt  Bestätigung 
des  Pabliknms ;  in  lebhafterer  Wen- 
dung 59,  34.  —  10.  In  diesem  Verse 
giebt  der  Dichter  an,  was  Minne  sei; 
im  folgenden,  wodurch  sie  entstehe. 
Der  Nachdruck  liegt  nicht  auf  wütme, 
sondern  auf  zweier  herzen  (Zacher). 
Minne  ist  erstens  eine  wolthuende 
Empfindung  (▼.  5),  sweitens  eine  wol- 
thuende Empfindung  für  zwei;  wenn 
zwei  die  Last  der  Liebe  (Leb.  III, 
224)  gleich  teilen,  entsteht  sie.  — 
14.  Mit  diesem  Ausruf  geht  der 
Dichter  Ton  der  allgemeinen  Erwä- 
gung zu  den  persönlichen  Verhält- 
nissen über.  —  18.  endeUehe  endgül- 
tig, definitiv.  —  19.  ledie  man,  vgL 
47,  24  ledie  wtp. 


22.  Der  Ausdruck  wird  leiden- 
schaftlicher; es  erfolgen  Vorwürfe 
und  Anklagen.  Die  Anrede  wechselt, 
Einl.  S.  65  A.  sÜeze  Huren  s.  Leben 
IV,  21.  Eaiserchr.  211,  22  diu  euou 
Wirt  dir  ze  eure,  —  24.  vgL  40,  23. 
—  26.  'wenn  ich  mir  das  gefallen 
lielse,  müTste  ich  nicht  recht  sehen 
können',  spehen  braucht  Walther 
gern:  wahrnehmen  21,29,  und  be- 
achten 47,35.  87,19;  mit  scharfem 
Auge  ausschauen  102,  II.  19,  7.  S4, 
18.  —  28.  Pointierter  Ausdmck  dn 
Gedankens,  dafs  die  Liebe  die  Sinne 
raubt.  —  29.  äne  adjektivisch  ge- 
brauchtes Adverbium;  YgL  119,  9. 
29,  15.  33,  32  u.  a.  —  Eine  nur  io 
E  erhaltne  Strophe  s.  im  1.  Anhang 
No.  XVII. 
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48.     TRÜBE    STIMMUNG. 

Engeren  ZusammeDhang  feigen  die  drei  Strophen  nicht,  wenn  es 
auch  nicht  nötig  ist,  sie,  wie  Simrook  8.  172  meint,  nur  als  BruehstUcke 
eines  Liedes  anzusehen.  Besser  als  in  der  von  Lachmann  aufgenommenen 
Ordnung  schliefsen  sich  die  Strophen  aneinander,  wenn  man  die  dritte 
auf  die  erste  folgen  läfst;  in  beiden  wird  die  Frau  angeredet,  während 
die  sweite  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Flüchtigkeit  des  irdischen 
Xiebens  enthält. 


10 


Daz  ich  dich  so  selten  grüeze, 
frowe,  deist  an  alle  mine  misset&t. 
Ich  wil.daz  wol  zflrnen  mtteze 
liep  mit  liebe,  swa'z  von  Mondes  herzen  gät. 
Trüren  onde  wesen  frö, 
sanfte  ztünen,  sere  süenen,  deis  der  minne 
reht:  dia  herzeliebe  wil  also. 

In  gesäch  nie  tage  slicheu 
so  die  mine  taont.    ich  warte  in  alles  nach: 
Wesse  ich  war  si  weiten  strichen! 
mich  nimt  iemer  wander  wes  in  si  so  gach. 
.     .     .     si  mugen  zuo  deme 
komen  der  ir  niht  <sö  schöne  pfliget:  so  14zen 
denne  schinen  ob  si  wizen  weme. 


S.  70. 


70,  2.  mistetät  häufig  in  schwä- 
cherer Bedentang  als  im  Nhd.  'ohne 
böse  Absicht'.  —  8.  ich  wüy  'ich 
meine,  dafs  auch  unter  Liebenden 
Verstimmungen  und  •Vorwürfe  statt 
haben  dürfen,  wenn  sie  aus  freund- 
licher  Gesinnung  kommen* ;  Tgl.  Iwein 
7641  zom  äne  Aoc.  Pamphilus  (Oyidii 
Orot,  et  amat.  opuso.  Francf.  1610) 
S.  103:  Tom  gravi»  ira  duo»  non  eon- 
venit  inter  aimieo»,  Sed  ti  forte  venu, 
til  tanun  ipea  brevis.  —  6.  Die  fol- 
genden Verse  begründen  den  Tor- 
hergebenden  Sats ,  indem  sie  auf  das 
geteilte  Wesen  der  Minne  (Leb.  S. 
197)  binweisen.  —  6.  eh-e  aüenen, 
nicht  'herzliche  AussöhnujQg^  son- 
dern eher  'schmerzliche*.  Das  Wort 
sere  behauptet  seine  Bedeutung;  in 
der  Liebe  fliefsen  die  entgegenge- 
setzten Empfindungen  zusammen. 


9.  altehent  'unvermerkt  entschwin- 
den'; der  Nebenbegriff  der  Lang- 
samkeit ist  nicht  immer  damit  ver- 
bunden. Die  Lebenstage  erscheinen 
dem  Dichter  als  Leute,  die  seinen 
Dienst  verlassen,  und  anderswo  Un- 
terkunft suchen.  Es  ist  die  phan- 
tasievolle Ausgestaltung  des  Aus- 
drucks: diz  kurze  leben  verewindet 
(77,4).  Tn  der  Eneit  52,  8  klagt  Dido 
in  der  Nacht:  tote  lange  sal  et  tue 
at'in?  wat  hän  ieh  den  dage  geddn? 
we  hat  hen  gerret^  dat  he  so  lange 
fnerretf  —  9.  'ich  schaue  ihnen  im- 
merfort nach',  erstaunt,  wo  sie  blei- 
ben. —  13.  Tm  Hintergrunde  lieg^ 
der  Gedanke,  dafs  er  stets  die  Freude 
gesucht  habe.  Leb.  S.  235  f.  —  14. 
wtgen  oline  Objekt,  u^eme  für  etetpeme, 
vgl.  48,  86.  Belege  giebt  Haupt.  *so 
mögen  sie  denn  zeigen ,  ob  sie  einem 
(d.  h.  mir)  etwas  vorzuwerfen  haben'. 
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70,  15  —  21. 


15  DA  solt  eine  rede  vermiden, 

frowe:  des  getriuwe  ich  dinen  zühten  wol: 
Tsetest  dftfi,  ich  woldez  niden; 
als  die  argen  sprechen!,  da  man  16nen  sol, 
'Hete  er  sselde,  ich  tsete  im  gnot/ 

20   er  ist  selbe  onsaelic,  swer  daz  gerne  sprichet 
ande  niemer  diu  geltche  tuet. 


49.     VORSCHLAG   IN    GÜTE. 

Das  Lied  behandelt  den  Widerspruch  zwischen  dem  entsagenden 
Minnedienst  und  dem  natürlichen  Bedürfnis.  Man  hat  es  Walther  abge- 
sprochen y  weil  eine  so  laxe  Auffassung  des  Minnedienstes  ihm  nicht  eigen 
sei,  aber  die  laxe  Auffassung,  die  der  Mann  in  diesem  Liede  vertritt, 
kommt  nicht  zur  Anerkennung,  und  grade  Walthers  Natur  neigt  dazu, 
solche  allgemeine  Fragen  zu  erörtern.  Vgl.  Burdach  8.  128  f.  147.  Den 
Anlafs  konnte  er  in  einem  Liede  Reinmars  finden,  demselben,  welches 
die  Parodieen  auf  S.  111  r,  2B  veranlafste.  Reinmar  sagt  (159,  19):  AU 
eteawenne  mir  der  Itp  dur  stne  bcBse  unatate  ratet  daz  ich  var  und  mir  ge- 
friunde  ein  ander  tb^,  ad  wil  iedoeh  daz  herze  niender  toane  dar.  Ähnliche 
Gedanken  spricht  Guillem  de  Cabestaing  aus.  Michel  S.  1 30  f.  —  Über 
die  ünregelmäfsigkeiten  im  Auftakt  s.  Einl.  S.  51  A.  2.  8.  4. 


17.  tatest  dÜ8i  nämlich  die  Rede, 
so  würde  ich  das  hassen.  —  18.  o^ 
die  argen  knüpft  an  y.  15.  die  argen 
d.  h.  karge  Leute.  Die  Dame  sucht 
sich  unter  Berufung  auf  ein  Sprich- 
wort der  Pflicht  des  Lohnes  zu  ent- 
ziehen: 'Wer  da  hat,  dem  wird  ge- 
geben, etc.'  Tgl.  Erec  6005  eitaz 
man  dem  unateiigen  tuot,  ain  gelüeke 
wirt  doch  nimmer  guot.  Iwein  2770 
—2778.  Parziyfll  289, 11  der  schade- 
hafte  erwarb  t>  spot  :  atelden  pjlihtar 
dem  half  got.  In  einem  besondem 
Spruch  behandelt  RQmzlant  MSH.  3, 
65  (Vm,  5)  das  Thema;  s.  Simrock, 
Shakespeares  Quellen  3,  202.  —  20. 
unsafliCf  das  Wort  vorbindet  die  Be- 
griffe des  Unglücklichen  und  Ver- 
wünschten; hier  überwiegt  der  letz- 
tere. Der  unaalige,  an  den  er  in 
▼.19   denkt,   ist   von   anderer  Art, 


als  der,  den  er  hier  meint.  Der 
Dichter  spielt,  wie  er  es  auch  sonst 
liebt,  mit  den  Terschiedenon  Wort- 
bedeutungen. —  diu  der  alte  Inatru- 
mentalis.  Whd.  §  465.  diu  geUefu, 
dem  entsprechend.  —  Ich  finde  je- 
doch keinen  angemessenen  Sinn  in 
den  Worten. 

Die  Voraussetzungen  der  ersten 
Strophe ,  wechselnder  Aufenthalt  des- 
Sängers und  Ungunst  der  Herrin, 
finden  sich  vereint  in  der  Strophe 
57,  15.  Unser  Lied  würde  sich  pas- 
send anschliefsen ,  der  Ausdruck  nUs^ 
aetät  (70,  2)  das  miaaetuot  (57,  21) 
wieder  aufiiehmen.  Die  Erwägungen 
über  die  Ungnade  der  Herrin  und 
die  flüchtig  enteilenden  Tage  aber 
würden  gut  zu  dem  Liede  52 ,  23 
hinüberleiten. 
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Genäde,  frowe!  tno  also  begcheidenliche : 
lä  mich  dir  einer  iemer  leben: 
Obe  aber  ich  daz  breche,  daz  ich  farder  striche. 
^5     w&n  einez  soltü  mir  Yergeben: 

Daz  mahtA  mir  ze  knrzewile  erlonben  gerne, 
die  wile  nnz  ich  din  beiten  sol. 
ich  nenne  ez  niht,  ich  meine  jenz,  du  weist  ez  wol. 
ich  sage  dir  wes  ich  angest  han: 
30  d&  fürht  ich  daz  ichz  wider  lerne. 

^Gewinne  ich  iemer  liep,  daz  wil  ich  haben  eine: 
min  Munt  der  minnet  andriu  wip. 
An  allen  gnoten  dingen  hän  ich  wol  gemeine, 
wan  da  man  teUet  friandes  lip. 
35    So  ich  in  ander  wilen  gerne  bi  mir  ssehe, 
30  ist  er  von  mir  anderswä. 
slt  er  d&  also  gerne  si,  so  si  onch  da. 
ez  tuet  sd  manegem  wibe  we, 

daz  mir  da  von  niht  wol  geschehe.' 
Si  sselic  wip,  si  zürnet  wider  mich  ze  sere,  S.  7i 

daz  ich  mich  frionde  an  manege  stat. 
Sin  gehiez  mich  nie  geleben  n4ch  ir  lere, 
swie  jämerlich  ich  sis  gebat. 
5    Waz  hilfet  mich  daz  ich  si  minne  vor  in  allen? 
si  swiget  iemer  als  ich  klage, 
wil  si  daz  ich  andern  wiben  widersage, 
so  läze  ir  mine  rede     .     .     . 

.     .     .     .     ein  wenic  baz  gevallen. 


22.  tue  also  b.^  sei  doch  so  ver- 
niioftig.  —  80.  wider  Urne;  er  fürch- 
tet* «lafs  er  in  seinen  alten  Fehler 
des  Bummelns,  den  er  v.  28  bezeich- 
net ,  ohne  ihn  ra  nennen ,  zurück 
verfalle.  Pauls  Auslegung:  tcuUiUrne 
=— *  verlerne  (PBb.  2 ,  553)  verstehe 
ich   nicht. 

31.  Leb.  S.  198.  —  3S.  gemeine 
stf.  vgl*  10, 16  diez  mit  in  ad  atiUe 
httöent  gemeine  (Ady.).  —  37.  «d  a» 
ouch  da  Tgl.  schaden  nü  aisö  dar 
59,  16.  nü  H  also  64 ,  37.  Reinmar 
168,  10. 


71,2.  friundeny  zum  'Freunde' 
(s.  zu  63,  30)  machen,  mit  an  und 
dem  Acc.  der  Richtung;  vgl.  höve- 
sehen  62,  21.  --  6.  iemer  jedesmal. 
Walther  braucht  das  Wort  nur  bei,m 
Praesens  oder  beim  Conj.  Praet.,  der 
sich  :iuf  die  Zukunft  bezieht  (54,  2. 
93,  39.  30,  9).  Lachmann  zu  Iwein 
V.  894.  —  7.  widersage,  Friede  und 
Freundschaft  aufkündigen,  wie  29,  9. 
71,7.  101,3;  hingegen  12,  34  *  wi- 
derrufen'. 
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71,  10  — MF.  152,30. 


10         'Ich  wil  dir  jehen  daz  6A  min  dicke  sere  biete, 

and  nam  ich  des  vü  kleine  war. 

dö  wisse  ich  wol  dazt  allenthalben  also  t»te: 

des  wart  ich  dir  so  fremede  gar. 

der  min  ze  friunde  ger,  and  wil  er  mich  gewinnen, 
15   der  l&ze  alselhe  anstsetekeit 

gemeine  liep  daz  danket  mich  gemeinez  leit: 

nft  sage,  weist  dft  anders  iht? 

da  von  tar  ich  dich  niht  geminnen.' 


50.     MINNEWERBEN. 

Die  Strophen  dieses  Tones  bilden  wieder  den  Anfang  eines  längeren 
YortragGB  (Leb.  S.  266).  Der  Dichter  beg^innt  wie  anderwärts  mit  der 
Betrachtung  seines  Verhältnisses  zur  Gesellschaft,  und  sucht  in  der  Minne 
Abhülfe  für  die  Verlegenheiten.  Die  dritte  und  vierte  Strophe  bilden  einen 
Wecbsel;  sie  setzen  voraus,  dafs  die  Dame  den  Dienst  des  Sängers  ange- 
nommen hat.  —  Die  Strophenform  ist  fast  dieselbe  wie  in  Reinman 
Liederkranz  153,  5;  nur  hat  dort  die  fünfte  Zeile  eine  Hebung  mehr. 
Auch  der  Inhalt  zeigt  Beziehung;  Walther  wollte,  wie  es  scheint,  ein 
Gegenstück  dichten. 

Ich  lehte  ie  n&ch  der  liute  sage, 
wan  daz  si  niht  geliche  jehent. 
Als  ich  ein  höhez  herze  trage 
und  si  mich  wolgemuoten  sehent, 
Daz  hazzet  einer  sere, 
30   der  ander  gihet,  mir  si  fröide  ein  ere. 


MF.  152,  25. 


11.  und  antithetisch,  'während'. 
—  V.  5. 11  klingen  wieder  bei  Wahs- 
muot  von  Kunzich  MSH.  1,  303  (V, 
3):  TFaz  hilf  et  ^  daz  ich  kriege  dar. 
si  nimt  min  alze  kleine  war,  diu  mir 
iat,  vür  elliu  toip. 

25.  Dieser  bescheidenen  Unter- 
ordnung rühmt  Weither  sich  auch 
später  noch  47,  36.  110,  27.  119,  35; 
für  ihn  soll  die  Stimmung  der  Ge- 
sellschaft mafsgebend  sein.  Beinmar 
hingegen  sagt  in  dem  angeführten 
Ton  (153,  5  f.):  Oewan  ich  ie  dehei- 
nen  muot   der  höhe    »tuontj    den  hän 


Das  Lied  schliefst  sich  inhaltlieh 
gut  an  52,  23,  namentlich  fuhren  die 
beiden  nur  in  E  überlieferten  Stro- 
phen (1.  Anh.  No.  XI)  in  den  losen 
Ton,« der  hier  in  der  ersten  Strophe 
herrscht,  passend  hinüber. 

ich  noch  .  .  .  daz  tuot  mir  wol  :  tcaz 
wil  r«  mere?  ichn  fürhte  unrehkn 
Spot  niht  alze  sdre;  und  154,  5  min 
herze  ist  »wtdre  zaÜer  Ht ,  etpenn  t«A 
der  »ehcenen  niht  ensihe.  si  mugen  er 
läzen  äne  nitj  ob  ich  der  toarheit  in 
vergihe.  Er  lebt  nur  seinem  eignen 
Herzen  (vgl.  Leb.  270).  —  26.  Die- 


MF.  152,31  —  71,  22. 
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nun  weiz  ich  weme  ich  volgen  soI; 
wan  hete  ich  wisheit  imde  sin, 

s6  tsete  ich  gerne  woL 
Ist  daz  mich  dienest  helfen  sol, 
35    als  ez  doch  mangen  hat  getan, 
So  ge¥ännet  mir  ir  hnide  wol 
ein  Wille  den  ich  hiute  hän. 
Der  riet  mir  deich  ir  bsete, 
und  zamde  ab  siz,  daz  ich  ez  dannoch  tsete. 
nü  wil  ichz  tnon,  swaz  mir  geschiht 
ein  reine  wise  sselic  wip 

14z  ich  so  lihte  niht 

'Ich  hoere  im  maneger  eren  jehen, 
20   der  mir  ein  teil  gedienet  hat. 
Der  im  inz  herze  kan  gesehen, 
an  des  gen&de  snoch  ich  rät, 


MF.  153. 


S.  71. 


selb«  Klage  in  leichterem  Tone  110, 
27.  —  32.  Der  Dichter  sehnt  sich 
nach  der  rechten  Lebensweisheit,  um 
recht  leben  zu  können;  im  Dienst 
hofft  er  sie  su  erwerben ;  ygl.  43,  1 6 
uh  lebte  gerne  künde  ieh  leben  :  mm 
toüle  tat  guotf  nü  bin  ieh  tump  :  nü 
sult  ir  mir  die  mäte  geben.  Die  zweite 
Strophe  hängt  mit  der  ersten  enge 
zusammen. 

36.  hulde  ist  hier  nicht  irgend 
eine  Liebesgunst,  die  der  Dichter 
im  und  durch  den  Dienst  zu  ge- 
winnen hofft ,  sondern  nur  die  Bereit- 
willigkeit der  Dame,  sich  den  Dienst 
gefallen  zu  lassen.  *  Wenn  wie  an 
manchem  andern  der  Dienst  anch  an 
mir  seinen  Teredelnden  Einflufs  zei- 
gen soU,  so  hoffe  ich  heute  ihre 
Zustimmung  zu  gewinnen'.  —  ist 
daz  am  Anfang  des  konditionalen 
SaUes  44,14.  91,34.  111,38.  — 
tuon  nimmt  das  Torhergehende  Yer- 
bum  wieder  auf  und  verbindet  sich 
mit  demselben  Caaus;  92,  26.  35, 19. 
—  36.  eo  gewinnet  y  doppelter  Auf- 
takt. Einl.  S.  49.  —  38.  deich  ir 
bäte  'dafs  ich  um  sie  anhielte'.  Der 
.Genetiy  bei  biten  bezeichnet  immer 
das  sächliche  Objekt;  71, 10.  —  153, 


1.  Mit  bemerkenswertem  Nachdruck 
hebt  der  Dichter  die  Festigkeit  seines 
Entschlusses  hervor.  Er  tritt  damit 
wieder  in  Gegensatz  zu  Reinmar,  der 
als  schüchterner  Liebhaber  wartet, 
dafs  die  Frau  ihm  entgegenkomme 
(153,  36  f.):  dd  w^kuie  ieh  ie,  ei  wolU 
ez  wenden,  bat  ich  »i  noch,  ieh  künde 
es  niht  perenden.  —  3.  reine  wiee 
aalie;  den  unflektierten  acc.  sing, 
neutr.  braucht  Walther  oft,  wenn 
der  unbestimmte  oder  wenn  kein 
Artikel  vorhergeht:  ein  deine  vogel- 
lin  58,  27.  ein  niuwe  top  64,  25.  ein 
»chcme  wip  86,  22.  118,  26.  ein  reine 
toip  93,  7.  ein  sende  herze  93,  22.  ein 
lieplieh  lachen  27,  36.  ein  ungehazut 
Uet  84,  29.  etarc  gerihte  9,  5.  guot 
geläs  57,  4.  guot  ende  53,  12.  edel 
geeteine  74,  24.  bcBter  kint  23,  15. 
bezzer  eleit  62,  38.  bezzer  jär  118, 12. 
»eherner  wip  118,  13.  lüter  meere  30, 
15.  Gr.  4,  482  f.  570.  Beispiele  für 
die  unflektierte  Form  nach  dem  be- 
stimmten Artikel  finden  sich  bei  Wal- 
ther nicht.   Gr.  4,  541. 

71,19.  Leb.  8. 188.  III,  102.  Der- 
selbe Vers  in  Dietrichs  Flucht  562. 
—  21.  Umschreibung  für  Gott  Einl. 
8.  88  f.  —  ich  suoehe  rät  (Hülfe)  an 
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71,  28  —  34. 


Daz  er  mirz  rehte  erscheine. 

nü  fürht  ab  ich  daz  erz  mit  valsche  meine. 
25   tffit  er  mir  noch  den  willen  schin, 

hset  ich  iht  liebers  danne  den  lip,       des  mtteser  herre  sin.' 
Wie  kmnt  daz  ich  s6  wol  verstan 

ir  rede,  and  si  der  miner  niht, 

Und  ich  doch  grözer  swsere  niht  enhan, 
30  wan  daz  man  mich  frö  dninder  siht? 

Ein  ander  man  ez  lieze: 

nü  Yolg  ab  ich,  swie  ich  es  niht  genieze. 

swaz  ich  dar  ambe  swsere  trage, 

da  enspriche  ich  niemer  flbel  zuo,     wan  so  vil  daz  ichz  klage. 


dir  oder  an  dich.  —  24.  valsehe  von 
der  vaUeh  31,  5.  S2,  4.  119,  9.  14,  33. 
mit  veltehe  yon  diu  velsche  61,6.  — 
25.  Vgl.  14,  22.  Leb.  8.  189.  Ill, 
161  f.  —  26.  <2d  wart  mir  einiu  al» 
der  lip  Reinmar  153,  34  (in  dem  er- 
wähnten Cyklus;  ygl.  Leb.  III,  185). 
Iwein  2752  iehn  hän  niht  Hebers  danne 
den  Kp  :  den  g<eb  ich  iu  ze  lone. 

27.  Öfter  wiederkehrender  Gedanke 
Leb.  III,  318.  —  29.  Der  Vers  ist 
zu  lang;  dem  Übermafs  durch  Be- 
seitigung des  nihf  abiuhelfen,  ist 
nicht  unbedenklich  (Paul,  PBb.  2, 
552).  —  Der  Sinn  ist  wohl:  *  Wie 
kommt  es,  dafs  ich  sie  verstehe,  und 
sie  mich  nicht,  und  dafs  ich  trotz- 
dem nicht  bekümmert  erscheine' ;  y. 
29  und  30  drücken  denselben  Ge- 
danken erst  negativ,  dann  positiv 
aus.  Verbindung  solcher  Sätze  durch 
wan  das  begegnet  auch  sonst.  Nibel. 
1489,  2  er  enreite  niht  mSre,  wan 
daz  er  stille  sweie,  Wolfram  Wilh.  50, 
11  die  werUehe  pine  bi  ir  herren  dol- 
ten  und  niht  von  im  wolten,  wan  daz  se 
irverehfür  in  buten  (Mhd.  Wb.  3, 487). 
Walther  rühmt  sich,  auch  im  Unglück 
der  Welt  gegenüber  das  hohgetnüete 
zu  bewahren.  Leb.  S.  236.  —  31.  ez 
Ut  nicht  auf  die  vorhergehende  Zeile 
zu  beziehen ,  sondern  ganz  allgemein 
zu  fassen;  vgl.  Iwein  v.  7355  f. 
'ein  andrer  würde  nachlassen,  ich 
verfolge  meinen  Weg  {volge  absolut 


gebraucht),  auch  ohne  l<futzen'.  — 
34.  'Ich  schelte  nicht  auf  meine 
Last,  ich  klage  nur';  vgl.  Hausen 
46,' 31  von  der  sprich  ich  niht  wan 
allez  ffuoty  wan  daz  ir  muot  eunmäte 
ist  wider  mich  gewesen,  —  In  einem 
Gedichte,  das  auch  sonst  Beziehungen 
auf  Walthers  Poesie  zeigt  (s.  zu  54, 
5),  sucht  Keinmar  Walther  zu  über- 
treffen. Walther  sagt,  sein  Kummer 
halte  ihn  nicht  ab,  heiter  in  der 
Gesellschaft  zu  verkehren,  Beinmar 
behauptet,  man  sehe  ihn  froh,  ob- 
wohl niemand  gröfseren  Kummer 
trage;  Walther  nimmt  für  sich  wenig- 
stens das  Hecht  der  Klag^  in  An- 
spruch, Reinmar  leistet  aus  Galan- 
terie selbst  darauf  Verzicht  (170, 38): 
Nu  wmn  iemen  greszer  ungeliieke  Aatj 
und  man  mich  doch  so  fro  da- 
r  und  er  siht.  da  merkent  doch  ein 
wunder  an.  ich  solte  iu  klagen  die 
meisten  noty  nüswan  daz  ieh  von  wiben 
Übel  niht  reden  kan.  Weiter  folgt 
dann  der  Angriff  auf  Waltber  54,  5 ; 
s.  Leb.  S.  450.  —  Eine  geeignete 
Fortsetzang  findet  der  Ton  in  dem 
Liede  13,  33.  In  der  ersten  Zeile 
nimmt  Walther  das  Wort,  mit  dem 
er  hier  geschlossen  hat,  wieder  auf, 
und  behandelt  eingehend  das  Thema, 
das  er  in  der  Frauenstrophe  ange- 
schlagen hat  (Leb.  S.  265).  Beide 
Lieder  sind  im  Stile  Reinmars  ge- 
halten;  s.  Burdach  S.  112  f.  101. 


71,  36.  36. 
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51.     MANNES    UND   WEIBES    HEIL. 

Die  beiden  letzten  Strophen  bilden  einen  Wechsel.  Der  Parallelismus 
tritt  namentlich  in  den  Ausdrucken  ein  sehemee  totbea  heü  v.  16  und  «in 
manne»  heü  y.  26  herror,  vielleicht  ist  auch  die  Wiederkehr  derselben 
Wortstämme  in  den  Reimen  beabsichtigt:  lebt:  gebt  9.  12;  lebe  :  gebe  22. 
25;  geschehen  t.  16.  geschah  y.  26.  »chin  :  min  y.  17.  »in  :  min  y.  28.  Der 
älteren  Weise  gemäfs  hebt  die  Frau  die  Tugend  des  Mannes,  seine  treue 
Beständigkeit  hervor;  sie  ordnet  sich  unter,  sorgt  für  sein  Wohl  und 
dankt  ihm  ihr  Glück.  Die  Darstellung  entbehrt  noch  des  leichten  Flusses, 
der  Behendigkeit  und  Munterkeit,  die  Walthers  spätere  Dichtung  aus- 
zeichnet. Die  Gedanken  sind  im  Minnesang  herkömmlich;  was  die  Stro- 
phen etwa  yor  andern  ähnlichen  Liedern  yoraushaben,  ist  ein  Hauch 
wahrer  Empfindung.  Vgl.  Burdach  S.  118  f.  Derselbe  yergleioht*  auch 
wegen  des  ähnlichen  Strophenbaus  einige  Lieder  Reinmars,  namentlich 
187, 81 ;  doch  glaube  ich  kaum ,  dafs  Walther  von  diesem  Liede  Reinmars 
abhangig  ist,  weil  er  dann  wohl  auch  die  künstlichen  Reime  Reinmars 
nachzubilden  versucht  hätte.  —  Die  erste  Strophe  sollte  dem  Wechsel 
folgen ;  sie  setzt  eine  weitere  Entwickelung  des  Verhältnisses  voraus.  Der 
icünneettehe  troet,  den  der  Sänger  72,24  erhofft,  ist  ihm  71,85  zu  Teil 
geworden,  und  hat  neues  Verlangen  in  ihm  geweckt.  —  Ohne  Frag^  setzen 
die  drei  Strophen  Zusammenhang  mit  andern  Liedern  voraus,  und  nirgend 
anderswohin  wurden  sie  besser  passen  als  in  den  Cyklus  der  mit  dem 
Tone  MF.  152,  25  beginnt,  und,  wie  vermutet  wurde,  in  dem  Liede  18,  ^^ 
seine  Fortsetzung  fand  (Leb.  S.  265  f.).  In  Str.  71, 19  gab  die  Frau  ihrer 
Besorgnis  Ausdruck,  dafs  der  werbende  Ritter  es  nicht  treu  mit  ihr  meine; 
in  dem  Liede  18,  ^^  klagt  der  Ritter,  dafs  die  Untreue  so  vieler  Lieb- 
haber die  Frauen  mifstrauisch  mache,  und  wünscht  nur,  dafs  sie  an  seiner 
Aufrichtigkeit  nicht  zweifle;  in  der  ersten  Strophe  unseres  Wechsels  hat 
sie  die  Überzeugung  gewonnen ,  dafs  er  mit  val»ehelö»er  güete  lebt.  In  dem 
ersten  Ton  hat  sie  erklärt  (71,  25):  tat  er  mir  noch  den  willen  »ehSn^  hat 
ich  iht  lieber»  danne  den  ttp^  de»  mOeeer  hhre  Hn;  in  dem  zweiten  heifst 
es  (14,  22):  Wiete  »i  den  wiüen  m^i,  liebe»  unde  guote»  de»  ward  ich  von 
ir  gewert;  hier  erklärt  sie  (72,  9),  dafs  die  Zweifel  gehoben  sind  und  er 
ihr  wol  iemer  mac  gebieten  »waz  er  ere  wil.  Am  Schlufs  des  Liedes  1 3,  83 
hat  er  um  den  Qnd  gebeten,  der  an  friunde»  herzen  Ht;  mit  ähnlichem 
Ausdruck  heifst  es  72,  24  enpfähe  ich  wOnneeUehen  troetj  der  mac  wol  heizen 
friunde»  gebe;  71,  36  ein  wihmeeltcher  wän  und  oueh  ein  lieber  friunde» 
trdet.  —  Die  Fortsetzung  findet  sich  vielleicht  in  den  Tönen  118,  81. 
119,  17.     Vgl.  zu  109,  1. 

85  Mich  hat  ein  wünneclicher  wän 

und  onch  ein  lieber  firiondes  tröst 


35.     Liebliche     Hoffnungsbilder 
[wOnnecUcher  wän)  und  freudige  Er- 


wartung,   wie   sie   die  Geliebte  ge- 
währt (lieber  friunde»  trött),   haben 
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71,  87  —  72,  21. 


in  senelichen  kumber  bläht: 
Sol  der  mit  frdide  an  mir  zergan, 
80  enwirde  ichs  anders  niht  erldst, 
ezn  kome  als  ich  mirz  h&n  gedäht 
Umb  ir  vil  minneclichen  lip, 
5   diu  mir  enfremedet  alliu  wip, 

■ 

wan  daz  ichs  dar  si  eren  maoz. 
jo  enger  ich  anders  lones  niht 

von  ir  dekeiner,  wan  ir  gmoz. 

'Mit  valscheldser  güete  lebt 
10   ein  man  der  mir  wol  iemer  mac 

gebieten  swaz  er  ere  wil. 

S!n  stsete  mir  mit  fröide  gebt, 

wan  ich  onch  sin  vil  schöne  enpflac: 

daz  kamt  von  grözer  liebe  vil. 
15   Mir  ist  an  ime,  des  maoz  ich  jehen, 

ein  schoenez  wibes  heil  geschehen. 

dia  ssßlde  wirt  ans  beiden  schin. 

sin  tagent  hat  ime  die  besten  stat 
erworben  in  dem  herzen  min.' 

20         Die  mine  fröide  hat  ein  wip 
gemachet  stsete  and  endelös 


S.  78. 


die  LiebessehoBucht  geweckt  —  ae- 
nen  Leb.  III,  206.  —  72,  1  *goll 
sich  der  Liebesschmerz  in  Freude 
auflösen';  vgL  14, 18  ttUeh  müet  »ol 
ffiln  troBt  tergän,  —  5.  Über  diesen 
Gedanken  s.  Leb.  S.  190  f.  III,  182. 
—  8.  Vgl.  49,  12.  56,  29.  Walther 
Ton  Klingen  MSH.  1,  78^  wieder- 
holt den  Gedanken:  nü  gere  ich  an- 
der*  niht  von  in  ze  dieneaüiehem  lone, 
wan  8toa  ich  Ü  guoten  fromoen  bin, 
daz  n  mich  grüeten  schone, 

9. '  In  tadelloser  Vortrefflichkeit ' ; 
solche  Prädikate  kommen  eher  den 
Damen  zu.  Leben  S.  179.  186.  — 
11.  ire^  Genetiv,  abhängig  von  swaz. 
Lachmann  hat  mit  dem  Worte  pas- 
send die  Lücke  der  Hs.  ausgefüllt. 
Vgl.  Reinmar  178,19  (die  Frau  spricht 
lum  Boten):   meine  er  wd  mit  triu- 


wen  miehf  stoaz  im  danne  müge  u 
froiden  kamen,  daz  min  rre  «t,  daz 
sprich.  Dem  Heinzeltn  yon  Kostens 
verspricht  die  Geliebte  (Minnelehre 
▼.  1768)  und  wü  dir  /reude  mSren, 
swä  ich  mae  mit  Sren;  t.  2194:  häelu 
von  mir  arebeit,  die  wil  ich  dir  ver- 
klön, swä  ich  mae  mit  ^ren.  Leben 
S.  288  f.  —  13.  Vgl.  Hartman  214, 
88  in  einer  ähnlich  gebauten  Strophe: 
der  guoten  f  diu  min  schone  pßae.  — 
14.  vil  roufs  2U  grözer  gehören,  trotz 
der  auffallenden  Stellung.  —  16.  mir 
ist  ein  heil  geschehen,  ein  glückliches 
Los  zu  Teil  geworden;  vgl.  115,  5. 
—  17.  'Das  Glück  geht  uns  beiden 
auf';  95,  37.  —  18.  Das  Hert  als 
Sitz  der  Liebe,  Leb.  S.  189  f. 

81.  und  endelos  :  tröst,  der  Reim 
wäre   ganz    beispiellos   in  Walthers 


72,  «2— SO. 
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von  schulden  al  die  wile  ich  lebe. 
Gen&de  snoch  ich  an  ir  Itp: 
enpflähe  ich  wttnneclichen  tröst, 

25    der  mac  wol  heizen  Mnndes  gebe. 
Ein  mannes  heil  mir  da  geschach, 
da  si  mit  rehten  triuwen  sprach, 
ich  müese  ir  herzen  nähe  sin. 
na  endarf  es  nieman  wnnder  nemen, 

30   ob  &ne  sorge  lebt  daz  min. 


52.      DROHUNG. 

Dem  hohen  Minnedienste  gehört  das  Lied  nicht  an;  es  bildet  einen 
geeigneten  AbschluTs  für  den  Cyklus,  dem  49,  26.  60,  19.  69,  1.  40,  19 
angehören.  Mit  den  innigsten  Versicherungen  der  Liebe  hat  der  Sänger 
begonnen,  es  folgen  Mahnnngen,  Entschuldigungen,  Vorwürfe,  Anklagen 
und  schliefslich  die  kraftigen  Drohungen.  Zuerst  hat  er  sich  an  die  Frau 
gerichtet,  dann  an  die  Minne,  schliefslich  klagt  er  dem  Publikum  seine 
Not.  Die  Annahme,  dafs  seine*  Liebe  und  seine  Kunst  der  Frau  zur  Ehl:e 
gereicht,  geht  überall  durch:  49,32.  51,6.  69,20.  40,23.  Der  Anfang 
unseres  Liedes  würde  sich  zum  Ajischlufs  an  41, 12  wohl  eignen.  Er  hat 
der  Minne  gedroht,  ihr  hinfurder  nicht  mehr  klagen  su  wollen,  wenn  sie 
ihn  diesmal  in  Stich  lasse.  Er  wartet  Tergebens,  und  hebt  nun  an: 
Lange  twig&H  de»  hat  ich  gedäJU  :  nü  muoM  ich  singen  aber  als  i  etc.  Leb. 
S.  274  f.  —  In  der  Strophenform  unterscheidet  sich  das  Qedioht  von 
einem  Liede  Keinmars  (185,27)  nur  durch  eine  Hebung  im  letzten  Verse 
(s.  auch  die  Anm.  zu  78, 17);  durch  den  Inhalt  zeigt  es  Beziehimgen  zu 
Moningen  128,5;  dieser  ist  durch  die  GeseUschaft  zum  Schweigen  Tcran- 


Kunst  Wackemagel  (Vonr.  S.XXXVI) 
yermutet  und  enäeldti;  ahd.  endii&ei, 
erklären  Graff  1,  858  und  Grimm  im 
DWb.  8y  458  far  den  Superlativ  eines 
Adj.  endely  in  der  Bedeutung  extre- 
tnus  und  ulHmue  =  eummue.  Im  Mhd. 
ist  dieser  Superlativ,  der  seine  volle 
Endung  wohl  durch  falsche  Auffas- 
sung (ende -los)  kSia^rte,  noch  in 
einer  Hs.  von  Gottfrieds  Tristan  be- 
legt (309,  7):  'Minne  ist  getriben  unde 
ge jaget  in  den  endeloeten  wt%  in  un- 
erreichbare Feme.  8t4Bte  und  endelost 
wäre  also :  beständig  und  unbegränzt. 
—  23.  Vgl.  Reinmar  151,  17  genäde 


»uoehet  an  ein  wip  min  dienest.  — 
24.  'Empfange  ich  von  ihr  frohe 
Ho&ung,  so  kann  ich  das  wohl  als 
ein  Geschenk  der  Liebe  bezeichnen*. 
Der  Dichter  scheint  in  diesen  Worten 
der  Genügsamkeit  seiner  Liebe  Aus- 
druck geben  zu  wollen;  etwa  wie 
Reinmar  152,  1  ufil  diu  sehcene  triu^ 
wen  pflegen  und  diu  guote,  so  ist  mir 
also  wol  xe  muotej  als  der  bi  frouwen 
hat  gelegen,  —  Der  wünneeliehe  trost 
ist  die  Quintessenz  in  Reinmars  Rezept 
für  hohgemüete  (185, 18).  ^  29.  Rein- 
mar 162,23  so  endarf  eht  nieman 
tpunder  nemen. 
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72,  31  —  73,  7. 


lafst;  er  singt  aiu  innerem  Drange;  Walther  singt  wegen  der  Leute.  Du 
Gedieht  klingt  auch  sonst  in  Walthers  Gesang  wieder  (s.  in  53,  l.  Ißcfael 
S.  162.  Werner,  AfdA.  7,  129). 

Lange  swigen  des  hat  ich  gedaht: 
nü  maoz  ich  singen  aber  als  e. 
Dar  zuo  hänt  mich  gaote  liute  bräht: 
die  magen  mir  wol  gebieten  md. 
36   Ich  sol  singen  nnde  sagen, 

nnd  swes  si  gern,  daz  sol  ich  taon:  so  soln  si  minen  kiuiber 

klagen. 

Beeret  wunder,  wie  'mir  ist  geschehen 
von  min  selbes  arebeit. 

Mich  enwil  ein  wtp  niht  an  gesehen :  s.  73. 

die  bräht  ich  in  die  werdekeit, 
Daz  ir  muot  so  höhe  stät. 
Jon  weiz  si  niht,  swenn  ich  min  singen  läze,  daz  ir  lop  zergat 

5         Herre,  waz  si  flüeche  liden  sol, 
swenn  ich  nü  läze  mtnen  sanc! 
Alle  dies  nü  lobent,  daz  weiz  ich  wol, 


81.  Der  Gesellschaft  lu  Liebe 
nimmt  der  Dichter  den  Gesang  wieder 
auf.  Über  dieses  Motiv,  das  sich 
schon  bei  Peire  Rogner  und  Raimon 
de  Toloia  findet  s.  Leb.  S.  42  f.  Neid- 
hart 33,  15  durch  de»  lande»  ere  muos 
ich  brechen  min  vcrtprechen  unt  durch 
vriunde  l^Cj  die  nü  weUent  niht  en- 
deren  f  ich  enmäeze  ir  bete  geweren 
und  eingen  aber  mhre.  —  32.  Fast 
wörtlich  =  Mor.  128,  14  ich  teil 
singen  aber  ale  S,  —  33.  Uute  ent- 
spricht dem  nhd.  *Gresellsohaft';  35, 
17  2^  mich  bi  den  Uuten^  lafs  mich 
in  der  Gesellschaft.  48 ^  3.  4  durch 
die  liute  bin  ich  fro ,  durch  die  liute 
wU  ich  sorgen,  u.  a.  o.  Reinmar  150, 
12  der  mit  den  Uutcn  umbegdt^  der 
in  der  Gesellschaft  verkehrt,  guote 
liute  sind  die  'gute  Gesellschaft',  in 
prägnantem  Sinne  vgl.  86,  17.  114, 
84.  Wait«  VG.  5,  393  f.  —  34.  Ein 
Kompliment  für  die  Zuhörer.  — 
35.  An  einen  Gegensatz  zwischen 
singen  und    sagen  ist  hier    nicht   zu 


denken;  Walther  sang  alle  seine 
Poesie,  aucfa  die  Sprüche.  —  36.  Der 
Sänger  bittet  um  Teilnahme  für  sein 
Geschick ;  Leb.  S.  174.  Reinmar  155, 27 
klagt:   eUu  werlt  versuiget  miniu  leit. 

38.  Über  den  Auftakt  s.  £inl.  S. 
61  A.  1.  73,  2.  SelbstbewuÜBt  erklärt 
der  Dichter,  er  habe  durch  seinen 
Gesang  die  Frau  zu  solchem  Aniefan 
erhoben,  dafs  sie  hochfahrenden  Sin- 
nes geworden  sei;  vgl.  40,  23.  54,5. 
Hingegen  in  dem  Liede  62,  25  sagt 
er  bescheiden:  ireit  iuch  min  lop  u 
hovCf  doM  ist  min  werdekeit  (s.  die 
Schlufsbemerkuiig) ; 

5.  HSrre  s.  zu  39,  24.  —  Alf 
Reinmar  seiner  Geliebten  geschworen 
hat,  nicht  wieder  singen  zu  wollen, 
es  sei  denn,  iafi^ie  ihn  auffordere 
(164,  10),  fürchtet  sie  (177,28):  ü/ 
abe  dag  iehz  niene  gebiule,  so  veriiuu 
ich  mine  salde  an  ime  und  verßmehent 
mich  die  Hute,  das  ich  eU  der  u?erlU 
ir  vroude  nime.  Was  der  bescheidene 
Reinmar    seine  Frau   als  Besorgnis 


73,  8  —  22. 
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die  scheltent  danne  an  minen  danc. 
Tüsent  herze  wurden  frö 
10   von  ir  gen4den;  dius  engeltent  scheide  ich  mich  von  ir  als6. 

Do  mich  dühte  daz  si  wsere  gtiot^ 
wer  was  ir  bezzer  dd  dann  ich? 
Dest  ein  ende:  swaz  si  mir  getnot, 
so  mac  si  wol  verwsenen  sich, 
15    Nimet  si  mich  von  dirre  not, 

ir  leben  hat  mines  lebennes  ere:  sterbet  sie  mich,  so  ist  si  tut. 

Sol  ich  in  ir  dienste  werden  alt, 
die  wile  jnnget  si  niht  vil. 
So  ist  min  har  vil  lihte  also  gestalt, 
20   dazs  einen  jnngen  danne  wil. 
S6  helfe  iu  got,  her  junger  man, 
s6  rechet  mich  und  get  ir  alten  hüt  mit  sumerlaten  an. 


anssprechen  läfst,  äufsert  Walther 
keck  als  Drohung.  —  8.  <Sn  minen 
dane,  ohne  meine  Schuld  und  wider 
meinen  Willen.  —  9.  tüsent  herze^ 
denn  viele  freuten  sich  des  Gesanges 
Leb.  S.  42.  Neidhart  12,  30  Ich  keu 
no€h  etetliehen  don  üf  minne  Ion  gegen 
mir  her  hekaUen  des  tüsent  herze  ufur- 
den  geil.  —  )ierze  st.  herzen  ist  51, 
12  and  95,38  durch  den  Vers  ge- 
sichert. Whd  §  446. 

ri.  daz  si  wäre  guot  vgl.  51,  4. 
—  dist  ein  ende  £inl.  S.  65.  — 
16.  'Ihr  Leben  hat  Ton  dem  meinen 
Ehre',  ich  lebe  ihr  zu  Ehren.  — 
'Läfst  sie  mich  sterben,  so  ist  sie 
tot';  denn  sie  lebt  nur  in  seinem 
Gesänge.  Bardach  S.  150  vermutet 
wohl  mit  Recht  eine  parodistische 
Wendung  von  Reinmars  (158,  28) 
stirbet  ei,  eo  bin  ich  toi. 

17.  Den  Gedanken,  dafs  der  Mann 
über  dem  vergeblichen  Dienst  alt 
werde  und  der  Frau  dann  nicht  mehr 
genüge,  dafs  aber  auch  die  Frau 
während  dessen  nicht  schöner  werde, 
fuhrt  Reinmar  in  einem  ernsten  Liede 
aus  und  swar  in  demselben,  mit  des- 
sen Strophenform  Walthers  Gedicht 
fast  ganz  genau  fibereinstimmt.  Es 
heifst  dort  186,  9:  so  ist  mir  ISp  un- 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogel  weide. 


nuere  und  ander  spü^  so  entottg  ich 
ir  vor  alter  niht.  .  .  E  daz  si  der 
werfte  erzeige  an  mir  wie  stwte  si  ist^ 
so  enlehe  ich  niht.  oueh  geseiht  ein 
wunder  Uhte  an  ir^  daz  man  si  danne 
ungeme  siht.  Die  letzten  Verse  aber, 
in  denen  Walther  seine  Rache  auf 
einen  jungen  Mann  vererbt,  gemah- 
nen an  eine  Strophe  Morungens. 
125,  10,  wo  dieser  seine  Liebe  dem 
Sohne  vererbt:  ich  läz  einen  trost 
doch  hinder  mtr,  daz  noch  sehcene  wirt 
mtn  suny  daz  er  wundem-  ane  ge  also 
daz  er  mich  reehe  und  ir  herze  gar 
zerbreche,  s6  sin  also  rehte  Schemen  se. 
Walther  parodiert  augenscheinlich 
die  überzarten  Töne  des  Minnelicdes, 
und  das  Volkslied  nahm  seine  der- 
ben Weisen  auf.  So  heifst  es  im 
Liede  vom  edeln  Moringer  (Uhland, 
Volkslieder  S.781  Str.  30):  JSin  langes 
schweigen  hab  ich  gedacht  so  wil  ich 
aber  singen  als  e ,  dareu  hant  mich  die 
frawen  bracht^  die  mugen  mir  wol  ge- 
bieten me ;  so  bitt  ich  dich,  du  junger 
man,  rieh  mich  an  der  alten  braut 
und  sehlaeh  mit  summerlatten  an! 
Was  ich  schaß  so  bin  ich  alt,  davon 
so  junget  si  nit  vil,  dqfs  mir  mein 
bart  ist  graw  gest4ilt  des  sie  ein  jungen 
fiaben  wil.  Und  in  den  lilia  music^ia 
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73,  28  —  34. 


53.     WALTHER   UND   HILDEGÜNDE. 

Ein  allerliebstes,  durch  und  durch  humoristiscbes  Lied,  mit  dem 
der  Sänger  der  Gesellschaft  den  ersten  Willkommen  im  Frühling  bietet. 
Ähnlichen  Charakter  mag  dus  verlorene  von  Wolfram  citierte  Lied: 
^Guoten  tac  bcex  unde  guot'  gehabt  haben.  —  Nach  den  JSingangSTcrfien 
sollte  man  eine  starke  Verwünschung  der  Ruhestörer  erwarten ;  der  launige 
Dichter  rerfallt  aber  in  einen  Heileswunsch.  Die  Abwechslung  zwischen 
dem  FlucbenwoUen  und  nicht  können,  zwischen  dem  Yerwtinschen  und 
Zurücknehmen  giebt  den  beiden  ersten  Strophen  eine  grofse  Lebendigkeit. 

Die  mir  in  dem  winter  fröide  hänt  benomen, 

sie  heizen  wip,  si  heizen  man, 
26   Disiu  sumerzit  diu  müez  in  baz  bekomen. 

ouwe  daz  ich  niht  fluocben  kan! 

Leider  ich  enkan  niht  mere 

wan  daz  übel  wort  ^unsselic'  neinä!  daz  waer  alze  sere. 
Zwene  herzeiiche  flüeche  kan  ich  euch: 
30   die  fluochent  nach  dem  willen  min. 

Hiure  müezens  beide  'esel'  und  ^der  gouch' 

gehoeren  e  si  enbizzen  sin. 

We  in  denne,  den  vil  armen! 

wess  ich  obe  siz  noch  gerüwe,  ich  wolde  mich  dar  got  erbarmen. 


von  Melchior  Francke  (Nürnbergl  616) 
schliefst  das  siebente  Lied:  ich  hoff 
du  wirst  öskofnmen  ein  de»u  dich  grofs 
wirst  frsvm ,   dtr  soll  und  wirt  mein 

28.  unsalie  *  verwünscht!  nicht 
doch,  das  wäre  zu  stark'. 

31.  'möchten  sie  doch  nüchtern 
vom  Esel  und  Kuckuck  reden  hören*. 
Der  Artikel  steht  nach  häufigem 
Gebrauch  mhd.  Rede  vor  dem  zweiten 
Nomen.  Gr.  4,  416.  958.  Der  Nom. 
der  gouch  j  den  die  Hs.  C  bietet, 
braucht  kein  Schreiberversehen  zu 
sein  (vgl.  jedoch  Hildebrand  in  der 
ZfdPh.  1,443  f.),  denn  wie  Haupt 
im  Ind.  lect.  der  Berliner  Unirersität 
1863  —  64  nachwies,  galt  nicht  nur 
das  Geschrei  dieser  Tiere  nüchtern 
zu  hören  für  ein  böses  Vorzeichen, 
sondern  schon  ihren  Namen  auszu- 
sprechen. Der  nachdrücklich  ange- 
kündigte Fluch  läuft  auf  einen  Scherz 


räeher  seyn  und  dir  dein  htsut '  voll- 
bleum,  —  21.  So  helfe  tu  ist  zusam- 
men zu  ziehen:  s^ßu. 


hinaus,  der  schalkhafte  Dichter  ver- 
spottet die  Abergläubischen,  wie 
an  einer  andern  Stelle  (95,8)  die 
Traumdeuter.  Über  den  Kuckncksruf 
vgl.  Walther  von  Metze  MSH.  \,Z\^^ 
(IZ,3).  Gewöhnlich  wird  der  Kuckuck 
als  wülkommner  Bote  des  Frühlings 
gepriesen,  Uhland  3,  24;  Grimm. 
Myth.*  S.  663  f.;  über  böse  Vor- 
bedeutung des  Kuckucks  s.  ebend 
S.  560.  950  A.  3,  442  Nr.  228.  Esel 
und  Kuckuck  neben  einander  nennt 
auch  Freidank  140,  9  JSeels  stimme 
und  gouehes  setne  erkenne  ich  äne  »r 
beider  dancy  aber  da  ist  nicht  von 
Vorbedeutung  die  Rede.  —  34.  ge- 
rüwe,  ü  wechselt  mit  iu  Tor  tr. 
getrüwet  74,  9.     Whd.  §  86. 


73,  35  —  74,14. 
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35  Wan  sol  sin  gednltic  wider  nngedult: 

daz  ist  den  schamelösen  leit. 

Swen  die  boesen  hazzent  äne  sine  schtdt, 

daz  kamt  von  siner  frümekeit.  8. 74. 

Troestet  mich  diu  guote  aileine, 

diu  mich  wol  getroesten  mac,  so  gsebe  ich  umbe  ir  niden  kleine. 
Ich  wil  al  der  werlte  sweren  üf  ir  lip : 
5    den  eit  den  sol  si  wol  vernemen: 

Si  mir  ieman  lieber,  maget  oder  wip, 

din  helle  müeze  mir  gezemen. 

Hat  si  nü  deheine  triuwe, 

s6  getrAwet  si  dem  eide  und  senftet  mines  herzen  riuwe. 
lo  Herren  unde  fnunt,  nü  helfent  an  der  z!t: 

daz  ist  ein  ende,  ez  ist  also. 

Ich  enbinte  in  minen  minneclichen  strit. 

ja  enwirde  ich  niemer  rehte  frö: 

Mines  herzen  tiefin  wnnde 


35.  Wan  für  man  im  Eingang 
eines  Satzes  (Gr.  3 , 8)  ist  in  der 
t^berlieferung  der  Waltherschen  Ge- 
dichte nicht  selten,  wird  aber  den 
alemannischen  Schreibern  der  Hss. 
gehören.  Whd.,  AI.  Gr.  J  166»».  Bair. 
6rT.  §  136.  —  ungeäuU  stf.  Ungeduld, 
Heftigkeit,  und  das,  was  sie  erregt, 
Unbill;  vgl.  62,6.  —  Die  wlMme- 
lösen  auch  45,  34.  64,  4.  —  37.  Ein 
häufig  wiederkehrender  Gedanke  Leb. 
S-  229.  111,502.  —  74,  2.  Der  Vor- 
dersatz steht  im  Indikativ,  der 
Ilauptaats  im  Konjunktiv ;  vgl.  57,  3. 
109,9.  —  Reinmar  196,33  swenne 
er  mich  getrtBBtet  eine  gleichfalls  als 
vorletzte  Zeile  einer  Strophe. 

4.  ir  bezieht  sich  auf  werlte. 
'Ich  schwör  es  der  ganzen  Gesell- 
schaft bei  ihrem  Leben  zu*.  Über 
den  Gebrauch  solcher  Beteurungen 
s.  Leb.  S.  188.  III,  162.  —  7.  Mit 
ähnlichem  Fluch  beschwört  in  £il- 
harts  Tristan  v.  1416  f.  König  Marke 
seine  Liebe  tö  itt  nergin  üf  der  erdin 
keine  die  ich  tiemen  weüe:  e  wolde 
ich  die  helle  büwen  ewigliehe.  —  8. 
Spiel  mit  den  verschiedenen  Bedeu- 
tungen   des   Wortes   triuwe;    ebenso 


im  W.  Gast  v.  11487  »wer  im  (got) 
niht  getrouwen  wü^  der  hat  selbe 
untriuwe  vil,  —  Den  Reim  Huwe  : 
triuwe,  den  Wolfram  vor  allen  liebt 
(Bock,  QF.  33,  54),  braucht  Walther 
nur  hier. 

10.  Der  Kreis  der  Zuhörer  wan- 
delt sich  dem  Dichter  zu  einem 
Pairshof.  Er  legt  ihnen  seinen 
minneclichen  Streit  vor  und  verlangt 
Hülfe.  Schenk  Ulrich  von  Winter- 
stetten  MSH.  1,135^  (1|21):  Junge 
und  aide,  erteilent  Öalde^  ob  ei  mir 
helfe  »ule  geben.  Die  vreehen  sprechen 
alle :  ja  t  Der  von  Sachsendorf  MSH. 
1,  300»»  (III,  2).  Neidhart  65,  26. 
Mine  friunt ,  nü  get  herdan ,  gebt  mir 
iuwem  tcisen  rät  wieeh  mit  disen 
dingen  müge  u  minen  eren  komen. 
Der  erste  Dichter,  bei  dem  sieh 
Ähnliches  findet  ist  Morungen  146, 3 : 
Helfet  singen  alle ,  mtne  friunt ,  und 
zieht  ir  suo  mit  .  .  .  sehalle  ^  daz  si 
mir  gendde  tuOj  schriet  daz  min 
smerze  miner  frouwen  herze  breche 
und  in  ir  oren  ge.  si  tuot  mir  ze 
lange  we.  vgl.  Leb.  S.  174.  III,  52. 
Walther  ist  wohl  abhängig  von  ihm. 
—    14.   Eine   ähnliche  Erweiterung 
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74,  15  —  19. 


16   diu  muoz  iemer  offen  stSn,  si  enküsse  mich  mit  fnondes  munde, 
mines  herzen  tiefia  wnnde 

diu  muoz  iemer  offen  sten ,  si  enheiles  üf  nnd  iz  von  gnmde. 
mines  herzen  tiefia  wunde 
din  mnoz  iemer  offen  sten,  sin  werde  heil  von  Hiltegonde. 


54.     TANZWEISE. 

Das  Lied  ist  ein  Tanzlied  (75,5)  im  Frühling  gesnngDii  (75,2). 
Das  Motiv,  die  Geliebte  des  vorigen  Jahres  unter  den  Tanxeorinnen  zu 
suchen ,  ist  wohl  nicht  Walthers  Erfindung ;  es  begegnet  auch  beim  Grafen 
Eonrad  von  Kilchburc  (MSH.  1,  26»)  und  beim  Tannhäuser  (M8H.  S.SC'f.): 
und  noch  heute  in  einem  volkstümlichen  Tanzliede,  dessen  veite  Ver- 
breitung erst  jüngst  nachgewiesen  ist  (Gartenlaube  1880  S.  120.  235  f.). 
Die  Spielenden  tanzen  im  Kreise  herum,  in  der  Mitte  steht  der  Sanger. 
freut  sich  des  grünen  Angers  und  sucht  die  verlorne  Geliebte.  £r  naht 
einer  der  Tänzerinnen  und  singt:  'Dreh  dich  um,  dreh  dich  um;  ich 
kenne  dich  noch  nicht.  Bist  du  es  oder  bist  dus  nicht?  0  ja,  o  ja,  da 
bist  es  ja,  die  mir  ein  £üfschen  schuldig  war*.  Er  ÜUat  aich  die 
Schuld  bezahlen    und   tanzt   mit  ihr.     Ähnlich  wird  auch  Walthers  Lied 


des  Abgesanges,  die  Burdach  S.  170 
ohne  Grund  als  volkstümlich  he- 
zeichnet,  hat  Morungen  137,  21; 
seinem  Beispiel  wird  Walther  folgen ; 
vgl.  Michel  S.  145.  —  15.  vgl. 
Walther  von  Mezze  MSH.  1,307* 
(1, 1)  Ein  arzät  ist  ir  munt.  Wahs- 
muot  von  Kunzich  MSH.  1,303^ 
(VI ,  2)  so  tpor  ich  ze  tode  tvunt  : 
(die  meiste^'  geheilent  niemer  mBr$ 
mich ,  ez  tuo  ir  roter  munt.  Deutlich 
klingen  Walthers  Worte  beim  Mark- 
grafen Heinrich  von  Meifsen  wieder 
MSH.  l,  14  ^  (VI,  3) :  und  wirde  oueh 
niemer  mS  gesunt  von  mtnen  wunden^ 
mich  helfe  danne  ir  roseroter  munt: 
der  kus  hilft  mir,  und  anders  niht, 
gesunden.  —  17.  4/^  und  üf  von 
gründe  Rubin  MSH.  1,  315  •»  (XIV,  1). 
—  18.  Wunden  der  Liebe  s.  Leb. 
S.  195.  111,226.  Peire  Raimon  de 
Toloza  (Dietz,  Leben  und  Werke 
S.  116):  Wohl  hab  ich  nun  vod  der 
Liebe  gelernt,  wie  sie  mit  ihrem 
Gcschofs  zu  verwunden  weifs,  doch 
wie  lieblich  sie  nachher  zu  heilen 
versteht,   dnvon  erfuhr  ich  bis  jetzt 


noch  nichts.  Zwar  kenne  ich  den 
Arzt,  der  allein  Gesundheit  hringen 
kann,  aber  was  frommt  es  mir,  da 
ich  ihm  meine  tödliche  Wunde  mcht 
zu  entdecken  wage'.  —  19.  Der 
Schlufs,  die  allerliebste  Anspielung 
auf  die  Sage  von  Walther  und 
Hilteg^unde,  ist  des  ganzen  Liedes 
würdig.  Die  Sitte  der  Troubadours, 
für  die  gepriesene  Herrin  Versteck- 
namen zu  gebrauchen,  hat  hier  eine 
originelle  Anwendung  gefunden. 

Eine  vortreffliche  Fortsetzung 
würde  dieses  Lied  in  dem  Tone 
54,37  finden;  in  beiden  zeigt  sich 
die  heitere  Kunst  des  Sangers  auf 
dem  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung, 
und  der  Anschlufs  läfst  nichts  zu 
wünschen.  Hier  hat  der  Dichter 
die  Freunde  zur  Hülfe  gerufen ,  dort 
beginnt  er  mit  der  Klage,  dafs  er 
ein  freudehelfeloser  Mann  sei,  dessen 
Klage  kein  Freund  vernimmt.  Er 
hat  vergeblich  geheten,  nnd  wirft 
sich  nun  der  Frau  Minne  in  die 
Arme.     Leb.  S.  282. 


74,5?0— 2Ö. 
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xvL  yersteben  sein.  Aus  v.  74,20.  28.  75,10  sieht  man,  dafs  der  Sänger 
dem  Mädchen  einen  Kranz  überreichte,  wie  etwa  heutzutage  beim  CotiUon 
die  Herren  mit  einem  Sträufsohen  auffordern.  In  dem  VolkBÜede  und  den 
andern  mhd.  Gedichten  kommt  von  diesem  Gebrauch  nichts  vor,  und  es 
ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  diese  'Tour'  zu  den  zierlicheren  Lebensformen 
geborte,  die  ans  Frankreich  aufgenommen  wurden,  wie  das  Wort  tanz 
selbst.  —  Die  Strophenfolge  hat  Lachmann  geordnet,  'nach  Gutdanken', 
wie  er  sagt.  In  den  Hss.  steht  die  yierte  Strophe  hinter  der  ersten ;  aber 
die  doppelte  Aufforderung  den  Kranz  zu  nehmen,  ist  eine  unerträgliche 
Weitläufigkeit.  Ich  halte  Lachmanns  Anordnung  fUr  richtig,  nur  dafs  ich 
die  drei  letzten  Strophen  nicht  als  besonderes  Lied  ansehe.  Der  Dichter 
beginnt  mit  der  Erzählung,  geht  dann  in  der  dritten  Strophe  zur  Gegen- 
wart über  und  fordert  in  der  yierten  eine  der  Mädchen  zum  Tanz  auf, 
indem  er  ihr,  entsprechend  der  zweiten  Strophe,  seinen  Kranz  überreicht. 
Die  letzte  Strophe  steht  mit  den  vorhergehenden  insofern  in  loserer  Ver- 
bindung, ale  sie  andere  Zeit  und  Verhältnisse  yoraussetzt,  es  fehlt  der 
chronologizche  Zusammenhang;  aber  dennoch  gehört  sie  durchaus  zum 
Liede.  Die  Vorstellungen,  die  den  Dichter  in  den  Versen  76,12  — 16 
beschäftigen,  fuhren  seine  Phantasie  weiter;  er  malt  die  Situation,  die  er 
eben  berührt  hat,  aus,  um  schlieMich  das  Ganze,  wunderbar  poetisch, 
wie  ein  Traumbild  yerschwinden  zu  lassen.  —  Bemerkenswert  ist  endlich, 
dafs  Walther  in  diesem  Liede  erzählt;  in  Anbetracht  der  Abneigung, 
welche  die  Minnesänger  im  allgemeinen  gegen  dieae  Form  der  Darstellung 
haben,  darf  man  darin  vielleicht  einen  Hinweis  auf  die  epische  Form 
älterer  Tanzlieder  sehen.  Leb.  S.  168  f.  —  Ob  die  sechste  Zeile  den 
Auftakt  haben  soll,  ist  ungewifs;  £inl.  S.  60  A.  3. 

20  ^Nemt,  frowe^  disen  kränz:' 

alsd  sprach  ich  zeiner  wo!  getanen  maget: 

^Sd  zieret  ir  den  tanz 

mit  den  schcBnen  bluomen,  als  irs  üffe  traget 

Het  ich  vil  edele  gesteine, 
25   daz  müest  üf  iuwer  houbet, 


20.  Kränze  durften  beim  Sommer- 
tauz  nicht  fehlen;  so  heifst  es  in 
einem  unter  Neidharts  Namen  über- 
lieferte^ Liede  (XXXVII,  6):  da  lae 
ein  wite  breit;  da  entsprungen  bluomen 
kurz  und  lane  .  .  daz  enläze  ich  durch 
nietnannee  drö,  ieh  breche  ir  zeinefn 
kränze  und  trage  ei  zuo  dem  tanze; 
und  in  einem  andern  (XIV,  16) : 
der  brich  ieh  zwei  krenzeUn  mir  und 
dem   gesellen   ndn.     Also    auch   die 


Männer  tragen  einen  Kranz,  vgl. 
Parz.  776,6.  Eilhart  9063.  —  23. 
als  irs  üffe  traget^  die  Bemerkung 
ist  selbstverstäudlich,  über  nicht 
überflüssig,  sie  malt.  —  24.  vü 
dient  zur  Steigerimg  des  Adjektiv- 
begriffes, daz  gesteine  bedeutet  in  der 
Regel  an  sich  schon  Edelsteine.  — 
25.  vgl.  Heinrich  von  Veldeke  63,31 
»olt  ieh  ze  Rbtne  treten  kröne  ich 
gesaztes  üf  ir  hifubet.    Über  so  kost- 
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obe  ir  mirs  gelonbet. 

set  mine  triawe,  daz  ichz  meine.' 
Si  nam  daz  ich  ir  bot, 

einem  kinde  vil  gelich  daz  ere  hat 
30   Ir  wangen  wurden  röt, 

same  diu  rose,  da  si  bi  der  liljen  stat 

Do  erschampten  sich  ir  liebten  ougen: 

d6  neic  si  mir  vil  schöne. 

daz  wart  mir  ze  löne: 
85    Wirt  mirs  iht  mer,  daz  trage  ich  tougen. 
Mir  ist  von  ir  geschehen, 

daz  ich  disen  sumer  allen  meiden  muoz 

Vast  ander  doagen  sehen: 

lihte  Wirt  mir  eniu:  so  ist  mir  sorgen  booz. 
5   Waz  obe  si  get  an  disem  tanze? 

frowe,  dur  iuwer  güete 


S.  75. 


bare  Diademe  s.  Schulz,  höfißches 
Leben  1, 185.  —  26.  Einen  solchen 
Bedingungssatz  y  der  seinen  Haupt- 
satz nicht  heding^,  braucht  Walther 
auch  48,  23  der  mirz  geUmben  wolle; 
ebenso  Parziyal  746, 28  ob  ir  mirz 
geUmbet  (;  houbet).  H.  t.  Melk,  Prl. 
364  %e€Bre  daz  »iz  gelouben  wolUn, 
got  selbe  haben  si  beseholten  (s.  Hein- 
zeis Anm.).  Gregor  1484  ob  des 
satels  ich  sehein  als  ich  iccere  gemälet 
darf  der 8  tnö/Ue  Mn  genomen  war.  — 
27.  Die  Worte  waren  von  einer 
beteuernden  Handbewegung  begleitet; 
Ygl.  112, 18  und  zu  41, 28.  Heinrich 
von  Morungen  135,  32  so  steige  ich 
rehte  als  ein  stuinbe^  de7'  von  einer 
not  niht  gespreehen  enkan,  ican  daz 
er  mit  der  hont  siniu  wort  tiuten 
muoz,  als  erzeige  ich  ir  min  wundez 
herze  und  volle  für  si  unde  t^e  itf 
iren  vuoz. 

29.  'wie  ein  edles  Fräulein*. 
Durch  den  Vergleich  des  Mädchens 
mit  einer  edelgebomen  bezeichnet 
der  Dichter  hier  wie  39,  24  aus- 
drücklich, dafs  sein  Lied  sich  in 
der  Sphäre  der  Pastourellen  bewegt. 
—  30.  Der  Ausdruck  mädchenhafter 
Schüchternheit  ist  dem  eigentlichen 


Mlnneliede  fremd;  s.  Leb.  S.  234. 
in,  550.  —  Die  anschanlichc  Schil- 
derung sucht  im  Minnesang  ihres 
Gleichen.  Die  Kunst  Walthers  er- 
scheint hier  reifer  als  46, 10,  jeden- 
falls macht  der  Dichter  hier  einto 
weiseren  Gebrauch  von  den  Kunst- 
mitteln;  dort  häuft  er  noch  ruhende 
Attribute,  hier  ist  alles  Bewegung; 
dort  herrscht  Pracht,  hier  Anmut 
Jedoch  ist  auch  der  verscbiedeDe 
Inhalt  der  Lieder  zu  beachten. 

75, 3.  under  dougen  oder  under 
ougen  (101,9),  ins  Gesicht.  —  4. 
eniu  s=  j'eniu  wie  36,  10.  —  5.  Über 
rhetorische  Fragen  mit  waz  obe  s. 
Burdach  S.  73.  —  tanz;  man  unter- 
scheidet den  ruhigeren,  blofs  getre- 
tenen oder  gegangenen  Tanx,  der 
vorzugsweise  höfisch  war,  and  den 
Reihen,  der  im  Freien  unter  der 
Linde  gesprungen  wurde.  Jener 
wurde  durch  das  Lied,  dieser  durch 
den  Leioh  begleitet.  Weinhold, 
Deutsche  Frauen  S.  870  f.  —  6. 
frowe;  die  schwache  Form  frowe*! 
wird  in  der  Anrede  an  mehrere 
nicht  ohne  Zusatz  wie  ir  frowen, 
guoten  frowen  gebraucht.,  Lachmans 
zu  Iwein  v.  3384.  —  dur  iuwer  güctt 


75,  7  —  24. 
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racket  ftf  die  hüete. 

owe  gestthe  ichs  nnder  kränze! 
'Ir  Sit  so  wol  getan, 
10  daz  ich  in  min  Bchapel  gerne  geben  wil, 

So  ichz  aUer  beste  hän. 

wizer  onde  röter  blnomen  weiz  ich  vil: 

Die  stSnt  so  verre  in  jener  beide. 

da  si  schöne  entspringent 
15   and  die  vögele  singent, 

da  snie.wir  si  brechen  beide.' 
Mich  dtihte  daz  mir  nie 

lieber  wurde,  danne  mir  ze  maote  was. 

Die  bluomen  vielen  ie 
20   von  dem  bonme  bi  uns  nider  an  daz  gras. 

Seht,  dö  muost  ich  von  fröiden  lachen. 

do  ich  so  wttnnecliche 

was  in  troome  riebe, 

dö  taget  ez  nnd  mnos  ich  wachen. 


55.     VOKALSPIEL. 

AuB  der  EnrähnuDg  des  Klosters  Dobrilug,  die  eifektvoll  das  Lied 
scblierat,  darf  man  vermuten,  dafs  Walther  dasselbe  am  Hofo  des  Mark- 
grafen Dietrich  fon  Mcifsen  sung.  Denn  nur  dort  konnte  er  einen 
Zuhörerkreis  finden,  dem  das  entlegne  und  2war  reichlich  ausgestattitu 
aber  noch  unberuhmte  Erlöster  bekannt  war.  (Wackemagel,  Übersetzung 
2,140;  anders  in  der  Vorr.  der  Ausgabe  S.  IX).  Dobriiug  war  erst  im 
Jahre  1210  mit  der  ganzen  Ostmark  an  Meifsen  gefallen,  und  bald  nachher 
wird  auch  Walthers  Lied  entstanden  sein.     Leb.  S.  75.  —  Andere  Dichter 


=  bitte.  —  Derselbe  Vers  in  Wolf- 
rams Wilhelm  174,  26.  —  7.  Die 
grofse  Kopfbedeckung  beschattete 
das  Gesicht.  Wohl  hundert  Jahre 
später  sagt  Meister  Hadlaub  MSH. 
2,28S^  der  siu  üt  in  Österrtch  un- 
minneelichj  daz  »chcme  vromoen  tragent 
alle  küete  breite  wan  ir  minnedichen 
vor  mae  man  gar  selten  geschouwen, 
iö  si  ir  hiute  hänt  üf  geleit,  S.  zu 
111,  20. 

10.  Bchapel  die  dem  Französischen 
entlehnte  Bezeichnung  für  Kraus.  — 


16.  8ule  wir  mit  apokopiertem  n; 
Whd.  §  352.  —  Über  Blumenbrechen 
s.  Leb.  III,  337. 

21.  Dietrichs  Flucht  v.  5485  v^r 
vreuden  lacht  Iier  Dietrich.  —  23. 
Liebesglück  als  Traum  ist  ein  älteres 
Motiv.  Leb.  III,  338.  Vgl.  auch 
Iwein  3549:  iroum  tcie  umnderlie/i 
du  bist!  du  tnaehest  riche  in  kurzer 
JrisU  Fridanc  128,  i 2  und  Walther 
94,  29. 
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75,  26  —  88. 


haben  ihm  die  künstliche  Reimspielerei,  welche  nach  der  hergebrachten 
Ordnung^  des  Alphabetes  alle  Yerse  einer  Strophe  in  denselben  Vokal 
auBklingcn  läfst,  nachgebildet;  genau  in  derselben  Strophenfomi  Ulrich 
von  Singenberg  (Wackernagel  8.  253)  und  Rudolf  der  Schreiber  (MSH. 
2,264^),  etwas  abweichend  mit  gesteigerter  Schwierigkeit  der  sogenannte 
Seifried  Helbling,  in  der  ZfdA.  4,208  (Martin);  auch  ein  lateinisches 
Gedicht  (2  Anh.  V)  mufs  als  Nachahmung  angesehen  werden,  wenn  es 
den  Namen  des  Marners  mit  Recht  tragt  (Burdach  S.  168  gegen  Martia 
ZfdA.  20, 128).  —  Lachmann  Torweist  aufserdem  auf  ein  kunstreiches 
Lied  Ulrichs  von  Lichtenstein  S.  443,  das  zwar  die  Reime  ganz  anden 
fügt,  aber  gleichfalls  aus  fünf  Strophen  von  sieben  Tiermal  gehobenen 
Versen  besteht.  ^Diu  liet  vil  tnaneger  mht  verttuont  als  noch  die  tttmben 
ofte  tuont*  sagt  Ulrich  von  seinem  Kunstwerk;  er  beieichnet  es  als  tanz- 
wiae  und  ein  Tunslied  mag  auch  Walthers  Gedicht  gewesen  sein.  — 
Zacher,  Jahns  Jahrb.  für  Phil.  u.  Paed.  1865.  2  Abt.  92  Bd.  459  f. 
Bechstein,  Germania  15, 434  f. 

25         Diu  weit  was  gelf,  röt  ande  bla, 

grüen  in  dem  walde  and  anderswä: 

die  kleinen  vögele' sangen  da. 

nü  schriet  aber  dia  nebelkrä. 

pfligt  si  iht  ander  varwe?  ja: 
30   sist  worden  bleich  and  tibergrä. 

des  rimpfet  sich  vil  manic  bra. 

Ich  saz  üf  eime  grttenen  le: 
da  ensprungen  blaomen  ande  kle 
zwischen  mir  and  eime  se. 
35   der  oagenweide  ist  da  niht  me. 
da  wir  schapel  brächen  e, 
da  lit  nü  rife  and  onch  der  sne. 
daz  taot  den  vogellinen  we. 


25.  Ungewöhnlich  viel  Farben 
Leb.  III,  376.  —  bla,  grä,  brä  nhd. 
blau,  grau,  Braue;  das  au  stammt 
aus  ät<7  in  den  flektierten  Casus. 
Whd.  §  166.  —  28.  krä,  auch  88,  3. 
94,  39  im  Reim;  ahd.  ehräja^  ehrätpa, 
ckräa  und  darnach  auch  im  Mhd. 
Tcrscbiedene  Formen.  —  üb&rgrä  nur 
hier  belegt.  —  29.  Ähnliche  Fragen 
59, 34.  39,  26.  —  31.  rimpfet,  stv. 
nhd.  rümpfen  swt.  ,  mit  ü  für  «', 
wie  in  flüatem,  trügen^  ruf  ein  u.  e.  a. 


—  Ausdruck   der  Empfindung  EinL 
S.  88. 

32.  Das  regelrechte  wäre  Iduft  : 
»ewe.  —  34.  über  den  Auftakt  s. 
£inl.  S.  52  f.  —  37.  vgL  Morungeo 
140,  33  dd  tnan  braeJi  hkumen  dd 
ttt  nü  der  »ni.  Werner  im  AfdA. 
7,  125  f.  ninunt  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit Abhängigkeit  Walthers 
von  Morungen  an.  Der  Gedanke  ist 
nicht  so  gewöhnlich;  s.  su  39,10. 
-^  vife  unde,  Hiatus.  £inl.S.21  A.2. 


76,  1—11. 

Die  tören  sprechent  sntä  sni, 
die  armen  liate  owe  owi. 
des  bin  ich  swsere  alsam  ein  blt 
der  wintersorge  h&n  ich  dri: 
5   swaz  der  unt  der  andern  si, 
der  wurde  ich  alse  schiere  fri, 
waer  ans  der  sumer  nähe  bt. 

£  danne  ich  lange  lebt  also, 
den  krebz  wolt  ich  e  ezzen  rö. 
10   sumer,  mache  uns  aber  frö: 
du  zierest  anger  unde  Id. 
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8.  76. 


76,  1.  sntä  8.  zu  9,  12.  —  3.  Wenn 
die  Stelle  nnrerderbt  ist,  mufs  der 
Sinn  Bein:  'darüber  (über  die  Not 
der  Armen)  bin  ich  schwer  beküm- 
mert'. Häufiger  ist  ne€tre  in  der 
Bedeutung  'lästig',  und  in  dieser 
gesellt  sich  öä  dazu  (Ecclic.  22,  17f.). 
Fridanc  101,21  ein  leider  man  ist 
naarer  M  guoten  wiben  danne  ein  bli. 
Dann  nimmt  das  Wort  aber  auch 
die  Bedeutung  bekümmert  an,  d.  h. 
mit  Sorgen  beladen  und  dadurch 
schwer ,  auch  wohl  schwerfallig.  So 
Bemger  113,8  ttare  unde  eneij  beidiu 
riefte  unde  fri  ist  mir  der  muot;  dur 
daz  loufe  ich  so  baide  .  .  daz  ist  gar 
gelogen:  ich  bin  sweere  als  ein  btt. 
Tgl.  auch  M8H.  2,  264^  mtn  muot 
ist  swterer  dan  ein  bli.  —  4.  Dafs 
Fremdwörter  und  hin  und  wieder 
auch  einheimische  im  Gen.  Plur.  das 
n  abwerfen,  bemerkte  zuerst  Lach- 
nmnn  zum  Iwein  ▼.  5ö4.  8266. 
'aber',  fügt  er  an  der  ersten  Stelle 
hinzu,  ^ sorge  bei  Walther  76,4  ist 
wohl  Singular,  wie  sterke  in  Tür- 
helms Wilhelm  115"  der  sehs  der 
Sterke  htete  der  er  niwan  einer  pßae\ 
leb  stellte  früher,  einer  Vermutung 
Lachmanns  folgend,  t.  H  und  4  um, 
bezog  der  als  pron.  dem.  auf  anne 
liute  und  erklärte  wintersorge  für  den 
Singular,  indem  ich  es  als  artbe- 
stimmenden Genetiv  fafste  (vgl.  Gr. 
4,745):  ^ich  habe  drei  Sorgen  von 
der  Art  ihrer  Sorge',  d.  h.  das  drei- 
fache ihrer  Sorgen.    Vgl.  Singenberg 


MSH.  1,299*  und  heeis  ieh  miner 
krefte  dri.  Sibote's  Fraueniucht  ▼.  83 
(Lambel,  Schwanke  S.  316):  der 
ubele  und  der  erge,  der  bosheit  und 
der  kerge,  die  der  müter  wonten  bt, 
der  hete  diu  tohter  mi  dan  dri.  Aber 
mit  Recht  hat  man .  die  Beziehung 
des  der  verworfen,  weil  nicht  anzu- 
nehmen ist,  dafs  der  Dichter  sich 
so  unverständlich  und  irreleitend 
ausgedrückt  habe.  Wenn  aber  der 
Artikel  ist,  so  läfst  sich  auch  winter- 
sorge  nicht  als  Gen.  der  Art  erklären. 
Ob  es  aber  Gen.  Plur.  ist,  ist  mir 
dennoch  zweifelhaft.  Wie  bei  Wal- 
ther fehlt  das  Plural  -  Zeichen  bei 
Friedrich  von  Sunnenburg  (MSH. 
2, 353*) :  doch  weiz  ieh  diner  hulde 
drij  der  du  verholne  pficege.  —  dri 
'gar  manche',  zur  Bezeichnung  einer 
unbestimmten  Zahl.  Winsbckin  Str.  40 
ieh  hdn  gehaoret  und  gesehen,  dag 
etliefte  heimlich  ist  geschehen  da  ein- 
half  was  niht  iren  bi :  ir  miigen  oueh 
noch  geschehen  dri,  Bechstein,  Germ. 
15, 446  f.  hat  ohne  Glück  d^ei  be- 
stimmte Wintersorgen  zu  entdecken 
gesucht.  —  5.  der  und  der  andern, 
der  Wintersorgen  und  aller  übrigen. 
—  andern ,  ursprünglich  kommt  dem 
Wort  nur  die  starke  Form  zu. 
Gr.  4,  455. 

8.  Reinmar  183, 1  e  daz  ieh  die 
lefige  also  mit  sorgett  lebte.  —  9. 
Drastischer  als  Fridanc  23 ,  9  eins 
wilden  wolves  eeze  ich  e.  —  \1.  lo 
stmn.  <s  loch    (zu    lat.    lucus).    — 
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76,  12  —  21. 


mit  den  blnomen  spilt  ich  dö, 

min  herze  swebt  in  snnnen  hö: 

daz  jaget  der  winter  in  ein  8tr6. 
15         Ich  bin  verlegen  als  £2saü: 

min  sieht  h&r  ist  mir  worden  rd. 

süezer  snmer,  wä  bist  du? 

ja  saehe  ich  gemer  veltgebü. 

e  deich  lange  in  seiher  drü 
20  beklemmet  waere  als  ich  bin  nü^ 

ich  wurde  ^  mttnch  ze  Toberlü. 


13.   Ao    8t    hoch    braucht    Walther 
aach    85, '3.  117,9   im   Reim;   über 
das  Schwinden  des    auslautenden   h 
V»  Zy^  8.   Weinhold   §  ,224k   —    Über    den 

Gebrauch  dieser  bildlichen  Wendung 
s.  Leb.  m,  230.  —  14.  Der  allge- 
meine Sinn  ergiebt  sich  aus  dem 
Gegensatz  lu  t.  13;  über  die  Auf- 
fassung Ton  9irö  gehen  die  Ansichten 
auseinander.  Sechsteln  (Germ.  15, 
440  f.)  erklärt  ähnlich  wie  Zacher: 
'auf  ein  ärmliches  Strohlager*.  Haupt 
nahm  atro  als  Strohhalm,  und  yer- 
gleicht  eine  in  Schwaben  gebräuch- 
liche Redensart:  'sie  schwätzt  ihn 
in  einen  Strohhalm'  und  unser 
*  einen  ins  Bockshorn  jagen*,  Pe- 
tronius :  in  rutaefolium  eonieeis.  Diese 
Erklärung  erscheint  uns  sinngemäfser 
uiid  ist  auch  Ton  Pfeiffer  angenommen. 
15.  verlegen.  Ein  Ritter,  der 
sich  vom  höfischen  Verkehr  fem 
hält  und  dadurch  höfischer  Sitte 
entfremdet  wird,  verltt  sieh.  Hart- 
mann beschreibt  einen  solchen  im 
Iwein  T.  2813  f.  er  gdoubet  sieh  dei' 
beider  vreuden  unde  kleider  die  nach 
rtterlielien  eiten  eint  yeetaU  oder 
geeniten:  er  treit  den  Up  swäre,  mit 
»trübendem  häre,  bar  schenket  unde 
barvucz.  Man  hat  sich  gewundert, 
dafs  Walther  den  „kräftigen,  hel- 
denmäfsigcn  unschuldig  betrogenen 
Esau**  als  Urbild  eines  verlegnen 
Ritters  sollte  hingestellt  haben.  Aber 
die  galanten  Hoveritter  standen  im 
Gegensatz  zu  den  Männern  alten 
Schlages,  die  noch  immer  wie  zu 
Tacitus    Zeiten    beim   Trinken    und 


Jagen  die  höchste  Wonne  fanden. 
Ulrich  Ton  Lichtenstein  warnt  im 
Frauenbuch  635, 5  f.  die  Damen  in 
gleicher  Weise  Tor  den  Säufern  und 
Jägern:  awer  damu  gewenet  so  smcn 
lip  daz  er  für  •  diu  vil  reinen  %cip, 
für  alle  freude^  minnet  Jeit,  der  sU 
oueh  froutoen  toesen  leit;  man  soi  in 
bi  den  hunden  län^  mit  tintm^  jeide 
län  umb  gän.  sü  im  mit  jHde  ist 
also  wol ,  daz  er  vfirt  ni$nma^  vreuden 
volf  in  machen  frö  die  hunde^  so  sei 
man  in  itn  stunde  mit  hunäen  14h 
vertrtben,  ja  mein  ich  die  jager  mht. 
die  man  durch  kurzwtl  jagen  siht: 
ich  mein  den,  der  nihl  ander»  kan 
wan  jagen :  den  sol  man  jagen  län  etc. 
vgl.  auch  S.  607,  11  f.  und  Silhart 
V.  7915  f.  Als  Spiegel  solcher  Herren 
konnte  keiner  besser  dienen  als  £sau. 
—  16.  rtt  St.  ruch;  das  glatte  Haar 
ist  struppig  geworden.  Die  Vor- 
stellung des  rauhen,  haarichten  Esau 
wirkt  fort.  Auf  gut  gepflegtes  Haar 
legte  man  viel  Wert.  Erec  277. 
H.  V.  Melk,  Er.  601  f.  —  18.  vtit- 
gebü  gesellt  sich  als  drittes  lu 
anger  und  lo  v.  11 ;  vgl.  64, 13  f-  — 
19.  drüeh  stm.  drUhe,  drü  stf.  — 
21.  Toberlü.  'Das  hochdeutsche  t 
für  slavisches  d  ist  ganz  recht  und 
wie  in  tuonowe,  wofür  wir  nachher 
wieder  ohne  Not  donau  geschrieben 
haben.  Auch  toberan  wird  früher  für 
doberan  geschrieben'  J.  Grimm.  'Auf- 
fallend ist ,  dafs  am  Ende  das  g  fehlt 
{lug  Wiese ,  dobry  gut) ,  wiewohl  man 
auch  dobirluch  findet  und  in  Menckens 
scriptor.  2,837  dobertau*,  Lachmann. 


76,  22—38. 
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56.     KREÜZLIED. 

Über  die  Vexhältnisse,  unter  denen  dieses  Lied  Termutlich  entstand, 
8.  Leb.  S.  147.  Die  reli^pösen  Beiiehungen  erörtert  Fascbing  in  der 
Germania  22,431  f. 

Yil  süeze  wsere  minoe, 

berihte  kranke  sinne. 

got,  dar  din  anbeginne 
25   bewar  die  kristenheit. 

Din  kanft  ist  frönebsere 

übr  al  der  weite  swsere. 

der  weisen  barmensere, 

bilf  rechen  disiu  leit. 
30   Loeser  üz  den  Sünden, 

wir  gern  zen  swebenden  ünden. 

uns  mac  d!n  geist  enzttnden, 

Wirt  riuwic  herze  erkant. 

din  blaot  hat  ans  begozzen, 
35   den  himel  M  geslozzen. 

nA  loeset  anverdrozzen 

daz  herebemde  lant 

verzinset  lip  and  eigen. 


22.  Der  Dichter  beginnt  mit 
einer  Anrufung  des  drei  einigen  Gottes ; 
diu  süeze  totere  minne  ist  der  hl.  Geist. 
Vgl.  Mone,  Lat.  Hymn.  1,  180,1 
mnor  palris  et  JUÜ,  wozu  Mone  be- 
merkt: J^iritut  aanetue  amor  eat^ 
unde  et  Joannen  dick:  deus  earitas 
eet  (1  Joan.  4,  8.  16).  Gregor.  M. 
bom.  in  ev.  2,  80,  1.  —  berihte,  vgl. 
26, 9  din  geist  öerihte  mine  sinne. 
In  dem  angeführten  Hymnus  heifst 
der  bL  Geist  auch  omnis  reetitudinis 
ae  beatitudinis  donator.  —  24.  an- 
beginne =  lat.  prineipiuni  d.  h.  der 
Sohn.  Joan.  8,25  Dieebant  ergo  ei: 
Tu  qms  es?  Dixit  eis  Jestis:  PriH" 
eipiuMf  qui  et  loquor  vobis.  —  26. 
frvneboire  (mit  Herrschaft  und  Hei- 
ligkeit Terbunden),  ist  nur  an  dieser 
Stelle  nachgewiesen,  vermutlich  giebt 
Walther  ein  bestimmtes  lateinisches 


Wort  damit  wieder.  —  27.  Der  hL 
Geist  ist  der  Tröster  xccj  i^oxvf^i 
▼gl.  Mone  1,  188,  If. :  Veni,  iam 
veni,  benignissime  dolentis  animae 
eonsolator^  promptissimus  in  oppor- 
tunitatidus  et  tribulaUonibus  adiutor.  — 
31.  In  demselben  Hymnus  (▼.  17 — 20) 
wird  der  Geist  angerufen:  veni  na- 
vigantium  siduSy  naufragantium  portus, 

—  32  f.  In  das  reumütige  Herz  sieht 
der   heilige  Geist   ein ;   vgl.  6 , 1 7  ff. 

—  36.  Iceset.  Das  Gedicht  ist  für 
den  Gesang  der  Menge  bestimmt. 
Wie  hier  wechseln  die  erste  und 
zweite  Person  in  dem  Kreuzleich 
Heinrichs  von  Rugge  (MF.  96).  — 
38.  verzinsen  für  etwas  Zins  geben 
und  etwas  als  Zins  hingeben;  hier 
das  letztere.  Gut  und  Leben  sollen 
dem  himmlischen  Lehensherren  als 
schuldige  Abgabe  dargebracht  werden. 
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77,  1  —  20. 


got  8ol  ans  helfe  erzeigen 
tf  den  der  manegen  veigen 
der  sele  hat  gepfant. 

Diz  kurze  lehen  verswindet, 
5   der  t6t  uns  sflndic  vindet: 
swer  sich  ze  gote  gesindet, 
der  mac  der  helle  engao. 
Bi  swsere  ist  gnäde  fanden, 
nft  heilent  Kristes  wunden, 

10   stn  laut  Wirt  schiere  enhunden: 
dest  sicher  sunder  wän. 
EOngin  oh  allen  frouwen, 
lä  wemde  helfe  schouwen. 
din  kint  wart  dort  verhouwen, 

15   sin  menscheit  sich  ergap. 
sin  geist  mflez  uns  gefristen, 
daz  wir  die  diet  verlisten. 
der  touf  si  seit  unkristen: 
wan  fürhtent  si  den  stap 

20   der  ouch  die  Juden  villet? 


S.  77. 


Leb.  S.  217.  222.  Strauch  zu  Mar- 
ner  I,  11  f.  —  77,  1.  'Gott  wird  uns 
beistehen  gegen  (fif)  den,  der  man- 
chen dem  Tode  verfallenen  (ygl. 
34  f.)  der  Seele  beraubt  hat'.  Die 
Rettung  der  Seele  aus  der  Gewalt 
des  Teufels  ist  der  Lohn  dessen, 
der  Gut  und  Leben  für  Gott  hhi- 
giebt. 

4.  =  Job  16,  23  ecee  dmm  breves 
anni  transeunt.  —  S.  u  gote  geHndet^ 
seinem  Gefolge  anschliefst.  gevinde 
zu  Hint  (stm.  Weg),  wie  geselle  zu 
eäl.  —  9.  Ein  beachtenswerter  Vers ; 
nach  der  Anschauung  des  Dichters 
bluten  die  Wundenmale,  die  Christus 
um  uns  empfangen  hat,  so  lange 
ihm  die  Hülfe  versagt  bleibt.  — 
11.  eiehei-  sunder  toän  Eilhart  1922. 
4960.  —  13.  wernde  helfe  wohl  nicht 
<  dauernde'  (tverttde),  sondern  *  schü- 
tzende' (toernde),  &»  )ielßehe  wer. 
Marienlegenden  8ö,  54f.  —  15. 
Christus  hat   seine  M-enschheit  hin- 


gegeben, indem  er  starb;  sein  Geist 
möge  uns  erhalten,  daifs  wir  die 
dietf  tä  t&vfit  die  Heiden  mit  U*t 
überwinden.  Uet  natürlich  ohne 
tadelnden  Nebensinn,  wie  auch 
Christus  mit  der  eraft  dnet  Ustft 
den  leiden  tiuvel  überwunden  hat  — 
18.  touf  stm.  Taufe,  christliche 
Lehre.  Pars.  13,27.  107,22.  'Die 
christliche  Lehre  beseichnet  sie  als' 
etc.  —  19.  Der  Stab  ist  hier  als 
Zeichen  der  richterlichen  Würde 
genannt  (s.  zu  26,  5)  RA.  761.  134  f. 
*  Warum  furchten  sie  nicht  das 
Scepter,  das  die  Juden  getroffen 
hat.'  Fasohing  verweist  auf  Psalm  2, 8 
Foetula  a  me  et  dabo  tibi  gentes 
hereditatetn  tuam  .  .  .  reges  tot  in 
virga  ferrea.  —  Hier  sind  die  Heiden 
gemeint,  im  folgenden  Verse  (21)  die 
Christen,  welche  fromme  Ereozlieder 
ertönen  lassen.  Lateinische  Hymnen 
über  das  Kreuz,  Mone  Nr.  101  —  1 10- 


77,  81  —  78,  1. 
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ir  schrien  lüte  erhillet 

manc  lop  dem  krinze  erschillet: 

erloesen  wir  daz  grap! 

Diu  menscheit  maoz  verderben, 
25   soln  wir  den  16n  erwerben. 

got  wolde  dnr  uns  sterben, 

sin  drö  ist  üf  gespart. 

Sin  krinze  vil  gehöret 

hat  maneges  heil  gemeret. 
30  swer  sich  von  zwivel  k§ret, 

der  hat  den  geist  bewart. 

Stlndic  11p  vergezzen, 

dir  sint  diu  j&r  gemezzen: 

der  t6t  hat  nns  besezzen 
35   die  veigen  äne  wer.  * 

nü  hellent  hin  geliche, 

daz  wir  daz  himeh*iche 

erwerben  sicherliche 

bi  dnlteclicher  zer. 
40   got  ¥nl  mit  beides  handen 

dort  rechen  sinen  anden. 


24.  menteheü,  wie  77,  15.  — 
26.  TgL  Herger  MF.  30,8  Krist 
»ich  ze  marterenne  gap^  er  lie  sieh 
legen  in  ein  grap  .  ,  da  mite  lost  er 
die  kristenheit  von  der  heizen  helle, 
er  getuot  ez  niemer  mir.  König  Tirol 
MSH.  1,6''  got  dur  uns  niht  mi 
sterben  wily  von  stnem  töde  wart  uns 
zom.  Epiflt.  ad  Hebr.  10 ,  26  f.  iam 
non  relinquitur  pro  peeeaiis  hostia^ 
terribüis  autem  quaedam  expectatio 
iudieii  et  ignis  aemulatio.  —  30. 
Christas,  hat  durch  seinen  Kreuzestod 
▼iele  gerettet;  wer  an  ihn  glaubt 
wird  leben,  ob  er  gleich  stürbe. 
(Joh.  11 ,  25  f.).  —  32.  vergezzen 
Partie,  praet.  mit  aktiver  Bedeutung, 
wie  'erfahren,  gewandert,  gereist, 
vermessen,  verlogen'  u.  a.  Gr.  4,  70 f. 
—  36.  hellen  ertönen,  hallen,  be- 
zieht sich  ebenso  wie  das  Adj.  hell 
zunächst,  im  Ahd.  noch  (Lusschliefs- 


S.  78. 


lieh,  auf  die  Wahrnehmung  des 
Gehörs.  geUehe  hellen  übereinstim- 
men, ^kin  hellen  dahin  hallen  d.  h. 
mjlt  Schall  dahinssiehen,  geliche  hin 
hellen  1  einstimmig  oder  einmütig^ 
dahinziehen,  her  hellen  ^  daherhallcn 
d.  i.  mit  Schall  daherziehen.  Hätzl. 
1,  18,  53  (wo  also  die  Bdtg  ziehen 
nicht  im  Yerbura  hellen  liegt,  son- 
dern in  den  Adv.  der  Bewegung 
hin  und  her.'  Schade  Altd.  Wb.^ 
385  f.  —  39.  Das  Adj.  dulteeUeh  ist 
nur  durch  diese  Stelle  belegt  — 
zer  stf.  Aufwand,  Zehrung;  scheint 
hier  gebraucht  zu  sein ,  wie  sonst 
'  Itbes  zer  vorkommt  (Mhd.  Wb. 
3,903^):  'mit  hingebender  Aufopfe- 
rung*. Man  könnte  aber  auch  an 
Einflufs  des  nd.  tere  >=  -lei,  Art 
und  Weise,  denken;  vgl.  Gr.  3,80. 
Mnd.  Wb.  4,533.  —  78,1.  Hnen 
anden    recfien     wird     von     manchen 
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sich  schar  von  manegen  landen 
des  heilegeistes  her. 

Grot,  dine  helfe  i^is  sende, 

5   mit  diner  zesewen  %ende 
bewar  ans  an  dem  ende, 
so  uns  der  geist  verl&t, 
Vor  helleheizen  wallen, 
daz  wir  dar  in  iht  vallen. 

10   ez  ist  wol  knnt  ans  allen, 
wie  jamerltch  ez  stät, 
Daz  hSre  lant  vil  reine, . 
gar  helfel6§  and  eine, 
lerasalem,  nü  weine  .* 

15   wie'  din  vergezzen  ist! 
der  heiden  flberhere  • 

hat  dich  verschelket  sSre. 
dar  diner  namen  Sre 
14  dich  erbarmen,  Knst, 

20   mit  welher  not  si  ringen, 
die  dort  den  borgen  dingen, 
dazs  ans  also  betwingen, 
daz  wende  in  karzer  frist. 


Dichtem  des  13  Jahrh.  gemieden. 
Jänicke  zu  Biterolf  3702.  —  3.  des 
heilegeistes  ist  Vermutung  Wacker- 
nagels für  die  sinnlose  Überlieferung 
den  heilegestes  (C)  oder  den  heüigeist 
(A).  Beispiele  für  die  Zusammen- 
ziehung hat  Haupt  gesammelt. 

8.  toaUen  Dat.  pl.  von  uxU  stm. 
Die  Hölle  als  feuriger  Pfuhl;  s. 
Heinzel  zu  Heinr.  r.  Melk  Er.  728. 
—  15.  Psalm  136,  5  si  obUtus  fuero 
tut  Jerusalem  .f  obUvioni  deUir  dextera 
mea.  —  16.  überhöre  stf.  Übermut, 
nur  durch  diese  Stelle  belegt.  — 
18.  dur  diner  namen  Sre  =■  propter  , 
gloriam  nominis  tui  Domine  Psalm 
78^9.  Tgl.  16,32  durch  die  sine 
namen  dii;  am  Sohlufs  beider  Kreuz- 
lieder wird  die  Dreieinigkeit  des 
Christengottes  betont.  -  20  f.  Die 
Worte    erinnern   jedenfalls    an    die 


bedrängte  Lage  der  Christen  im 
Morgenlande,  aber  eine  befriedigende 
Deutung  ist  noch  nicht  gefumlen. 
Benecke  im  mhd.  Wb.  1,164^  setzt 
neben  borge  (»  bürge)  noch  ein 
anderes,  sonst  nicht  nachweisbares 
swm.  borge  an,  und  hemerkt  *dn» 
borgen  dingen  kann  schwerlich  etwas 
anderes  heifsen  als  '  den  Waffenstill- 
stand unterhandeln'.  Lexer  1,395 
fragt:  den  borgen  dingen  mit  den 
Bürgen  unterhandeln?  Wenn  hier 
von  einem  Waffenstillstand  die  Rede 
ist,  so  könnte  es  nicht  wohl  ein 
anderer  sein,  als  der  am  30  August 
1221  abgeschlossene,  wonach  der 
Friede  zum  mindesten  acht  Jahre 
gehalten  werden  sollte,  sofern  nicht 
ein  gekröntes  Haupt  christliche  Heere 
zum  Morgenlande  führe  und  den  Krieg 
wieder  beginne;  s.  Leb.  11,289. 


78,  24  —  36. 
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67. 

Barch  ihren  allgemein  reflektierenden  Inhalt  erinnern  die  Sprüche 
dieses  Tones  namentlich  an  20,  16  f.;  aber  die  Darstellung  ist  hier  weniger 
poetisch.  Sie  entbehren  einer  warmen  subjektiTen  Färbung  und  sind  mit 
jener  Khetorik  vorgetrafifen,  die  in  der  späteren  Spruchpoesie  des  13  Jahrh. 
herrscht;  ein  munteres  Leben  zeichnet  nur  die  vier  ersten  lusammenhän- 
genden  Strophen  aus.  Zwei  Sprüche  sind  wie  in  dem  Tone  20,  16  an 
eine  bestimmte  Person,  den  Grafen  von  Bogen,  gerichtet,  die  Mehnahl 
der  andern  läTst  sich  ebenso  wie  dort  als  eine  Scheltrede  auffassen,  die 
anf  eben  jene  Person  geht  (Anm.  zu  81,  30).  —  Der  Zeit  nach  berührt 
sich  der  Ton  mit  26,  3  (Anm.  zu  79,  7.  81,  6),  in  diesem  finden  wir  auch 
namentlich  solche  Strophen,  die  denselben  Charakter  abstrakter  Allgemein- 
heit tragen. 

DIE    TRÄGEN    ENGEL. 

Das  Itied  steht  hinsichtlich  des  Inhalts  dem  vorhergehenden  nicht 
fem,  um  so  mehr  fallt  der  Unterschied  in  der  Behandlung  auf.  Der 
Dichter  hat  es  wohl  für  einen  kleinen  Kreise  Ton  Zuhörern  bestimmt, 
deren  freiere  religiöse  Anschauungen  ihm  nicht  unbekannt  waren;  auf  die 
grofse  Masse  des  Volkes  ist  es  jedenfalls  nicht  berechnet.     Leb.  S.  130. 

Der  anegenge  nie  gewan 
25    und  anegenge  machen  kan, 

der  kan  wol  ende  machen  und  an  ende. 

Sit  daz  allez  stöt  in  siner  hende, 

wer  wsere  danne  lobes  so  wol  wert? 

der  81  der  Srste  in  miner  wise: 
30   sin  lop  get  vor  allem  prise: 

daz  lop  ist  saelic,  des  er  gert 

Nu  loben  wir  die  süezen  maget, 

der  ir  sun  niemer  niht  versaget 

%i  ist  des  mnoter,  der  von  helle  nns  löste: 
35    daz  ist  nns  ein  tröst  vor  allem  tröste, 

daz  man  da  ze  himel  ir  willen  tnot. 


26.  An  diesen  und  den  folgenden 
Vers  klingt  (Frid.)  175, 16  an:  ans- 
vane  und  ende  etBnt  in  gotet  hende. 

32.  Nu  loben  vgl.  zu  5,39.  — 
33.  Frid.  13,  19  Mar  ja,  Kristes  muo- 
tevy  Moee  du  gerat  daz  tuot  er,  Mar- 
ner  MSH.  2,243*  nü  wie  du  min 
geleite,  t&  dm  »un  dir  niht  vertaget 
.  .  ich  teeiz  teol  etpes  du  an  in  gerat. 


daz  er  daz  aÜez  htot  (Strauch ,  Mamer 
XIV,  133  und  Anm.).  —  34.  Kai- 
serchr.  337,  9  du  trüege  uns  den  in 
diae  werlt  zetroate  der  una  von  der 
helle  reloate.  511,  12  dS  kom  in  ze 
troate,  der  una  von  der  helle  reloate. 
—  35.  Fast  scheint  es,  als  ob  schon 
hier  der  Humor  des  Dichters  spiele, 
der    in  ,  den    folgenden  Strophen  zu 
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78,87—79,  18. 


nü  dar,  die  alten  mit  den  jungen, 

daz  ir  werde  lop  gesungen. 

sist  gnot  ze  lobenne,  sie  ist  gnot. 

Ich  solt  inch  engele  grttezen  onch, 
wan  daz  ich  bin  niht  gar  ein  goach: 
waz  habet  ir  der  beiden  noch  zerstoeret? 
Sit  inch  nieman  siht  noch  nieman  hcieret, 
5   sagent,  waz  h&nt  ir  noch  dar  zno  getan? 
möht  ich  got  stille  als  ir  gerechen, 
mit  wem  solt  ich  mich  besprechen? 
ich  wolte  inch  herren  mowen  län. 

Hgr  Michahel,  hSr  Gabriel, 
10   her  tinfels  vtent  Raphahel, 

ir  pflegent  wisheit  sterke  and  arzenie, 
dar  zno  hänt  ir  engelkoere  drie, 
die  mit  willen  leistent  iwer  gebot: 


S.  79. 


offiiem  Ausdruck  kommt.  —  87.  Fa- 
sching (Germ.  22,  430)  erinnert  an 
Psalm.  148,  12  aenes  cum  iunioribus 
laudent  nomim  domini;  Tgl.  auch  Kai- 
serchr.  223,  7  alt  unt  Junge  ir  lop  n 
in  »ungen.  aber  die  alten  mit  d^n 
Jungen  ist  Überall  Torbreitete  Formel, 
um  die  Gesamtheit  zu  bezeichnen. 
Martin  su  Gudrun  548,  2. 

79,  8  f.  Diese  naheliegende  Be- 
trachtung hatte  schon  früher  Zwei- 
fel erregt,  ob  die  Kreuzfahrten  nötig 
und  Gott  wohlgefällig  seien.  Leben 
S.  139  f.  —  7  f.  Die  Worte  zeigen, 
dafs  Walther  jemand  anders  im  Auge 
hat,  der,  um  Gott  zu  rächen,  sich 
mit  widerstrebenden  Herren  zu  be- 
nehmen hatte.  Ich  zweifle  nicht, 
dafs  er  Friedrich  II  meint  und  dafs 
T.  8  eine  Anspielung  auf  die  Fürsten 
ist,  die  des  Königs  Plänen  Hinder- 
nisse bereiteten;  Tgl.  29,  15. 

9.  Die  Eigenschaften,  welche  den 
drei  Erzengeln  beigelegt  werden,  sind 
in  der  Bedeutung  ihrer  Namen  be- 
gründet. Fasching,  Germ.  22,  431. 
MiehahH  bedeutet ;  *  Wer  ist  wie  Gott  P ' 
und  mit  diesem  Rufe  soll  er  den 
aufrührerischen  Lucifer  vom  Himmel 
gestürzt  haben.    In  einem  lat.  Hym- 


nus (Mone  1,  314  ?.  69  f.)  heifst  es: 
Mluberrima  doctrina  daroque  monimiHt 
Hberavit  Michael  mundum.  Auch  im 
Laurin  ▼.  239  hat  er  das  Prädikat 
u^e.  —  Gabriel  bedeutet  'der  starke 
Gott',  oder  'der  starke  Engel*.  An- 
gelus/ortie  Gabriel  (Mone  1,  311  t.  9). 
—  JRaphnhel:  'Heilung  Gottes'  oder 
'Engel  der  Heilung'.  Angdum  nobi» 
medieum  salutie  mitte  ds  eoeli»  Raphael 
(Mone  I,  311  v.  12).  Vgl.  auch  To- 
bias 6,  5.  Hierdurch  wird  erst  die 
Stelle  der  Vorauer  Genesis  (Dicmer, 
Gedichte  3,  24  f.)  verständlich,  welche 
Pfeiffer  zu  den  Worten  Waltbers 
anfuhrt:  do  geBchuof  got  zew&re  dri 
engel  fiSre.  der  eine  heizet  MiehaJtri, 
der  ander  heizet  Gabriel,  der  drite 
ist  zew/ire  ein  metUeinäre^  SaphahH 
genennet  :  von  der  gnäde  er  uns  kün- 
det, so  kündet  MiehahSl  da  bi,  daz 
gote  niht  geliehes  si,  GabriH  von  einer 
Sterke.  —  10.  Dafs  Raphahel  bes. 
tiuvels  vient  genannt  wird,  bezieht 
Fasching  auf  Tobias  8,  3,  wo  der 
Engel  den  Teufel  bezwingt,  der  die 
sieben  Männer  der  Sara,  Bagiiels 
Tochter,  getötet  hatte.  —  12.  Jeder 
führt  von  den  neun  Engelchoren 
drei.    —    13.  mit  willen,    gem.    — 


79,  14  — SO. 
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weit  ir  min  lop,  sö  sint  bescheiden 
15  und  schadent  allererst  den  heiden: 
lopt  ich  inch  ^,  daz  wsere  ir  spot 


FREUNDSCHAFT. 
IMeser  und  die  beiden  folgenden  Sprache  gehören  zusammen. 

Man  höhgemäc,  an  Mnnden  kranc, 
daz  ist  ein  swacher  habedanc: 
baz  gehilfet  frinntschaft  äneTsippe. 
20  14  einen  sin  gebom  von  kflneges  rippe: 
er  enhabe  friunt,  waz  hilfet  daz? 
magschaft  ist  ein  selbwahsen  ^re: 
sö  maoz  man  frionde  verdienen  sere. 
mäc  hilfet  wol,  Mont  verre  baz. 

25   Swer  sich  ze  Monde  gewinnen  lat 
and  onch  da  bi  die  tagende  hat 
daz  er  sich  äne  wanken  lat  behalten, 
des  friondes  mac  man  gerne  schöne  walten, 
ich  h4n  eteswenne  friunt  erkom 
s6  sinewel  an  siner  st^ete, 


30 


16.  «r,  der  Heiden. 


17.  Der  Gedanke,    daCs  Freund- 
schaft mehr  wert  ist   als  Verwand t- 
schaft  wird  in  den  Prov.  18,  24  aua- 
gesprochen:   Vir  amabüis  ad  soeistO' 
Um  mögt»  amieua    erit    quam  frater. 
Leb.  m,  520.  —  Adjectiya  und  Pron. 
possessiva  stehen  auch  bei  Walther 
hanfig   hinter    ihrem   Substantiyum, 
aber  nur  an   folgenden  Stellen  ohne 
Reimwort  zu  sein:  38, 10  unser  alter 
fron  (frön  häufig  nachgestellt,    Tgl. 
Gr.  3,  145  Anm.);  84,  30  Von  Rome 
heiser  here,  114,30  der  winter  kalt, 
88 ,  33  frouwe  min.     Das  Bedürfnis 
des  Reimes  schützte    also  die  Frei- 
heit der  Wortstellung.    Anderer  Art 
sind  Fälle  wie  66,  2  ez  ist  vil  küme 
ein  eleinez  trcestelin,  so  deine  etc.  79, 
29  (Adj.  als  Apposition),  84,  16  ich 
wil  der  icärheit  halder  niht  verjehen, 
120,  29    der  tninen    sehaden    halben 
nie  gewan  (Prädik.  Adj.).    Flektiert 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide 


ist  das  nachgestellte  Adjectiyum  nur 
dreimal :  94,  IB  an  einen  anger  langen, 
102,  23  tr  kumber  maneevalter,  81,  1 
diu  gäbe  dne;  an  allen  drei  Stellen 
steht  es  im  Reim.  Anders  nur  in 
dem  zweifelhaften  Spruch  38, 11  einen 
guoten  friunt  getriuwen.  —  20.  von 
küneges  rippe;  ist  dem  von  Adämes 
rippe  nachgebildet.  MhdWb.2,1,679. 
23.  friunde  verd.  s.  Einl.  8.  28. 

26.  Walther  rechtfertigt  sich  in 
diesem  und  dem  folgenden  Spruch, 
dafs  er  sich  von  einem  Manne,  dem 
er  früher  als  Freund  zur  Seite  ge- 
standen, losgesagt  habe.  Ähnliche 
Verhaltnisse  setzen  30,  9.  29  voraus; 
eine  bestimmte  Beziehung  ist  auB 
den  Yorliegendetf  Angaben  nicht  zu 
gewinnen.  —  Frid.  97,  8  tnan  mae 
mit  -lihten  sinnen  manegen  friunt 
gewinnen;  doch  sol  er  sin  ein  wise 
man ,  der  guoten  friunt  behalten  kan. 

20 
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79,  31—80,8. 


8wie  gerne  ich  in  behalten  hsete, 
daz  ich  in  muoste  hän  verlorn. 

Swer  mir  ist  slipfic  als  ein  is 
nnd  mich  M  hebt  in  balles  wis, 
36   sinewell  ich  dem  in  sinen  banden, 
daz  8ol  znnstsete  nieman  an  mir  anden, 
Sit  ich  dem  getrinwen  frinnde  bin 
einloetic  unde  wol  gevieret.  . 
swes  mnot  mir  ist  so  vech  gezieret, 
nü  BUS  nü  so,  den  walge  ich  hin. 


S.  80. 


MASS    UND    ÜBERMASS. 

Die  folgenden  drei  Spräche  haben  es  mit  der  ünmaffle  cn  ihnn. 
Der  erste  tadelt  Selbstüberschätzung,  der  zweite  Mafalosigkeit  in  Verbei- 
fsungen ,  der  dritte  das  Überfchreiten  der  in  der  Katar  gegebenen  Ordnnnp. 

Sich  wolte  ein  ses  gesibent  hän 
M  einen  höhvertigen  w4n: 
5   sus  strebte  ez  sere  nach  der  übermaze. 
swer  der  mäze  brechen  wil  ir  sträze, 
dem  gevellet  lihte  ein  enger  pfat. 
höhvertic  ses,  nü  stant  gedriet! 


33.  Treue  Freundschaft  beruht 
auf  Gegenseitigkeit.  Leb.  III,  521. 
S.  246  f.  —  Vgl.  Winsbekin  82,  9 
diu  ander  liebe  slipße  ist  alsam  ein 
is,  da  her  da  Mn,  —  34.  *  Wer  mich 
wie  einen  Ball  aufhebt,  darf  sich 
nicht  wundern,  wenn  ich  ihm  zum 
Ball  werde'.  Das  Verbum  sinwellen 
scheint  Walther  von  dem  Adj.  sinwel 
gebildet  zu  haben;  es  ist  nur  hier 
belegt.  Das  Ballwerfen  dient  sonst 
als  Bild  übler  Nachrede.  MF.  131, 
83  und  Anm.  Lexer  Mhd.  Wb.  1, 113. 
AfdA;  7, 147.  —  Reinmar  von  Zweter 
MSH.  2,  188*  v<m  sinewellem  muote 
ein  man  zuo  stoem  der  walgetj  von 
dem  Waigel  er  oueh  toider  dan;  nü 
toalge  hin,  nü  walge  her  eins  utige- 
vierten  mannes  muot.  —  38.  einlcetie 
(nur  durch  diese  Stelle  belegt)  be- 
deutet wohl:  durch  und  durch  yon 
gleichmäfsigem  Gewicht,  so  dafs  man 
kein  kunteyfeit  findet   (29,  8).     Vgl. 


Frauenlob  (Ettmüller)  132,5  ir  suit 
daz  top  also  hrinnen  diu  et  aUent- 
haiben  UeHe  tu,  128,  4  Ueiie  und  gt- 
vieret  sint  dtniu  teere  (Mhd.  Wb.  1, 
1043**).  —  gevieret  (s.  Haupt  zn 
£rec  *  4636)  ist  wohl  dem  lat.  gm- 
draätSf  und  dieses  dem  griechischen 
reTQaytovog  nachgebildet.  (Anders 
Paul,  PBb.  8,  204). 

80,  3.  Das  Gleichnis  scheint  tob 
einem  Brett-  oder  Würfelspiel  her- 
genommen zu  sein.  £ine  Sechs  wollte 
zur  Sieben  werden,  eine  Zahl,  die 
auf  dem  Würfel  nicht  Torkommt 
Zur  Strafe  ihres  Hochmutes  wurde 
sie  zur  Drei  herabgesetzt.  Simroek 
1 ,  223.  Ähnliches  bei  Uhland  3, 375 
No.  442.  ZfdA.  13,518.  Schmeller, 
Bair.Wb.  l^  846  (aus  Bruder  Rausch). 
—  Über  die  Forderung,  dafs  jeder 
sich  in  seiner  Mafse  halte  s.  Leben 
S.  246.  —  6.  *  Wer  der  Mafse  den  Weg 
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dir  was  zem  sese  ein  velt  gefriet: 
10    nü  smiac  dich  an  der  drien  stat 

Swelch  herre  nieman  niht  versaget, 
der  ist  an  gebender  knnst  verscliraget : 
der  muoz  iemer  nötic  sin  ald  triegen. 
zehen  versagen  sint  bezzer  danne  ein  liegen. 
15    geheize  minner  nnde  grtteze  baz, 
well  er  ze  rehte  omb  ere  sorgen. 
swes  er  niht  mflge  üz  geborgen 
noch  selbe  enhabe,  versage  doch  daz. 

Unmäze,  nim  dich  beidin  an, 
20  manlichin  wip,  wipliche  man: 
pfafliche  ritter,  ritterliche  pfaffen, 
mit  den  solt  du  dinen  willen  schaffen: 
ich  wil  dir  si  gar  ze  stinre  geben, 


zerstören  will,  dem  wird  leicht  ein 
enger  Pfad  zu  Teil*.  —  9.  velt,  auch 
dieser  Ausdruck  erinnert  an  das 
Hrettspiel. 

11.    Über   das   richtige   Mafs    in 
der  Freigebigkeit  s.  Leb.  S.  238.  — 

12.  versehragen  swt.  zu  schräge  swm. 
schräge  oder  kreuz  weis  eingefügte 
Pfahle,  gewöhnlich  als  Träger  des 
Tisches ,  aber  auch  als  Bcfestigungs- 
mittel,  Pallisade.  Also  etwa:  'der 
ist  in  Bezug  auf  die  Kunst  des  Ge- 
bens durch  Pallisaden  eingeschlossen*. 
Doch  bleibt  die  Erklärung  unsicher, 
weil  das  Wort  nur  an  dieser  Stelle 
belegt  ist ;  wir  Termuten,  dafs  es  dem 
lateinischen  eaneeUatua  i.  e.  eaneeUüt 
oöstructu*  et  impeditua  nachgebildet 
iat  (anders  Paul,  PBb.  8,  204  f.).  — 

13.  Tgl.  104,33.  —  14.  Ygl.  so,  18. 
—  15.  und  grüeze  bazj  und  benehme 
sich  freundlicher.  —  17.  üz  geborgen 
erklärt  Zamcke  (PBb.  7,  602)  'foenori 
aeeipere,  sich  aushülfsweise  Terschaf- 
fen';  Tgl.  Lexer  2,  2019. 

19.  8.  L.  S.  246.  —  20.  vgl.  Ger- 
Telin  MSH.  3,  37*  ein  menlieh  tofp 
ein  v^pÜeh  mant  er  habe  die  epüle, 
8i  daz  ewert.  Meifsner,  MSH.  3,  90  *. 


—  21.  pftfltehe  ritter  meint  wohl 
die  Ritter  geistlicher  Orden.  Sim- 
rock  1,  223  vergleicht:  8ub  hoc  ab- 
bate  etatutum  /actum  est  de  nuUo  in 
eonventum  Chomburgieum  reeipiendum^ 
nisi  ufroque  parente  nobilis  esset  .  . 
hinc  aeeidit  ut  iidem  nobiles  in  ehoro 
monaehi  esse  vellenty  in  eampo  equites, 
lorieas  sub  euetdli»  induti,  eeu  quae- 
dam  &fi(f(ßia  C^a.  Unde  eoenobio 
multae  of'ensiones  et  detrimenfa  oborta 
(Mencken,  Script,  rer.  p^erm.  1,381). 
Aber  das  sind  die  ritt  erstehen  pfaffen^ 
Greistliohe ,  die  sich  um  weltliche 
Dinge  kämmem,  leien  reht  verkeren 
(25,  24).  Vgl.  W.  Gast  12807  swer 
h&t  geistUeh  gerieht,  der  sol  werltlieh 
rihten  niht.  swer  oueh  rihtet  toerll- 
Itchen,  der  >ol  niht  rihten  geistlfehen. 
Reinmar  von  Zweter  MSH.  2,  201* 
über  hovemUnehe  und  elosterritter. 
Meissner  MSH.  3,  108*  hovemUnehe 
und  klosterritter  sint  sehedeliehe  befe- 
lare.  Simplicissimus  1 ,  48  Wo  die 
Soldaten  sieden  und  braten  und  Ffttf- 
fen  zu  weltlichen  Dingen  rafhen  und 
Weiber  fuhren  das  Regiment ,  da 
nimmts  gar  selten  ein  gutes  End,  — 
22.  Die  Unmaze  wird  hier  ähnlich 
personifiziert,  wie  die  Welt  60,  24; 

20* 
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und  alte  jnngherren  f&r  eigen: 
26   ich  wil  dir  junge  altherren  zeigen, 
daz  si  dir  twerhes  helfen  leben. 

DER    BOGNER. 

Ich  bin  dem  Bogensere  holt 
gar  äne  gäbe  and  &ne  solt: 
er  ist  milte,  swie  klein  ichs  genioze. 
80  so  nieze  in  aber  ein  Pölän  aide  ein  Rioze: 
daz  ist  allez  äne  minen  haz. 
in  brsßhte  ein  meister  baz  ze  msere 
danne  tüsent  snarrenzssre, 
taet  er  den  hovewerden  baz. 

85   Den  diemant  den  edelen  stein 
gap  mir  der  schoensten  ritter  ein: 


der  Dichter  stattet  sie  mit  angemes- 
senem Gefolge  aus.  —  24.  Fridanc 
51,  23  9Uitr  dem  alter  und  der  jugent 
ir  reht  behaltet  y  daz  ist  tugent.  52,  4 
känt  alte  Hute  jungen  tnuot ,  die  Jun- 
gen alten  f  deisl  niht  guot.  —  jüne- 
Mrren.  Einl.  S.  44.  —  Die  Pointe 
des  Spruches  maCB  im  Schlufs  lie- 
gen; er  mufs  gegen  einen  Herren 
gerichtet  sein,  welcher  trotz  seiner 
Jahre  unbesonnen  in  den  Tag  hinein 
lebt  Eine  passendere  Stelle  hätte 
die  Strophe  neben  80,  8,  wo  yon 
nUbse  und  übermäze  die  Rede  war. 

27.  Über  den  Grafen  von  Katzen- 
eilenbogen  s.  Leb.  S.  81.  Man  ersieht 
aus  Walthers  Spruch,  dafs  er  ein 
Herr  war,  der  den  Fahrenden  mit 
o&en  Händen  entgegen  trat.  Die 
eigentliche  Absicht  des*  Sängers  ist 
nicht  zu  verkennen.  Nagele  Germ. 
24,  806  A.  will  wunderlicher  Weise 
aus  diesem  Spruche  'Walthers  ün- 
eigennützigkeit  und  edle  Denkungs- 
art  illustrieren'.  —  29.  'ich  spende 
ihm  das  Lob  der  Milte,  obschon  ich 
keinen  Nutzen  davon  habe'.  —  80. 
niezen  c.  acc.  sich  etwas  zu  Nutze 
machen,  etwas  nutzen.  einFoldn  aide 
ein  Hiuze,  das  meint  irgend  welche 
ganz  obskure  Kerls,   an   denen  nie- 


mand etwas  gelegen  ist  Lachmann 
vergleicht  Iwein  7584  den  vremdesten 
man  der  ie  ze  Biuten  hüe  getean.  Bi- 
terolf  8065  er  het  in  (Dietrich  seineo 
Meister  Hildebrand)  aleo  gerne  aU 
einen  Riueen  erelagen  (ze  Rmzen  oder 
ze  Folän  Erec  1990).  —  32.  «Aber 
ein  Meister  (wie  ich)  würde  ihm 
besser  einen  Namen  machen'.  — 
38.  8narrenz€Bre  j  nur  durch  diese 
Stelle  belegt.  Die  allgemeine  Bedeu- 
tung ergiebt  sich  aus  dem  Gegensatz 
zu  meüter  und  kotfewerdenj  herum- 
ziehende Musikanten  ohne  Stand  und 
Schule.  Das  Wort  ist  jedenfalls  von 
snarren  abgeleitet,  diu  »narre  ist  ein 
primitives  Instrument  mit  einer  Sait«*. 
—  34.  hovewert  'des  Hofes  wert, 
hofßihig  (wie  ich)';  das  Wort  ist 
nur  durch  diese  Stelle  belegt.  Ähn- 
lich bittet  auch  der  Kanzler  die  edHn 
lügende  riehen^  dafs  sie  einen  Unter- 
schied zvaschen  den  Künstlern  ma- 
chen möchten  MSH.  2,  838  (I,  5), 
und  der  Unverzagte  MSH.  8, 46*  (7), 
der  die  anarrenziere  Walthers  pier- 
loter  nennt.  —  Die  Mahnung  war, 
wie  der  folgende  Spruch  zeigt,  nicht 
vergebens. 

86.  ein  unflektiert,   wie  66,  37. 
Laohmann  zu  Iwein  87,  17.  —    81, 
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äne  bete  wart  mir  dia  gäbe  sine. 

j6  lob  ich  niht  die  schoene  nach  dem  schine: 

milter  man  ist  schoene  and  wol  gezogen. 

man  sol  die  inre  tugent  tiz  keren: 

sd  ist  daz  üzer  lop  n&ch  Sren, 

sam  des  von  Eatzenellenbogen. 

SELBSTBEHERRSCHUNG. 

Wer  sieht  den  lewen?  wer  sieht  den  risen? 
wer  überwindet  jenen  unt  disen? 
daz  tnot  jener  der  sich  selber  twinget 
nnd  allin  sinin  lit  in  hnote  bringet 
tiz  der  wilde  in  stseter  zühte  habe, 
geligenin  znht  nnd  schäme  vor  gesten 
mugen  wol  eine  wlle  erglesten: 
der  schin  nimt  drate  üf  ont  abe. 


S.  81. 


1.  Walther  yerwahrt  sich  dagegen, 
den  vorhergehenden  Spruch  als  Bitte 
aufirafassen.  Freiwillige  Gabe  war  für 
beide  Teile  ehrenyoUer.  —  4.  Wenn 
man  die  innere  Tugend  nach  aufsen 
kehrt,  dann  erst  ist  ein  äofeeres  Lob, 
wie  das  Prädikat  'schön',  ehrenvoll, 
wie  hier  bei  dem  Grafen  von  Bogen. 
Leben  8.  227  f.  —  Wenn  Walther 
sich  ausdrücklich  verwahrt,  als  habe 
er  bei  den  Worten  der  »chcrntten 
ritier  ein  die  körperliche  Schönheit 
im  Auge  gehabt,  so  lag  die  Auffas- 
sung nahe,  dafs  er  diese  dem  Bog- 
ner  absprechen  wolle.  Eine,  vielleicht 
durch  kritische  Stimmen  herausge- 
förderte Rechtfertigung  scheint  der 
Spruch  35,  27  Ku  enthalten:  An  tcibe 
lüde  stet  wol,  daz  man  ei  heize  sehcme^ 
manne  etSt  ez  Hbely  et  ist  ze  wieh 
und  qfte  hcme;  und  daran  schliefst 
sich  wieder  die  nachdrückliche  Be- 
tonung des  inneren  Wertes. 

7.  Proverbia  16,  32  melior  est 
patiens  viro  forti  et  gut  dominatur 
animo  suo  ea^ugnatore  uröium.  Der 
Gedanke  wird  häufig  ausgesprochen 
(Leb.  III,  494.  SchuLse,  Bibl.  Sprichw. 
S.  58);  ob  die  Einkleidung  Walther 


eigentümlich  ist,  weifs  ich  nicht; 
vgl.  Herder,  Blumenlese  aus  morgenl. 
Dichtem  (SW.  zur  L.  u.  K.  9,  83): 
'Der  ist  der  Tapfere  nicht,  der  den 
zornigen  Löwen  her ▼  orlockt  Der  ist's, 
der  auch  im  Zorn  gütig  die  Worte 
beherscht'.  und  derselbe  in  dem 
bekannten  Gedicht  von  Placidus: 
'  Tapfer  ist  der  Löwensieger,  Tapfer 
iflt  der  Weltbezwinger,  Tapfrer,  wer 
sich  selbst  bezwang'.  —  9.  sieh  sei- 
hen würde  die  regelmäfsige  Form 
sein;  aber  seit  dem  12  Jahrh.  brei- 
ten sich  allmählich  indeklinable  For- 
men selbes,  selber,  selben  aus.  Whd. 
§  481.  —  11.  habe  stf.  der  Ort,  wo 
man  etwas  birgt,  insbesondere  der 
Hafen:  'aus  der  Wildnis  in  den 
sichern  Port  fester  Zucht'.  —  12.  ^«- 
ligen  von  Wien,  wie  gedigen,  gerigen, 
l/czigen  lon  dthen,  Hhen,  sXhen  (gram- 
matischer Wechsel).  —  Tugend,  die 
nur  aus  Rücksicht  auf  die  Leute 
geübt  wird,  ist  nicht  von  Bestand 
(Leb.  S.  228.  III,  490  f.).  Haupt 
vergleicht  den  Spruch  eines  unge- 
nannten Dichters  (MSH.  3,  440*  (17) 
seham  die  man  borget  durah  die  geste, 
diu  seham  diu  enist  niht  gar  ndtveste; 
so  die  geste  zerritent  so  vert  entlehentiu 
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FEILHEIT. 

15   Wolveile  unwirdet  manegen  lip. 
ir  werden  man,   ir  reiniu  w!p, 
niht  ensit  durch  kranke  miete  veile. 
ez  muoz  sere  sten  an  iuwerm  heile, 
weit  ir  iuch  vergeben  vinden  län. 

20  zundanke  veile  unwirdet  sere:   . 
da  bi  so  swachet  inwer  ere, 
und  ziuhet  doch  üf  smaehen  wäfi. 


REICHTUM  UND  ARMUT. 

Swelch  man  wirt  äne  muot  ze  rieh, 
wil  er  ze  sere  striuzen  sich 
25   M  sine  richheit,  so  wirt  er  ze  h^re. 
ze  rieh  und  zarm  diu  leschent  beide  s^re 
an  sumelichen  liuten  rehten  muot. 
swä  übric  richheit  zühtc  slucket 


»eham  mit  in  von  dan.  An  Standes- 
gemäfses  Leben,  anständigen  Aufwand 
wird  in  erster  Linie  zu  denken  sein. 
—  14.  dräte  üf ,  Hiatus. 

15.  Wolveile  stf.  In  einem  Liede, 
das  die  Frauen  warnt,  ihre  Gunst 
leicht  hin  zu  geben  (MSH.  3,  383*), 
heifst  es:  wolveile  unUwret  aUiu  dme, 
daz  man  so  ringea  koufes  gU ;  tcolveil 
treit  der  schänden  ursprincy  tooleeü 
ireit  allen  eren  n%t.  Burkard  Waldis, 
Esop  in,  92,  207  das  wolfeyl  macht 
all  ding  veracht,  —  18  f.  Pfeiffer  er- 
klärt: *e8  mufs  euch  sehr  gelingen, 
euch  zum  Hoil  gereichen,  wenn  ihr 
euch  umsonst  (gratis)  finden  lafst'. 
So  hatte  auch  Simrock  früher  die 
Stelle  yerstanden;  aber  später  ver- 
warf er  diese  Auffassung  mit  Recht. 
Der  Dichter  will  hier,  wie  in  der 
ganzen  Strophe  warnen,  Dienst  und 
Gunst  zu  Terschwenden.  '  Wer  sich 
umsonst  finden  läfst,  schädigt  sein 
eigen  Glück*.  Hätte  Walther  den 
andern  Gedanken  ausdrücken  wollen, 
so  würde  er  schwerlich  das  Ady.  se^-e 
gebraucht  haben,  sondern  wol.  Also 


ein  Gegensatz  findet  nicht  statt,  wohl 
aber  eine  Steigerung,  welche  durch 
die  Worte  durch  kranke  miete  y  ver- 
gebene, ttmdanke  deutlich  beseichnet 
ist.  Vor  Dienst  um  geringen  Lohn 
warnt  der  Dichter  einfach,  Dienst 
ohne  Lohn  nennt  er  einen  Schaden, 
mit  Undank  rergoltner  Dienst  brin^ 
Schaden  und  Schande  (vgl.  Wilh.  179, 
28).  Jeder  soll  sich  und  seine  Lei- 
stungen hoch  anschlagen:  bie  Uvrt^ 
so  mafitu  behagen  heifst  es  in  dem 
angeführten  Liede  HMS.3,  383*  (str. 
43).  Anders  Paul  (PBb.  8,  205).  — 
21.  'Dabei  wird  eure  Ehre  gering 
und  richtet  sich  doch  nur  auf  schnöde 
Hoffnung'  {ziehest  wf  Mhd.  Wb.  3, 
922*). 

23.  äne  mttoty  ohne  die  recht« 
Gesinnung,  die  zum  Gut  gehört. 
Leb.  III,  466.  —  striuzen;  ältere 
Belege  für  das  Wort  fehlen.  'Nhd. 
Schweiz,  sich  sträufsen  eigentl.  Ton 
zornigem  Federvieh  die  Federn  sträu- 
ben ,  dann  von  Menschen  sich  wider- 
setzen, den  Kopf  hochtragen,  sich 
in  die  Brust  werfen.'  Schade  Altd. 
Wb.  885.  —  28.  Über  diesen  Einflufs 
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nnd  ttbric  armuot  sinne  zacket, 
30    da  danket  mich  enwederz  gaot. 

WAHBE    MINNB. 

Dia  minne  ist  weder  man  noch  wip, 
si  bat  noch  sSle  noch  den  lip, 
sie  gelichet  sich  dekeinem  bilde, 
ir  nam  ist  knnt,  si  selbe  ist  aber  wilde, 
35    ande  enkan  doch  nieman  äne  sie 


des  Gutes  s.  Leb.  S.  227.  III,  464 
und  468.  —  29.  Zingerle,  Sprach- 
wörter 13  f. 

Die  neun  Strophen  dieses  Tones, 
welche  hauptsächlich  von  Freundes- 
pflicht   und    dem  rechten  Gebrauch 
des  Gutes  handeln  (79,  17  —  80,  26. 
81,7 — 30)  sind   zu   allgemein,   als 
dafs    sie    eine   bestinimte   Besiehung 
gestatteten,   und  jede  ist  in  sich  su 
abgeschlossen,  als  daÜB  sie  eine  engere 
Verbindung    verlangten.     Vielleicht 
aber    bildeten    ue    einen    ähnlichen 
Gyklus   wie   die   neun  Strophen  des 
Tones  20,  16,  welche  in  der  Vorbe- 
merkung SU  24,  33  susammengestellt 
sind.  Der  Sänger  sagt  sich  Ton  einem 
früheren  Gönner  los:    Er  hebt    den 
Wert  der  Freundschaft  hervor  (7  9, 17), 
die  Unmöglichkeit,  sie   immer  auf- 
recht zu  erhalten  (79,  25),  und  recht- 
fertigt  somit,   dafs  er  sich  lossagt 
(79,  33).     Der   Herr  war   zu    über- 
mütig,   er  wollte  gar  zu  hoch   hin- 
aus, und  mufs  sich  nun  mit  um  so 
kleinerem  Teil  genügen  lassen  (80,  7), 
in  das  Gefolge  der  Unmafse   gehört 
der  Herr,   der  in  reifem  Alter  noch 
töricht  wie  ein  Jüngling  lebt  (80, 19). 
Wer    allen    Versprechungen    macht, 
mufs    notwendig  in  Mangel  geraten 
oder  zum  ^ügner  werden;  was  man 
nicht  hat,  soll  man  nicht  versprechen 
(80,11).    Selbstbeherrschung  ist  die 
gröfste    Tugend,    der    Mann    bleibe 
sich  selbst  gleich  und  zeige  sich  zu 
Uause  nicht  anders  wie  in  der  Fremde 
(81,  7).    Geldstolz  macht  übermütig 
und  vernichtet  edle  Zucht,  wie  über- 


mäfsige  Armut  den  Verstand  raubt 
(8 1 ,  23).  Aber  jeder  schätze  sich 
selbst  und  diene  nicht  um  geringen 
Gewinn  oder  gar  wider  Willen,  zum 
Schaden  seiner  Ehre  und  in  schnöder 
Ho&ung'  (81, 15).  Ich  halte  es  für 
möglich,  dafs  der  Dichter  die  Sprüche 
in  diesem  Zusammenhang  gedacht 
hat ,  und  würde  dann  kein  Bedenken 
tragen,  sie  auf  den  Grafen  von  Bogen 
zu  beziehen,  den  Walther  in  eben 
dem  Tone  gepriesen  hatte.  Der  eine 
Vorwurf:  Leichtsinn  im  Gebrauch 
des  Geldes  war  schon  in  dem  Preis- 
liede  ausgesprochen;  die  andern: 
Leichtsinn  in  Versprechungen  und 
die  Unmöglichkeit,  das  Leben  in 
gleicher  Höhe  zu  halten,  sind  die 
natürlichen  Folgen  des  ersten.  — 
Simrook  bildet  drei  Gruppen :  Freund- 
schaft 79, 17  —  80,  2.  Mafs  und  Über- 
mafs  81,7.  80,19.  80,3.  81,23. 
Geben  und  Nehmen  80,  11.    81,  15. 

31.  Das  Thema,  ob  die  Minne 
Mann  oder  Weib,  er  oder  n  sei, 
wird  auch  im  Frauendienst  Ulrichs 
von  Lichtenstein  (S.  434)  und  in 
Wolframs  Titurel  (Str.  64)  behandelt 
(vgl.  auch  Mamer  (Strauch)  XV,  360). 
Die  Frage  mag  zuerst  in  Frankreich 
aufgeworfen,  und  durch  das  schwan- 
kende Geschlecht  des  Wortes  amour 
veranlafst  sein  (s.  Leb. HI,  254),  oder 
wie  Bechstein  (S.  96)  vermutet  durch 
die  doppelten  Gestalten  der  Venus 
und  des  Amor  in  den  lateinischen 
Gedichten.  —  32.  'Dante  in  dem 
Sonett:  „molti  volendo  dir  che  fosse 
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der  gotes  holden  niht  gewinnen 

si  kam  in  valschez  herze  nie. 

Ez  ist  in  nnsem  kurzen  tagen 

nach  minne  valsches  yil  geslagen: 
5   swer  aher  ir  insigel  rehte  erkande, 

dem  setze  ich  mine  warheit  des  ze  pfände, 

wolt  er  ir  geleite  volgen  mite, 

daz  in  unfnoge  niht  erslttege. 

minn  ist  ze  himel  so  gef^ege, 
10   daz  ich  si  dar  geleites  hite. 


S.  82. 


58. 

Die  Sprüche  dieses  Tones  gehören  vermutlich  in  das  erste  Jahr- 
xehent  des  13  Jahrhunderts;  eine  genauere  Bestimmung  läfst  sich  nicht 
gewinnen. 

HERR  GERHARD  ATZE. 

Aus  104,  7  ergiebt  sich,  dafs  Gerhard  Atze  dem  Dichter  in  Eisenach 
ein  Pferd  erschossen  hatte  und  Schadenersatz  verweigerte.  Walther  rächt 
sich  durch  Spottlieder;  hier  heifst  er  seinen  Knappen  Dietrich  zu  Hofe 
reiten  und  bietet  ihm  Herrn  Gerhard  als  Pferd  an.  ^Gerhardus  et  /rater 
eius  Heinrioua  eognomine  Atzo  zeugen  in  einer  Urkunde  des  Landgrafen 
Hermann,  prid.  non.  Febr.  1196.'    Haupt. 


Amore":  ma  io  dioo  eh*  Amor  non 
ha  euatansM  nh  e  eoea  eorporal  eh^aö- 
bia  ß9ura\  Pfeiffer.  —  36.  Vgl. 
1  Joh.  4,  8  qui  non  düiffit,  non  novit 
äeum,  MSH.  3,  454^  »wer  minne  ist 
vtentf  dem  ist  got  gram, 

81,  3.  *£s  sind  falsche  Minne- 
stüoke  geprägt';  Lachmann  fuhrt 
Verse  des  Strickers  an,  in  denen  es 
mit  Bezug  auf  die  feile  Liebe  heifst: 
daz  si  da  heizent  minne,  deist  valseh 
nach  minne  geslagen.  so  si  den  valseh 
beginnent  tragen  ßir  der  minne  mün- 
ztere,  ao  wirt  ir  buoze  sware.  Haupt 
vergleicht  Bruder  Berthold  (Kling 
S.  265):  so  hat  der  Uuvel  valseke 
minne  geslagen  üf  die  wäre  minne. 
Vgl.  auch  Frid.  44,  21  ich  hasre  ge- 
nuoge  Hute  klagen ,  der  triuwen  münze 


H  verslagen.  46,  21  f.  156,  15  und 
Simrock  1,  191  f.  —  5.  der  minne 
insigel  Parz.  585,  21.  —  9.  geßUge 
passend,  angemessen,  und  darum 
gerne  gesehen.  W.  Grimm  bezeichnet 
diese  Worte  als  einen  Nachklang 
von  Wolframs  Titurel  51,  2  mime 
hat  üf  erde  hüs  :  ze  himel  ist  reine 
für  got  ir  geleite  (Simrock  a.  0.). 
1  Joh.  4,  17  In  hoc  {Christo)  per- 
fecta est  charitas  dei  noöiseumf  ut 
fiduciam  habeamus  in  die  iudieü.  Ot- 
fried  4 ,  29,  53  nist  mmä^  so  redi- 
heftes  —  so  thaz  karitas  giduat.  n 
liuzit  iz  al  thanana  uz  zi  themo  dnih- 
tines  hus,  ai  ist  alla  zit  iouuanne  sim- 
bolon  tharinne.  sumenes  farent  thanana 
thio  iro  suester  sua  (Friede  und  Recht), 
auur  thisu ,  in  min  uuar  ist  emmizigen 
io  thar. 


82,  11  —  26. 
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Rit  ze  hove,  Dietrich. 

'herre,  in  mac.'    waz  irret  dich? 

'in  hin  niht  rosses  daz  ich  dar  gerite.' 

Ich  lih  dir  einz,  und  wilt  du  daz. 
15   'herre,  gerite  al  deste  baz.' 

nt  stant  also  noch  eine  wlle,  bite. 

Wedr  ritest  gerner  eine  goldin  katzen, 

ald  einen  wunderlichen  Gerhart  Atzen? 

'semir  got,  and  aeze  ez  höi,  ez  wser  ein  frömdez  pfert. 
20   im  g^nt  diu  ougen  nmbe  als  einem  äffen, 

er  ist  als  ein  gaggaldei  geschaffen. 

den  selben  Atzen  gebent  mir  her:  s6  bin  ich  wol  gewert' 

nü  krflmbe  din  bein  selbe  dar,  sit  dn  Atzen  hast  gegert 

REINMARS    TOD. 

Lieder  auf  verstorbene  Kunstgenossen  sind  uns  auB  dem  18  Jahrh. 
mehrere  erhalten,  auch  unserem  Dichter  ist  mehr  als  ein  Nachruf  ge- 
widmet: aber  keiner  hat  ihm  oder  andern  ein  so  schönes  Denkmal  su 
setzen  vermocht,  wie  er  es  in  diesen  beiden  Sprüchen  seinem  Nebenbuhler 
Reinmar  errichtet  hat.  Wann  Reinmar  gestorben  ist,  wissen  wir  nicht 
genau.     Leb.  II,  60. 

Owe  daz  wisheit  onde  jugent, 
25   des  mannes  schoene  noch  sin  tngent, 


11.  IHetrichf  mit  verkürztem  t, 
Einl.  6.  42.  —  12.  in  tnaCy  ich 
kann  nicht.  —  14.  lih,  apokopiert 
Einl.  S.  29.  —  15.  Das  Fehlen  des 
Pron.  ich  ist  sehr  auffallend ;  48,  19 
»o  sing  oder  von  hövesehen  dingen 
geht  das  Verbum  voran.  Häufiger 
fehlt  das  Pron.,  wenn  es  aus  einem 
vorhergehenden  Cast  obl.  su  ergänzen 
ist,  wie  93,  89  (Gr.  4,  216  f.),  und 
bei  dem  Verbum  w^en^  auch  bei  en- 
ruoek.  —  *Ich  reit  schon  um  so 
besser*.  —  16.  Der  Sänger  sammelt 
die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer. 
—  Mte  Imp.  des  st.  Verb,  auf  e. 
Dieser  Einiiufs  der  sw.  Konj.  ist 
schon  seit  dem  12  Jahrh.  wahrnehm- 
bar. Whd.  §.  364.  —  17.  gtUdtn, 
wiederum  eine  Apokope.  Der  Dichter  [ 
laTst  in  diesem  Dialog  mehr  als  ge- 
wöhnlich die  Formen  der  Umgangs- 


sprache zu.  "  Was  die  goldne  Katze 
soll,  und  wie  Walther  dazu  kommt, 
die  Wahl  zwischen  ihr  und  Atze  zu 
lassen,  ist  unerklärt.  —  19.  Wie  in 
dem  Spruch  gegen  Wicman  (IS,  1) 
leg^  Walther  den  Spott  einem  andern 
in  den  Mund.  —  21.  guggaldeij  gleich- 
falls unerklärt;  s.  Lexer  1,  1114.  — 
22.  daz  b&in  krümben  wie  Imn  zer 
erde  biegen  8,  83.  —  'Nun  geh  nur 
zu  Fufs,  da  du  Atzen  gewünscht 
hast*.  Anders  läfst  sich  das  Über- 
lieferte nicht  verstehen,  aber  der 
Gedanke  ist  ziemlich  matt. 

24.  Persönliche  Vorzüge  vererben 
sich  nicht.  Leb.  III,  429.  Mit  die- 
sem Gedanken  beginnt  auch  Suchen- 
wirt sein  Klagelied  auf  den  Teichner 
(S.  64,  4).  —  Durch  eine  Umstellung 
der  BeimwÖrter  in  den  ersten  beiden 
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niht  erben  8ol,  so  ie  der  lip  erstirbet! 

Daz  mac  wol  klagen  ein  wiser  man, 

der  sich  des  schaden  versinnen  kan, 

Reimär,  waz  gaoter  knnst  an  dir  verdirbet 
30   Du  solt  von  schulden  iemer  des  geniezen, 

daz  dich  des  tages  wolte  nie  verdriezen, 

dnn  sprseches  ie  den  frowen  wol 

des  sün  si  iemer  danken  diner  zongen. 

and  betest  niht  wan  eine  rede  gesungen, 
35   ^sd  wol  dir,  wip,  wie  reine  ein  nam!'  du  betest  alsd  gestriten 

an  ir  lobe  daz  elllu  wip  dir  gnaden  selten  biten. 


Deswär,  Reimar,  du  riuwes  mich 

michels  harter  danne  ich  dich, 

ob  du  lebtes  und  ich  wser  erstorben. 

Ich  wilz  bi  minen  triuwen  sagen, 

dich  selben  wolt  ich  Itttzel  klagen: 

ich  klage  din  edelen  kunst,  daz  sist  verdorben. 

Du.  kündest  al  der  werlte  fröide  meren, 

so  duz  ze  guoten  dingen  weites  keren. 


8.  83. 


Yersen  darf  man  Walthers  Worte 
nicht  verderben.  Durch  den  doppel- 
ten Gegensatz  von  Weisheit  und  Ju- 
gend, Schönheit  und  Tagend  wird 
die  Fülle  herrlicher  Eigenschaften 
nachdrücklich  hervorgehoben.  Iwein 
389  his  vant  ich  tcSsheit  b(  derju^&ni, 
groze  sehcsne  und  ganze  tug&nt.  — 
^\,  des  taget  dient  zur  Verstärkung 
von  nie^  und  denselben  Begriff  nimmt 
ie  im  folgenden  Verse  noch  einmal 
nachdrücklich  »uf.  —  35.  Dieses 
Preislied  Reinmars  ist  erhalten  MF. 
165, 28.  An  eben  diese  Strophe  klingt 
Walthers  Gesang  52,  20  f.  an;  ihr 
Anfang  ist  in  dem  Sprache  eines 
Unbekannten  parodistisch  benutzt 
(MSU.  3,  468  h*):  eö  wol  dir,  prie- 
tter,  wie  reine  ein  nam  (vgl.  auch 
Schmidt,  Reinmar  S.  51).  Über  die 
Stellung  des  Artikels  zwischen  Adj. 
und  Subst.  8.  Gr.  4,  417.  —  36.  Der 
Sinn  verlangt,  falls  die  Präp.  an 
richtig   ist,    den   Dativ    lobe;   denn 


Hriten  an  einen  heifst  wider  jemand 
streiten.  Eilhart  3217  Den  lädtrtn 
was  von  herein  leit  da*  der  kenint 
80  eSre  streit  an  Tristrandes  ere, 

83,  1.  du  riuwes  mieh^  bereitest 
mir  Schmerz ;  ebenso  mit  Bezug  auf 
den  toten  Darius,  Alei.  4410  gedenket 
wol  zö  den  handen  unde  laut  im  rv- 
wen  Barium  mit  trüwen,  -^  £.  Schmidt 
(Reinmar  S.  53)  vermutet  hier  eine 
Beziehung  auf  Reinmar  175,  22 — 28 
(?).  —  4.  Eine  herzgewinnende  Offen- 
heit, und  wie  wirksam  erhöhet  sie 
das  Lob  der  Kunst!  —  7.  Über  dieses 
Lob  8.  Leb.  S.  42.  —  8.  »  kfren 
gehört  zu  den  Verbis,  die  «s  bei 
sich  haben,  ohne  daüs  es  sich  anf 
ein  vorhergehendes  Subst.  bexieht, 
oder  sich  ihm  eine  bestimmte  Be- 
ziehung beimessen  lafst.  Ebenso  es 
umbe  werfen  v.  23.  Reinmar  165,  30 
(in  der  Strophe,  die  Walther  82,  35 
oitiert)  ez  wart  nie  niht    so  Mesamf 
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mich  mwet  din  wol  redender  mimt  imd  dln  vil  sflezer  sanc, 
10   daz  die  verdorben  sint  bi  minen  ziten. 
daz  du  niht  eine  wile  mohtest  btten! 
so  leiste  ich  dir  geselleschaft:  min  singen  ist  niht  lanc 
din  sele  müeze  wol  gevam,  und  habe  din  zonge  danc. 


RAT6EBEB. 

Dieser  und  der  folgende  Spruch  tadeln,  dafs  den  Ffirsten  die  Sorge 
um  das  Reich  entsogen  werde  und  unwürdig^  Batgeber  EinfluTs  üben. 
Man  würde  die  Lieder  unbedenklich  auf  die  Regierung  des  Königs  Hein- 
rich beziehen  y  wenn  nicht  die  andern  Sprüche  des  Tones  einer  bedeutend 
früheren  Zeit  angehörten.     Leb.  S.  100. 

Swä  der  höhe  nider  gät 
15    und  onch  der  nider  an  höhen  rat 

gezacket  wirt,  des  ist  der  hof  verirret 

Wie  sol  ein  unbescheiden  man 

bescheiden  des  er  niht  enkan? 

sol  er  mir  bttezen  des  mir  niht  enwirret? 
*^o   Ez  Stent  die  höhen  vor  der  kemenatcn? 

so  soln  die  nidern  umb  daz  riebe  raten. 

swä  den  gebrichet  an  der  konst,  seht,  d4  tuont  si  niht  me 

wan  daz  siz  umbe  werfent  an  ein  triegen: 

daz  lerent  si  die  fürsten,  unde  liegen. 
25    die  selben  brechent  ans  diu  rcht  und  stoercnt  unser  e. 

nü  sehent  wie  diu  kröne  lige  und  wie  diu  Idrche  ste. 


»tca  duz  an  rehte  güete  kSretty  ad  du 
bUt  (u4p).  —  9.  Reinmar  (?)  193,  5 
in  einem  Frauenliede  *ein  also  schone 
redender  man*.  Den  Ausdruck  din 
wol  redender  munt  braucht  Wolfram 
im  Parziyal  501,  3.  —  12.  leiste  ^^ 
leistete.  —  13.  din  zunge  habe  dane, 
sei  dafür  gelobt  und  gepriesen.  Viele 
Hcispiele  im  mhd.  Wb.  1 ,  353\  25. 

14.  Walther  schützt  die  Rechte 
der  Geburt  Leb.  8.  246.  —  20.  Vor 
der   Thüre  stehen    s.  Waits  VG.  6, 


250.  —  kemenäte^  mlat.  caminataf 
mit  einem  Kamin  yersehenes  Gemach. 
Aus  späteren  Quellen  ist  die  Bedeu- 
tung  'Gerichtsstube'  belegt.  Lexer 
1,  1545.  —  Eine  Reihe  von  Sprüchen 
über  liegen  triegen  hat  Fridanc  165, 
23,  darunter  166,  5  liegen,  triegen 
Werder  sint  ze  hove  danne  fürsten  kint; 
derselbe  Gedanke  wie  bei  Walther. 
—  25.  ^  (Swe)  seit  langer  Zeit  gel> 
tendes  Recht;  also  'unsere  Rechte  und 
Gewohnheiten '. 


316  83,27  —  84,6. 

Ich  muoz  verdidben  swachen  haz: 

ich  wil  die  harren  16ren  daz, 

wies  iegeslichen  rät  wol  mügen  erkennen. 
30  Der  guoten  rsete  der  sint  dri: 

dri  ander  boese  stSnt  da  bi 

zer  linggen  hant.  lat  in  die  sehse  nennen. 

Fnun  onde  gotes  hnlde  and  weltlich  Sre, 

daz  sint  dia  guoten:  wol  im  der  si  Idre! 
35   den  möht  ein  keiser  nemen  wol  an  sinen  hdhsten  rat 

die  andern  heizent  schade  Sünde  und  schände. 

da  erkennes  bi  der  sie  ^  niht  erkande. 

wan  hoBret  an  der  rede  wol  wiez  nmb  daz  herze  st&t 

daz  anegenge  ist  selten  gnot,  daz  boesez  ende  hat 


SEHNSUCHT   NACH   WIEN. 

Da  Walther  diese  Bitte,  am  Wiener  Hof  aufgenommen  tu  werden, 
in  denselben  Tone  wie  die  Klagen  um  Reinmars  Tod  Torträgt,  so  liegt 
es  nahe,  diese  Sprüche  auf  einander  zu  beziehen.  Denn  das  Hinscheidtn 
des  gefeierten  Nebenbuhlers  mufste  seine  Hoffnung,  jctit  Aufnahme  n 
finden,  neu  beleben.  Aber  erweisen  läfst  sich  nichts.  Nur  geht  daraat, 
dafs  Walther  als  eins  seiner  drei  Lebensziele  seiner  Frauen  Minne  be- 
zeichnet, hervor,  dafs  der  Spruch  in  einer  Zeit  gesungen  ist,  da  er  in 
dem  Yoftrag  von  Minneliedem  noch  seine  wesentliche  Aufgabe  sah. 


Dri  sorge  habe  ich  mir  genomen: 

möht  ich  der  einer  zende  komen, 

so  wsere  wol  get&n  ze  minen  dingen. 

ledoch  swaz  mir  d&  von  geschiht, 

in  scheid  ir  von  ein  ander  niht: 

mir  mag  an  aUen  drin  noch  wol  gelingen. 


S.  84. 


27.  Der  Sänger  als  Ratgeber  Leb. 
S.  252.  --  32.  zer  linken,  123,  22 
ist  wineter  gebraucht.  —  33.  Diese 
drei  Dinge  erwähnte  Walther  auch 
8,  14;  s.  Leb.  S.  225.  111,447  und 
vgl.  Rothe's  Ritterspiegel  v.  2561. 
—  35.  Dals  die  Strophe  an  einen 
Kaiser  gerichtet  sei,  darf  man  aus 
diesen  Worten  nicht  schliefsen.  — 
36.  der  tehade  steht  dem  frumen, 
aünde  der  golea  hulde,  schände  der 
ere  gegenüber.  —   38.  Ecdcs.  27,  8 


ante  eermonem  non  lattdee  vintmy  kt€ 
enim  tenttUio  est  kaminatm,  Sehulzc, 
bibl.  Sprichw.  S.  118.  Frid.  88,  10 
Bi  rede  erkenne  iek  taten ,  den  eni 
bi  den  oren.  —  39.  Lateinisches  Sprich- 
wort (Germ.  18  S.  312  v.  8)  Omm 
bonum  puiere  veniene  in  ßne  beutum. 

84,  3.  'so  stände  es  gut  um  mich*; 
vgl.  84,  30  •>  hänt  also  geidn  u  m- 
nen  dingen,  habt  so  an  mir  gehan* 
delt.  dinc  sehr  häufig  in  adverbialen 


84,  7—21. 
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Gotes  hnlde  und  miner  frowen  minne, 
dar  mnbe  sorge  ich,  wie  ich  die  gewinne: 
daz  dritte  hat  sich  min  erwert  nnrehte  manegen  tac. 
10    daz  ist  der  wünnecliche  hof  ze  Wiene: 
in  gehirme  niemer  nnz  ich  den  verdiene, 
Sit  er  86  maneger  tagende  mit  so  staeter  trinwe  pflac. 
man  sach  Liapoltes  hant  d4  geben,  daz  si  des  niht  erschrac. 


59  (==  3). 

Dieser  Ton  iBt  unter  Walthers  SpruohtÖnen  der  späteste;  eine  Gruppe 
Yon  fünf  Sprüchen  aus  dem  Jahre  1227  —  1228  hat  schon  oben  8.  10 
ihren  Platz  gefanden;  die  sechs  hier  folgenden  sind  älter,  aber  doch  erst 
SU  einer  Zeit  gesungen,  als  Walther  anderer  Spruchtöne  sich  nicht  mehr 
bediente. 

DER  NÜRNBERGER  HOFTAG. 

Der  Spruch,  der  wohl  1224  gedichtet  ist,  ist  ein  Scheltlied  auf 
den  Herzog  Leopold  von  Österreich.     Leb.  S.  59  f.  132  f. 

Si  frägent  mich  vil  dicke,  waz  ich  habe  gesehen, 
15   swenn  ich  von  hove  rite,  nnd  waz  d&  s%  geschehen. 

ich  lüge  ungeme,  nnd  wil  der  wärheit  halber  niht  veijehen. 

ze  Nüerenberc  was  guot  gerihte,  daz  sage  ich  ze  msere. 

nmb  ir  milte  fraget  vamdez  volc:  daz  kan  wol  spehen. 

die  Seiten  mir,  ir  malhen  schieden  dannen  Isere: 
20   nnser  heimschen  fürsten  sin  so  hovebsere, 

daz  Liupolt  eine  mtteste  geben,  wan  dar  ein  gast  d&  wsare. 


Wendungen.  —  9.  Über  die  Art  der 
Aufzählung  Einl.  S.  74.  —  13.  Be- 
zieht sich  möglicherweise  auf  das- 
selbe Fest  wie  25,  26.  —  daz  — 
niAt,  negative  Bestimmung  der  Art 
und  Weifle :  ohne  dafs ;  ygl.  z.  B.  20, 
36.  —  Der  Freigebige  soll  seine 
Gabe  nicht   bereuen.  Leb.  III,  539. 

14.  Sifragenty  man  fragt ,  ebenso 
beginnt  das  Lied  63,  32.  —  16.  'ich 
möchte  nicht  gern  lügen  und  will 
auch  die  Wahrheit  nicht  halb  sagen*. 
Der  Sänger  gebärdet  sich,  als  ob 
ihm  die  Mitteilung  etwas  koste.  Einl. 
S.  66.   halber  prädikatives  Adj.  flek- 


tiert. —  17.  gerihte.  Leb.  S.  13.3. 
II,  269.  —  18.  Selbstbewufst  schei- 
det sich  der  ritterliche  Sänger  von 
dem  Spielmann,  und  sehr  wirksam 
legt  der  Bedegewandte  seinen  Tadel 
andern  in  den  Mund.  Einl.  S.  68. 
£rec  8945  welch  ir  roe  tparef  des 
fragt  ir  kamertere.  —  tV,  die  Bezie- 
hung des  Pronomens  ist  aus  dem 
Zusammenhang  2U  ergänzen.  —  daz 
kan  tpol  epehen^  das  hat  scharfe  Augen, 
versteht  sich  darauf;  vgl.  69,  26.  — 
19.  Über  die  ironische  Schlufswen- 
dung  s.  Leb.  8. 60  und  vgl.  W.  Grimm, 
Über  Frid.  Nachtr.  S.  260. 
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84,  22  — S4. 


SCHWIERIGE   AUFGABE. 

Ich  traf  da  her  vil  rehte  drier  slahte  sanc, 
den  höhen  und  den  nidem  and  den  mittelswanc, 
daz  mir  die  rederichen  iegesliches  sagten  danc. 


22.  Der  edele  kuneges  rät  (y.  28) 
ist    der  Erzbischof  Engelbert.      In 
welcher  Angelegenheit  Walther  seinen 
Rat  suchte,  s.  Leb.  137.  —  Walther 
überträgt  hier  AuBdrücke  der  Fecht- 
kunst  auf  den  Gesang.   Vgl.  .32,  35. 
In  der  Gudrun  Str.  359  werden,  ^ie 
hier,  dri  »wanke  unterschieden:   den 
besten  meüter  min  teil  ich  dich  leren 
heizen  durch  die  liebe  din ,  daz  du  doch 
drt  »wanke  künneet   »wä  man   »trite. 
Worin  der  Unterschied  der  drei  San- 
gesarten  bestand,  ist  noch  nicht  er- 
gründet.     Man    kann    au    die    drei 
genera   dieendi   denken,    welche   das 
Altertum  unterschied:   genu»  dieendi 
»u6mi»»um    {»ubtile,    tenue,    acutum), 
genu»    medium    {medioere^     mixtum), 
genu»  sublime  {amplum,  ornatumf  grave, 
copioeum).  Wackernagel,  Poetik,  Rhe- 
torik und  Stilistik  S.  #20  f.  Ähnlich 
erklärt  Bechstein  S.  95  der  hohe  »ane 
könnte  sich  auf  den  pathetischen  Stil 
erstrecken,    der    in    der    religiösen 
Dichtung   angebracht  werden   mufs; 
der  niedere  meint  wohl  die  scherz- 
haften und  die  realistisch  gehaltenen 
Gedichte;    der  mittele  ist  die  ge- 
wöhnliche Art  des  Minneliedes,   die 
man   geistreich   und    künstlich   ver- 
langte.   In  dem  prooemium  des  Jod. 
Badius  Ascensius  zu  Boetius  de  con- 
sol.  phil.  heifst  es:   ^^»t  autem   tarn 
in  metro  quam  in  proaa   triplex  di- 
eendi qualitas    »eu    stUu»    »eu   genu». 
Aliud  enim  genu»  dieitur  altiloquum 
»eu  »üb Urne,    et    eompetit   peraoni» 
digni»  et  rebu»   ardui».      Qualia   »unt 
heroiea  et  tragiea  earmina  et  orationea 
de  republica    deque  prineipibu»    viri» 
habitae,   Aliud  medioere  de  medio- 
eribu»  rebu»  tractan»  et  mediocri  di- 
eendi ßgura.  Aliud  humile  aeu  tenue 
infimi»  rebu»  et  humillitno  dieendi  modo 
eongruen».  Aber  eine  ähnliche  Unter- 
scheidung galt  auch  für  die  Vortrags- 
weise  der  kirchlichen  Gesänge.     In 


den  Instituta  patrum  de  modo  psal- 
lendi  (Gerbert,  Script,  mnsic.  l,6i 
heifst  es:  tre»  ordhu»  mdodiae  in 
tribu»  distinctioniiu»  temporum  habM- 
mu»j  verbi  grattOj  in  praeciptU»  SoUm- 
pmtatUnt»  toto  eorde  et  ore  omniqw 
affeetu  devoBioni»;  in  Domimei»  diehm 
et  maioribu»  Feeiioitatiiu»  «m  Not»- 
Uta»  Sanetorum  muUo  remiesiu»;  pri- 
vati»  autem  diebu»  ito  p»almodia  me- 
duletur  noetumi»  hart»  et  eantu»  dg 
die,  ut  omne»  po»»iMt  devote  paaüert 
et  intente  eantare  »ine  »trepitu  rocü, 
cum  affeetu  abeque  defeetu.  Man  kans 
femer  an  die  Guidonische  Scsla  den- 
ken, deren  21  Töne  drei  Gmppen 
bilden;  die  acht  tiefsten  sind  die 
gravesy  dann  folgen  acht  aetUae,  dano 
fünf  »uperaeutae;  oder  an  die  drei 
Arten  Ton  Hexachorden  {durum^  na- 
turale und  moUe).  J.  Grimm,  Meister- 
gesang S.  87  Anm.  vergleicht  Titorel 
3561,  wo  von  kleinen,  grofsen  und 
mittelmäfsigen  Saiten  die  Rede  ist. 
und  was  Füip  Zesen  in  seinem  Ge- 
dicht an  die  überirdische  Rosemunc 
(Amsterd.  1645  S.  302)  von  der  Nach- 
tigall sagt:  *bald  brummet  »ie  den 
Grund  und  zieht  den  MittelsekaU,  bald 
hoch,  bald  üderhoeh* ;  eine  Stelle,  die 
eben  so  sehr  an  die  Worte  Walther» 
wie  an  die  Einteilung  der  Goidoni- 
schen  Scala  erinnert.  —  24.  rede- 
riehe  beredt  und  kunstverständig,  <o 
braucht  auch  Gotfried  das  Wort  an 
einer  bekannten  Stelle,  Trist.  4723 
ir  i»t,  und  i»t  genuoe  geweeen,  rü 
»innee  und  vil  rederieh  y  von  Veldeken 
Heinrich  etc.  Anlehnung  an  das  la- 
teinische Rhetorieu»  (w.  Gast  9033  f.) 
scheint  mir  nicht  unmöglich;  vgl. 
Grimm,  Meistergesang  S.  156.  Im 
deutschen  Gato  v.  185  hingegen  giebt 
rede  rieh  das  lat.  verboeu»  wieder 
du  »olt  mit  redertehem  num  mzf  tror- 
ten  keinen  »trU  han  «=  Contra  rerbo»^ 
noli  contendere  verbi».  —  danc  eagtn. 


84,  26  —  85,  4. 
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85   wie  könd  ich  der  drier  einen  nü  ze  dank  gesingen? 
der  höhe  der  ist  mir  ze  starc,  der  nider  gar  ze  kranc, 
der  mittel  gar  ze  spsehe  an  disen  tweiiien  dingen, 
nü  hilf  mir,  edelr  kflneges  r&t,  da  enzwischen  dringen, 
daz  wir  als  e  ein  ongehazzet  liet  zesamene  bringen. 

AN    KAISER    FRIEDRICH. 

Walther   bedankt    sich   für  ein  Geschenk,    das  ihm    der  Sjiiser  aus 
Italien  gesandt  hatte.    Leb.  S.  137. 

30    Von  R6me  keiser  here,  ir  hant  also  getan 
ze  minen  dingen,  daz  ich  in  mnoz  danken  lan: 
in  kan  in  selbe  niht  gedanken  als  ich  wiUen  hän. 
ir  hänt  inwer  kerzen  kündeclichen  mir  gesendet 
diu  h4t  nnser  här  vil  gar  besenget  an  den  bran^ 

35    nnde  hat  euch  ans  der  engen  vil  erblendet: 
doch  hant  si  mir  des  wizen  alle  vil  gewendet 
sns  min  frum  und  iuwer  Sre  ir  schilhen  hat  geschendet 


ZUM  PREISE   ERZBISCHOF   ENGELBERTS. 

Der  Spruch  lobt  und  mahnt  den  Reichsverweser ,  sich  in  seiner 
Sorge  um  des  Reiches  Wolfahrt  nicht  durch  Widerspruch  und  Groll  irren 
zu  lassen.  Vermutlich  ist  er  auf  demselben  Nürnberger  Hoftage  gesungen, 
dessen  gutes  Gericht  84,  14  gerühmt  wird.     Leb.  S.  133. 

Von  Kölne  werder  bischof ,  sint  von  schulden  frö.        S.  85. 
ir  hänt  dem  riebe  wol  gedienet,  und  also 
daz  iuwer  lop  da  enzwischen  stiget  unde  sweibet  hd. 
81  iuwer  werdekeit  dekeinen  boesen  zagen  swsere, 


Anerkennung  zollen.  Biterolf  9116 
8%eer  ie  hiete  vemomen  von  deheinen 
mcerten  elancj  der  mohte  im  tool  tagen 
dane  und  ätnen  tßiganden. 

31.  ze  minen  dingen  vgl.  84,  3. 
—  danken  Idn,  durch  andere;  per- 
sönlich kann  er  den  Dank  nicht  dar- 
bringen; vgl.  10,17.  —  83.  kerzen 
s.  zn  18,15.  —  kündeelSehen  t  klüg- 
lich; ein  eigentümliches  Lob;  aber 
ahnlich  26,  2.  "—  34.  Der  Dichter 
bleibt  im  Bilde:  'eure  Kerze  hat 
uns  allen  die  Haare  an  den  Brauen 


versengt ^  uns  in  die  Augen  'gesto- 
chen' sagen  wir  mit  üblicher  Me- 
tapher. —  35.  und  oueh  =»  undy  s. 
zu  15, 1.  —  36.  Drastische  Bezeich- 
nung des  neidischen  Schelsehens. 
doehy  im  beteuernden  Satze,  wie  z.  B. 
Reinmar  159 ,  7.  25,  wo  nichts  zu 
ändern  ist.  —  37.  'so  hat  mein 
Nutzen  und  eure  Gnade  (ßre)  ihren 
Neid  zu  Schanden  gemacht.  Lach- 
raann. 

4.  Konditionaler  Vordersatz  im 
Konj.  Präs.,  Hauptsatz  ein  Forde- 
rungssatz: 69,17.  74,6.  80,16.  103, 
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85,  6—16. 


5   fürsten  meister,  daz  si  in  als  ein  nimtttze  dr6. 
getrinwer  kttneges  pflegsere,  ir  sit  höher  msBre, 
keisers  eren  tröst  baz  danne  ie  kanzelsere, 
drier  künege  und  einlif  tftsent  megde  kamersere. 

AUF   ENGELBERTS    TOD. 

Swes  leben  ich  lobe,  des  tot  den  wil  ich  iemer  klagen. 

10   so  we  im  der  den  werden  fürsten  habe  erslagen 
von  Eölne!  ow^  des  daz  in  diu  erde  mac  getragen! 
ine  kan  im  n4ch  siner  schulde  keine  marter  vinden: 
im  wsBre  alze  senfte  ein  eichin  wit  umb  sinen  kragen, 
in  wil  sin  euch  niht  brennen  noch  zerliden  noch  schinden 

15   noch  mit  dem  rade  zerbrechen  noch  ouch  dar  fd  binden: 
ich  warte  allez  ob  diu  helle  in  lebende  welle  slinden. 


26 ;  auch  28,  24.  —  5.  Hier  wo  der 
Erzbischof  aufgefordert  wird,  sieb 
nicht  an  die  Unzufriedenheit  elender 
Schufte  zu  kehren,  bedarf  es  eines 
Attributes,  welches  seine  Macht  be-- 
zeichnet ;  also  fürsten  meister  =:  erster 
aller  Fürsten,  nicht  Furstenerzieher. 
Dies  wird  durch  getriuwer  küneges 
pßegare  ausgedruckt.  —  6.  'ihr  seid 
Yon  hohem  Rufe,  hochberühmt'.  — 
7.  troet  s.  zu  34,  37.  < Schützer  kai- 
serlichen Ansehns*.  —  kameUere; 
der  Erzbischof  von  Mainz  war  Kanz- 
ler für  Deutschland,  der  von  Köln 
für  Italien,  der  Trierer  für  Burgund. 
—  8.  *  Kämmerer  der  heiligen  drei 
Könige  und  1 1000  Jungfrauen',  das 
ist  Tön  allen  hohen  Würden  die 
höchste.  Der  Schlufs  zeigt,  welchen 
Wert  Walther  mit  seiner  Zeit  auf 
diese  heiligen  Schätze  legte. 

9.  In  dem  Widerstreit  der  Stim- 
mungen und  Urteile,  welche  Engel- 
berts Tod  hervorrief,  erklärt  Walther, 
ihm  auch  nach  seinem  Tode  treu 
bleiben  zu  wollen.  —  11.  Gregor 
2511  mieh  wundert  .  .  daz  mich  diu 
erde  geruoehet  tragen.  —  13.  ein 
eieMn  wit  (stf.),  ein  Eichenstrang; 
s.  zu  12,  19.     eine  eyken   toede  Nd. 


Wb.  ö,  642.  —  14.  Mit  dem  MerUden 
ist  wohl  das  häufig  erwähnte  distn- 
here  equie  gemeint.  —  15.  Über  das 
Eadebrechen  s.  RA.  688.  —  Es  ist 
eine  ansehnliche  Kollektion  ron  To- 
desstrafen, die  Walther  durchgebt, 
ohne  Genüge  zu  finden;  vgl.  du 
Behagen ,  mit  dem  der  Verfasser  der 
Kaiserchronik  464,  3  f.  solcher  Stra- 
fen gedenkt.  Durch  sinnreiche  Kom- 
binationen yermehrte  man  ihre  Zahl; 
so  liefs  man  im  Jahre  1283  eineo 
englischen  Hochverräter  zuerst  tob 
Pferden  zerreifsen,  dann  hängen, 
köpfen,  vierteilen  und  endlich  seinf 
Eingeweide  verbrennen,  Schultz,  hö- 
fisches Leben  S.  154.  Über  die  Strafe, 
die  Engelberts  Mörder,  den  Grafea 
Friedrich  von  Isenburg  traf,  meldet 
Caesarius  in  der  Yita  S.  Engilberti 
XY II :  übi  pedibu*  ad  equoe  ligatta 
cum  per  pUUeas  civitatis  horrendtm 
in  modum  tr actus  esset,  membris  Om- 
nibus seeuri  confraetis  in  rota  extra 
muros  positus  est  Andere  Berichte 
stellt  Schultz  a.  0.  S.  152  Anm.  1 
zusammen.  —  16.  Psalm  54,  16  vtmat 
mors  super  illos  et  deseendant  in  m- 
femum  ffivenies.  —  Der  Hiatus  ist 
durch  die  Betonung  (eh  warte  «die: 
leicht  zu  vermeiden. 


85,  17—38. 
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AN  DEN    LANDOBAFEN   LUDWIG. 

Swer  an  des  edeln  lantgräven  rate  si, 
dnr  sine  hübscheit,  er  s!  dienstman  oder  M, 
der  mane  in  omb  min  leren  so  daz  ich  in  spür  dÄ  bl 
20   min  junger  herre  ist.milt  erkant,  man  seit  mir  er  si  staete, 
dar  zno  wol  gezogen:  daz  sint  gelobter  tngende  dri: 
ob  er  die  vierden  tagent  willeclichen  tsete, 
so  gienge  er  ebne  nnd  daz  er  selten  missetraßte; 
waer  onsümic  sftmonge  schät  dem  snit  and  sch&t  der  ssete. 


60.     VERFALL   DES  REICHES. 

Wann  das   daktylische  Liedehen  gedichtet  ist,  läfst  sich  nicht  ent- 
scheiden.    Leb.  n,  816. 

25   Ich  sach  hie  vor  eteswenne  den  tac, 

daz  nnser  lop  was  gemein  allen  zongen. 

Swä  ans  dehein  lant  iender  nähe  lac, 

daz  gerte  saone  oder  ez  was  betwangen. 

Richer  got,  wie  wir  nach  Sren  dd  rangen  I 
30   dd  rieten  die  alten,  and  täten  die  jongen« 

nü  also  tambe  die  rihtsere  sint,  — 

(diz  bispel  ist  ze  merkenne  blint) 

waz  nü  geschehe  da  von,  meister,  daz  vint. 


17.  Worauf  die  Mahnung  Wal- 
thers, der  Landgraf  Ludwig  möge 
nicht  langer  säumen,  geht,  ist  aus 
dem  Spruch  nicht  sicher  su  erschlie- 
fsen;  s.  Leben  8.  78.  —  18.  'Wer 
durch  seine  hSvtscheitf  seine  Bildung, 
eine  Stelle  im  Rat  des  edeln  Land- 
grafen hat' ;  auf  die  persönliche  Tüch- 
tigkeit kommt  es  an,  nicht  auf  die 
Geburt;  vgl.  Leb.  III,  618.  Oder  ge- 
hören die  Worte  durch  ^n$  höveteheit 
zu  mane?  —  19.  Mer  mahne  ihn  in 
betreff  meiner  Lehre,  so  dafs  ich 
den  Erfolg  merke',  in  bezieht  sich 
beidemal   auf   den  Landgrafen.     Ob 

25.  €teHPenn0,  einmal,  wie  79, 
29.  30,  10;  sonst  auch  'zuweilen'. 
—  27.  Dasselbe  Lob  spendet  schon 
Otfried  1 ,  1 ,  80  f.   seinen  Franken. 

Wilmanns,  Walther  t.  d.  Yogelweide. 


die  Unterweisung  die  ist,  welche 
Y.  24  enthält,  oder  ob  sich  Walther 
auf  einen  yerlorenen  Spruch  bezieht, 
in  welchem  er  dem  Landgrafen  eine 
Lehre  erteilt  hat,  wufste  ich  nicht 
zu  entscheiden.  —  20.  Ludwig  war 
1200  geboren.  —  23.  ufid  da»;  der 
Satz  mit  das  ist  dem  Ady.  ebene 
koordiniert,  beide  bestimmen  das 
Verbnm  gienge,  —  24.  Vgl.  Reinmar 
189,  22  de»  man  ze  lange  bettet^  dee 
enkumet  nihi  wol  ze  guote.  Die  For- 
derung, ungesäumt  zu  handeln,  galt 
namentlich  für  die  Milte.  Leb.  S.  283. 
m,  540. 

—  29.  rieher  got,  häufig.  Belege  AfdA. 
7,  58.  —  80.  Rolandslied  ▼.  1472  mit 
then  ideen  aeal  man  raten ,  mit  then 
tumben   vehten.    —    82.   bf^l   (von 

21 
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85,  34—86,  8. 


61.     VERFEHLTES  WERBEN. 

Das  Lied  fordert  zu  einer  Vergleichung  mit  48 , 9  auf.  Jenes 
könnte  man  ala  Werben  um  Dienst,  dieses  als  Werben  nm  friunttekafi 
bezeichnen.  Dort  werden  die  Tagenden  behandelt,  welche  Bedingung  nnd 
Besultat  edeln  Minnedienstes  sein  sollen,  hier  giebt  der  Dichter  die 
Anweisung,  wie  sich  eine  Dame  der  Gesellschaft  bewegen  solL  Dort  ist 
es  sunachst  der  Mann,  welcher  Belehrung  von  der  Frau  erbittet,  hier  tritt 
der  Mann  als  Lehrer  auf  und  die  Summe  seiner  Lehre  ist  freundliches 
Entgegenkommen  und  ZugSngliohkeit.  —  Der  Dialog  ist  gewandt  und 
leicht,  ToU  schalkhaften  Humors  und  treffenden  Witzes;  und  sehr 
wirkungsvoll  ist  die  letzte  Strophe  unter  die  beiden  Redenden  TeiteiJt, 
wahrend  der  ältere  Dialog  Strophe  um  Strophe  wechselt.  VgL  BnrdAcb 
S.  147.     Waokemagel  Yorr.  S.  XXT. 

Frowe'n  l&t  lach  niht  verdriezen 
85  mtner  rede,  ob  si  gefüege  st. 

Höhte  Ichs  wider  inch  geniezen,  s.  86. 

86  waer  ich  den  besten  gerne  bL 
Wizzet  daz  ir  schoene  sit: 
hät  ir,  als  ich  mich  verwaene, 
5   gttete  bi  der  wolgetsene, 

waz  danne  an  in  einer  eren  11t! 

4ch  wil  in  ze  redenne  gunnen 
(sprechent  swaz  ir  weit),  obe  ich  niht  tobe. 


apel  stn.  Erzählung;  im  Nhd.  ent- 
stellt zu  Beispiel)  eine  Erzählung, 
die  einen  Nebensinn  hat,  Parabel, 
Gleichnis.  —  bUntf  blind  und  dunkel. 
Walthers  Worte  sind  ironisch.  — 
38.  Die  letzte  Zeile,  auch  die  An- 
rede meitter  erinnert  an  die  Rätsel- 
lieder; z.  B.  Nu  tage  mir  meiater 
Irägenmnt  etc.     'Es  ist  der  Rätsel- 

84.  *  Meine  Gnädige,  ist  ein 
artiges  Wort  gestattet»'  —  86,1. 
Am  nächsten  liegt  die  Auslegung: 
'Ich  würde  gern  zu  den  Besten 
gehören,  wenn  ich  euch  gegenüber 
davon  Nutzen  haben  könnte;  ich 
würde  mich  gern  der  Tugend  be- 
fleifsigen,  wenn  sie  mir  zu  eurer 
Liebe  yerhülfe'.  Der  Gedanke  des 
Dichters  ist  aber  wohl:  'Ich  würde 
gerne  zu  den  Besten  gehören ,  wenn 


aufgäbe  natürlich,  dafs  sie  einen 
sucht,  der  sie  löse,  die  Frage  des 
Sängers  aber  verlangt  Antwort  eines 
andern  Sängers.  Dies  nimmt  schon 
Walther  für  herkömmlich  an'  u.  t.  v- 
IThland  8,203.  Das  Gedicht  von 
König  Tirol  von  Schotten  ist  das 
älteste,  in  welchem  solche  bUp^ 
vorgelegt  und  erklärt  werden. 

ich  diesen  Vorteil  euch  gegenüber 
erringen  könnte;  d.  h.  ich  würde 
gern  tugendhaft  sein,  wenn  ihr  mir 
nur  dazu  verhülfet';  die  gewöhn- 
liche Anschauung  von  der  veredelnden 
Macht  der  Minne.  lieb.  S.  177  f.  — 
6.  Schönheit  und  Güte  Leb.  S.  185, 
und  Kummer,  Herrant  von  WU- 
donie  S.  109. 

8.   'Ich  gestatte  euch  gern  die 
Rede,  wofern  ich  nicht  unverständig 


86,  9—30. 
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Daz  hat  ir  mir  an  gewonnen 
10  mit  dem  iuwem  minnedichen  lobe, 
lehn  weiz  obe  ich  schoene  bin, 
gerne  hete  ich  wibes  güete. 
leret  mich  wiech  die  behüete: 
schoener  lip  entoac  niht  äne  sin.' 

15         Frowe,  daz  wil  ich  inch  l^ren, 
wie  ein  wip  der  werlte  leben  sei. 
Gnote  liute  snlt  ir  eren, 
minneclich  an  sehen  and  grttezen  wol: 
Eime  snlt  ir  inwem  lip 

20  geben  f&r  eigen,  nement  den  sinen. 
frowe,  woltent  ir  den  minen, 
den  gffib  ich  nmb  ein  s6  schoene  w!p. 

'Beide  schowen  unde  grüezen, 
swaz  ich  mich  dar  an  versümet  hän, 

25  Daz  wil  ich  vil  gerne  büezen. 
ir  hänt  hovelich  an  mir  getan: 
Tnont  dnrch  minen  willen  m^, 
sit  niht  wan  min  redegeselle, 
in  weiz  nieman  dem  ich  welle 

30  nemen  den  lip:  ez  tsete  im  lihte  w&' 


bin^  tobon  lange  nicht  so  stark  wie 
das  nhd.  Wort.  Benecke  zu  Iwein 
2084.  Walther  40,  18.  46,  9.  93,  5. 
—  9.  Artiges  Loh  verpflichtet  Leh. 
8.199.  111,271. 

16.  'wie  ein  Weih  sich  in  der 
Oesellschaft  henehmen  soll',  zer 
werlte  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck ; 
aber  auch  der  werlte  kommt  vor: 
Albreoht  ron  Johansdorf  95 ,  2  wie 
»ol  ich  der  werlde  und  mtner  elage 
geleben  f  Bruder  Berthold  (ed.  Kling 
S.  55)  er  »ehütet  numegen  der  got 
^n  gerehter  man  iet  und  oueh  der 
werlte,  und  lobt  einen  der  got  und 
der  werlte  eehedelUhen  lebt.  Krone 
y.  281  und  da  mit  er  wfbea  gruoz 
verdiente,  den  er  habennmoz,  der  xer 
werlde  vrduden  gert;  wan  äne  sie  ist 


ungewert  der  der  werlde  leben  wiU 
—  17.  Leh.  S.  288.  —  19.  Walther 
verlangt  yolle  Gegenseitigkeit  der 
Liebe,  die  Minne  zwingt  den  Mann 
in  den  Dienst  der  Frau.  Leb. 
S.  282. 

28.  Die  Frau  wehrt  die  Bitte 
um  höhere  Gunst  ah.  Leh.  111,388. 
Reinmar  177,  84  (rgL  186,32):  daz 
wir  wip  niht  mugen  gewinnen  friwnt 
mit  rede,  si  enweUen  dannoeh  mS^ 
daz  mtiet  mieh.  Das  Wort  redegeseUe 
braucht  Morungen  146,  23  und 
Wolfram  im  Parzival  869,  5  f.  Später 
ist  es  häuflger;  H&wart  M8H.  2,168^ 
ob  ez  an  ndnen  dren  mir  gesehaden 
niene  mae,  so  wil  ieh  din  redegeseUe 
sSn,  Andere  Beispiele  bei  Lexer, 
Mhd.  Wh. 

21* 
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Frowe,  l&nt  michz  also  w&gen: 
ich  bin  dicke  komen  tz  grözer  not: 
Unde  länts  iach  niht  betr&gen: 
stirbe  ab  ich,  8Ö  bin  ich  sanfte  t6t 
85   'HSrre,  ich  wü  noch  langer  leben, 
lihte  ist  in  der  lip  nnmsere: 
waz  bedorfte  ich  solher  swsere, 
solt  ich  mtnen  lip  nmb  in  wem  geben?* 


62.  JÜGENDLEHREN. 

Der  Dichter  wendet  eich  mit  diesen  Lehren  der  Weisheit  und 
Tugend  an  die  nnerwachsene  Jugend ,  die  noch  unter  dem  magemgtn  steht. 
In  einem  Kreise  kleiner  Knappen,  die  au  ihrer  Aushildung  an  irgend 
einem  fürstlichen  Hofe  waren,  mag  er  das  Lied  vorgetragen  hifben.  In 
der  ersten  einleitenden  Strophe  greift  er  sie  bei  ihrer  Ehre.  Ebensolche 
Zuhörer  setzt  des  Tannhäusers  Hofzucht  voraus.  —  Die  Künstelei  des 
Palindroms  stammt  gewifs  nicht  aus  der  Volksdichtung  (Bnrdach  8.  169), 
sondern  wie  anderes  der  Art  aus  der  gelehrten  Kloster-  und  Schnlpoesie. 
Ein  paar  deutsche  Strophen  von  ähnlicher  Form  finden  sich  in  den  Carin. 
Bur.Nr.  136*.  —  Hinsichtlich  des  Inhalts  berührt  sich  mit  dem  Walther- 
sehen  Liede  sehr  nahe  ein  Gedicht,  welches  Fr.  W.  Schuster  in  seiner 
Sammlung  Siebenbfirg^sch- sächsischer  Volkslieder,  Sprichwörter  u.  s.  w. 
(1865  S.  41)  mitteilt;  yennutlich  ist  es  nicht  früher  entstanden,  als  Walthen 
Lieder  durch  den  Druck  verbreitet  waren.  Auch  in  eine  norddeutsche 
Lesefibel  hatte  das  Gredicht  frühzeitig  Aufnahme  gefunden. 


Nieman  kan  mit  gerten 
kindes  znht  heberten: 
den  man  z^ren  bringen  mac, 


8.  87. 


32.  grdzer  ist  als  Komparativ 
aufzufSeuisen.  —  84.  Liebestod  süfser 
Tod;  vgl.  Leb.  S.  197.  in,  252.  — 
Ebenso  wie  hier  faUt  die  Frau  in 
die  letzte  Strophe  ein  in  zwei  Lie- 
dern Ulrichs  von  Lichtenstein  MSH. 
2,47^  49*  (Lachmann  S.  434.  448); 

1.  s.  Leb.  III,  69öf.  Prov.  17,10 
vrit  inerfptfHo  prudentem  magia  quam 
9i  pereutiaa  stoUdum  eenties,  G^rm. 
18,  338  V.  441  verba  beant  Jtutumj 
non  eentum  vfrbera  stultum.     'Geiler 


vgl.  Ulrich  von  Winterstetten  MSH. 
1, 155**.  Der  Gredanke  solche  Lieder 
als  Duetten  aufzufassen  liegt  nahe; 
Scherer,  Spervogel  S.  55  A.;  aber 
es  ist  doch  sehr  zweifelhaft,  ob  die 
Dichter  beim  Vortrage  die  Rollen 
verteilten.    Leb.  S.  47. 

von  Kaisersberg  im  Brosamlin  Bl.  93 
tP0ft  ein  wort  mt  ist  ala  ein  etreit^^ 
da  Wirt  auch  niemer  guete  um' 
Haupt.  Schulie,  bibl.  Spriohw.  5, 59. 


87,  4—54. 
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dem  ist  ein  wort  als  ein  slac. 
5    dem  ist  ein  wort  als  ein  slac, 

den  man  zeren  bringen  mac: 

kindes  znht  beherten 

nieman  kan  mit  gerten. 
Hüetent  iuwer  zongen: 
10    daz  zimt  wol  dien  jungen. 

stöz  den  rigel  fttr  die  tür, 

la  kein  boese  wort  dar  für. 

lä  kein  bcese  wort  dar  für, 

stöz  den  rigel  für  die  tflr: 
15    daz  zimt  wol  dien  jungen. 

hfletent  iuwer  zungen. 
Hüetent  iuwer  ougen 

offenbar  und  tougen, 

länt  si  guote  site  spehen 
20   und  die  bcesen  übersehen« 

und  die  boesen  übersehen 

l&nt  si,  guote  site  spehen 

offenbar  und  tougen: 

hüetent  iuwer  ougen. 
25  Hüetent  iuwer  ören, 

oder  ir  sint  tören. 

laut  ir  boesiu  wort  dar  in, 

daz  gunSret  iu  den  sin. 

daz  gunSret  iu  den  sin, 
30   laut  ir  bcesiu  wort  dar  in, 

oder  ir  sint  tören. 

hfletent  iuwer  ören. 

Hüetent  wol  der  drier 

leider  alze  frier. 


9.  Leb.  in,  496.  —  10.  Derselbe 
Yen  bei  Neidhart  35,12,  aber  yor- 
hergeht:  tanzet^  laehsty  tpeaet  fro.  — 
11.  Ecclic.  28,28  ort  tuofaeüo  Mtia 
et  aeras. 

22.  Die  Übereinstimmiing  der 
beiden  Strophenbälften  tritt  besser 
herror,    wenn    man    hinter    diesen 


Vers  und  hinter  y.  SO  eine  stärkere 
Interpunktion  setzt  Über  oder  (v*  31) 
im  Eingang  eines  hypothetischen 
Satzes  8.  Haupt  su  Erec*  1270. 

83.  Die  Vorschriften  berühren 
sich  mit  Beichte  und  Predigt;  i.  B. 
M8D.  XGVI,  75.  79  leh  begihs  dem 
almahtigim  got  daz  ieh  mich  veraundet 
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35   Zungen  ongen  dren  sint 
dicke  schalchaft,  zeren  blint 
dicke  schalchaft,  zeren  blint, 
Zungen  ougen  ören  sint 
leider  alze  frier 

40  httetent  wol  der  drier. 

Nieman  ritter  wesen  mac 
drizec  j&r  und  einen  tac, 
im  gebreste  muotes, 
libesy  alder  guotes. 
5   libes,  alder  guotes 
im  gebreste  muotes 
drizec  jär  und  einen  tac 
nieman  ritter  wesen  mac 


S.  88. 


63.     TAGELIED. 

Lachmann  meinte,  jeder,  der  die  Dichter  des  13  Jahrh.  gelesen 
habe,  werde  wahrnehmen,  dalÜB  Waltber  in  seinem  einsigen  Tageliede  sieh 
selbst  ganz  unähnlich  sei.  'Auch  wird',  fahrt  er  fort,  *  einmal  erinnert, 
gewifs  jeder  zugeben,  dafs  es  im  Stil  Wolframs  yon  Eschenbach  sei. 
Gans  das  Sehnsüchtige,  AhnungSYoUe,  die  Verbindung  entfernt  scheinender 
Gedanken  (?),  die  un verknüpften  Sätze,  wie  überall  bei  diesem  Dichter. 
Gleichwohl  bin    ich  nicht  abgeneigt   zu   glauben,    das   Gedicht   sei  von 


hän .  .  mit  den  ougeHj  mit  den  ören, 
mit  dem  munde.  Älmliches  Terzeichnet 
Rödiger  in  der  ZfdA.  20,  321.  ProT. 
4,  20  ßli  mi,  auseuUa  aermonea  meoa 
et  ad  eloquia  mea  inelina  aurem 
tuam  .  .  remove  a  te  o$  pravum  et 
detrahentia  labia  eint  proeul  a  te. 
oeuli  tui  recta  videant  et  palpebrae 
tuae  praeeedant  greeeue  tuoa. 

88, 1.  *Dies,  um  ein  altes  Sprich- 
wort eigentlich  zu  brauchen,  „ist 
kein  Gesetz  an  dem  Liede'':  denn 
hier  stehen  die  stumpfen  Reime 
Toran,  die  Umkehrung  giebt  keinen 
Sinn.  Ohne  Zweifel  ist  dieser  Spruch 
nicht  von  Walther,  sondern  aus 
Freidank  57,  16  hier  beigefugt'. 
Laohmann.  Variationen  des  Spruches 


finden  sich  auch  sonst;  s.  Lach- 
manns Anm.  und  Keller,  Alte  gute 
Schwanke  Nr.  52  Anm.  —  2.  Dreü&ig 
Jahre  ist  die  Frist  der  Verjährung, 
die  auch  sprichwörtlich  Torkommt: 
kein  unfuoe  wert  drizec  jär.  RA.  218; 
über  die  Zugabe  des  einen  Tages, 
ebenda  S.  224.  —  3.  /^,  guotj  m¥ot 
rgl  45,4.  Iwein  3580  ich  tnöhit 
mich  ufol  änen  riU&rUehea  muotes: 
libea  unde  guotea  der  gehriat  mir  heider. 
Moriz  Ton  Graon  y.  231  de  mmstt 
ritter  aehaft  vorn  von  Motne,  wan  «t 
toaa  am  libea  und  dea  guotea  und 
wart  ir  höhen  muotea  beraubet,  Ulrich 
Ton  Liohtenstein  404 ,  4  awer  volget 
deme  aehüde,  der  aol  ez  enblanden^ 
dem  Rbe,  dem  guote,  dem  herzen, 
den  handen. 


88,  9—26. 
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Walther,  der  WoliramB  Art  ans  irgend  einem  Grunde  nachahmte,  neileicht 
weil  er  sie  eben  für  Tagelieder  geeignet  hielt*.  Uns  scheint  es,  dafs  das 
Lied  der  Art  Wolframs  nicht  so  nahe  steht,  als  es  sich  von  der  Walthers 
entfernt.  Nicht  als  ob  es  nns  seiner  nicht  würdig  schiene.  Aber  wir 
yermiBaen  in  der  Darstellung  den  frischen  Ton  und  die  kräftigen  Zvige 
seiner  sicheren  Hand  (vgl.  Waokemagel  Yorr.  S.  IX  Anm.).  Daiu  kommen 
auffallende  sprachliche  und  metrische  Dinge:  sweimal  braucht  der  Dichter 
night  im  Keime  (88,18.  27),  während  Walther  sonst,  und  zwar  häufig, 
mÄt  sagt  (jedoch  einmal  auch  niet  108,  38) ;  auch  die  Synkope  der  Vor- 
silbe öe-  in  dem  Yerbum  beUbtn  (88,18),  ein  Participium  wie  weinde 
90,5,  das  apokopierte  t€^  89,30  findet  sich  nicht  bei  ihm;  im  Gebrauch 
des  Auftaktes  herrscht  viel  Freiheit,  in  den  Versen  88,  9.  21.  89,  21  fehlen 
Senkungen  (vgl.  Wackem.  Yorr.  S.  XXXIII.  XXX),  wie  89,85  au  lesen 
sei,  bleibt  zweifelhaft.  Aber  doch  hat  kein  Herausgeber  gewagt  über 
Lachmanns  Urteil  hinauszugehen.  —  Über  das  Tagelied  im  allgemeinen 
s.  Leb.  8.  167.  m,  18. 

Friuntlichen  lac 
10   ein  riter  vil  gemeit 
an  einer  frowen  arme. 

er  kÖ8  den  morgen  liefat^ 
do  er  in  dar  diu  wölken 

80  verre  schinen  sack 
15    din  frowe  in  leide  sprach 
'wS  geschehe  dir,  tac, 
daz  du  mich  l&st  bi  liebe 
langer  bliben  nieht. 
daz  si  da  heizent  minne, 
20  deis  niewan  senede  leit' 

'Frinndinne  min, 
du  solt  din  trüren  lan. 
ich  wll  mich  von  dir  scheiden: 
daz  ist  ans  beiden  gnot. 
25   ez  hat  der  morgensteme 

gemachet  hinne  lieht/ 


9.  friuntlichen  y  nach  Weise  der 
Liebenden  s.  zu  68  ,  30.  —  1 1 .  an  ; 
mhd.  immer  an  dem  arme  Hgen.  — 
12.  Es  liegt  nahe,  hinter  Hehl  einen 
Punkt  zu  setzen,  und  die  folgenden 
Verse    als   Vordersatz   zu  ▼.  15   zu 


nehmen;  die  regelmäfsig  durchge- 
führte Teilung  der  Strophen  wider- 
spricht dem  aber.  —  18.  Vielleicht: 
Umg^  beliöen,  Ygl.  v.  34.  —  19.  Leb. 
111,217  f.  82. 

26.  Mnne  »«  Me  inne^  im  Gemach. 
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88,  27—89, 16. 


^mln  friont,  nü  tao  des  nieht, 
14  die  rede  s!n, 
daz  dft  mir  iht  so  sSre 
30  beswserest  minen  maot 

war  g&hest  alfiö  balde? 

ez  ist  niht  wol  get&n.' 
'Frowe,  nü  daz  si, 
ich  wil  beliben  baz. 
36   nü  rede  in  kurzen  ztten 
allez  daz  du  wil, 
daz  wir  unser  haote 

triegen  aber  als  e.' 
^min  Munt,  daz  tuet  mir  w^ 
e  ich  dir  aber  bl 
gelige,  miner  swsre 

derst  leider  alze  vil. 
5   nü  mit  mich  niht  ze  lange: 
vil  liep  ist  mir  daz.' 
'Daz  maoz  also  geschehen 
daz  ich  es  niene  mac, 
sol  ich  dich,  frowe,  mlden 
10  eines  tages  lanc: 

so  enkumt  min  herze 

doch  niemer  von  dir/ 
'min  Munt,  nü  volge  mir. 
du  splt  mich  schiere  sehen, 
15   ob  du  mir  sist  mit  triuwen 
stffite  snnder  wanc. 


S.  89. 


—  27.  Die  Frau  beginnt  ihre  Rede 
regelmäfsig  mit  den  Worten  min 
friunt  oder  friunt,  wie  amiex  in 
einer  proyenzalisclien  Alba,  in  der 
auch  die  Liebenden  mit  einander 
reden  und  die  Rede  nach  Strophen 
geteilt  ist;  Scherer  DSt.  2,  53  [487]. 
36.  Weder  wilj  die  regelmäfsig 
entwickelte  Form,  noch  wiltf  die 
nach  Analogie  der  Praeterito-Prae- 
sentia  gebildete,  hraucht  Walther 
sonat  im  Reim.  —  89,  2.  Die  Worte 


S — gelige  sind  sowohl  auf  das  Vor- 
hergehende als  anf  das  Folgende  zu 
beziehen;  die  Empfindung  ist  iwei- 
mal  ausgesprochen,  der  Grand  nur 
einmal.  EbenBO  gehört  89, 9  f.  so- 
wohl zu  y.  7  f.  als  8U  y.  11  t ;  Tgl. 
120,29.  121,10. 

7.  *dafs  ich  nichts  dafür  kann, 
dafs  iohs  nicht  ändern  kann.'  — 
12..  Wahrscheinlich  ist  vtme  lu 
lesen.  Einl.  8.  24.  —  14.  t&hen, 
besuchen.  —  15.  mit   trimpen   eUeU 


89,  17  —  36. 
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owe  der  oagenweidel 

nü  kius  ich  den  tac.' 
^Waz  helfent  blaomen  röt, 
20   Sit  ich  nü  hinnen  sol? 
vil  liebia  Mnndinne, 

die  sint  onmsere  mir, 
reht  als  den  vogellinen 

die  winterkalten  tage/ 
25    'frinnt,  d§st  euch  min  klage 
nnd  mir  ein  wemde  ndt 
Jon  weiz  ich  niht  ein  ende, 

wie  lange  ich  dln  enbir. 
nü  lige  eht  eine  wile: 
30  son  tffit  dt  nie  so  wol' 

*Frouwe,  ez  ist  at: 
gebiat  mir,  lä  mich  vam. 
ja  tnon  ichs  dnr  din  dre, 

daz  ich  von  hinnen  ger. 
35   der  wahtffire  din  tageliet 

sd  lüte  erhaben  hat/ 


stmder  ioan^,  sehr  nachdrücklich. 
Leb.  in,  169.  —  17.  augentoeide 
8.  lu  19, 1. 

19.  Jetzt  kommt  der  Trennungs- 
schmerz  des  Mannes  zum  Darchbrnch. 
Der  Paralleli^mus  ist  unyerkennbar: 
das  Morgengranen  hat  der  Mann 
bemerkt,  die  Frau  den  Anbruch  des 
Tages;  dort  schliefst  sich  die  Bede 
der  Frau,  hier  die  des  Mannes  an. 
—  Reinmar  188 ,  39  jo  enmac  mir 
niht  dtr  bluomen  aehin  gehelfen  für 
die  eorge  mm  und  oeh  der  vogeüine 
tsane ;  ez  muot  mir  etate  winter  ätn, 
Cann.  Bur.  103  ai  friget,  in  qua 
ardeOf  nee  mihi  vtUt  edlere,  quid  ttme 
eantue  voluerum  mihi  queunt  valeref 
cum  tune  eirea  praeeordia  jam  hyem» 
erit  vere.  Kraft  von  Toggenburc 
MSH.  1,  21*  (n,  1)  mich  h^fent  niht 
die  bluomen  üf  der  heide,  mich  trosete 
baz  einreine  wip.  £.  Schmidt,  Beinmar 
S.  95f.  —  23.  Leb.  III,  369.  392. — 
24.  Das  Adj.  winterkaU  ist  nur  noch  aus 


der  liyl.  Beimchr.  1641  belegt;  yer- 
breiteter  sind  unnterlane,  sumerlane.  — 
28.  ein  ende,  genau ;  'ich  kann  es  nicht 
absehen/  —  30.  ttet,  diese  Apokope 
nur  hier.    Einl.  S.  29. 

32.  gebiut  mir,  häufige  Höflich- 
keitsformel des  Scheidenden:  gebietet 
mir,  nü  wil  ich  gän.  ieh  wil  vom, 
gebietet  mir  etc.  —  35.  Der  Vers  ist 
anstöfsig;  dafs  tageliet  in  der  Cäsur 
statt  eines  klingenden  Wortes  ge- 
braucht ist,  findet  zwar  sonst  zidil- 
reiche  Analogieen,  aber  nicht  in  diesem 
Liede;  und  sehr  bedenklich  ist  die 
Betonung  wähtatr^.  Wenn  man  tcahter 
schreibt,  würde  eine  Senkung  fehlen; 
vielleicht  sind  die  Worte  umzu- 
stellen ;  doch  yerkürzt  Walther  im 
Beime  die  Endung  mre  nicht  ia  -er, 
—  In  andern  Tageliedem  ist  der 
Wächter  im  Geheimnis  der  Liebenden; 
er  warnt  sie  durch  sein  Lied.  Ulrich 
yon  Lichtenstein  509 ,  14  f.  spottet 
über  diesen  häufigen  Zug  im  Tage- 
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89,87  —  90,  U. 


'Munt,  wie  wirt  es  r&t? 
da  l&ze  ich  dir  den  strit 
owd  des  nrloubes, 
40  des  ich  dich  hinnen  wer! 

von  dem  ich  habe  die  sele, 
der  mtteze  dich  bewarn.' 
Der  riter  dannen  schiet: 
dd  sente  sich  sin  lip, 
5   and  liez  ouch  sere  weinde 

die  schoenen  frowen  guot. 
doch  galt  er  ir  mit  triuwen 
dazs  ime  yü  nähe  lac. 
d  sprach  'swer  ie  gepflac 
10  ze  singen  tageliet, 

der  wil  mir  wider  morgen 

beswseren  minen  mnot. 
nt  lige  ich  liebes  eine 

reht  als  ein  senede  wip.' 


8.  90 


64.     KLAGE. 

Das  Lied  leitet  einen  längeren  Vortrag  yon  Minneliedem  ein,  der 
in  der  Pariser  Hs.  in  seiner  ursprünglichen  Ordnung  erhalten  ist  '(Leh. 
S.  258  f.  ly,  6).  UnregelmäTsigkeit  in  der  Behandlung  des  Auftaktes  und 
häufige  Annomioation  zeichnen  diese  alte  Liedergruppe  yor  andern  aas 
(Sinl.  S.  54.  86)  —  Der  Sänger  beginnt  mit  Klagen  über  die  Unbill  des 
Glückes  und  den  Übeln  Zustand  der  Gesellschaft  In  der  zweiten  Strophe 
hat  er  die  Herren  im  Auge:  Ehre  und  Gut  gewähren  sie  nur  dem,  der 
Übel  thut.  Die  dritte  und  vierte  tadelt  die  Frauen  als  Urheber  des 
Unheils;  mit  Ungezogenheit  müsse  man  ihre  Gunst  erwerben.  Dann  aber 
lenkt  er  ein:  yon  einem  yerständigen  Weibe  gelte  das  nicht;  tugendhafte 
Damen  und  edle  Männer,  denen  stellt  er  seinen  Dienst  zur  Verfägung. 


liede,  der  in  der  Geschichte  desselben 
seinen  Ghrund  hat;  s.  Scherer  DSt. 
2,57.  —  37  f.  »Was  ist  zu  thun? 
ich  mufs  dir  nachgeben'.  —  90,  1. 
Auf  solchen  Segen  bezieht  sich 
Wachsmut  yonKünzich  MSH.  1, 303*» 
90  9läf  aöer  ich  unz  an  den  inorgen^ 
das  nieman  apriehet :  vriunl  got  tegene 
dich!  vgl.  Strauch  zu  Marner  X,  14. 


3.  Wie  das  Lied  episch  begann, 
so  sohlielst  es  episch.  —  7.  vgL 
Alex.  6095  f.  2  Büchl.  150  ff.  —  9. 
phlegen  wird  gewöhnlioh  mit  dem 
blofsen  Infinitiy  verbunden,  doch 
kann  die  unflektierte  Form  üts 
Infinitivs  mit  se  kein  Grund  zur 
Änderung  sein.  Beispiele;  Lexer 
2,  253.  QF.  7, 59. 


90,  15  —  34. 
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15  Ane  liep  so  manic  leit, 

wer  möhte  daz  erliden  iemer  mö? 

Wffir  ez  niht  nnhövescheit, 

so  wolt  ich  schrien  ^se,  gelttcke,  s6i' 

Gelttcke  daz  enhoeret  niht 
20   und  selten  ieman  gerne  siht, 

swer  triawe  hat. 

ist  ez  also,  wie  sol  min  [danne]  iemer  werden  r&t? 

We  wie  jämerlich  gewin 

vor  minen  oagen  tegelichen  vert! 
25    Deich  so  gar  ertöret  bin 

mit  miner  zuht,  nnd  mir  daz  nieman  wert! 

Mit  den  getrinwen  alten  siten 

ist  man  zer  weite  nü  versniten. 

er  nnde  guot 
30    h&t  nt  lützel  ieman  wan  der  übel  tnot 

Daz  die  man  als  übel  taont, 
dast  gar  der  wibe  schalt :  d6st  leider  so. 
Hie  vor ,  do  ir  maot  üf  ere  stuont, 
dö  was  diu  weit  M  ir  gen&de  frö. 


17.  Laute«  Schreien  verbot  der 
höfische  Anstand.  Leb.  S.  239. 
1.  Büchlein  ▼.  328  und  totere  et  niht 

unsuht^    ich   eckrire   w^en    über 


€tn 

dich  (das  Herx  wird  angeredet); 
Walthers  Ausdruck  ist  wohl  nicht 
unabhängig  yon  Hartroann  (vgl. 
Leb.  264).  — -  18.  geUUke  kommt 
nur  hier  personifiziert  Tor;  später 
braucht  Waither  Frau  Sselde;  ?gl. 
die  reichere  Ausführung  desselben 
Themas  55,36.  —  20.  Denn  das 
Glück  selbst  ist  treulos. 

23.  Ähnliche  Klagen  wiederholen 
sich;  Leb.  S.  44.  —  25.  Tgl.  24,7 
swer  zühu  hätf  der  ist  ir  goueh,  — 
26.  einem  etwas  wem  mufs  hier 
bedeuten  *  einem  etwas  abwehren' 
(v^gL  lat.  def ender e  aUcui  aliquid), 
nicht  wie  gewöhnlich  *  einem  etwas 
wehren,  yerbieten';  die»  bezieht  sich 
auf  ertoret  bin,  —  27.  Ähnlich 
Heinrich  von  Morongen  128,38   er 


i$t  verlorn  ewer  nü  niht  wan  mit 
triuwen  kan,  er  aber  mit  Bezug  auf 
die  Liebe   s.  Leb.  lU,  356.  522.  62. 

—  versnidenf  mit  den  alten  Sitten 
ist  man  aus  der  Mode  gekommen, 
man  paTst  nicht  zu  der  Welt;  s.  zu 
43,  6.  --  29.  ygl.  Leb.  III,  458. 

31.  übel  tuont  nimmt  die  letzten 
Worte  der  vorhergehenden  Zeile 
wieder  auf.  Vorsichtiger  verhält 
sich  der  Dichter  in  dem  Liede  44,  35. 

—  33.  'So  lange  ihr  Sinn  auf  Ehre 
gerichtet  war,  freute  man  sich  in 
der  Erwartung  ihrer  Gunst.  0,  wie 
man  sie  pries,  als  man  an  ihnen 
artiges  Uenehmen  wahrnahm'.  Wal- 
ther giebt  zu  verstehen,  dafs  seiner 
Kunst  auch  bei  den  Damen  die 
freundliche  Anerkennung  fehlt.  Er 
mag  sie  nicht  loben,  weil  sie  sich 
nichts  daraus  machen.  Der  Künstler 
gilt  ihnen  nichts;  die  ungef Hegen 
sind  ihnen  lieber;  vgl.  117,27. 
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90,35  —  91,  16. 


85   Hei  wie  wol  man  in  dd  sprach, 
dö  man  die  fuoge  an  in  gesach! 
nü  siht  man  wol 
daz  man  ir  minne  mit  onfnoge  erwerben  sol. 

L&t  mich  zao  den  frowen  g&n:  s.  9i. 

sd  ist  daz  min  aller  meiste  klage, 
So  ich  ie  mere  zühte  hän, 
sd  ich  ie  minre  werdekeit  bejage. 
5   Si  swachent  wol  gezogenen  lip; 
ezn  si  ein  wol  bescheiden  wip: 
der  meine  ich  niht: 
diu  schämt  sich  des,  sw&  iemer  wibes  schäm  geschiht 

Keiniu  wip  and  gaote  man, 
10   swaz  der  lebe,  die  mttezen  sselic  sin. 
Swaz  ich  den  gedienen  kan, 
daz  tuen  ich,  daz  si  gedenken  min. 
Hie  mite  so  künd  ich  in  daz: 
diu  werlt  enste  dan  schiere  baz, 
15   s6  wil  ich  leben 

ich  beste  mac  and  mlnen  sanc  M  geben. 


sowohl  das  Gefühl,    als  der  Gegen- 
stand, der  das  Gefühl  herroinift 

9.  Durch  die  Strafrede  hat  dir 
Dichter  sich  in  Achtung  lu  setsen 
gesucht;  den  artigen  Zahören 
bietet  er  nun  seinen  Dienst;  rgl 
72,  34.  —  12.  daz  leitet  einen  Be- 
dingungssati  ein  (Mhd.  Wb.  1,321*>) 
'wenn'  oder  'yorausgesetst,  dab  oe 
mirs  Dank  wissen';  Mahnaag  m 
anerkennender  Gabe.  —  IS.  Der 
nachdrücklich  angekündigte  ScUol« 
will  weiter  nichts,  als  daib  die  Ge- 
sellschaft dem  Sänger  ihre  gute 
Gesinnung  bekunde.  Erst  will  a 
einen  Beweis  sehen,  ehe  er  weiter 
singt.  —  16.  »6  ich  bette  ptae;  ^ 
Nhd.  braucht  den  PositiT.  —  Ähn- 
licher Schluls  62,  5. 


91.  Die  Strophe  steht  xu  der 
ihr  Torhergehenden  in  demselben 
Verhältnis  wie  46,21  zu  46,11; 
der  Dichter  will  gewissermafsen  die 
Probe  für  seine  Behauptung  machen. 

—  8.  Dieses  tV,  welches  den  Fort- 
schritt einer  Komparation  bezeichnet, 
ist  auch  beim  Praesens  zulässig. 
Lachmann  zum  Iwein  2668.  Hin- 
sichtlich der  Wortstellung  Tgl.  zum 
Beispiel  in  Pfeiffers  Myst.  2,  153 
Je  hceher  si  erhaben  trirt,  je  lüter 
ei  tüirt  an  ir  andäht  unde  ie  kr^tiger 
ir  were  eint  .  .  ie  näher  ei  dem  ert- 
riefte  8eh$nent,  ie  minre  ei  eint  an 
iren  tcerken,  —  6.  ewaehen  syn. 
hcmen,  nidern  40,  25.  'Den  artigen, 
wohlerzogenen  Mann  setzen  sie  herab*. 

—  8.  v^bee  eehame^  was  einem  Weibe 
zur    Schande    gereicht,     eehame    ist 


91,  17  —  81. 
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65.     PREIS   DER  MINNE. 

Mit  diesem  Liede  beginnt  nun  der  Dichter  sein  eigentliches  Thema 
zu  behandeln,  den  Preis  edler  Minne.  —  Das  Lied  ist  in  demselben 
Tone  wie  Beinin ar  177, 10.  £inl.  S.  59.  —  Der  Znsammenhang  iwischen 
den  einseinen  Strophen  ist  dadurch  hervorgehoben,  dafs  ein  Ausdruck 
aus  dem  Schlufs  der  Torhergehenden  im  Anfang  der  folgenden  wieder- 
holt ist. 

Junger  man,  wis  hohes  mnotes 

dar  diu  reinen  wol  gemaoten  w!p, 

FrOwe  dich  libes  onde  guotes, 
20   nnde  wirde  dlnen  jongen  lip: 

Ganzer  fröide  hast  du  niht, 

so  man  die  werdekeit  von  wibe  an  dir  niht  siht 
Er  hat  rehter  fröide  kleine, 

ders  von  gaoten  ^ben  niht  ennimt, 
25   Offenbare,  stille,  nnd  eine, 

und  als  ez  der  m&ze  danne  zimt 

Dar  an  gedenke,  junger  man, 

und  wirp  nach  herzeliebe:  da  gewinnest  an. 
Ob  das  danne  niht  erwirbest, 
30   du  maost  doch  iemer  desto  tiarre  stn. 

Dazt  an  fröiden  niht  verdirbest, 


17.  Der  höhe  muot,  das  hoeh- 
gemüete  ist  die  Heiterkeit  der  Stim- 
mung, die  Ton  jedem  höviach  gebil- 
deten yerlangt  wird,  insbesondere 
aber  Pflicht  der  Jungen  und  Reichen 
ist.  —  18.  reine  u.  wolgem.  'tugend- 
sam und  liebenswürdig',  wol  gemuot 
zur  Bezeichnung  rechter  Sinnesart: 
91,33.  111,33.  116,18;  dem  Mr«n 
gegenüber  gestellt  101,4.  120,27. 
—  19.  fröwe  ist  einsilbig  zu  lesen. 
Einl.  S.  33.  —  lip  und  guot  formel- 
haft ▼erbunden ;  ygl.  zu  88,  3.  — 
20.  'und  gieb  deiner  Jugend  ihren 
Wert*.  Lebensgenufs  und  angemes- 
sener Aufwand  wird  den  jungen 
Lieuten  als  ihre  Pflicht  empfohlen; 
in  der  Erfüllung  dieser  Forderungen 
besteht  ihre  wirde.  In  t.  21  f.  wird 
dann  die  Minne  als  Antrieb  für  ein 
solches  Leben  bezeichnet ;  ygl.  Rein- 


mar  179, 18  mir  wäre  ttp  und  guot 
unfnmre  hete  ich  ei  vermiten, 

23.  Leb.  S.  178.  —  25.  offenbare 
steht  im  Gegensatz  zu  etiUe  und 
eine;  ygl.  offenbare  und  tougen  87, 
19,  atiüe  und  überlüt.  Zwei  yer- 
schiedene  Arten  der  Liebe  werden 
unterschieden;  ygl.  Alex.  8207  ouh 
weinte  di  im  ämU^  die  da  etiüe  was 
gehU;  die  frowen  weinten  im  trütf 
den  ei  nUnneten  ubir  liU.  —  26. 
mAze^  die  Grundlage  aller  höfischen 
Tugend  Leb.  S.  238.  —  und  ah  »a 
und  zwar  so  wie ;  ygl.  66,  28. 

29.  Die  zweite  Strophe  schlofs 
mit  dem  Gedanken,  dafs  das  Werben 
um  Liebe  Gewinn  gebe;  die  dritte 
führt  aus,  dafs  dies  auch  der  Fall 
sei,  wenn  das  Werben  ohne  Erfolg 
bleibt;  s.  Leb.  S.  180.  —  30.  tiierre 
Einl.  S.  35.  —   31.  deut  =  daz  du, 
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91,32—92,  8. 


daz  kamt  allez  von  der  frowen  din. 

Du  wirst  also  wol  gemaot, 

daz  du  den  andern  wol  behagest,  swie  si  dir  tnot. 

35         Ist  ab  daz  dir  wol  gelinget, 
so  daz  ein  guot  wip  din  genäde  hat, 
Hei  waz  dir  danne  fröiden  bringet, 
s6  si  stinder  wer  vor  dir  gestät! 
halsen,  trinten,  bi  gelegen, 
von  solher  herzeliebe  mnost  dt  fröiden  pflegen. 

Sich,  nü  hab  ich  dich  gel^ret 
des  ich  selbe  leider  nie  gepflac. 
5   Ungelücke  mir  verkSret 

daz  ein  sslic  man  volenden  mac. 

Doch  tuet  mir  der  gedinge  wol 

der  wile,  den  ich  hän,  deichz  noch  erwerben  sol. 


8.  9*. 


Einl.  S.  21.  —  'DaTs  dir  das  Leben 
nicht  schal  wird,  die  Quelle  des 
Lebensgenusses  dir  nicht  yersiegt'. 
—  83  f.  begründen  das  Vorher- 
gehende. Im  Dienst,  auch  im  un- 
dankbaren, gewinnt  der  junge  Mann 
Tugend,  durch  sie  empfiehlt  er 
sich  den  Damen,  und  durch  ihre 
Gunst  wird  er  froh.  —  Vgl.  Neid- 
hart 71,85  er  gewan  nie  hersen 
küneginne  der  niht  emoirbet  daz  er 
guoten  wiben  tool  behage. 

85.  Die  vierte  Strophe  erörtert 
den  entgegengesetzten  Fall,  dafs  der 
Dienst  glücUich  ist.  —  38.  loere 
stf.  Verteidigung,  Wehr,  "Wider- 
stand, were  stf.  Gewährung.  *Weun 
sie  frei  und  unbehindert  Tor  dir 
steht',  vgl.  98,24.  —  92,1.  Frid. 
100,  6  triut  od  kaht  ein  man  ein  wip 
sieh  enpf enget  al  »in  Up.  —  btgelegen 
sc.  «In,  das  Partie,  ist  substantivisch 
gebraucht.  —  Der  unverhuUte  Aus- 
druck bt  geligen  ist  nicht  selten. 
Leb.  S.  205. 

8.  In  der  letzten  Strophe  geht 
der  Dichter  zu  seinen  persönlichen 
Angelegenheiten   über.  —  Die  Ver- 


sicherung,    das    Liebesglüek     noch 
nicht  genossen  vu  haben,  wird  öfters 
gegeben,     namentlich     in    Frauen- 
Strophen.   Leb.  S.  288.  lll,54ef. — 
7.   Derselbe  Vers,    aber  in  andena 
Zusammenhange ,    beim    Winsbeken 
68,  1.  —  ^.  der  uüe  adv.  Gen.  'in- 
zwischen', doch  ist  der  auf  Konjektur 
beruhende    Text    nicht    sicher.    — 
Der  Relativsatz   folgt  nicht  auf  das 
Beziehungswort;     vgl.    98,30    mim 
frouwe    iet   xtcir    besloesen^    der   ick 
liebe    trage.     100,10  —  12.     Hassen 
44,  13    diu    »Hexen    wort    kämt    mir 
getan  ^    diu    ir    die    be»ten    algemei*e 
»preehent.     49,  10   S   ich  mich   iemer 
«in   getroste,    »wiez    ergät,    der  mir 
gedienet    hat,    —    Hoffnung    trottet 
Leb.  S.   206.   in»342.    —    Konnd 
von  Bickenbach  MSH.  3,408i»   Me- 
neger  »priehtf  er  at  gelegen  JKheru- 
liebe  dick   und  diek ,    Und  hab  ov^ 
der  liebe  gepßegen  Mund  an  munde, 
Hiek    an    blick.     Leider    de»   enffeat 
ich  nie ;  E»  geeehihl ,  do  es  geeekekem 
»ol.    Mir  iet  am  gedenken  wol  (Rein- 
mar  164, 1),   Ku»  von    liebe  ieh  me 
enp/ie. 


92,  9—16. 
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66.     FRAÜENLOB. 

Das  Thema,   das  in  den  letzten  Versen  des  Torhergehenden  Liedes 
berührt  ist,  wird  hier  näher  ausgeführt;  gedinge  y.  7.  10  ist  das  Stichwort 

Ein  ninwer  sumer,  ein  niawe  zit, 
10    ein  guot  gedinge,  ein  lieber  wän, 

diu  liebent  mir  en  widerstrlt, 

daz  ich  noch  tröst  ze  fröiden  hän. 

Noch  fröwet  mich  ein  anderz  baz 

dan  aller  vogelline  sanc: 
15    SW&  man  noch  wibes  güete  maz, 

dA  wart  ir  ie  der  habedanc. 


9.  nimoer  nun^r  und  niuwe  dt, 
gtioi  gedinge  und  Ii4b0r  wdn  sind 
Synonyma,  die  asyndetisch  paarweise 
yerbunden  sind.  Einl.  S.  74.  —  diu 
at  od.  diu  niuwe  mt  ist  der  Früh- 
ling, die  Saison.  Leb.  S.  171.  HI,  41. 
Neidbart  85,  10  die  sieh  vröutm 
gegen  der  zit,  iemer  gein  dem  meien, 
10,  22  diu  dt  itt  hie:  ich  geaaeh  vor 
manegen  jdren  ein  acheener  nie* 
S.  116  Anm.  etolzen /ungen ,  ir  euU 
sin  gemeit  der  kleider,  diu  diu  dt 
an  die  bimme  hat  geleit.  Walther 
XYII ,  26.  —  11.  diu,  das  Neutrum, 
regelmäfsig  in  der  Besiehung  auf 
Terschiedene  Geschlechter.  —  lieben 
ahd.  Hüben  swt.  3  'lieb  werden'; 
24,84  ich  aolte  lieben  dir,  nü  leide 
ieh  dir.  —  lieben  ahd.  Uubjan  swt.  1 . 
a.  *Iieb  machen';  52,  16  liebet  mir  die 
dt.  b.  'liebes  erweisen,  lieben'.  — 
An  den  Anfang  unseres  Liedes 
erinnert  Frid.  184,22  Diu  gr<B»te 
froide,  die  ieh  hän,  deiet  guot 
gedinge  und  lieber  ufän,  gedinge 
ist  aller  werlte  tr$et,  dae  ei  von 
sorgen  werde  erloet.  Oedinge  frSuioet 
manegen  man,  der  doeh  nie  heruliep 
gewan.  Oedinge  groBzer  froide  gtty 
danne  uns  gebe  diu  eumerdt.  Rubin 
MSH.  1,182*  Mich  hat  ein  lieber 
wän  gemaehei  aber  fro ,  dae  ieh  noeh 
troet  ee  froiden  hän  (=  t.  12).  — 
13.  ßröuwety  sonst  braucht  der  Dichter 
diese  Formen  einsilbig.  Einl.  S.  33. 
—  Auf  die  Freuden  der  Natur  wird 


hingewiesen,  um  die  der  Liebe  su 
erheben.  Leb.  S.  173.  —  15.  gHete, 
allgemein:  'weiblicher  Wert\  — 
16.  habedane.  Walther  braucht  das 
Wort  auch  53,26.  79,18.  28,6. 
Von  den  älteren  Minnesängern  hat 
es  nur  Ulrich  Ton  Gutenburg  70, 81, 
wenn  seinLeich  wirklich  so  alt  ist. 
Später  begegnet  es  Öfter:  Kraft  yon 
Toggenburg  MSH.  1,  21^  (n,  3) 
wurde  mir  ir  habedanOf  ab  hete  ieh 
noeh  ze  fröiden  pfUht,  Konr.  yon 
Kilchberc  MSH.  1,25*  (IV9 1)  <^ 
ieh  hete  den  gedingen  daz  mir  iemer 
wurde  ir  habedane.  Heinr.  yon  Sax 
MSH.  1,92*  wurd^  mir  ir  minnee^ 
Iteher  habedane.  Friedr.  yon  Sunnen- 
burg  MSH.  2,  355*  (1, 13).  Eud.  yon 
Rotenburg  MSH.  1,88*>  (Xn,  5); 
oft  Ulrich  yon  Liohtenstein.  Ferner 
der  Winsbeke  51,  8.  Biterolf  2259. 
8808  u.  a.  Lezer  1,1180.  —  An 
y.  15  f.  klingt  an  Ulr.  yon  Liohten- 
stein 276,21  awä  man  näeh  hohem 
briae  rane,  da  wart  im  ie  der  habe- 
dane. —  Ohne^  Not  hat  man  in  y.  15 
gHete  in  aehome  geändert.  Hier  kommt 
es  erst  auf  den  allgemeinen  Wert 
der  Frau  an ;  worin  derselbe  besteht, 
wird  im  folgenden  erörtert:  aehome 
y.  19.  liebe  y.  21.  tugentr.  28.  Trost- 
berg MSH.  2,71*>  ieh  vant  ai  bi 
maneger  aehemen  fromoeny  do  ieh 
die  mumeettehen  Jungeat  aaeh,  dB 
begunde  ieh  $rat  ir  güete  aehauwen^ 
wie  ai  vOr  ir  aUer  aehmne  brach,  — 
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Daz  meine  ich  an  die  frowen  min: 
da  muoz  noch  mere  trdstes  sin. 
sist  schoener  danne  ein  schoene  wip: 

ao   die  schoene  machet  lieber  iip. 

Ich  weiz  wol  daz  diu  liebe  mac 
ein  schoene  wip  gemachen  wol: 
iedoch  swelch  wip  ie  tagende  pflac, 
daz  ist  diu  der  man  wünschen  sol. 

25   Dia  liebe  stet  der  schoene  bi 

baz  danne  gesteine  dem  golde  tnot: 
nü  jehent  waz  danne  bezzer  st, 
hänt  dise  beide  rehten  maot. 
Si  hoehent  mannes  werdekeit: 

80   swer  ouch  die  süezen  arebeit 
dar  si  ze  rehte  kan  getragen, 
der  mac  von  herzeliebe  sagen. 

Der  blic  gefröwet  ein  herze  gar, 
den  minnedich  ein  wip  an  siht: 

85  wie  weit  ir  danne  daz  der  var, 
dem  ander  liep  von  in  gesduht? 


19.  Nachdrückliche  Form  der  Stei- 
gerung. Einl.  S.  85.  —  20.  Laoh- 
mann  erklärt:  'denn  ihre  Schönheit 
ist  mehr  als  Schönheit,  sie  ist  Anmut 
(IM&r  Up  8.  50,  6)'.  8.  Leb.  S.  228. 
21.  Die  Strophe  knüpft  eng  an 
das  Vorhergehende  an:  *Ich  weifs 
wohl,  dafs  Anmut  und  Liebens- 
würdigkeit einem  Weibe  wohl  Schön- 
heit Terleihen,  aber  Tugend  giebt 
erst  den  yoUen  Wert'.    Leb.  IIIy486. 

—  Das  wiederholte  wol  ist  unschön. 

—  26.  Über  diesen  Vergleich  s. 
Leb.  111,414;  er  findet  sich  ebenso 
wie  die  Vergleichung  Ton  Liebe, 
Schönheit,  Tugend  in  der  Bibel. — 
28.  rehter  fnuot,  hier  =»  tugent  t.  28. 
Walther  liebt  es,  wo  er  drei  Ge- 
genstände aufzählt,  erst  zwei  enger 
fu  Terbinden,  und  dann  den  dritten 
hinzuiufägen.  ElnL  6.  74.  —  29. 
Die  Tugenden  der  Frau  gereichen 
dem  Manne  cur  Ehre;  dieser  oft 
ausgesprochene  Gedanke  liegt  auch 


91,  22  vu  Grunde.  —  80.  tSta 
arebeit,  über  dies  Oxymoron  s.  Leb. 
S.  197.  m,2ß2.  —  31,  »Wer  es 
versteht  {kan) ,  in  rechter  Weise  nm 
ihre  Liebe  zu  werben,  der  kinn 
Tou  rechter  Liebe  reden';  damit 
weist;  der  Dichter  auf  91,  28  zurück; 
er  erklärt,  was  herseUebe  ist. 

38.  Nachdem  der  Dichter  das 
Ideal  einer  Frau  bezeichnet  bat« 
erörtert  er,  welche  Freuden  m 
gewährt.  —  blie  als  Objekt  zu  uhen, 
z.  B.  Nib.  1687, 4  «wi  das  m  ewinäe 
bUeke  an  ir  vünde  »ach.  —  Blick 
als  Gunst,  Leb.  S.  204.  —  35.  wi* 
weit  ir,  wie  meint  ihr.  —  3S.  bt- 
sehiht  st.  geaehiht  ist  eine  Form ,  die 
wahrscheinlich  dem  allemannischen 
Schreiber  der  Hs.  gehört.  —  Vgl. 
Johans  Ton  Rinkenberg  MSH.  1, 340^ 
(1, 10):  wan  man  ei  niht  wau  bliebet 
aHj  daz  kan  üa  hersen  herzeleit  ver- 
irren, wem  danne  ir  güete  w&net  ii, 
der    muoz   mn   aller    sorgen   vrl.  — 


92,  87  —  93,  18. 
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Der  ist'eht  manger  froiden  rieh, 

s6  jenes  fröide  gar  zergat 

waz  ist  den'  fröiden  oach  gelich, 

d&  liebez  herze  in  triuwen  st4t, 

In  schoene,  in  kiosche,  in  reinen  siten? 

swelch  s^elic  man  daz  hat  erstriten, 

ob  er  daz  vor  den  frömden  lobet, 

86  wizzent  daz  er  niht  entobet. 

Waz  sol  ein  man  der  niht  engert 
gewerbes  nmb  ein  reine  wlp? 
si  läze  in  iemer  angewert, 
ez  tioret  doch  wol  sinen  l!p. 
Er  tno  dar  einer  willen  s6 
daz  er  den  andern  wol  behage: 
s6  taot  in  Uhte  ein  ander  frö, 
ob  im  dia  eine  gar  versage. 
Dar  an  gedenke  ein  sffilic  man: 
da  lit  vil  sselde  and  eren  an. 
swer  gaotes  wibes  minne  hat, 
der  schämt  sich  aller  missetat 


S.  93. 


93 ,  2.  liebez  herze  in  triuwen  — 
sehcene  —  kituche^  reine  siten:  die 
drei  GrundbegrijOfe  sind  wieder  zu 
erkennen.  Solche  asyndetische  Häu- 
fungen liebt  Walther  im  allgemeinen 
nicht.  £inl.  S.  73.  —  4.  stelie  man 
(prolep tisch)  nimmt  den  Ausdruck 
aus  92,6  -wieder  auf.  —  5.  *Wer 
ein  edles  Weib  errungen  hat,  der 
darf  sich  dessen  offen  rühmen*. 
Der  Satz  ist  im  Gegensatz  zu  dem 
heimlichen  Minnedienst  zu  verstehen 
(Leb,  S.  182);  er  entspricht  dem 
offenbStre  91,25.  —  Die  Gedanken, 
die  Walther  in  diesem  Liede  ent- 
wickelt hat,  wiederholt  der  Kanzler 
xMSH.  2,  394*»  (XII,  3):  Wtp,  reiner 
natn  ,  minne  zuht ,  kiueeh  unde  eehanty 
HO  vjirdestu  gehlüemet  baz  danne 
»waz  der  meie  ie  bot.  Man  twmt 
alsaniy  holt  Bit  eren,  eehanden  gram; 
HO  tcerdet  ir  ouch  gerüemet  vür  ge- 
jiteine  in  golde  rot  [die  beiden  Ver- 
gleiche Walthers  sind  aufgenommen]. 


ManUeh  man  unt  vnplieh  toip  gesellet j 
ist  bezzer  iht  üf  der  erden  f  sprechet : 
*  Nicht,  ist  ir  muot  so  geatelletj  daz 
si  hänt  ze  tugenden  pßiht'. 

7.  Die  letzte  Strophe  erörtert  im 
Gegensatz  zur  vorhergehenden  die 
Liebe,  die  unerhört  bleibt.  Der 
Dichter  nimmt  also  den  Gegensatz, 
den  er  in  der  dritten  und  vierten 
Strophe  des  Liedes  91,  17  bezeichnet 
hatte,  wieder  auf,  aber  in  umge- 
kehrter Ordnung.  Dieselben  Aus- 
drücke werden  wiederholt;  v/^l.  v.  12 
und  91,34.  v.  16  und  91,27.  — 
9.  Leb.  S.  180.  Worin  der  Dichter 
den  veredelnden  Einflufs  des  Werbens 
sieht,  sagt  er  in  v.  11  f.  —  11.  liier 
wird  die  Galanterie  empfohlen;  Leb. 
S.  237  —  13.  vgl.  91,33.  100,17. 
—  17.  In  den  beiden  letzten  Versen 
findet  das  Gedicht  einen  hübschen 
Abschlufs;  sie  fassen  in  knappem 
Ausdruck  die  Grundgedanken  zu- 
sammen.   £inl.  S.  98  A.  ö. 


i^llmannR,  Walther  v.  d.  Vogelwoide. 
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67.     STOLZ  UND  HÜTE. 

In  der  ersten  Strophe  des  yorhergehenden  Liedes  hat  der  Dichter 
kurx  seine  Fronwe  erwähnt;  dann  hat  er  in  allgemeinen  Betrachtangen 
den  Wert  edler  Minne  Terkündet.  In  der  ersten  Strophe  unseres  Liedes 
nimmt  er  dieses  Thema  in  höheren  Tönen  wieder  aof,  nnd  geht  dann  auf 
seine  eigenen  Verhältnisse  näher  ein. 

20         Waz  hat  diu  weit  ze  gebeime 

liebers  danne  ein  wip, 
daz  ein  sende  herze  baz  gefröwen  mttge? 
Waz  stiuret  baz  ze  lebenne 

danne  ir  werder  lip? 
26^  ich  en  weiz  niht  daz  ze  fröiden  höher  tttge, 
Denne  swä  ein  wlp  von  herzen  meinet 
den  der  ir  wol  lebt  ze  lobe, 
da  ist  ganzer  tröst  mit  fröiden  nnderleinet: 
disen  dingen  hat  din  weit  niht  dinges  obe. 
80         Min  frowe  ist  zwir  beslozzen, 

der  ich  liebe  trage, 
dort  verklüset,  hie  verhöret  dft  ich  bin. 
Des  einen  hat  verdrozzen 

mich  nü  manege  tage: 


20.gebffme  :  lebenne;  der  gleitende 
Beim  zeigt,  dafs  die  beiden  ersten 
Zeilen  der  Stollen  zu  einem  Verse 
zu  yerbinden  sind.  Einl.  S.  55.  — 
Die  Frau  das  Liebste  auf  der  Welt. 
Leb.  S.  178  f.  —  Mit  Walthers 
Worten  beginnt  ein  Lied  des  Mark- 
grafen Heinrich  yon  Meifsen  MSH. 
1, 13^  wag  hat  diu  weit  ze  gebenne 
mi  da  pon  ein  sendiu  nSt  zergi  dann 
iotbee  minne  aleine.  ygl.  Rubin  MSH. 
1,817»»  (XVIII,5)  JFoM  iet  bezter 
danne  ein  tctp,  diu  mit  zühten  u^bes 
güete  erzeigen  wilf  «4fp,  d$n  minnee- 
Iteher  Ifp  dbermitzet  al  der  icerlte 
vrSuden  ctZ.  tooc  sieh  dir  geliehe, 
daz  ist  mir  vürwär  niht  kuntj  wan 
da*  himelriehe,  Johans  yon  Rinken- 
berg  MSH.  1,  340  (1, 10).  Ulrich  von 
Singenberg  MSH.  1,292»»  (XIV,  1). 
Wigalois  2097  u.  a.  Leb.  HJ,  76.  — 
24.  Mhr  edles  Wesen';  ^bezeichnet 
nur     die    Persönlichkeit.    —     26  f. 


sprechen  in  kurzen  Worten  die  Be- 
dingung glücklichen  Dienstes  für 
beide  Geschlechter  aus:  die  Frau 
soll  dem  Mann  yon  Herzen  zu^ethan 
sein;  der  Mann  soll  der  Frau  zu 
Ehren  leben.  —  28.  ganzer  trost, 
ygl.  91,  21.  109,  1.  42,  8  ganze  fröide. 
Leb.  111,208.  <da  ist  yolle  Zu- 
versicht auf  Freuden  gegründet*; 
der  bildliche  Ausdruck  erinnert  an 
ein  vröuden  hüs,  Fenis  MF.  88,  4. 

30.  Die  Strophe  ist  ganz  anti- 
thetisch angelegt.  £inl.  S.  79  f.  — 
82.  dort  —  hie,  zu  Hause  .  .  hier 
in  der  Gesellschaft,  verkliiset,  abge- 
schlossen durch  die  Hut,  verheret, 
durch  Stolz.  Hausen  43,  28  klagt, 
dafs  ihm  weder  Hut  noch  Neid 
schaden,  weil  die  Frau  ihn  ver- 
schmäht. Zurückhaltung  und  Hat 
sind  die  beiden  notwendigen  Vor- 
aussetzungen des  eigentlichen  Minne- 
liedes.   Leb.  S.  159.  —  33.  Die  Hut 


^3,  36—94,  10. 
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35  sd  git  mir  daz  ander  senelichen  sin. 

Solt  ich  pflegen  der  zweier  slüzzel  haote, 

dort  ir  libes,  hie  ir  tagent, 

disia  Wirtschaft  nsme  mich  üz  sendem  muote, 

und  nsem  iemer  von  ir  schoene  niawe  jngent 
Wasnet  huote  scheiden 
von  der  lieben  mich, 

die  ich  mit  stseten  triawen  her  gemeinet  h4n? 

Solhe  liebe  leiden, 
5    .  des  verzihe  sich: 

ich  diene  iemer  M  den  minnecüchen  wän. 

Mac  din  hnote  mich  ir  libes  pfenden, 

da  habe  ich  ein  troesten  bi: 

sin  kan  niemer  von  ir  liebe  mich  gewenden. 
10  twinget  si  daz  eine,  so  ist  daz  ander  M. 


S.  94. 


68.     TRAÜMGLÜCK. 

Ein  allerliebstefl  Lied,  einzig  in  seiner  Art,  aher  mit  dem  unyer- 
kennbaren  Gepräge  Waltherschen  Humors.  Das  verbreitete  Motiy  der 
Trennung  von   Leib   und  Seele   ist  sehr  glücklich  benutzt.     In  Legenden 


ärgert  ihn,  die  stolze  Tugend  weckt 
diu  Verlangen.  —  36.  'Möchte  ich 
doch  die  Aiäsicht  über  beide  Schlüssel 
haben,  die  Hut  einerseits  über  ihre 
Person,  anderseits  über  ihre  Tugend*. 

—  38.  dinu  wirUehaft  'solche  Herr- 
schaft'; mirt  in  der  Bedeutung 
'Hausherr,  Gebieter'.  —  39.  nam, 
die  Wiederholung  des  Wortes  ist 
unschön.  —  Bas  Subjekt  ieh  ist  aus 
dem  Torhergehenden  Acc.  zu  ergän- 
zen; Tgl.  z.B.  Wigaloiz  4717  daz 
tuot  mir  toi  und  muot  ez  elagen.  — 
Glückliche  Liebe  verjüngt  (Leb. 
m ,  229) ,  UDglückliche  Liebe  macht 
alt,  Reinmar  172, 13.  Hartm.  205, 23. 
Walther  steigert  den  überkommenen 
Gedanken,  indem  er  schon  dem  Anblick 
der  Frau  diese  verjüngende  Kraft  bei- 
legt (Burdach  S.  144  f. ;  an  mjrthologi- 
schen  Ursprung  ist  nicht  zu  denken). 

94,  2.    mit    Btaten    triwwen    her 
'mit  unverbrüchlicher  Treue  bisher'. 

—  die  ieh  ist  zusammen  zu  ziehen. 


—  4.  leiden  ahd.  lei^fan  verleiden, 
{leiden  ahd.  leiden  verhafst  sein).  — 
Kein  Dritter  vermag  die  Liebe  zu 
stören.  Leb.  S.  362.  —  6.  'ich 
diene  immer  in  der  Hoffiiung  auf 
Liebe'.  Leb.  S.  206.  1X1,343.  Der- 
selbe Vers  bei  Rubin  17, 6  (Zu- 
pitza).  —  8.  Nadhdrückliche  An- 
kündigung des  Folgenden.  Einl. 
S.  70  c.  —  9.  Hdee  p/enden.  Hebe  — 
gewenden  Wortspiel.  Einl.  S.  86.  — 
10.  Machtlosigkeit  der  Hute,  Leb. 
m,  35. 

Die  Gedanken,  die  der  Dichter 
in  diesem  Liede  angesponnen  hat, 
sind  nicht  in  gleicher  Weise  verfolgt. 
Von  zweierlei  Hindernis  seiner  Liebe 
hat  er  gesprochen,  von  der  Hut 
und  von  dem  Stolz  der  Dame.  Mit 
der  Hut  findet  sich  die  dritte  Strophe 
ab;  der  Stolz  wird  nicht  weiter 
erörtert;  er  erklärt:  ieh  diene  iemer 
üf  den  minneeliehen  wän.  Die  Fort- 
setzung giebt  95, 17. 
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dient'  es  dazu,  um  die  Seele  durch  die  Schrecken  der  HoUe  und  die 
Herrlichkeit  des  Himmels  zu  fahren,  und  daran  dann  ernste  Brmah- 
nungen  zu  knüpfen.  Walther  schlägt  einen  andern  Weg  ein.  Die  Seele 
ist  geborgen  und  der  Leib  soll  nun  ohne  Gefahr  seiner  Lust  leben.  Das 
Traumglück  hatte  im  Minnesang  seine  bestimmte  Bedeutung  (Leb.  IH,  33$. 
S.  403);  die  Zuhörer  durften  eine  pikante  Situation  erwarten;  aber  statt 
dessen  läfst  der  Dichter  eine  unsaligiu  krä  schreien  und  erwacht  vor  der 
Zeit.  Ein  zweiter  Scherz  folgt:  ein  wunderaltes  Weib  tritt  auf,  die 
Auslegung  des  Traumes  wird  feierlich  angekündigt,  und  schliefsUch 
kommt  nur  ein  Spott  über  die  Kunst  der  Wahrsager  und  Zeichendeuter 
(Leb.  l3.  219.  m,  419).  Die  Darstellung  ist  aufserordentlich  lebmdii:. 
Die  behagliche ,  in  bänkelsängerischem  Tone  gehaltene  Einleitung  erinnert 
an  ein  lateinisches  Gedicht  (Leb.  111,366).  —  Mit  den  in  der  Hs.  Torher- 
gehenden  und  folgenden  Minneliedem  hat  dieses  Gedicht  nichts  zu  schaffen. 
Leb.  IV,  5. 

D6  der  sumer  komen  was 
und  die  bluomen  dar  daz  gras 
wünneclichen  sprangen, 
aldä  die  vögele  sangen, 
15   dar  kom  ich  gegangen 
an  einen  anger  langen, 
da  ein  lüter  branne  entspranc: 
vor  dem  walde  was  sin  ganc, 
da  dia  nahtegale  sanc. 

Bi  dem  brnnnen  staont  ein  boom: 
da  gesach  ich  einen  troam. 
ich  was  von  der  sannen 
gegangen  zao  dem  brannen, 
daz  dia  linde  msere 
den  kttelen  schalen  bsere. 


20 


25 


11  — 14.  Diese  Verse  sind  zum 
Anfang  einer  Erzählung  gebraucht 
in  dem  sogenannten  Liederbuche  der 
Hetzlerin  S.  l83^  Lachm.  —  19. 
Viersilbiges  nnhtegaie  braucht  auch 
Morungen  133,  1.  Walther  von 
Metze  MSH.  1,  310^  Frid.  139,  22 
noch  da  diu  nahtegale  aane.  Bei 
Walther  39, 19.  65,  23  ist  das  Wort 
dreisilbig. 

21.  Die  Überlieferung  des  Liedes 
zeigt  in  den  beiden  Has.  mancherlei 


Abweichungen;  yielleicbt  Terdient 
hier  die  Lesart  Ton  G  da  gelrmtmiit 
mir  ein  troum  den  Vorzug;  jeden- 
falls stimmt  sie  vortrefflich  xu  dem 
ganzen  Tone.  —  24.  diu  linde  mtert; 
vgl.  edele  bluomen  Alex.  5097.  Du 
Adj.  mmre  fing  nach  Lachmanns 
Bemerkung  zu  den  Nib.  21 ,  3  im 
Anfang  des  13  Jahrh.  an  zu  veralten. 
Walthers  Gebrauch  hier  und  104, 16 
mtn  pferit  mare  bestätigt  das. 


94,  26^95,  14. 


341 


bi  dem  bmnnen  ich  gesaz, 
miner  awsere  ich  gar  vergaz^ 
schier  entslief  ich  umbe  daz. 

Dd  bedAhte  mich  zehant 
30    wie  mir  dienten  ellia  lant, 
wie  min  sele  wsere 
ze  himei  äne  swaere, 
und  wie  der  lip  solto 
gebären  swie  er  wolte. 
35    dane  was  mir  niht  ze  we. 
got  der  waldes,  swies  erge: 
schoener  troom  enwart  nie  m&. 

Gerne  slief  ich  iemer  d&, 
wan  ein  nnsseligia  kra 
din  hegende  schrien, 
daz  aUe  kr&  gedien 
als  ich  in  des  gttnne! 
si  nam  mir  michel  wttnne. 
5    von  ir  schrienne  ich  erschrac: 
wan  daz  d4  niht  Steines  lac, 
so  wser  ez  ir  snontac. 

Wan  ein  wnnderaltez  wip 
diu  getroste  mir  den  lip. 
10    die  begond  ich  eiden: 
nft  h4t  si  mir  bescheiden 
waz  der  troum  bediute. 
daz  beeret,  lieben  liute. 
zwen  and  einer  daz  sint  dri: 


S.  95. 


39.  ümaiigiu  s.  £inl.  S.  45.  — 
Über  den  Angang  der  Krähe  s.  Gr. 
Mytb.  1083.  Dietz,  Leb.  und  Werke 
S.  22  Anm.  Neidhart  XLIV,  22  ez 
hob  ein  noarziu  h'ä  gelogen  ^  wer 
solte  des  getrütcen.  Wigalois  6185  f. 
stpaz  im  dee  morgens  wider  lief,  ode 
stcie  vü  diu  krä  gerieft  awie  vil  der 
ffiOs^ere  umbe  gefloue  der  ungeloube 
in  niht  betroue,    —    7.  weer  es  wäre 


gewesen ,  wie  eUef  (94,  38)  ich  hätte 
geschlafen.  —  eHontäc  s.  EinL  S.  46. 

10.  eidettf  in  Eid  und  Pflicht 
nehmen;  in  abgeschwächter  Bedeu- 
tung wie  bei  Heinzelin  von  Constanz 
(MSH.  3,413»)  ale  dicke  begunds 
tnane  eiden ,  daz  ei  in  ende  und  ane^ 
vane  der  meere  wollen  beeoheiden,  wo 
an  einen  Eid  nicht  im   geringsten 
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95,  16  —  26. 


15   dannoch  seites  mir  da  bi 
daz  min  düme  ein  vinger  st. 


69.     WERT   DER  MINNE. 

Das  Lied  schlierst  sich  an  94, 10.  Als  der  Sommer  nahete,  hat 
der  Sänger  auf  ihn  seine  Hoffhang  gesetzt  (92,  9) ;  er  hatte  unyerdrosseii 
den  Dienst  ühernommen  und  getragen  (94,  6);  jetst  sieht  er  sich  betrogen. 

Waz  ich  doch  gegen  der  schoenen  ztt 

gedinges  unde  wänes  hän  verlorn  I 

Swaz  kambers  an  dem  winter  Itt, 
20   den  wände  ich  ie  des  snmers  hän  verbom. 

Sos  saste  ich  allez  bezzerunge  für: 

Bwie  vil  ich  tröstes  ie  verlttr, 

so  hat  ich  doch  ze  fröiden  wän. 

dar  under  misselanc  mir  ie: 
25   in  vant  sd  stsete  fröide  nie, 

si  wolte  mich  d  ich  si  län. 


zu  denken  ist.  —  16.  Im  Benner 
846 1  f.  heifst  es  Ton  haarspaltenden 
Richtern,  welche  den  Wortlaut  der 
Parteireden  übergenau  nehmen  und 
sachgemäfse  Entscheidung  versäumen : 
^riehst  aber  einer  vinger  ist  daume^ 

17.  gegen ^  zeitlich  'um\  'Wie 
viel  Hoffiiung  habe  ich  doch  um  die 
Sommerzeit  Terloren'.  —  18.  gedinges 
unde  wäneSf  er  nimmt  die  Ausdrücke 
aus  92,10  wieder  auf.  —  gedinge, 
die  Hoffnung ,  insofern  sie  auf  etwas 
Bestimmtes  gerichtet  ist;  tröst,  die 
Hoffnung,  insofern  sie  einen  erhe- 
benden Eindruck  auf  das  Gemüt 
macht ;  icän ,  die  Hoffnung ,  insofern 
sie  der  Wirklichkeit  entgegen  gesetzt 
ist  und  die  Phantasie  beschäftigt. 
geäinge  und  wän  'Erwartung  und 
Hoffnungsseligkeit';  daher  Ulr.  von 
Lichtenstein  340,  25  guot  gedinge 
derst  vil  guot,  lieber  wän  noch  »an/ter 
tuet,  Burdaoh  S.  102  meint,  der 
Gedanke  der  ersten  Strophe  sei  durch 


des  eaehe  tcirt  verrichtet  kaume, 
sprieket  aber  einer  daum  ist  vinger, 
80  Wirt  «in  aciehe  vil  geringer.  Vgl. 
W.  Grimm ,  über  die  Bedeutung  der 
deutschen  Fingemamen.  Abh.  der 
Berl.  Ak.  d.  W.  1846.  S.  481. 

MF.  109,9  beeinffuCst;  dorther  sei 
auch  die  Form  des  Aufgesanges 
entlehnt.  —  19.  lit,  ligen  in  abge- 
blafster  Bedeutung;  Ygl.  56, 10.  14, 
37.  27,  32.  86,  6  u.  a.  —  Der  Winter 
ist  die  allgemeine  Zeit  des  Trauems, 
der  Sommer  verspricht  Freude  und 
Liebe.  Leb.  S.  171f.  -  21.  'so 
stellte  ich  mir  immerfort  eine  bessere 
Wendung  in  Aussicht',  für  setzen 
=  vorstellen,  in  Aussicht  stellen.  — 
In  dem  gesteigerten  Ausdruck  wieder- 
holter Erfahrung  (ttf,  m,  ie,  nie) 
sieht  Burdach  S.  104  wohl  mit  Recht 
die  Spur  des  jugendlichen  Dichters. 
—  25.  Die  Wendung  stamnoit  aus 
religiöser  Betrachtung.  Leb.  m ,  424. 


95,27  —  96,5. 
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Muoz  ich  nü  sin  nach  w&ne  £rd, 

son  heize  ich  niht  ze  rehte  ein  sselic  man. 

Dem  ez  stn  saelde  f&eget  so 
30    daz  im  sin  herzeliep  wol  gaotes  gan, 

H&t  oach  der  selbe  fröiderlchen  sin, 

des  ich  vil  leider  &ne  bin, 

son  spotte  er  niht  dar  umbe  mtn, 

ob  im  sin  liep  iht  liebes  tnot: 
35    ich  wffire  onch  gerne  höhgemnot, 

möht  ez  mit  liebes  holden  sin. 
Er  sffilic  man,  si  sselic  wlp, 

der  herze  ein  ander  sint  mit  triawen  bi! 

Ich  wil  daz  daz  ir  beider  lip 

getinret  und  in  höher  wirde  st 

Yil  Sffilic  sin  ir  jär  und  al  ir  zit. 

er  ist  onch  saelic  snnder  strit, 
5   der  nimt  ir  tagende  rehte  war. 


S.  96. 


27.  Die  Wahnfreude ,  die  früher 
(94,  5)  dem  Liebenden  genügte,  er- 
scheint ihm  jetzt  nicht  mehr  als 
rechte  Freude.  Leb.  S.  206  f.  III,  347. 
—  Der  Dichter  verfolgt  jetzt  wieder 
die  allgemeinen  Betrachtungen;  er 
stellt  sich  in  Gegensatz  zu  den 
glücklich  Liebenden.  —  32.  Paren- 
these, Einl.  S.  67.  Ebenso  Hart- 
man 1  fiüchl.  172  de»  ich  nü  leide9' 
äne  bin;  Leb.  8.  264.  —  vil  Uider, 
wie  Marner  XV,  107  (Strauch)  m(n 
herze  toas  gein  dir  ie  blint  und  noch 
vil  leider  ist  (Anm.)  —  33.  Der 
Satz  ist  durch  das  Vorhergehende 
lind  Folgende  bedingt.  So  umfang- 
reiche Perioden  sind  bei  Walther 
selten;  vgl.  53,  17.  72, 1.  120, 16. 

37.  In  den  vorhergehenden  Lie- 
dern hatte  der  Dichter  besonders 
den  Segen,  der  dem  Manne  aus  der 
Minne  erblüht,  hervorgeboben ;  hier 
betont  er  das  gemeinsame  Glück; 
aber  auch  hier  legt  er  mehr  Gewicht 
auf  den  veredelnden  Einflufs.  — 
Gotfrid  von  Neifen  30, 10  Wä  toart 
ie    herzen   tne   aö    wol    dan   da   zwei 


sendiu  hfrzen  eint  einmüetio  näeh  der 
eüesen  Minne  wiUen.  Diets,  Leb. 
u.  Werke  S.  311.  —  38.  herze  st. 
herzen y  durch  den  Vers  gesichert; 
s.  Whd.  §  446.  —  96,  1.  ieh  wü, 
ich  meine.  —  2.  getiuret  und  in 
höher  wirde  paarweis  verbundene 
Synonyma,  wie  gleich  nachher  ir 
jdr  und  al  ir  zU.  Einl.  S.  72.  — 
4.  *Auch  der  ist  aieliot  ^^^  d&0 
Leben  zweier  solcher  Liebenden  sich 
zum  Muster  nimmt'  (Frid.  102,  6 
man  sol  ir  tagende  nemen  war). 
Daran  knüpft  der  Dichter  dann  eine 
kurze  Bitte  für  sich  selbst:  'Einem 
solchen  sollte  ein  verständiges  Weib 
ihre  Neigung  nicht  versagen';  vgl. 
100,1.  Gliers  MSH.  1,105^  (Str. 
14  f.) :  mir  §elien  teil  ieh  einen  rät 
geben;  het  iehz  i  getan,  ieh  hete  noeh 
ze  liebe  wän.  daz  iaty  dt  ieh  bekum- 
bert  bin,  daz  ieh  den  ISp  und  oueh 
den  ein  twinge^  ewer  daz  beste  tuet 
und  niht  ze  valsehe  stSt  sin  muot, 
daz  ieh  des  neme  guote  war^  und  als 
er  vertj  daz  ieh  so  vor  .  .  .  wirde  ich 
ein  rehte  tuonder  many  ieh  sol  von 
sehulden  hulde  hän. 
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SO  daz  ez  in  sin  herze  get. 

ein  sselic  wip,  diu  sich  verstet, 

diu  sende  oach  guoten  willen  dar. 
Sich  wsenet  maneger  wol  hegen 
10    so  daz  er  guoten  wiben  niht  enlebe: 

Der  tdre  kan  sich  niht  versten 

waz  ez  fröide  und  ganzer  wirde  gebe. 

Dem  liht  gemuoten  dem  ist  iemer  wol 

mit  lihten  dingen,  als  ez  sol: 
15   swer  wirde  und  fröide*  erwerben  wil, 

der  diene  guotes  wihes  gruoz. 

swen  si  mit  willen  grüezen  muoz, 

der  hat  mit  fröiden  wirde  vil. 
Ja  herre,  wes  gedenket  der 
ao   dem  ungedienet  ie  vil  wol  gelanc? 

£z  si  ein  sie,  ez  si  ein  er, 

swer  also  minnen  kan,  der  habe  undanc, 

Und  da  bi  guoten  dienest  übersiht 

ein  saelic  wip  diu  tuet  des  niht: 
25   diu  merket  guotes  mannes  site: 

da  scheidet  si  die  boesen  von. 

so  ist  ein  tumbiu  so  gewon 

daz  ir  ein  tumber  volget  mite. 


9.  In  den  Liedern  92,9.  93,20 
hat  Walther  die  Liebenden  selbst 
im  Auge  gehabt;  in  diesem  Liede 
beschäftigt  er  sich  mit  dritten  Per- 
sonen. 96, 4  spricht  er  von  einem, 
der  die  beseligende  und  erziehende 
Macht  der  Liebe  mit  Teilnahme  ver- 
folgt und  zu  Herzen  nimmt;  die 
folgenden  Strophen  strafen  die  Ver- 
ächter edelen  Minnewerbens.  S.  über 
diese  Leb.  S.  175  und  III,  72.  — 
11.  vgL  91,21.  —  Ulrich  von  Sin- 
genberg  231,12  Der  nie  not  näeh 
hcrzeklieher  liebe  erleit,  der  kan  oueh 
ftiht  wizzen  toaz  gelücke  toänneclteher 
wünne  gtt  zuo  tverdekeit,  —  13.  U/U 
gemuot  leichtsinnig.  —  14.  a^  es 
Boly  'ut  fas  est',  wie  es  natürlich 
und  in  der  Ordnung  ist.  —  17.  mit 
willen,    aus    freier    Neigung,    gern. 


63,27.  79,18.  —  muoz  in  der  ui- 
sprünglichen  Bedeutung  'eebegvgmt'- 
20.  ungedienet^  Part.  Prat  oiit 
aktivem  Sinn  Gr.  4 ,  70.  Idbd.  Wb. 
3,  182*.  —  21.  Derselbe  Vers  in 
Strickers  kleinen  Gedichten  12, 4  U. 
—  sie  hat  Lachmann  geschriebeD, 
um  den  Gleichklang  mit  d  za  ver- 
meiden; dafs  Walther  aber  so  ge- 
sprochen habe,  ist  zu  bezweifeln. 
Einl.  8.  21.  —  22.  Hartmann  209, 1 
in  ähnlichem  Zusammenhang:  svrr 
also  minnen  kan ,  der  ist  ein  ralse/tf 
man.  —  Die  Verwünschung  derf'^ff^ 
undane  (49,  34.  117,  31)  drängt  sich 
vor,  wie  der  Wunscltsats  54,3:i, 
der  Ausruf  05,26;  vgl.  109,10. 
100,  11.  —  25.  Die  Tugenden  sollen 
den  Dienst  und  den  Umgang  be- 
stimmen.    Leb.  S.  182.  285. 


96,  29  —  39. 
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70.     FRAU   ST^TE. 

In  diesem  Liede  beBchäfti^  sich  der  Sänger  wie  in  93,  20  vorsugs- 
weise  mit  seinen  persönlichen  Angelegenheiten;  er  wendet  sich  hier  zum 
ersten  Mal  direkt  an  die  fronwe,  deren  Anwesenheit  auch  93,32  Torans- 
setzte,  mit  Beteurungen  und  Bitten.  In  dem  Torherg^ehenden  Liede  hatte 
er  geklagt:  iehn  vant  so  atate  fröide  nie  n  wolle  mich  e  ich  si  län; 
Betrachtungen  über  das  Leid  der  State  (Leb.  III ,  366)  eröffnen  dieses. 
Die  Dame  soll  sein  Leid  wenden,  auf  dafs  er  nicht  zum  Spott  der 
valeeÄen  ungetriuwen  werde  (97, 10),  deren  Treiben  er  soeben  (96,  9.  96,  33) 
g^childert  hatte.  Die  Wiederholung  desselben  Wortes  oder  Wortstammes, 
die  in  diesem  ganzen  Vortrag  das  wesentlichste  Kunstmittel  ist,  wird  hier 
in  der  Wiederholung  des  Wortes  »täte  auf  die  Spitze  getrieben.  Hart- 
mann von  Aue  211,  36  f.  hatte  das  Muster  gegeben.    Leb.  S.  264. 

Stffit  ist  ein  angest  und  ein  not: 
30   in  weiz  niht  obs  ere  si: 

si  git  michel  ongemach. 

Sit  daz  dia  liebe  mir  gebdt 

daz  ich  stsete  wsere  bi, 

waz  mir  leides  sit  geschach! 
35    Lät  mich  ledic,  liebe  min  frd  Staete. 

wan  ob  ich  sis  iemer  b»te, 

sd  ist  si  stseter  vil  dann  ich. 

ich  mnoz  von  miner  stsete  sin  verlorn, 
diu  liebe  en  nnderwinde  ir  sich.   * 


32.  Sit  ursprünglich  adverbiale 
Bestimmung  des  Hauptsatzes  (nach- 
her, später),  wird  dann  als  Kon- 
junktion des  Nebensatzes  gebraucht 
(Erdmanu,  I,  §  207).  Hier  und 
48,  14  ist  Sit  im  Nachsatze  wieder- 
holt. Zu  dem  konjunktional  ge- 
brauchten Sit  kann  sich  schon  im 
Ahd.  daz  gesellen.  —  diu  Hebe,  die 
herzliche  Zuneigung  (nicht  *die 
Geliebte'  Pfeiffer)  kann  man  als 
Person  auffassen,  wie  bei  Reinmar 
155,16.  161,31;  bestimmter  ist 
jedenfalls  die  Personifikation  von 
steet^  ausgebildet:  min  fro  State 
V.  35;  daher  auch  das  Fehlen  des 
Artikels  96,  33.  ü7,  2.  3.  Hingegen 
96,  -38.  97,  5.  6  bezeichnet  das  Wort 
nur  die  Eigenschaft.  Die  Vorstellung 
schwebt  zwischen  der  abstrakten  Be- 


deutung und  der  sinnlichen  Personifi- 
kation; vgl.  zu  17,2.  —  .35.  liebe  min 
fröy  das  Pron.  poss.  wird  in  der  Anrede 
nicht  selten  hinter  das  Adj.  gesetzt: 
lieber  min  her  Fortensehei,  lieber  min 
friunt  Geürtj  lieber  min  sun  Flore 
Gr.  4,  56.3.  —  37.  «',  nicht  die  Ge- 
liebte, sondern  die  State,  die  ihrer 
Natur  nach  beständiger  ist  als  alles 
andere.  —  38.  'ich  werde  von  meiner 
J3eständigkeit  zu  Grunde  gehen, 
wenn  sich  die  Liebe  ihrer  nicht 
annimmt.**  Von  der  Liebe  erwartet 
er  freundliche  Y ermittelnng ,  wie  in 
dem  bekannten  Streit  der  vier  Töchter. 
Gottes  die  Barmherzigkeit  vermittelt 
(ZfdA.  17,  4;J;  vgl.  die  von  Michel 
S.  225  aus  Folquet  de  Murseilla 
angeführte  Stelle). 
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Wer  8ol  dem  des  wizzen  danc, 
dem  von  stsete  liep  geschiht, 
nimt  der  stsete  gerne  war? 
Dem  an  stote  nie  gelanc, 
5   ob  man  den  in  stsete  siht, 
seht,  des  staete  ist  lüter  gar. 
Also  habe  ich  stsete  her  gerongen: 
noch  enist  mir  niht  gelungen, 
daz  wende,  ssbUc  frowe  min, 
10  daz  ich  der  valschen  jmgetriawen  spot 
von  miner  st®te  iht  müeze  sin« 
Het  ich  niht  miner  fröiden  teil 
an  dich,  herzeliep,  geleit, 
sd  möht  es  wol  werden  rät: 
16   Sit  nü  min  fröide  and  al  min  heil, 
dar  zno  al  min  werdekeit, 
niht  wan  an  dir  einer  st&t, 
Solt  ich  dan  min  herze  von  dir  scheiden, 
so  müest  ich  mir  selben  leiden: 
20  daz  wsere  mir  niht  gnot  getan, 
doch  solt  du  gedenken,  sselic  wip, 
daz  ich  nft  lange  kumber  hän. 
Frowe,  ich  weiz  wol  dinen  maot: 
daz  du  gerne  stsete  bist, 
25   daz  hab  ich  befanden  wol. 
Ja  hat  dich  vil  wol  behaot 
der  vil  reine  wibes  list 


S.  97. 


97,  3.  der  ist  Nom.  Sg.  des  Pron. 
demonst.  —  7.  gerungen  s.  Leb.  III, 
169.  —  10.  die  vahchen  ungetriutoen 
sind  die  Gegiier  des  Minnewerbens, 
die  nur  auf  Liebesgenufs  ausgehen,  die 
Leichtfertigen  (96,  9  f.).  Leb.  S.  175. 

12.    mhier  fröiden   teil  ist   nicht 

*  einen  Teil  meiner  Freuden*,  sondern 

*  was  mir  an  Freuden  zu  Teil  geworden 
ist".  *  Hätte  ich  meinen  Freudenhort 
(Leb.  111,212)  nicht  bei  dir  ange- 
legt'. —  14.  Derselbe  Vers  bei 
Wahsmuot  von  Kunzich  MSH.  1, 
303\  —   15.  al  erst   beim    zweiten 


Gliede  s.  zu  61, 24.  —  18.  Denn 
das  Herz  will  da  sein«  wo  sein 
Schatz  ist.  Matth.  6,21.  ülr.  von 
Winterstetten  (MSH.  1,  159^)  eut 
ein  alt  gesprochen  wort:  nnS  din 
herze  tcont,  da  Ut  din  hört  —  21. 
Ebenso  mahnt  Walther  60 ,  9  die 
hartherzige  Welt.  —  ygl.  Matth.  5,  4 
beati  qui  lugent:  quoniam  ipei  conso- 
labuntur.  Leb.  III ,  267.  —  doeh^  die 
Bedeutung  des  Gegensatzes  tritt  bei 
diesem  Worte  oft  ganz  zurück.  • 

24.  eUetej  fest  in  weiblicher  JShre 
Leb.  233  f.  —  27.  der  vil  reine  teilet 


97*,  28  —  S8. 
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der  gaot  wip  behfleten  sol. 
Sns  fröit  mich  din  sselde  und  oach  diu  Sre, 
30   und  enhän  nlht  fröide  m§re. 

nü  sprich,  bin  ich  dar  an  gewert? 
du  solt  mich,  fironwe,  des  geniezen  län, 
daz  ich  sd  rehte  h&n  gegert 


71.     ALLERLEI  KUMMER. 

An  die  Jugend  insbeBondere  hat  der  Sänger  Beinen  Yorirag  gerichtet 
(91, 17)  und  Bie  snr  Freude  ermahnt;  hier  beklagt  er  sich,  dafs  ihr  die 
Frende  so  schwer  falle,  d.  h.  daTs  sie  der  Unterhaltung,  wie  er  sie 
gewahrt  und  empfiehlt,  nicht  die  genügende  Teilnahme  schenkt.  Man 
nimmt  sich  der  *  rechten  Freude'  nicht  mehr  so  an  wie  früher  (vgl.  65,1). 
Dann  stellt  sich  der  Dichter  selbst  als  Muster  hin  und  fahrt  in  seinem 
minneglichen  Vortrage  fort. 

Ez  waBr  ans  allen 
35  einer  hande  seiden  not, 

daz  man  rehter  fröide  schöne  pflsege  als  S. 
Ein  missevallen 

daz  ist  miner  fröiden  tot. 


Uat  'fleckenlose  weibliche  Einsicht.' 
reine  braucht  Waltber  nicht  von 
Männern  (su  66,  21),  häufig  yon 
edeln  Frauen;  bes.  von  der  hl.  Jung- 
frau 3,28.  4,18.20.  5,36.  6,1; 
auch  von  Christus  15, 14  und  vom 
gelobten  Lande  78, 12.  —  31.  daratiy 
d.  h.  an  mhter  bete.  —  32.  Für  seine 
geziemende  Bitte  erwartet  er  Lohn. 
Matth.  7, 7  petite,  et  dabitftr  vobie; 
omnis  entm  qui  petita  aeeipit.  — 
Der  Vers  32  ist  in  der  Überlieferung 
um  eine  Hebung  zu  kurz;  frouwe 
ist  mit  Wahrscheinlichkeit  ergänzt, 
weil  die  Frau  auch  im  Schlufs  der 
ivreiten    und   dritten   Strophe   nnge- 

« 

36.  Das  Wort  frUde  bildet  hier 
wie  in  dem  Liede  91,  17  das  Stich- 
wort; rehte  fröide  wie  91,  23.  Aber 
während  der  Sänger  in  dem  ersten 
Teil  seines  Vortrages  mehr  als  die 
Freude  den  veredelnden  Einflufs  der 


redet  wird.  Aber  merkwürdig  ist 
doch,  dafs  der  Dichter,  unmittelbar 
nachdem  er  die  Tugend  und  strenge 
Sittsamkeit  der  Frau  hervorgehoben 
hat,  Gewährung  von  ihr  verlangt; 
und  vielleicht  ist  es  kein  Zufall, 
dafs  die  Anrede  hier  fehlt.  Denn 
wenn  die  Bitte  auch  zunächst  auf 
die  Dame  bezogen  werden  mufs,  so 
enthält  sie  zugleich  wohl  eine  Neben- 
beziehung auf  das  Publikum;  der 
Sänger  mahnt  damit  an  den  Lohn, 
der  ihm  für  seinen  Vortrag  gebührt 
(vgl.  72,36.  62,  2  f.  91,  13  f.)  und 
leitet  damit  zu  der  Parabase  hinüber, 
mit  der  das   folgende  Lied   beginnt. 

Minne  betont  hat,  wird  hier  und  in 
dem  folgenden  Liede  ihre  Lust  her- 
vorgehoben. —  37.  miesevaUen,  in 
objektivem  Sinne  zu  nehmen:  das 
was  Mifsfallen  erregt,  Mifsstand; 
wie  kla(fe  114,  6.   haz  50,  1.    58,86. 
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daz  dien  jungen  fröide  tuet  s6  rehte  we. 
war  zuo  sol  ir  junger  lip, 
da  mit  si  fröide  sollen  minnen? 
hei  wollen  si  ze  fröiden  sinnen! 
5  junge  man,  des  hülfen  noch  diu  wip. 

Nu  bin  ich  iedoch 

M         und  mnoz  bi  fröiden  sin 

durch  die  lieben,  swiez  dar  under  mir  ergat 

Min  schin  ist  hie  noch: 
10  so         ist  ir  daz  herze  min 

bt,  daz  man  mich  ofte  sinnelösen  hat 

Hei  selten  si  zesamene  komen, 

min  lip,  min  herze,  ir  beider  sinne! 

daz  si  des  wol  wurden  inne, 
15   die  mir  dicke  fröide  hänt  benomen. 

Vor  den  merkseren 

kan  nü  nieman  liep  geschehen: 
wan  ir  hnote  twinget  manegen  werden  lip. 


S.  98. 


aehame  91,  8.  tröst  34,  37.  lop  35,  5. 
—  98 , 5.  Derselbe  Übergang  zum 
Thema  wie  91,17.  —  »io«A  bezeichnet 
hier  nicht  die  Fortdauer  eines  Zu- 
standes  bis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
punkt, sondern  die  Weiterentwicke- 
lung  der  Gedanken;  es  steht  einem 
nhd.  nun  gleich. 

6.  iedoch  frö  :  hienoch  tö ,  die  sich 
suchenden  Silben  zeigen,  dafs  die 
ersten  Zeilen  der  Stollen  zu  einem 
Verse  zu  Verbinden  sind.  Einl. 
S.  55.  —  1.  ich  bin  und  muoz  sin, 
beliebte  Form  nachdrücklicher  Rede. 
Einl.  S.  81  f.  —  Die  Freude  ist 
Pflicht  und  wird  zuweilen  selbst 
als  Dienstleistung  bezeichnet.  Leb. 
111,268.  —  9.  achin  und  herze  ver- 
halten sich  wie  ttp  und  ain  44,  17. 
acfitn  braucht  H.  Ton  Morungen 
besonders  gern.  —  11.  Die  Liebe 
entführt  den  Sinn  aus  dem  Herzen; 
er  weilt  bei  der  Geliebten;  häufige 
Gedanken;  Leb.  S.  191  f.  —  12.  Die 


getrennten  Teile  der  Persönlichkeit 
sollten  zusammenkommen ;  mit  andern 
Worten ,  er  möchte  mit  der  Geliebten 
vereint  sein.  Diese  spitzfindige  Wen- 
dung begegnet  bei  den  alteren  Sängern 
nicht.  Auffallend  ist  der  Zusatz  iV 
beider  ainne^  da  in  v.  12  nur  dem 
Herzen  der  Sinn  beigelegt  ist.  — 
Walther  nimmt  in  diesen  Strophen 
die  Anschauungen  wieder  auf,  die 
ihn  in  dem  Liede  93,  20  beschäfiigt 
hatten.  Dort  hatte  er  sich  über  die 
Macht  der  Hut  getröstet,  weil  ue 
ihn  doch  von  der  Geliebten  nicht 
zu  trennen  vermöge;  hier  wünscht 
er  auch  leiblich  mit  ihr  vereint  zn 
sein.  —  14,  wol:  die  Richtigkeit 
der  Überlieferung  hat  man  ohne 
genügenden  Grund  bezweifelt.  Der 
Sänger  wünscht  eine  Yereinigung 
mit  der  Frau,  gegen  die  keine  Hut 
etwas  einzuwenden  hätte ;  vgl.  v.  24  f. 
93,1  —  6. 

16.     merkaren    Einl.  S.  45.    — 
Über  die  Merker   s.  Leb.  S.  170.  — 


98,  19  —  40. 
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20 


Daz  mnoz  beswseren 

mich:  swenn  ich  si  solle  sehen, 
s6  mnoz  ich  si  miden,  si  vil  sselic  wip. 
Doch  müeze  ich  noch  die  zit  gelehen, 
daz  ich  si  willic  eine  vinde, 
s6  daz  din  huote  nns  beiden  swinde; 
25    da  mite  mir  wnrde  liebes  yil  gegeben. 
Vil  meneger  fraget 

mich  der  lieben,  wer  si  si, 
der  ich  diene  nnd  allez  her  gedienet  h4n. 
S6  des  betraget 

mich,  so  spriche  ich  4r  sint  dri, 
den  ich  diene:  so  hab  ich  zer  vierden  wän.' 
Doch  weiz  siz  alleine  wol, 
din  mich  hat  sns  zno  zir  geteilet, 
din  guote  wnndet  nnde  heilet, 
der  ich  vor  in  allen  dienen  sol. 
Nd,  frowe  Minne, 

knm  si  minnecHchen  an, 
din  mich  twinget  nnd  also  betwnngen  hat. 
Brinc  si  des  inne, 

daz  werdin  minne  twingen  kan. 


30 


35 


40 


20.  mifih;  beachtenswert  ist  in  diesem 
Li^e  die  häufig^  Brechung  des 
Satzes  durch  den  Vers  98,  6.  27.  80; 
Tgl.  Burdach  S.  121. 

26.  Von  den  Merkem  geht  der 
Dichter  zu  den  Neugierigen  über. 
Auch  in  spätem  Liedern  hat  er  sie 
abgefertigt,  in  kunstreicheren  Wen- 
dungen als  hier.  Leb.  S.  170.  281. 
—  Bei  fr&gtn  steht  der  Gegenstand, 
nach  welchem  gefragt  wird,  ganz 
gewöhnlich  im  Cienetiv;  auch  eine 
Person  kann  dieser  Gegenstand  sein: 
Gudrun  1432,  2  wtr  Uty  der  in  der 
h^rte  hat  gevräget  min,  Bit.  10698 
ja  torsfen  n  nihi  vrägen  bezzerea 
vrntnäeB  (Mhd.  Wb.  8,391);  ebenso 
ist  es  gans  gewöhnlich ,  dafs  fragen 
mit  dem  Aoc.  der  Person  und  dem 
Gen.  der  Sache  verbunden  wird ; 
2.  B.  ich   muoz  dich  rätes  fragen  u. 


dgl.  Aber  es  fehlt  an  Beispielen, 
dafs  neben  dem  Acc.  der  Person  noch 
ein  Genet.  der  Pers.  steht.  —  28. 
allez  y  adverbialer  Acc.  (91,  82) 
'immerfort  bisher*.  —  diene  und 
gedienet  hän  Einl.  S.  81.  Versiche- 
rung unwandelbarer  Treue  Leb. 
S.  190.  m,  172.  —  33.  *die  mich 
als  ihren  Teil  zu  sich  genommen 
hat';  vielleicht  ist  der  Ausdruck 
von  einem  Parteispiel  hergenommen, 
in  dem  die  Führer  sich  die  einzelnen 
Genossen  wählen.  —  34.  wunden 
und  heilen  Leb.  S.  195.  198.  —  35. 
vor  in  allen  S.  190.  lU,  179  f. 

36.  Wie  in  dem  Liede  93, 20 
werden  auch  hier  die  beiden  Hinder- 
nisse der  Liebe,  die  Merker  und 
der  Charakter  der  Frau,  behandelt. 
—  Minne  —  minneettehen,  d.  h.  so 
wie    es    der  Minne    zukommt,    mit 
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waz  ob  minneclichiu  liebe  ouch  sie  bestat? 

So  möhtes  onch  geloaben  mir 

daz  ich  si  gar  von  herzen  meine. 

nü,  Minne,  bewsere  irz  und  bescheine; 

daz  ich  iemer  gerne  diene  dir. 


8.  99. 


72.     TROST   IM  LEIDEN. 

In  dem  Liede  92, 9  hatte  der  Dichter  seine  Hoffiiimg  auf  die 
schöne  Jahresseit  gesetzt;  95,17  mufste  er  beklagen ^  dafs  der  Sommer 
die  erwartete  Freude  nicht  gebracht  habe;  hier  erklärt  er  Sommer  und 
Winter  für  gleich  gut  (s.  Leb.  S.  173.  111,48).  Das  eigentliche  Themi 
des  Liedes  ist  der  Gedankenverkehr  der  Liebenden ,  von  dem  er  sehon  im 
vorhergehenden  Tone  98,  6  gesprochen  hatte.  Aber  hier  ist  die  Erortemng 
ansführlicher,  die  Darstellung  reicher,  auch  die  Gedanken  anders  gerichtet 
Dort  wünschte  er  Vereinig^ung  seines  Herzens  und  Leibes ,  d.  h.  personlich« 
Yereinigimg  mit  der  Frau;  hier  wünscht  er,  dafs  auch  sie  ihre  Gedanken 
zu  ihm  senden  möge. 

Snmer  ande  winter  beide  sint 
gaotes  mannes  tröst,  der  tröstes  gert: 
Er  ist  rehter  fröide  gar  ein  kint, 
der  ir  niht  von  wibe  wirt  gewert 
10   Da  von  sol  man  wizzen  daz, 
daz  man  ellia  wip  sol  ^ren, 

and  iedoch  die  besten  baz. 
Sit  daz  nieman  &ne  fröide  touc, 
sd  wolle  ouch  ich  vil  gerne  fröide  han 
15   Von  der  mir  min  herze  nie  gelonc, 


ihrer  ganzen  Gewalt.  Einl.  S.  84  a. 
—  99, 4.  Die  Ausdrücke,  die  in  den 
ersten  Versen  yon  der  Minne  ge- 
braucht werden,  beziehen  sich  auf 
Kampf  und  Streit,  die  Worte  be- 
VHBren  und   beseheinen  gehören   der 

8.  rehUr  fröide  ein  kinty  unbe- 
kannt mit  rechter  Freude;  der  Ge- 
danke Ton  96, 1 1  wird  wieder  auf- 
genommen; aber  die  tdreh  wird 
nieht  mehr  neben  der  Freude  genannt ; 
s.  zu  97,  36.  —  11.  Forderung  der 
Galanterie  Leb.  S.  237.  —  12.. Schon 


Rechtssprache  an:  'gieb  ihr  Beweis 
und  Bescheinigung  für  meine  Her- 
zensliebe'. Leb.  S.  198.  —  5.  Mit 
dem  Schlufs  vgl.  56, 13  und  41, 12. 
Eneit  273,  3  Minne,  nu  geeaehie  mir 
etetoat,  dat  ieh  dir  gedienen  möge  dm  bat. 

in  dem  einleitenden  Gedicht  (91,6) 
hatte  Walther  nicht  alle  Frauen  auf 
gleiche  Stufe  stellen  mögen,  s.  Leb. 
S.  237.  m,  576.  --  besten  bat,  nach- 
drücklich.    Einl.  S.  84  a. 

13.    Freude    ist    Tugend;    Leb. 
S.  235.  III,  560.  —  15.  fröide   han 


99,  16—87. 
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ezn  sagte  mir  ir  gOete  ie  sonder  w&n. 
Swenn  ez  dongen  sante  dar, 
seht,  so  brähtens  im  diu  msere, 

daz  ez  faor  in  sprQngen  gar. 
20  In  weiz  niht  wol  wiez  dar  nmbe  si: 

sin  gesach  min  onge  lange  nie: 
Sint  ir  mines  herzen  engen  bi, 
sd  daz  ich  an  engen  sihe  sie? 
Da  ist  doch  ein  wnnder  an  geschehen: 
25   wer  gap  im  daz  snnder  engen, 

deiz  si  zaller  zit  mac  sehen? 
Welt  ir  wizzen  waz  din  engen  sin, 
d&  mit  ich  si  sihe  dnr  ellin  lant? 
£z  sint  die  gedanke  des  herzen  min: 
30    da  mite  sihe  ich  dnr  müre  nnd  onch  dnr  want 
NA  htleten  swie  si  dnnke  gnot: 
so  sehent  si  doch  mit  vollen  engen 
herze  wille  nnd  al  der  mnot. 
Wirde  ich  iemer  ein  so  saelic  man, 
35   daz  si  mich  &n  engen  sehen  sei? 
Siht  si  mich  in  ir  gedanken  an, 
sd  vergütet  si  mir  mine  wol. 


pon  der,  von  der^  aber  dies  änö 
xoivoü  8.  Lachm.  Kum  Iwein  v.  8163. 

—  16.  ezn  »agU;  auf  die  negierten 
Verba  abhalten  ^  ablaesen^  leugnen^ 
xioeifeln ,  lügen  folgt  ein  Konjunktiv- 
satz  mit  ne.  *  Mein  Herz  sprach  nie 
die  Unwahrheit  yon  ihr,  so  dafs  es 
nicht  verkündet  hätte'  d.  h.  es  ver- 
kündete stets  der  Wahrheit  gemäfs. 

—  17.  Die  Augen  des  Herzens 
stammen  aus  der  religiösen  Litte- 
ratur.  Leb.  m,  200.  —  19.  Das 
Herz  galoppiert ;  yg;!.  Neidhart  100, 
31  herze  dir  st  ze  gäch;  vclgeat  du 
den  ottgen  näeh^  das  ein  aehcene  toip 
ersehen  y  so  verst  in  den  Sprüngen 
brehen.  Etwas  anderes  ist  von 
Sprunge  vom,  Martin  zu  Dietrichs 
Flucht  V.  3288. 

27.    Die    Gedanken    als    Augen 
des    Herzens!    das    war    ein   seltner 


Fund.  Walther  legt  ihn  seinen 
Zuhörern  wie  ein  Rätsel  vor,  das 
er  sorglich  deutet;  vgl.  MF.  5, 11 
du  zierest  mine  sinn^y  unde  biet  mir 
darzuo  holt  (nu  merke  et  ioieeh  daz 
meine),  als  edele  gesteine  swä  man 
daz  leit  in  daz  golt.  Leb.  HI,  1.  — 
30.  Gedanken  sind  zollfrei  Leb.  III, 
339.  Frid.  115,  18  so  dicker  nUiren 
sint  niergen  driy  ieh  gedenke  wol 
durch  st,  2  Büchlein  v.  659  stcie 
uns  scheiden  driu  lant,  daz  uns  müre 
noch  want  underwilen  scheide.  Leb. 
S.  264.  —  31.  GleiohgOltigkeit  gegen 
die  huote  wie  94 , 7.  —  83.  Drei 
Synonyma  verbunden  £inl.  S.  73  f. 
al  nur  vor  dem  letzten  Gliede,  s.  zu 
61,  25. 

34.  Unter  demselben  Bilde  fafst 
der  Dichter  auch  44, 11  f.  die  freund- 
liche   Zuneigung    seiner  Dame.    — 
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Minen  willen  gelte  mir, 
sende  mir  ir  gaoten  willen: 

mtnen  den  habe  iemer  ir. 


8.  100. 


73.     DAS   DENKELIN. 

Das  Lied  sohllefst  sich  dem  vorhergehenden  an.  Werner  AfdA.  7, 
128  will  Beziehungen  auf  Morungen  wahrnehmen,  dieselben  sind  aber  sa 
unbestimmt 

Ich  gesprach  nie  wol  von  gaoten  wiben, 
was  mir  leit,  ich  wurde  frö. 
5   Sende  sorge  knnde  ich  nie  vertriben 
minneclicher  danne  also. 
Wol  mich,  daz  ich  in  höhen  mnot 
mit  minem  lobe  gemachen  kan, 
und  mir  daz  saufte  tuotl 

10         Owe  wolte  ein  sselic  wip  alleine, 
60  getrürte  ich  niemer  tac, 
Der  ich  diene,  und  hilfet  mich  vil  kleine 
swaz  ich  sie  geloben  mac. 


38.  'sie  entschädige  mich  für  meine 
Neigung  mit  ihrer;  meine  behalte 
sie    für    immer'.    —    guoten    iviUen 

3.  *Ich  hafle  nie  gute  Frauen 
gefeiert,  ohne,  wenn  ich  traurig 
war,  fröhlich  zu  werden'.  —  ieh 
icurde  =»  iehn  wurde;  in  dem  ein- 
schränkenden Konjunktivsatz  fällt  die 
Negation  ne  nicht  selten  aus.  — 
Der  Gesang  ist  der  Ausdruck  der 
Liebe  und  Lust,  umgekehrt  aber 
auch  ihre  Quelle;  Leb.  III,  240.  242. 
—  7.  Hier  tritt  das  Selbstbewufst- 
sein  des  Sängers  hervor;  er  freut 
sich,  durch  seinen  Gesang  die  Damen 
erfreuen  zu  können;  Leb.  S.  42. 
Zugleich  aber  spricht  er  damit  seine 
Anerkennung  für  die  freundliche 
Teilnahme  aus,  die  er  in  dem  ein- 
leitenden Liede  90, 15  in  Anspruch 
genommen  hatte. 


senden,  wie  96,  8.  —  Oher  das 
Fehlen  des  Pron.  beim  Conj.  Opt. 
s.  Gr.  4,  208. 

10.  ein  swlicwfpf  wird  bestimmt 
durch  den  Relativsatz  der  ieh  eken< 
z.  12.  Über  die  Satistellung  s.  sa 
92,  8.  —  iffoliey  von  dem  Willen  der 
Frau  hängt  sein  Glück  ab.  Leb.  III. 
286.  —  11.  tac  ist  dem  niemer  zur 
Verstärkung  hinzugefügt.  Reinmar 
168,  2  den  ieh  nie  tae  getr^em  »aek. 
179,  25  die  verspräche  ieh  nUmer  tat. 
Walther  82,31  des  taget  nie.  — 
12.  und  im  Eingang  eines  konces» 
siven  Satzes,  s.  Grerm.  13,  101.  Mor. 
147,5  war  umlfe  weit  ir  teeUn  mir 
den  muot  und  i*uch  »6  herzeÜeken 
minne.  Neidhart  99,  11  aleo  hat  ein 
v)tp  mich  beraubet  gar  der  einne  und 
ieh  n  so  herzeUehen  nUnne.  —  Dienst 
trotz  Härte  a.  Leb.  190.  IIl,  177.  — 


100,  14  — 2Ä. 
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Daz  ist  ir  lieb  und  tuot  ir  wol: 
15   ab  si  vergizzet  iemer  min, 

sd  man  mir  danken  sol. 

Frömdia  wip  din  dankent  mir  vil  schöne. 
dazs  iemer  sselic  mfiezen  sin! 
Daz  ist  wider  mtner  frowen  löne 
20   mir  ein  kleinez  denkelin. 

Si  hab  den  willen  den  si  habe, 
min  Wille  ist  guot,  und  klage  diu  werc, 
get  mir  an  den  iht  abe. 


74.     ABSCHIED  VON  DER  WELT. 

Der  Teufel  ist  als  der  Inhaber  eines  Wirtshauses  gedacht,  in  welchem 
die  Frau  Welt  mit  ihren  Freuden  die  Menschen  an  sich  zu  locken  sucht. 
Auch  der  Dichter  hat  lange  bei  ihr  gelebt,  aber  jetst  glaubt  er  seine 
Rechnung  ausgeglichen  zu  haben  und  will  nach  Hause.  Leb.  111,422  f. 


14.  SelbstbewuTstsein:  der  Lobgesang 
ist  für  die  Frau  eine  Freude.  Leb. 
S.  199.  —  15.  Gesang  und  Rede 
sind  Terloren,  Leb.  S.  203.  III,  881. 
si  verjfizeet  min  Leb.  III,  297.  — 
ab,  Lachmann  bemerkt,  dafs  Walther 
sonst  nicht  nach  schwäbischer  Art 
ab  Yorangestellt  habe;  vielleicht  sei 
traft  zu  lesen.  Die  meisten  Heraus- 
geber haben  die  Änderung  auff^e- 
nommen;  aber  nötig  ist  sie  schwer- 
lich ;  s.  Benecke  zum  Iweiu  t.  2084. 
Halm  zu  Strickers  kl.  Gedichten 
11,  14. 

17.  Diese  Worte  hat  man  als 
Dank  für  das  Publikum  anzusehen. 
Bs  bewahrheitet  sich  an  dem  Dichter, 
was  er  91,  84.  93, 12  als  die  Frucht 
edlen  Werbens  bezeichnet  hatte.  — 
18.  da€  zu  Anfang  eines  Wunach- 
satzes,  wie  64,  34.  95,  2.  Beispiele 
für  aolchen  Heileswunsch  s.  Leb. 
S.  191.  III,  189.  —  19.  Die  Gunst 
anderer  Frauen  ist  nichts  gegen  die 
der  Geliebten;  ein  häufiger  Gedanke. 
Leb.  8.  190.  HI,  181.  —  20.  dmücelXn, 
ähnlich  wendet  Walther  das  Deminu- 
tiTnm    öfters    an.     Einl.  S.  85.    — 

Wilmanns,  Walther  y.  d.  Yogelweide. 


21.  Die  Beziehung  auf  99,  38  f.  ist 
deutlich  (vgl.  60, 20);  der  Sänger 
verlangt  nichts  mehr,  und  damit 
hat  seine  Minnerede  ihr  Ziel  erreicht 
—  22.  Der  gute  Wille  soll  for  die 
That  entschädigen.  Frid.  178,  22 
(als  Forderung  Gottes  an  die  Men- 
schen): moht  ir  der  werke  niht  begän, 
ir  soll  doch  guoten  tPtUen  hän;  dd~ 
mite  wäre  ich  wcl  gewevt  aUe»,  de» 
ieh  hän  gegen,  vgl.  Frid.  3,9  — 14. 
Wackemagel  Leseb.'*  198  won  der 
mennetge  hat  genuog  an  deme  guotin 
toÜlin  vor  goti»  ougen  ob  er  der 
iüerehe  niht  bringen  mag.  Danach 
mit  Bezug  auf  die  Freigebigkeit: 
Frid.  110,25  ein  man  aol  guoten 
willen  hän  mae  er  der  werke  niht 
begän  (Bezzenb.  Anm.);  mit  Bezug 
auf  die  Minne:  Walther  121,30.  s. 
Leb.  8.  189.  in,  161.  355.  Wahs- 
muot  von  Eünzich  MSH.  1,803^ 
(Y,  3)  am  Schlufs  eines  Liedes  wie 
bei  Walther:  mtn  dienest  dunket  si 
ze  kleine,  da  aetu  ieh  guoten  willen 
fOr  die  tat,  —  Mit  diesem  beschei- 
denen Bekenntnis  schliefst  der  ju- 
gendliche Sänger  seinen  Vortrag. 

23 
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100,  24  —  101,  6. 


Ft6  Welt,  ir  solt  dem  wüte  sagen 
26   daz  ich  im  gar  vergolten  habe: 
Min  grösdn  gfllte  ist  abe  geslagen; 
daz  er  mich  von  dem  brieve  schabe. 
Swer  ime  iht  sol,  der  mac  wol  sorgen. 
^  ich  im  lange  schnldic  wsere,  ich  wolt  e  zeinem  jaden  borgen. 
80  er  swtget  anz  an  einen  tac: 
so  wil  er  danne  ein  wette  hän, 

so  jener  niht  vei^gelten  mac. 
'Walther,  du  zürnest  äne  n6t: 
dt  solt  b!  mir  beliben  hie. 
36   Gedenk  waz  ich  dir  §ren  bdt, 
waz  ich  dir  dines  willen  lie, 
Als  du  mich  dicke  s^re  biete. 

mir  was  vil  innecliche  leit  daz  dt  daz  ie  s6  selten  tiete.    s.  loi. 
bedenke  dich:  din  leben  ist  gnot: 
sd  dt  mir  rehte  widersagest, 

BÖ  wirst  du  niemer  wol  gemnot' 
5         Frd  Welt,  ich  h&n  ze  vil  gesogen: 
ich  wil  entwonen,  des  ist  z!t. 


24.  Auch  Walther  Ton  Metie 
MSH.  1,  309*  bittet  in  einem  Spruch, 
der  mehrfach  an  Walthers  Gedichte 
anklingt,  die  Welt  um  Urlaub.  — 
26.  ffiUte  stf.  Einkommen  und  Schuld. 
'Meine  grofse  Bechnung  ist  abge- 
tragen*. —  27.  In  die  ewigen  Bücher 
werden  die  Thaten  des  Menschen 
eingetragen  und  am  jüngsten  Tage 
die  Rechnung  beglichen.  Die  Vor- 
stellung stammt  aus  der  Apokal. 
20, 12 ;  s.  Wackemagel  ZfdA.  6, 149  f., 
wo  jedoch  der  Ausdruck  Jielleffräve 
fQr  Teufel  uorichtig  als  HöUen- 
schreiber  gedeutet  wird.  —  van  dem 
brüve  schabe  vgl.  38,  4.  —  29.  (Fri- 
danc)  158,  24  Beizenberger  S.  287 : 
Sivaz  veratät  in  Siomer  hant,  tthter 
keit  man  Juden  pfant.  —  31.  wette 
stn.  häufig  «3  Besahlung  einer  Schuld ; 
▼gl.  16, 19  f. 

88.  Die  Welt  spricht  in  dem 
lockenden  Tone  des  Tersuchenden 
Teufels;  Tgl.  s.  B.  die  Legende  ron 


der  heiligen  Pelagia  (ed.  üsener  1879 
S.  12):  'Margarita,  was  habe  ich 
dir  denn  gethan?  habe  ich  dich  nicht 
mit  Gold  und  Perlen  geechmuckt? 
habe  ich  dir  nicht  Gold  und  Silber 
in  Fülle  gegeben?  ich  bitte  dich, 
worin  habe  ich  dich  denn  bekümmert? 
Antworte  mir,  und  ich  werde  mich 
fufsfällig  entschuldigen.  Nur  rerlafi 
mich  nicht,  dafs  ich  nicht  fum 
Gelachter  werde.'.  Im  Munde  dtt 
Frau  Welt  klingen  solche  Klagen 
und  Bitten  hübscher.  —  35.  gedlmk, 
starke  Apokope  s.  Einl.  S.  29  A.4.  — 
87.  dicke  kann,  wie  sich  aus  dem 
folgenden  Verse  ergiebt,  nicht  sn 
btRte  gehören;  es  ist  mit  aU  fu  yer- 
binden:  'so  oft  du  mir  mit  Bitten 
anlägest,  bin  ich  dir  in  Willen 
gewesen;  ich  bedauerte  nur,  dafs  ei 
so  selten  geschah.' 

101,  6.  Ein  neues  Bild:  Als  Kind 
der  Welt  hat  er  gleichsam  an  ihren 
Brüsten  gelegen;    es  ist  Zeit,   daft 
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Din  zart  hat  mich  vil  nach  betrogen, 
wand  er  vil  süezer  fröiden  g!t 
Do  ich  dich  gesach  reht  nnder  ongen, 
10   dö  was  din  schowen  wunderlich  .  .  .  .  al  snnder  longen: 
doch  was  der  schänden  alse  vil, 
dö  ich  din  hinden  wart  gewar, 

daz  ich  dich  iemer  schelten  wil. 

'Sit  ich  dich  niht  erwenden  mac, 
15    so  tao  doch  ein  dinc  des  ich  ger: 

Gedenke  an  manegen  liehten  tac, 

nnd  sich  doch  onderwilent  her 

Ninwan  so  dich  der  zit  betrage.' 

daz  tffit  ich  wunderlichen  gerne,  wan  deich  fCbrhte  dtne  l&ge, 
20    vor  der  sich  nieman  kan  bewam. 

got  gebe  in,  frowe,  gnote  naht: 

ich  wil  ze  herberge  yant 


er  entwöhnt  werde.  Der  Keim  der 
Yorstellong  mag  in  dem  bekannten 
Anadruck  von  den  Kindern  der 
Welt  liegen.  —  7.  tart  etm.  Liebe- 
▼olle  Behandlung,  zärtliche  Liebe. 
—  9.  reht  under  engen  grade  ins 
Gesicht.  —  10.  wunderlich  mufB 
liier,  wie  der  Zusammenhang  zeigt, 
t^oundereehön f  herrlich  bedeuten,  wie 
mh.  725,  2Add  reit  oueh  in  enkegene 
mit  tcunderlieher  sehar  vil  der  Voten 
friunde,  —  11.  Die  Vorstellung  ist, 
daTs  die  Welt  sich  Yon  vom  als 
ein  üppiges  schönes  Weib  zeige, 
aher  ihr  Rücken  ist  in  Fänlnia, 
voller  Ausschlag  und  Geschwüre, 
mit  Schlangen,  Nattern  und  Kröten 
behangen,  s.  Leb.  111,422  und  eine 
elaässische  Predigt  in  Birlingers 
AJem.  2, 1 98.  Walthers  unbestimmter 
Ausdruck  ist  ein  Zeichen  für  seinen 
ästhetiflcfaen  Takt,  aber  auch  ein 
Seweis  für  die  Verbreitung  der 
Allegorie,  i^us  seinen«  Worten  ist 
sie  üicher  nicht  geflossen. 


14.  Wigalois  1863  at  ich  dich 
niht  erwenden  kan.  Eilbart  491  nu 
ich  üch  irwenden  ni^  enkan,  — 
16.  lieht,  hier  metaphorisch,  in 
natürlichem  Sinne  42,17.  —  21. 
Vgl.  Winsbekin  (18, 10)  got  gebe  in 
aUen  gttote  naht.  Sehr  hübsch  ist 
in  diesem  Liede  der  Wechsel  in  der 
Anrede.  Der  Dichter  hebt  mit  dem 
fremderen  ir  an,  die  Frau  Welt 
aber,  die  ihn  halten  möchte,  läfst 
das  yertrauliche  Du  eintreten;  dem 
entsprechend  antwortet  der  Dichter; 
aber  zum  Schlufs,  da  er  sich  los 
reifst,  braucht  er  wieder  den  Plural 
(vgl.  Lichtenstein,  Eilhart  S.  CLXIV). 
Diese  Freiheit  in  der  Anrede  zu 
wechseln  bewahrt  die  Dichtung  bis 
heute.  —  22.  herbh'ge  Einl.  S.  46. 

Wenn  das  Lied  zu  einem  grö- 
fseren  Cydus  gehört  hat,  könnte  es 
kaum  ein  anderer  sein,  als  der,  zu 
dem  69,  87  die  Einleitung  bildet. 
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76. 

Die  Sprüche  dieses  Tones  besiehen  sich  Tielleieht  auf  das  Regiment 
des  jungen  Königs  Heüirich.    Leb.  S.  161  f. 

AUFKÜNDIGUNG. 

Selbwahsen  kint,  dt  bist  ze  kmmp, 

sit  nieman  dich  gerihten  mac. 
25   dt  bist  dem  besmen  leider  alze  gröz, 

den  swerten  alze  kleine. 

nA  sl&f  ande  habe  gemach. 

Ich  h&n  mich  selben  des  ze  tamp, 

daz  ich  dich  ie  so  höhe  wac. 
80   ich  bare  din  nngef&ege  in  frinndes  schdz, 

min  leit  bant  ich  ze  beine, 

minen  mgge  ich  n&ch  dir  brach. 

NA  sl  din  schaole  meisterlös       an  miner  stat:  ich  kan  dir  niht 

kan  ez  ein  ander,  deis  mir  liep,     swaz  liebes  dir  da  von  geschiht 
85   doch  weiz  ich  wol,  swä  sin  gewalt       ein  ende  hat, 
dk  st$t  sin  knnst      nach  Sünden  ftne  dach. 


23.  selbioahaeny  was  sich  ans  sich 
selbst  entwickelt  (79,  22)  und  keinem 
andern  Einwirkung  auf  sich  gestattet. 
Schottel  in  seiner  Ausführlichen  Ar- 
beit etc.  S.  156  erwfihnt  unter  Aus- 
triacismen:  hue  ptrünet  et  quintum 
voeabuktm  ad  natalea  obieuraa  educa- 
tümsmque  ntale  inttüutam  adUtdens 
telbawafte»  Khynd,  —  27.  Neid- 
hart 20, 22  wer  hat  iueh  beraubet 
der  trniu  garf  eUfet,  In  einem 
unechten  Neidhart  (M8H.  8,308*) 
sagt  Neidhart  su  den  im  Bausche 
entschlafenen  Bauern,  die  er  mön- 
chisch Terkleidet  hat:  aw^gt  m^,  ndn 
»ün,  ir  habt  gar  guoten  gemach; 
'seid  ruhig  meine  Kinder,  und  lieget 
in  Frieden'.  —  ez  an  gemach  keren 
wird  neben  eich  verligen  (76, 15)  von 
der  faulen  Bequemlichkeit  gebraucht, 
welche  die  Anstrengung  eines  edeln 
anständigen  Lebens  von  sich  weist. 
Iwein  2791.  —  80.  War  Walther 
öffentlich  für  den  jungen  König 
eingetreten?  —  81.  m  bemc  binden, 
gering     achten,    Winsbekin    21,  7. 


1  Büchl.  1742.  noch  im  Nhd.  DWb. 
1, 1884.  ^  32.  Mit  demselben  Bilde 
sagt     wohl     der    Bruder     Berthold 
S.  295  (Mhd.  Wb.  1,  239*")   ir  muget 
die  hbchvart  niht  voUe  fäeren,    trän 
dag  ir  darnach  brecht ,  euch  darnach 
abarbeitet.    Im  Nhd.  ich  bin  geUu/^en^ 
daas    ich    brechen   mochte,   me-  rupi 
currendo  Maaler  76^   (DWb.  2, 343 
Nr.  6.  847  Nr.  3).  —  83.  'Ich  mag 
in    deiner    Schule    nicht    mehr    als 
Meister  walten.'    Der  ganse  Spruch 
ist    überreich    an   Metaphern,    und 
diesen   Ausdruck    anders    als  meta- 
phorisch zu  nehmen,  hat  man  keinen 
Grund.  —  in  kan  dir  niht,  elliptisch; 
nämlich  helfen  (Mhd.  Wb.  1,  807,  32) 
oder   beikommen.  —   86.  *aber   ich 
weifs    wohl,    wo    seine   Gewalt  ein 
Ende  hat,  da  ist  seine  Kunst  schütz - 
und  schirmlos'.     Das  Bild  ist  rom 
Bau  hergenommen;  Lachmann  yer- 
weist    auf  Bruder  Wemher    (MSH. 
8, 16*)   da  ich  ein  lob  emiuwen  aol, 
dag  änc  dach  e6  manegen  tac  gettenden 
Ut  und  änc  bant,  ja  vwnc  ichz  ieman 
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MIKNE  UND  KINDERSPIEL. 

Der  Sprach  besieht  sich  wfthrBcheinlioh  auf  das  Verhalten  des 
Königs  Heinrich  gegen  seine  Gemahlin  Margaretha  von  Österreich,  der 
er  1225,  noch  nicht  yiersehnj ährig ,  yermahlt  war.  Walther  schont  den 
jungen  König  nicht,  aber  sein  gesundes  Urteil  lenkt  den  Tadel  doch 
nicht  sowohl  auf  den  König,  als  auf  die  Verkehrtheit  solcher  Torseitigen 
Bündnisse :  Margarethe  hätte  dem  Knaben  ihr  Jawort  nicht  erteilen  sollen. 

Dia  minne  lät  sich  nennen  di  S.  102. 

dar  si  doch  niemer  komen  wü: 
8i  ist  den  tören  in  dem  munde  zam, 
nnd  in  dem  herzen  wilde. 
5   hfletet  ir  ioch,  reinen  wtp. 
Vor  kinden  bergent  inwer  ja : 
so  enwirt  ez  niht  ein  kindes  spiL 
minn  unde  kiniheit  sint  ein  ander  gram. 
YÜ  dicke  in  schoenem  bilde 
10   siht  man  leider  valschen  lip. 

Ir  solt  6  spehen,  war  ombe,  wie,     wenn  unde  w&  reht,  onde  weme, 


rehie  mae  gerihten ;  und  auf  Grimm, 
Meistergesang  S.  97.  99.  Hierher 
gehören  wohl  auch  die  Ausdrücke 
diz  lop  vol  füeget  28, 18  und  ich 
hon  dem  Mttsen€Bre  gefüeget  mattee 
m€ere  106, 4.  —  näeh  tünden  erklärt 
Waekemagel  Vorr.  S.  XXXVII  'es 
steht  gegen  die  Sünde  offen*.  Aber 
die  Verweisung  auf  A.  Heinr.  386  f. 
daz  Aoh  offen  »tuorU  ndn  tor  näeh 
weltlicher  wunne,  pafst  nicht,  weil 
dort  fläch  das  Streben  nach  etwas 
bezeichnet  (Zamcke,  LC.  1862  Nr.  48, 
p.  1066).  Menzel  S.  291  nimmt 
nach  temporal:  'wenn  der  Junge 
schlechte  Streiche  gemacht  hat^ 
vgl.  auch  Pfeiffer,  Germ.  6,  365  f. 
Wenn  die  Überlieferung  richtig  ist, 
mufs  man  nach  in  dem  Sinne  Ton 
'gemäfs'  fassen,  nach  eünden  «= 
tünüiche,  so  dafs  es  eine  Sünde 
und  Schande  ist. 

3.  vgl.  14,6.  81,81.  —  6.  vgL 
58,  3.  —  7.  kindes  äpü,  Kinderspiel, 
Beinmar  173,  5.  Fridanc  11,  12. 
kinde  spil  Morungen  188,  5.  — 
Rudolf  Ton  Ems  im  Wilhelm  Ton 
Orleans:    n&    Ht    ir    doch    einander 


gram  fro  Minne  und  euch  die  kintheit, 
als  uns  meister  Wakher  seit  von  der 
Vogelweide:  der  sane  daz  ir  beide 
wäret  gar  einander  gram.  Altd. 
Museum  1,  S.  563.  —  9.  schone  ist 
hcme  Leb.  HI,  488.  —  11.  nach 
allen  Kategorien,  wie  sie  in  dem 
bekannten  Hexameter:  quisf  quidf 
ubi?  quibus  auxiUis?  [oder  per  quosf 
quotiesf]  surf  guomodof  quandot  be- 
xeichuet  werden.  Nach  diesem  Denk- 
yerse  richtete  sieh  auch  der  Geist- 
liche, wenn  er  die  Beichte  hörte 
(Harsheim  ni ,  528.  Raumer,  Gesch. 
der  Hohenstauifen  6,  204),  daher  die 
allgemeine  Bekanntschaft.  W.  Gast 
553  f.  ich  wil  iu  sagen  ^  sweiieh  man 
mit  sinne  niht  erahten  kam  von  wem, 
ze  tpemj  waz,  wie  und  wenne  er  rede^ 
er  schadet  im  etwenne,  v.  8407  (mit 
Bezug  auf  die  Beichte)  darnach  und 
man  gedenkend  ist  sol  man  sagen  mo 
der  vrist  waz  man  begiCj  wä,  wenne 
und  u^  und  durch  wiu.  Kanzler 
MSH.  2,399  (XVI,  17):  Diu  rehte 
mute  mizzet  eben^  waz^  wie,  wä, 
wenne  unt  weme  si  gäbe  biutet  VgL 
auch  DietB,  Leben  und  Werke  S.  327. 
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ir  iuwer  minneclichez  jft       a6  teilet  mite  daz  ez  in  zeme. 
sich,  minne,  sich,  swer  also  spehe,       der  A  din  kint, 
so  wip  86  man:      die  andern  du  vertrip. 

VERFALL   DEE  HERESCHAPT. 

Adel,  Weisheit  and  Alter  haben  ihre  maßgebende  Stimme  Terlooran; 
die  Macht  hat  sie  Terdrängt  und  den  Sitz  der  drei  eingenommen  (Leb. 
S.  246  f.  HI,  617  f.)     Der   Umbe  fiehe,    der    unerfahrene  Haohthaber  ist 

• 

wahrscheinlich  König  Heinrich,  der  den  hohen  Fürstenrat,  den  Kaiser 
und  Reich  ihm  gegeben  hatten,  bei  Seite  schob.  —  Wackemagel  bat 
bemerkt,  dafs  der  Stricker,  Kl.  Gedichte  12, 117  — 166,  diese  Strophe 
nachgeahmt  hat. 

15  Ich  was  durch  wunder  üz  geyam: 

dö  yant  ich  wunderlichiu  dinc. 

ich  yant  die  stUele  leider  Isre  stän, 

d&  wisheit  adel  und  alter 

gewaltecliche  s&zen  e. 
20  Hilf,  frowe  maget,  hilf,  megde  barn, 

den  drin  noch  wider  in  den  rinc, 

lä  si  niht  lange  ir  sedeles  irre  gän. 

ir  kmnber  manicvalter 

der  tuet  mir  yon  herzen  we. 
25   Ez  hat  der  tmnbe  rlche  nü      ir  drier  stuol,  ir  driergmoz. 

owe  daz  man  dem  einen  an       ir  drier  stat  nA  nigen  muoz! 

des  hinket  reht  und  trüret  zuht      und  siebhet  schäme, 
diz  ist  min  klage:       noch  klagte  ich  gerne  me. 


76.     VERGÄNGLICHE  EHRE. 

Pfei£fer  und  Simrook  halten  das  Lied  für  ein  Minnelied ;  im  Rosenlesen 
und  Blumenbrechen  habe  der  Dichter  jetzt  einen  Dorn  gefunden,  er  gebe 
der  niedem  Minne  den  Abschied.  Die  Auffassung  kann,  wie  namentlich 
der   Schlufs   des    Liedes    seigt,    nicht   richtig    sein.      Walther    hat   den 


15.  durch  wunder,  um  Wunder 
zu  sehen.  —  21.  in  den  rino,  zu 
ihrem  Sitz  bei  Rat  und  Gericht; 
häufiger  Ausdruck.  —  25.  yruoZf 
nicht  'Titel'  (Pfeiffer),  sondern  Grufs 
als  Ausdruck    der  schuldigen   Ehr- 


erbietung; Tgl.  den  folgenden  Yers. 
—  27.  Tgl.  8,  26.  —  28.  In  einen 
wehmütigen  Accord  tönt  der  Gesang 
aus  (ygL  24,2.  Einl.  S.  99  A.  1). 
Vielleicht  folgte  noch  ein  Klage- 
gesang; etwa  124,1^  oder  13,5? 
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Herrendienst  im  Auge ;  er  erklärt,  mit  denen  keine  C^emeintehaft  haben  in 
wollen,  die  «war  gelegentlich  mit  RQoksioht  auf  die  Leute  glaniToll 
auftreten,  aber,  da  sie  nicht  die  rechte  Gesinnung  haben,  es  su  Hause 
fehlen  lauen  (ygl.  lu  81, 12).  Wenn  er  sich  ihnen  lugesellt  hätte,  wurde 
er  manchen  yornbergehenden  Vorteil  erhascht  haben.  Aber  darauf  leistet 
er  Versieht;  er  hat  nichts  mit  denen  lu  thun,  die  kiure  whaUent  und  Am 
ze  järe  bcB$$  sind,  seine  Sitte  ist,  dafs  man  ihn  immer  Üt  dm  tiurttm 
finde.  Beständig  in  der  Milte  muTste  der  sein,  dem  der  Sänger  Lob 
zollen  sollte,  denn  die  Unbeständigkeit  der  Herren  würde  auch  dem 
Sänger  dauernde  Ehre  nicht  bringen. 

Mirst  din  ^re  immaere, 
30   di  von  ich  ze  j&re  wurde  anwert, 
Und  ich  "klagende  wsere 
^we  mir  armen  hiore!  diz  was  vert.' 
Also  han  ich  mangen  kränz  yerbom 
und  blaomen  vil  yerkom. 
35  j6  brseche  ich  rösen  wonder,  wan  der  dorn. 
Swer  sich  s6  behaltet 
daz  im  nieman  niht  gesprochen  mac, 
Wflnnecliche  er  altet,  S.  103. 

im  enwirret  niht  ein  halber  tac. 
Des  ist  frö,  swenn  er  ze  tanze  gftt, 
swes  herze  üf  6re  stät 
5   we  im,  des  sm  geselle  andre  hfttl 
Wan  sol  iemer  fragen 
Yon  dem  man,  wiez  nmb  sin  herze  std. 


33.  Vgl.  Neidhart  94,  83  f.  ich 
kern  da  ich  vil  röscn  taeh:  seht  der 
bfoeh  ich  eine;  'diu  wart  schiere  da 
verlorn,  leit  und  Ungemach  hat  mir 
irreude  vü  vertriöen.  ich  sage  iu,  wie 
mir  nü  geeehcich,  dö  ich  ei  brach, 
do  tet  mir  we  ein  ungevUeger  dom^ 
d€ut  ich  wil  hiuwer  vil  gewisse  rösen 
Rechen,  ichn  sehe  ob  is  der  rehten 
einiu  si.  eumdiche  rasen  kunnen 
stechen;  rehte  rösen  die  sint  aller 
tcandelunge  vri, 

36.  'Wer  sich  so  bewahrt,  dafs 
ihm  Niemand  etwas  anhängen  kann'. 
sprechen,  c.  dat.  u.  acc.  Yon  einem 
etwas  behaupten,  hier  mit  dem 
beeondem  Begriff  des  Bösen,  wie 
Wigalois  64,  22  (t.  2866);  Heiorieh 


T.  Melk,  Prl.  512.  Tgl.  nhd.  <fiber 
einen  reden'.  —  108,  2.  'kein  halber 
Tag  stört  oder  schadet  ihm'.  — 
3.  Statt  des  ist  der  überliefert.  An 
sich  wäre  der  Wechsel  des  Numerus 
wohl  erklärlich;  denn  im  Vorher- 
gehenden wird  nicht  eine  einselne 
Person,  sondern  eine  Art  beseichnet; 
▼gl.  21,  37.  92,  36.  S.  166,  26.  Hart 
ist  aber  der  Plural  neben  dem  fol- 
genden Sing^ular  er.  —  6.  geselle 
kann  Mann  und  Frau  bezeichnen. 
Der  Tans  ist,  ebenso  wie  Kranz 
und  Blumen ,  nur  ein  Bild.  Wessen 
Herz  auf  Ehre  gerichtet  ist,  der 
reicht  dem  Ehrenhaften  gern  die  Hand. 
6.  Auf  die  Gesinnung  kommt 
es    an.    Leb.  S.  228.  in,  488.    — 
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103,  8  —  18, 


Swen  des  wil  betr&gen, 
der  enraochet  wie  diu  zit  zerge. 
10  Maneger  schinet  vor  den  frömden  guot, 
and  hat  doch  valschen  mnot. 
wol  im  zo  hove,  der  heime  rehte  taot! 


77. 

Der  letzte  Sprach  des  Tones  gehört  nach  Thüringen,  und  die 
Verhältnisse  an  Hermanns  Hof  gestatten  sehr  wohl  aueh  die  beiden 
andern  Strophen  dorthin  lu  setsen.  Unter  dem  Gleichnis  Yom  GÜrtner, 
der  das  Unkraut  Yon  seinen  Pflanzen  fem  halten  soll,  Torbirgt  sich  die 
Mahnung  an  einen  Fürsten,  seinen  Hofstaat  su  lichten. 

DER   KLUGE   GÄRTNER 

Swä  gaoter  bände  wurzen  sint 
in  einem  grüenen  garten 
16   bekliben,  die  sol  ein  wiser  man 
niht  l&zen  onbehnot 
Er  sol  in  spilen  vor  als  ein  kint 
mit  ongenweide  zarten. 


8.  'Wer  sich  solches  Nachforschen 
will  yerdrielsen  lassen,  der  kümmert 
sich  nicht  darum,  wie  er  seine  Zeit 
▼erlebe,  lebt  in  den  Tag  hinein'. 
—  10.  Biese  Verse  sind  eine  Mah- 
nung ,  die  Hausehre  su  wahren.  Leb. 
S.  233;  Ygl.  auch  Sperrogel  80,4 
tat  wart  nie  mannet  lop  so  guot,  ad 
daz  von  tünem  hüte  vert,  da  man  m 
wol  erkennet,  Bruder  Wemher  M8H. 
2,  230^  vü  maniger  underu^leni  guot 
dur  goude  bt  den  vremden  zert ,    den 

18.  Basselbe  Bild  wendet  Tho- 
masin im  w.  Gast  an  ▼.  13113:  ja 
9ol  ein  herref  das  iet  war,  ein  lant- 
Hute  versuochen  gar^  wan  wizzet  daz 
ein  krüt  geslaht  wirt  dicke  von  eine 
domee  krttft  verdruht,  das  man  eiht 
den  dorn  und  hat  das  krüt  gar  ver- 
lorn, etc.  Bas  Bild  geht  auf  die 
Bibel  zurück.  In  anderer  Weise 
stellt  HergSr  MF.  29,  20  den  Herren- 
hof als    Garten  dar.  —   17  f.  einem 


man  da  keime  eiht  in  grösen  schänden. 
Sprichwort:  tnan  eiht  bi  dem  neste 
wol  wie  man  den  vogel  loben  »ol 
(Grimm,  Über  Frid.  S.  392).  — 
Nur  wer  auch  zu  Hause  rehte  tuoty 
wie  ein  hÖTischer  Mann  lebt,  soll 
am  Hofe  willkommen  sein.  —  Bie 
Gredanken  dieses  Liedes  wurden  in 
den  folgenden  Strojkhen  eine  gv^ 
angemessene  Fortsetzung  finden;  aber 
die  Töne '  sind  gar  su  Terschieden 
(Lied  und  Spruch). 

zarten  j  einem  freundliches  Wohl- 
wollen erweisen,  ougenweide  kana 
hier  nur  in  aktivem  Sinne  genommen 
werden  '  das  Weiden,  Umherschweifen 
der  Augen'  (Lexer  2,190*"):  *  er  soll 
den  Pflänxohen  wohlthun,  indem  er 
sein  Auge  an  ihnen  weidet,  er  soU 
sie  freundlich  anblicken'.  —  ▼.  17 
kann,  wenn  die  Überlieferung  richtig 
ist,  nichts  anderes  bedeuten  als  'er 
soll   in   fröhlicher  Lust   vor   ihnen 


103,  19-  :J8. 
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da  Itt  gelust  des  herzen  an, 
20  nnd  git  oach  höhen  rnnot 

Si  boese  unkrüt  dar  ander, 

daz  breche  er  üz  besonder 

(lat  erz,  daz  ist  ein  wunder), 

nnd  merke  ob  sich  ein  dorn 
25  mit  kündekeit  dar  breite, 

daz  er  den  fdrder  leite 

von  siner  arebeite: 

sist  anders  gar  verlorn. 

DIE    SCHREIER. 

Was  im  Yorigen  Spruche  als  Wunsch  und  Bitte  geänfsert  wurde, 
nimmt  hier  die  Form  der  Klage  an;  gleichzeitig  läfst  der  Dichter  deut- 
licher erkennen,  was  für  Leute  ihn  hindern,    s.  Leb,  S.  72. 

Uns  irret  einer  hande  diet: 
30  der  uns  die  farder  tsete, 

so  möhte  ein  wol  gezogener  man 

ze  hove  haben  die  stat. 

Die  lazent  sin  ze  spräche  niet: 

ir  drüzzel  derst  so  drsete, ' 
35  knnd  er  svraz  ieman  guotes  kan, 

daz  hnlfe  niht  ein  blat. 

^Ich  und  ein  ander  tdre 

wir  doenen  in  sin  öre, 


gebahren  wie  ein  Kind'  (junges 
Mädchen  ^  Tgl.  Krimhilden  Rosen- 
garten). —  19.  da —  aftj  tji  einem  so 
wohlgepflegten  Garten. 

30.  deTf  wenn  einer.  Über  diesen 
Gebrauch  handelt  Rückert  znm  w. 
Gast  3881;  er  meint,  er  sei  dem 
lateinischen  nachgebildet.  —  33. 
sprucky  ganz  allgemein:  Wort,  Rede. 
'Die  lassen  ihn  nicht  au  Worte 
kommen'.  —  34.  *  Ihre  Schnauze  ist 
so  bebende'.  In  dem  Spruche  18, 10 
braucht  Walther  einen  noch  kräf- 
tigeren Ausdruck.  —  36.  nicht  ein 
blat.  Ähnliche  Verstärkungen  der 
Negation    sind    beliebt.      Altd.   Bl. 


1,  234  ezn  frumt  ai  niht  mere  denne 
ein  bone  (Haupt  zu  Neidhart  65,  32). 
MF.  98, 34  er  ist  ni/u  bastes  wert. 
Neidhart  53,11  »wie  si  nie  getete 
mtnes  willen  gegen  einer  hirse  veaen, 
ebend.  XIII  Anm.  swaehiu  dro  sehät 
mir  kleine  als  umbe  ein  stro,  ebend. 
s.  242,  8  ieh  acht  ir  als  einer  wiche, 
MSH.  3,451^  Zingerle,  Wiener 
Sitzungsb.  39,  414  f.  —  37.  Walther 
legt  seine  eigenen  Anschauungen 
einem  jener  lärmenden  Sänger  in 
den  Mund  und  verschärft  dadurch 
den  Hohn,  dafs  er  ihn  selbst  seine 
Unyerschämtheit  aussprechen  läfst. 
—  Dafs  ieh  roraussteht,  widerstrebt 
nicht   der  guten  Sitte.     MF.  87,  29 
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104, 1  —  20. 


daz  Die  kein  mOnch  ze  köre 
sör  sSre  me  geschrei/ 
gefüeges  mannes  doenen 
daz  sol  man  wol  beschoenen: 
mUet  des  mannes  hoenen,  — 
hie  gSt  din  rede  enzwei 


S.  104. 


HERR  GERHARD  ATZE. 
Denselben  Handel  betrifft  noch  SS,  11.     Leb.  S.  72.  11,98. 

Mir  hat  h6r  G^rhart  Atze  ein  pfert 

erschozzen  zisenache. 

daz  klage  ich  dem  den  er  bestät: 
10   derst  unser  beider  voget 

£z  was  wol  drier  marke  wert: 

nA  hoerent  frömde  sache, 

Sit  daz  ez  an  ein  gelten  g&t, 

wä  mit  er  mich  nü  zöget. 
15   Er  seit  von  grözer  swsere, 

wie  min  pferit  nuere 

dem  rosse  sippe  wsere, 

daz  im  den  vinger  abe 

gebizzen  hat  ze  schänden. 
20   ich  swer  mit  beiden  banden, 


ich  unde  ein  uftp,  40,  5  ich  und  ein 
riUer,  Neidbart  67,  23  ich  und  Else- 
muoi,  Ulrich  Frauendienet  276,31 
ich  und  der  hohgemnote  man,  Biterolf 
771.  3346.  Gudrun  385,  2  u.  ▼.  a.  — 
104,  1.  Auch  hier  die  Riyalität 
zwischen  Ritter  und  Pfaffen.  — 
4.  öesehceneny  verherrlichen;  dagegen 
106,6  beschönigen.  —  5.  Die  Wie- 
derholung Yon  mannee  ist  nicht 
schön.  Man  erwartet  ein  Wort, 
das  in  starkem  Gegensatze  zu  gefüegee 
mannes  steht,  etwa  narrefhy  wie 
Wackernagel  schreibt.  —  6.  Mit 
dem  Schlufs  vgl.  42,  6. 

9.  einen   bestän,   einem   als  Ver- 
wandter    oder    Untergebner     zuge- 


hören. Sommer,  tu  Flore  4044. 
Der  Landgraf  Hermann  ut  gemeint 
—  10.  ffogety  Richter  12,  9.  —  16. 
nuere  s.  zu  94,  24.  —  Diese  laeher- 
liehe  Einrede  ist  natürlich  von 
Walther  ersonnen,  um  den  Gegoer 
zu  rerspotten.  —  20.  Derselbe  Auf- 
druck begegnet  im  König  Tirol 
MSH.  1,6^:  Daniel  mü  beiden  kanden 
etouor.  Als  König  Wilhelm  tuo 
Holland  die  Ritterwürde  erhielt  — 
es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  ob 
der  Bericht  echt  ist  —  legte  der 
Cardinal  die  gefalteten  Hände  (m** 
juneta»  manne)  des  Knappen  in  du 
Mefsbuch  auf  daa  verlesene  Etsb- 
gelium  MG.  LL.  II,  363.  RA.  140. 


104,  21  —  32. 
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daz  si  sich  niht  erkanden. 
ist  ieman  der  mir  stabe? 


78.    TE  GERN  SEE. 

Wann  Walther   dies  Scheltlied  auf  die  durch   ihre  GrastfreundBchaft 
berühmte  Abtei  dichtete,  läfst  sich  nicht  erkennen,  s.  Leb.  8.82. 

Man  seit  mir  ie  yon  Tegerse, 

wie  wol  daz  hüs  mit  eren  std: 
25    dar  k§rte  ich  mSr  dan  eine  mile  yon  der  sträze. 

ich  bin  ein  wunderlicher  man, 

daz  ich  mich  selben  niht  enkan 

verstän  nnd  mich  so  vil  an  frömde  ünte  l&ze. 

ich  schiites  niht,  wan  got  genäde  uns  beiden. 
30   ich  nam  da  wazzer: 

also  nazzer 

mnost  ich  von  des  mttnches  tische  scheiden. 


—  22.  der  mir  Btabe  sc.  den  eit^  d.  h. 
den  £id  formuliere  und  rorsage; 
die  bestimmte  Formulierung  ist  di« 
Hauptsache.  Mit  dem  Riohterstabe 
(RA.  140)    haben    die    Redensarten 

24.  '  wie  irohl  es  seine  Hausehre 
wahre',  s.  Leb.  S.  283.  —  27.  'dafs 
ich  nicht  nach  eigner  Einsicht  han- 
dele (mieh  selben  nihi  veratän)  und 
mich  8o  viel  auf  fremde  Leute  ver- 
lasse.' —  29.  schelten  f  speciell  auf 
Spottlieder  über  Unmilte  zu  beziehen. 

—  '  ich  will  sie  (die  Leute  in  Tegern- 
eee,  nicht  wie  Pfeiffer  erklärt  die 
fremden  Leute)  nicht  schelten,  aber 
Gott  sei  uns  beiden  gnädig'  (ygl. 
71,34),  er  will  nichts  weiter  mit 
ihnen  zu  thun  haben;  vgl.  vtl  »alte 
n  etc.  35,  22.  —  v.  29  ist  humo- 
ristisch nach  Walthers  Art;  er 
behauptet  kein  Scheltlied  zu  singen, 
er  teilt  nur  ein  Factum  mit.  — 
30.  Pfeiffer  und  Simrock  erklären, 
der  Dichter  habe  in  Tegernsee  Wasser 
statt  Wein  bekommen.  Aber  loazter 
netnen  ist  der  stehende  Ausdruck 
für  das  Waschen  der  Hände  vor 
und  nach  der  Mahlzeit,  und  so  ist 
auch  der  Vers  Walthers  zu  yerstehen. 


den  eit  staöen,  ein  gestabter  eil  wohl 
nichts  zu  thun,  noch  weniger  mit 
den  Stabwörtem  alliterierender  Verse 
(Simrock);  s.  Jänicke,  ZfdGymnasial* 
wesen  23, 598  f. 

Ohne  Gastgeschenk  wurde  er  nach 
Tische  entlassen.  In  Rothes  Ritter- 
dpiegel (hrsg.  von  Bartsch  in  den 
md.  Gedichten)  v.  2065  f.  wird  es 
als  ein  besonderes  Recht  des  Ritters 
hervorgehoben,  dafii  man  nach  der 
Mahlzeit  Wasser  über  seine  Hände 
giefse  und  ihm  ein  reines  Handtuch 
reiche.  Thomasin  von  Zirclfsre, 
w.  Gast  519  f.  ordnet  an:  der  wirt 
nach  dem  ezzen  sol  daz  wazzer  geben, 
daz  etat  wol,  da  eol  eieh  dehein  kneht 
denne  dwahen,  daz  ist  rekt,  tcü  sieh 
dwahen  ein  juneherre,  der  eol  gän 
einhalp  verre,  von  den  Htm  und 
dwahe  sich  tougen:  daz  ist  hü/seh 
und  guot  zen  ougen.  YgL  auch  MSH. 
3,  298^'  (in,  2)  Unt  da  daz  male  ]iet 
ein  end*,  man  gab  mir  wazzer  üf 
fritn  hend*  näeh  hoveliehen  sitten. 
Frid.  89, 12  f.  Bezzenb.  —  32.  münch, 
verächtliche  Bezeichnung  des  Abtes, 
die  sich  auch  Otto  lY  erlaubte. 
Leb.  S.  116. 
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104,  33  —  105,  14. 


79.     MILTE   UND  WAHRHEIT. 

Der  Spruch  hebt  die  Schwierigkeiten  hezror,  mit  denen  der  frei- 
gebige^ Mann«  m  kämpfen  hat.  Ein  bestimmter  Anlals  wird  ihn  ins  Leba 
gerufen  haben,  aber  aus  den  Torliegenden  Angaben  ist  derselbe  sieht  n 
finden. 

Daz  milter  man  gar  w&rhaft  si, 

geschiht  daz,  da  ist  wunder  bi. 
35   der  grdze  wille  der  da  ist, 

wie  mac  der  wesen  verendet?  s.  i05. 

DSswär  d&  hoeret  witze  zno 

und  wachen  gegen  dem  morgen  frao 

and  anders  manec  schoener  Ust, 
5   daz  ez  iht  werde  erwendet 

Der  also  tuet, 

der  sol  den  maot 

an  riawe  selten  keren: 

mit  Witzen  sol  erz  allez  wegen, 
10   and  läze  got  der  ssßlden  pflegen. 

so  sol  man  Stegen 

nach  lange  wernden  ^ren. 


80. 

Die  drei  folgenden  Sprüche,  in  denen  Walther  für  den  Landgrafes 
Hermann  und  gegen  den  Markgrafen  Dietrich  Ton  Meifsen  auftritt,  sind 
wahrscheinlich  noch  während  des  Frankfurter  Reichstages  im  März  131! 
gedichtet  und  vor  Otto   hinter  einander  gesungen;    s.  Leb.  B.  110  f.  ?<>!. 

FÜRBITTE. 
Nu  sol  der  keiser  here 
fürbrechen  dar  sin  ere 


33.  Es  ist  schwer,  dafs  der 
Freigebige  immer  Wort  halte;  seine 
freundliche  Neigung  verleitet  ihn  zu 
Yersprechungen,  die  er  nicht  erfüllen 
kann.  Leb.  S.  232.  III,  533  f.  — 
105,  1.  Das  überlieferte  werden  ver- 
endet hat  man  des  Verses  wegen 
geändert;  aber  auch  wesen  ist,  wenn 
der  Spruch   von  Walther  ist,    nicht 

14.  fürbreehen^  Leier  im  Mhd. 
Wb,  3,  585  erklärt:   *  herauskommen 


nnbedenklich.  Einl.  S.  86  A.  l.  —  S 
Ecclic.  31,1  vigüia  honestatis  tait- 
faciet  eamee  et  eogüatue  iUiut  euftn' 
»omnum.  —  8.  Man  soll  die  GntUu: 
nicht    bereuen.     Leb.  III ,  539.   — 

9.  vgl.  23,8.     Leb.  in,5Slf.    - 

10.  Den  schliefslichen  Erfolg  soB 
man  Gott  anheim  geben. 

machen,  offenbaren',  gegen  des  Sim^ 
wie  der  Zusammenhang  leigt.    Wir 


105.  16  —  26, 
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15   des  lantgraven  missetftt. 
Wand  er  was  doch  zewäre 
sin  Yient  offenbare: 
die  zagen  traogen  stillen  rat: 
Si  swQoren  hie,  si  swuoren  dort, 

20   und  pmoften  ongetrinwen  mort: 
von  Börne  faor  ir  scheiden, 
ir  dnf  enmoht  sich  niht  yerheln, 
si  hegenden  nnder  zwischen  stein 
und  aUe  ein  ander  melden. 

25   seht,  diep  stal  diebe, 
drö  tet  liebe. 


erklärten  früher  unter  Verweisang 
aof  Gr.  4,  862.  868  ßlrbrech&n  als 
gleichbedeutend  mit  ffrechen  für  des 
lantgrdven  fm$setät,  über  dieselbe 
hinausgehen,  darüber  hingehen.  Panl 
(Beitr.  2,  553)  wandte  ein,  dafs  für 
keine  untrennbare  Verbindung  mit 
dem  Verbum  eingehen  könne,  wie  sie  * 
angenommen  werden  müsse,  wenn 
der  erforderliche  Sinn  herauskommen 
solle;  er  verlangt,  dafs  man  ver^ 
brechen  lese,  spricht  sich  aber  über 
den  Sinn  nicht  aus.  Übeltat  verbrechen 
kommt  im  Passional  (Hahn  S.  218, 
25)  in  det  Bedeutung  strafen  Tor: 
daz  man  im  an  dem  houbete  die  Übel- 
tat verbreche;  diese  Bed.  pafst  hier 
nicht.  Vielleicht  hat  Walther  ein 
Weidmannswort  gebraucht;  die  Jäger 
verbrechen  die  Fährte  eines  Thieres; 
sie  stecken  ein  Zweiglein  in  die 
Erde,  zum  Zeichen,  dafs  andere  sich 
der  Verfolgung  enthalten  sollen. 
Laber  Str.  69  Do  ich  die  vart  ze 
walde  von  dem  velde  brähte  mit  einem 
rtse  balde  ich  ei  verbrach  .  .  etaer 
disen  brueh  ereahe,  daz  mich  die 
fürbaz  eine  hengen  liezen.  s.  Stejskal, 
zu  Labers  Jagd  Str.  25.  Der  Sinn 
wäre  dann:  der  Kaiser  soll  weiteren 
Anklagen  gegen  den  Landgrafen 
nicht  Baum  geben,  die  Sache  auf 
sich  beruhen  lassen.  Walther  tritt 
für  seinen  alten  Gönner  gegen  die 
hetzenden  Widersacher  ein.  —  16. 
Hermann  hatte  während   Ottos  Ab- 


Wesenheit  an  der  Spitie  der  Rebel- 
lion gestanden  und  blieb  in  seinem 
Widerstand  gegen  Otto  fest.  —  18. 
die  tagen y  Leute,  wie  Heriog  Lud- 
wig von  Baiem  und  Markgraf  Diet- 
rich, die  sich  dem  Kaiser  beugten, 
als  er  luruokkehrte.  —  20.  *und 
stifteten  heimliche  Schandthat  an.' 
mort  stm.  u.  stn.  —  21.  Rom  gab 
die  Weisung.  —  82.  diube  od.  diuve 
stf.  Diebstahl;  etwas  anderes  bedeutet 
die  überlieferte  Form  du/  nicht,  der 
Umlaut  ist  wie  häufig,  unbezeichnet 
geblieben,  das  elidierte  e  nicht 
geschrieben.  Belege  für  das  Wort 
sammelten  Lachmann  und  Haupt  in 
der  Anm.;  s.  Lexer  1,441.  —  23. 
under  zwischen  kann  hier  nicht  tem- 
porale Bedeutung  haben ;  es  hat  sich 
hier  yielmehr  die  alte  Bedeutung 
ad  invicemy  in  der  es  namentlich  im 
Tatian  oft  gebraucht  ist,  erhalten. 
—  Mit  gröfserer  Geringschätsong 
konnte  Walther  die  Fürsten,  die 
erst  abtrünnig,  nun  demütig  Ver- 
leihung suchten  und  die  Schuld  auf 
andere  abzuwälzen  suchten,  nicht 
behandeln ;  er  Tcrgleicht  sie  Dieben, 
und  zwar  solchen,  die  nicht  einmal 
auf  Kameradschaft  halten.  Fridano 
46, 25  Der  diep  getörste  niht  steine 
kiind  er  niht  louken  unde  kein;  ein 
ieglich  diep  toeiz  vil  füoly  wie  er  der 
diube  louken  sol,  —  26.  Des  Kaisers 
Drohung  flölste  ihnen  wieder  Liebe 
ein.  —  Der  Vers  ist  zu  kurz;  die  nahe- 
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105,  27  —  106,2. 


DES    MEISSNERS   UNDANK. 

Der  Missensere  solde 

mir  wandeln,  ob  er  wolde. 

min  dienest  läz  ich  allez  vam: 
30   Niewan  m!n  lop  aleine. 

deich  in  mit  lobe  iht  meine, 

daz  kan  ich  schöne  wol  bewam. 

Lob  ich  in,  so  lob  er  mich: 

des  andern  alles  des  wil  ich 
85   in  minneclich  erlizen. 

sin  lop  daz  maoz  oach  mir  gezemen, 

ode  ich  wil  minz  her  wider  nemen 

ze  hove  nnd  an  der  strazen. 

so  ich  nü  gennoge 

warte  stner  fnoge. 


S.  106. 


liegende  Änderung  drd  diu  tele  liebe 
Ut  wegen  des  zweisilbigen  tete  be- 
denklich ;  8.  Einl.  S.  22. 

105,  28.  iüaftdelnf  Schadenersatz 
leisten.  —  ob  er  woldey  Höfliohkeits- 
formel,  'gefälligst';  hier  mit  einer 
gewissen  Ironie.  Oft  ganz  ohne 
Nachdruck;  61,28.  w.  Gast  3799 
dehein  man  auoehen  eolde  üf  eim 
kerapoum  bim^  ob  er  wolde,  —  29. 
'auf  meinen  Dienst  lege  ich  keinen 
Wert'.  Hartmann,  1  Büchlein:  swaz 
du  mich  miseehandelt  Mst^  daz  wil 
ieh  vam  Idzen.  —  30.  wan  und 
niwwany  nicht  selten  in  elliptischen 
Sätzen;  z.B.  Parz.  82,10  niuwan 
der  künee  von  Aeealimy  durch  die 
enüere  in  W€Bre  gerant  (Lexer).  — 
81.  meinen  j  sein  Augenmerk  auf 
etwas  richten,  mit  steinen  meinen 
mit  Steinen  nach  Jmd.  werfen,  mit 
dienete  meinen  einem  aufmerksam 
dienen,  mit  lobe  meinen  einem  Lob 
spenden.  —  Nach  natürlichem  Gesetz 
▼erlangt  Dienst  Lohn.  Freidank  50, 8 
8wä  man  dienst  fOr  dienest  häty  da 
sol  man  dienen,  deist  min  rät;  swä 
s6  dienest  wirt  verlorn  ^  da  wäre 
dienest    baz    verborn,      Bezz.    Anm. 


Dem  entsprechend  verlangte  ueh 
das  Lob  des  Sangers  seinen  Lohm 
und  umgekehrt:  wer  gab,  erhielt 
Lob.  Mamer  XV,  40  (Strauch)  üi- 
lobe  den,  der  mir  von  einem  gu^tt 
ffüetUeh  hdfe  tuet.  Diese  Moral  der 
Fahrenden  wird  zuweilen  »ehr  unvfr- 
bullt  ausgesprochen.  Belege  s.  bei 
J.  Grimm,  Meistergesangs  8.  165  i. 
Walther  sucht  sich  yon  ihnen  n 
unterscheiden.  Er  leistet  Verzieb: 
auf  Belohnung  des  Dienstes,  aor 
Lob  will  er  für  Lob,  Anerkennnsfr 
für  Anerkennung.  —  88.  m  have  und 
an  der  Straten  («»  in  euriis  et  fem- 
pitis) ,  allenthalben ,  wie  46,  36.  — 
Es  ist  hier  weder  speziell  an  des 
kaiserlichen  Hof  zu  denken,  noeh 
daran  (Burdach  S.  82),  daTs  Walther 
dem  Volke  auf  der  Strafse  sein« 
Lieder  Torgesungen  habe.  Übrigens 
braucht  Walther  sonst  sträze  als  stf. 
—  106,  1.  'so  wahr  ieh  lange  genug 
auf  ein  anständiges  Benehmen  tob 
seiner  Seite  warte',  oder  lieber  *so 
wahr  ich  genug  Anwartschaft  darauf 
habe';  tparten  in  der  Bechtsapracbe, 
8.  Lexer  8,  698.  Ndd.  Wb.  5,  600*.- 
Was  der  Sanger  hier  angedroht  hat, 
führt  er  im   folgenden  Sprache  aas. 


106,  3  —  16. 
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Ich  h&n  dem  M!ssen»re 

gefdeget  manec  mere 
5   baz  danne  er  nü  gedenke  min. 

Waz  sol  diu  rede  beschoenet? 

möht  ich  in  hän  gekroenet, 

din  kröne  wsere  hinte  sin. 

Het  er  mir  dö  geldnet  baz^ 
10   ich  dient  im  aber  eteswaz: 

noch  kan  ich  schaden  vertriben. 

er  ist  ab  sd  gefüege  niht, 

daz  er  mir  biete  wandeis  iht: 

da  läzen  wirz  beliben. 
15   wan  vil  verdirbet 

des  man  niht  enwirbet 


106,17  —  108,13.* 

Die  folgenden  Sprüche  sind  in  der  Heidelberger  Hb.  unter  dem 
Namen  des  Trachsessen  Ton  St.  Gallen  überliefert.  Die  Hb.  bietet  swar 
an  dieser  Stelle  nur  wenig  Gewähr  für  den  Namen  des  VerfaBsers;  aber 
noch  weniger  Grund  hat  man,  sie  unter  die  Waltherschen  Lieder  zu  stellen. 
Wenn  Lachmanns  Annahme,  dafs  106,  24  sich  auf  Philipp  besiehe,  richtig 
wäre ,  würde  es  freilieb  schwer  halten ,  unter  den  bekannten  Dichtem  einen 
YerfaBser  für  sie  zu  finden;  aber  diese  Beziehung  ist  unhaltbar.  Mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  bezieht  man  sie  Tielmehr  auf  König  Heinrichs 


106,3.  'Ich  habe  dem  Meifsner 
manches  Lob  zu  Stande  gebracht'; 
gefüeget  klingt  an  das  letzte  Wort 
der  Torhergehenden  Strophe  an.  — 
5.  Auf  er  ruht  der  Nachdruck, 
obwohl  es  in  der  Senkung  steht; 
ebenso  12,16.  —  6.  rede^  auch  das 
worüber  geredet  wird;  'warum  soll 
ich  die  Geschichte  nicht  ungeschminkt 
darstellen'?  —  7.  'Hätte  es  bei  mir 
gestanden,  ihn  zu  krönen \  Worauf 
sich  das  bezieht,  ist  Leb.  8.  76 
erörtert  —  Wie  Lachmann  zu  12,8 
bemerkt,  überträgt  der  Tannhäuser 
(HSH.  2,90»)  diese  Wendung  auf 
Dietrichs  Sohn,  den  Markgrafen 
Heinrich:  an  dem  man  ie  de»  besten 
jaeh,  Semrieh  der  MUaenare,  der 
eine  triuwe  nie  zerbrach  ^    deret  allee 


wandele  leere,  er  eolte  des  riehee  kröne 
troffen  f  der  tater  mit  den  kinden, 
ieh  künde  nie  bt  minen  tagen  kein 
Wandel  an  im  vinden.  —  15.  Belege 
für  die  Verbreitung  dieser  sprich- 
wörtlichen Redensart  s.  in  Lach- 
manns Anm.  Bezzenbarger  zu  Frei- 
dank 178,  2.  Zingerle,  Deutsche 
Sprichwörter  S.  158.  Nach  Ton  der 
Hagens  Bemerkung  (MSH.  4,  757») 
schliefst  ein  altes  Volkslied  (in 
Naglers  Sammlung  11,37)  mit  den 
Worten:  gar  vil  verdirbt,  de»  man 
niht  ioirbtf  kein  betler  tkut  nit  ver- 
derben, 1  Büchlein  743  ja  stet  ez 
aUö  umb  daz  heily  ime  eniet  ze  niemen 
gäeh,  er  enwerbe  dar  nach:  ez  UU 
eieh  vil  gerne  Jagen, 


368  106,17  —  107,4. 

Begierung.  106 ,  26  insbesondere  scheint  an  Zwistigkeiten  zn  erinzten, 
die  1280  bei  der  Wahl  Heinrichs  in  Frankfurt  ausbrachen;  s.  Wackenu^ 
in  der  Vorr.  S.  XV.  XYII.  Rieger  S.  52.  Menge,  Kaisertum  und  Kaiatr 
bei  den  Minnesängern  S.  80  f. 

Str.  107, 29  beziehen  Lachmann  und  Simrock  auf  den  Tod  des 
Hersogs  Friedrich  von  Österreich.  Wir  stimmen  dem  Widenpnieh 
Wackernagels  (S.  XVI)  zu,  und  teilen  seine-  Ansicht,  dafs  ein  geistlieker 
Fürst  beklagt  werde.  Aber  die  Annahme,  dafs  der  Abt  Ulrich  VI  tob 
St.  Gallen  (f  1219)  gemeint  sei,  ist  haltlos.  Auch  lafst  die  Torangeheaik 
Strophe  eher  schliefsen,  dafs  ein  armer  Fahrender  als  der  behäbige 
Truchsefs  der  Verfasser  sei.  Die  Versuche  in  y.  108,  2  einen  bestimmten 
Kamen  einzusetzen  sind  wertlos.  Übrigens  ist  wohl  möglich,  dals  die 
Strophe  bei  Terschiedenen  Gelegenheiten  Terwertet  und  dem  jedesmaligen 
Anlafs  gemäiJB  ergänzt  wurde. 

Str.  108,6,  der  Nachruf  auf  den  Meister  Ton  der  Vogelweide  ist 
in  einem  Tone  des  Truchsessen,  und  man  hat  keinen  Grund,  seine  Autor- 
schaft zu  bezweifeln. 

KÖNIG  HEINRICH. 

Der  gaote  win  wirt  selten  g^ot,  wan  in  dem  gaoten  vazze: 
wirt  daz  bereit  ze  rehte  wol,  so  habet  ez  den  win. 
Dar  nmbe  wunder  nieman,  ob  ich  an  dem  künege  hazze, 
20  hat  er  ein  herze  als  si  da  sagen  t,  sei  daz  niht  werden  schin. 
Im  sint  die  reife  als6  vertriben:  er  welle  raazer  sin, 
80  ist  vaz  und  tranc  ein  wiht. 
gaot  win  mac  ie  so  lange  ligen  daz  man  in  seiger  siht 

£z  nam  ein  witiwe  einen  xüan        hie  vor  in  alten  ziten. 
25  dd  kam  vil  ritter  nnde  frowen  dar  ir  liebe  dar. 

Als  dd  der  brintegome  kan,        des  wart  ein  miohel  striten, 

wi  si  der  brinte  bunden:  des  zerwarfen  si  sich  gar. 

Ze  jangest  bants  ir  selber,  daz  ir  niht  dar  an  eiiwar. 

h6r  künec,  nü  slt  gemant, 
30  daz  ir  dekein  gebende  zam,  wan  dazs  ir  selber  bant 

Der  künec  behielte  küneges  namen,  dem  in  behalten  hieze, 
and  lebte  och  swie  sin  hiezen  leben,        die  in  hänt  in  ir  pfliht 
Na  ist  billich  daz  er  des  gein  rehten  liaten  wol  genieze: 
wan  sol  im  schulde  und  ere  geben,        dar  mans  dran  gesiht 
85  Werde  ab  er  sin  selbes  man,  so  lone  in  anders  niht 

wan  alse  ir  rät  nü  si :  S.  107. 

and  swer  in  seiden  roabe,  den  mach  er  der  eren  fri. 

Si  jehent,  daz  boßser  kom  ie  nach,  daz  hat  sich  nü  verkSret: 
wan  vindet  nü  daz  man  nie  vant        hie  vor  bi  Karies  zit. 
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5  Sich  hänt  deshalp  der  landd  reht  ze  hove  wol  gemöret: 
ez  was  g  sieht  alsam  ein  hant,        DUst  dmnder  michel  strit. 
Swä  man  dem  nngetrinwen  man  die  trinwe  wider  glt, 
da  ist  daz  gerihte  gaot: 
wan  enem  kan  niht  geschaden  swer  fOr  gnot  hkt  swaz  er  taot. 

10  Da  hin  da  her  wart  nie  sd  wert  in  allen  tinschen  landen: 

swer  nü  da  hin  da  her  niht  kan,        derst  an  dem  spil  betrogen. 
Eünege  wären  ^  die  niht  da  hin  da  her  bekanden: 
nnst  si  der  list  wol  komen  an,        intwerhes  nmben  bogen. 
£z  beten  hie  bevor  die  grözen  försten  niht  gelogen 

15  dnr  linte  noch  dnr  lant: 

nü  ist  in  meistic  allen  wol  d&  hin  da  her  bekant. 


TOTENKLAGE. 

Yil  meneger  mich  berihtet, 

der  niht  berihten  kan 

sich  selben  alse  er  solde: 
20  des  alte  ich  vor  den  tagen. 

Wie  gar  er  mich  remihtet, 

der  mir  niht  gnotes  gan, 

und  gibt  wie  yü  er  wolde 

mit  miner  knnst  bejagen 
25  In  fremeden  landen  werdekeit.  nü  bin  ich  b5  gesite, 

hset  ich  hie  gnot  nnd  ^, 

daz  nsBm  ich  für  daz  mdre, 

dar  nmbe  ich  iemer  dar  daz  jär  des  tieyels  2ite  Ute. 

Geirrter  forsten  kröne 
30  mit  üz  erweiter  togent, 

mit  züht,  mit  knnst,  mit  güete, 

hat  got  hin  zim  genomen. 

Der  lebte  hie  vil  schdne 

mit  alter  knnst  in  jngent. 
35  nach  lobe  stnont  sin  gemnete: 

des  was  sin  name    .    .  S.  108. 

der  ie  n&ch  s»lden  warp. 

nü  pflege  sin  got  der  dche: 

des  wünschen  innecliche, 
5  Sit  tinrre  fürste  sin  genöz  nie  manege  zit  rerdarp. 


Wilmanns,  Waltfaer  ▼.  d.  Yogeliroide.  24 


\ 
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NACHRUF. 

Uns  ist  ansers  sangos  meister  an  die  vurt, 
den  man  e  von  der  Yogelweide  nande, 
Diu  uns  nach  in  allen  ist  vil  nnverspart. 
nü  waz  fnunt  swaz  er  S  der  weite  erkande? 
10  Sin  hoher  sin  ist  worden  kranc. 

nü  wünschen  ime  dnr  stnen  werden  höveschen  sanc, 

Sit  dem  sin  fröide  si  ze  wege, 

daz  sin  der  süeze  vater  nach  genaden  pflege. 


81.     LIEBESGLÜCK. 

Die  Strophe,  die  Lachmann  an  die  dritte  Stelle  gesetzt  hat,  ist  als 
SchlnTsstrophe  des  Tones  überliefert,  und  ein  anderer  Platz  kommt  ihr 
nicht  zu.  Der  Zusammenhang  zwischen  den  Tier  vorhergehenden  ist  duck 
die  Wiederholung  gleicher  Wortstämme  aus  dem  Schluis  der  vorhergehenden 
im  Anfang  der  folgenden  Strophe  bezeichnet:  /txnde  t.  7,  frwdm  ▼.  10: 
tunngtn  v.  13,  betuntnffen  y,  26;  trüren  110,4,  trüren  y.  7.  —  Bordscli 
rechnet  das  Lied,  das  viele  herkömmliche  Phrasen  verbindet,  zu  denen, 
die  noch  ganz  unter  Reinmars  Einfluls  gedichtet  sind;  er  vergleicht  8.  118 
verwandte  Strophenformen  Reinmars  und  Morungens.  Dafs  die  büden 
letzten  Yerso  jeder  Strophe  ein  rhythmisches  Ganze  bilden,  bemerkte  Bartsch 
Oerm.  6,  207;  v.  15  und  110,11  finden  Elisionen  statt  —  Das  Gedieht 
gehört  zu  den  verhältnismäfsig  nicht  häufigen  Freudenliedem,  wie  110,13. 
118,  24. 

Ganzer  fröiden  wart  mir  nie  so  wol  ze  maote:    8.  109. 
mirst  geboten,  daz  ich  singen  maoz. 
Saelic  sl  dia  mir  daz  wol  verstd  ze  gaote! 
mich  mant  singen  ir  vil  werder  graoz. 
5  Diu  min  iemer  hat  gewalt, 
din  mac  mir  wol  trüren  wenden 
onde  senden 

firöide  manicvalt 


1.  Ganzer  froiäettf  den  Ausdruck 
braucht  Walther  auch :  91,21.42,8; 
vgl.  98,27.  96, 12.  'Nie  vrar  ich  zu 
voller  Freude  so  aufgelegt'.  2.  mirst 
geboten,  es  treibt  mich.  Biterolf  3678 
des  jungen  eilen  daz  gebot  (gleichsam 
als  Naturnotwendigkeit),  daz  der  alte 
niht  genas.  4543  do  erwerte  ich  mieh 
dem  degene  als  min  gelüeke  daz  gebot, 
—  Schenke  von  Landegge  MSH.  1, 


358  (XrV,  2)  m£»  mwt  swebt  der 
mmnen  A^,  mirst  geboten  ich  sei  w»* 
gen,  daz  tuot  miner  seelden  ^eunsehti 
tae,  —  Z,  ze  guote  verstän,  gut  auf- 
nehmen. —  Konj.  im  Belatirsatie, 
wie  29,  34.  —  4.  Beinmar  187,  31 
tV  gruoz  mieh  ifie,  diu  mir  gebot  rU 
langen  niuwen  kumber  klagen,  — 
5  f.  Häufiger  Gedanke,  Leb.  S.  193. 
niy  212. 


109,  9  —  110,4. 
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Git  daz  got  daz  mir  noch  wol  an  ir  gelinget, 
10  seht,  so  wsere  ich  iemer  mere  frö, 

Dia  mir  heide  herze  und  lip  ze  fröiden  twinget 
mich  hetwanc  nie  me  kein  w!p  also. 
£  was  mir  gar  onhekant 
daz  diu  Minne  twingen  solde 
15    swie  si  wolde, 

onz  ichz  an  ir  hevant 

Minne,  wander  kan  din  güete  liehe  machen, 
and  din  twingen  swenden  firöiden  viL 
Wan  du  lerest  liehe  Az  spilnden  engen  lachen, 
20    swä  du  meren  wilt  din  wanderspil: 
Du  kanst  fröidenrichen  maot 
86  verworrenliche  verk^ren, 
daz  din  seren 

sanfte  ansanfte  taot 

25  Süeze  Minne,  sit  nach  diner  süezen  ISre 

nach  ein  wip  als6  hetwangen  hat, 
Bit  si  dazs  ir  wiplich  güete  gegen  mir  kSre: 
so  mac  miner  sorge  werden  rät 
Dar  ir  liehten  engen  schin 
wart  ich  also  wol  enpfangen, 
gar  zergangen 

was  daz  trAren  min. 


S.  110. 


10.  über  den  Modus  s.  zn  74,  3. 
—  11.  Über  die  Stellung  des  Relativ- 
satzes 8.  zn  96,  22.  —  12  f.  Hänflger 
Gedanke,  Leb.  8. 190  f.  III,  180. 193. 

1 7.  Die  Strophe  giebt  durch  ihre 
allgemeine  Betrachtung  über  die 
Macht  der  Minne  dem  Tone  einen 
ähnlichen  Schlufs  wie  Str.  56,  5.  — 
Id^be,  Genetiv,  abhängig  von  Ufunder; 
*■  dein  Wohlwollen  kann  gar  viel  Lust 
bereiten'.  —  18.  Über  die  doppelte 
Macht  der  Minne  s.  Leb.  S.  197. 
III,  250.  —  19.  apilnde  ougen^  fun- 
kelnde (s.  zu  45,  38),  auch  118,  32. 
27,  26.  'Du  lehrest  Freude  aus  fun- 
kelnden Augen  lachen'.  —  20.  Bugge 
100,  31  srroziu  liebe  wunder  tuot,  Neid- 


hart 72,  18  8tt8  getSner  not  kan  diu 
ndnne  vntnder  machen ,  trüebiu  ougen, 
näeh  der  trüebe  rot,  aus  und  aö  mit 
maneger  hande  saehen,  ti  wundet  ma- 
negen ,  daz  im  bezzer  totere  ein  aanfter 
tot,  —  24.  Über  das  Oxymoron  s. 
Leb.  m,  252. 

25.  Süeziu  '  aüezen  Einl.  S.  84  a. 
—  27.  wipHeh  starke  Apokope  s. 
Einl.  S.  34.  —  110, 1.  dur  ir  lieh- 
ten  ougen  eehtn,  wohl  nicht  oetUorum 
apUndore,  sondern  per  oeuloe  eplen- 
dentesj  so  dafs  er  durch  den  Glanz 
ihrer  hellen  Augen  in  ihr  Herz  drang 
Vgl.  aber  eine  unter  Neidharts  Namen 
überlieferte  Strophe  8.  236  v.  11  f.* 
eit  ti  mich  gevie  mit  ir  liehten  ougen 

24* 
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110,  6  —  13. 


10 


Mich  firöit  iemer  daz  ich  also  gaotem  w!be 
dienen  sol  ftf  minneclichen  danc. 
Mit  dem  tröste  ich  dicke  trftren  mir  vertribe, 
nnde  wirt  min  angemüete  kranc. 
Endet  sich  min  nngemach, 
BÖ  weiz  ich  von  wärheit  danne 
daz  nie  manne 

an  liebe  baz  geschach. 


82.     ERSTE   BEGEGNUNG. 

Die  beiden  daktylischen  Strophen,  die  durch  Kömer  (t.  17.  84)  lud 
Befrain  mit  einander  yerbunden  sind,  drucken  dieselbe  Stimmung  aus, 
wie  der  vorhergehende  Ton'  und  mögen  deshalb  in  der  Hs.  m  jenem 
gesellt  sein.  Ein  Lied  Hartmanns  von  Aue  (215,  14)  ist  in  Gedanken 
und  Form  ahnlich,  und  hat  dem  Dichter  wohl  als  Muster  gedient.  Die 
ersten  Verse  lauten: 

leh  muM  von  rehte  den  iac  Umer  mmnsn 

do  ich  die  werden  v<m  erste  erkande, 

in  eüezer  zühte^  mit  wipUeKen  sinnen,  ^ 

wol  mich,  daz  ich  den  muot  ie  dar  bewande. 

Übrigens  kommt  der  Gedanke  auch  sonst  yor  Leb,  S.  196.  m,  245. 
Die  Klänge  voi}  Walthers  Sang  glaubt  Knorr  (QF.  11,  46)  in  einem-  Liede 
Ulrichs  von  Lichtenstein  wieder  zu  erkennen. 


blicken.  In  einer  Strophe  Reinmars 
Ton  Zweter  klingt  die  Stelle  wieder 
MSH.  2,  182^:  ir  kiusehe,  ir  sehaney 
ir  minneelieher  lip  beslozzen  hat  min 
herze  sit  der  stunde,  daz  mich  enpßene 
ir  lichter  ougen  sehSn,  da  toart  ich 
also  minneelieh  enpjangen^  da  von  min 
trüren  was  vü  gar  zergangen.  Ob 
Walther  und  Morungen  127,  10  in 
dieser  Anschauung  unter  dem  Ein- 
flufs  Reinmars  194,22  stehen  (Bur- 
dach S.  119),  ist  mir  sehr  zweifel- 
haft. 

6.  Dienst  und  Hoffnung  gehen 
Freude,  Leben  S.  206.  III,  841.  — 
8.  Parz.  801,  12  min  trüren  wirdet 
krane.  —  10.  Der  Glücklichste  Leb. 
S,  194.  III,  216.  —  dannCy  in  einem 


besser   beglaubigten  Liede  (48,  39) 
steht  denne  im  Reim. 

Unter  allen  Gedichten  Waltber« 
ist  keines,  was  dem  yoriiegenden  io 
seiner  ganzen  Art,  nach  Inhalt  und 
Form,  so  nahe  stände,  als  das  Lied 
13,  88;  und  Wackemagel  und  PfeüTer 
haben,  indem  sie  beide  Lieder  ver- 
banden ,  wohl  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis hergestellt.  Das  Lied  13,  33 
schlofs  der  Sänger  mit  der  Bitte  um 
freundlichen  Grufs:  lät  mit  htäden 
mich  den  gruoz  verschulden,  der  em 
friundes  herzen  Hty  hier  freut  er  sieb 
des  Empfangenen:  mich  mant  eingen 
ir  vil  Werder  gruoz.  Auch  die  An- 
rufung der  Minne  ist  in  jenem  Liede 
vorbereitet  Leb.  S.  266. 


110,  13—28. 
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Wol  niich  der  stunde,  daz  ich  sie  erkande, 
diu  mir  den  lip  und  den  muot  h&t  betwungen, 
15    Sit  deich  die  sinne  s6  gar  an  sie  wände, 
der  si  mich  hat  mit  ir  güete  verdrungen. 
Daz  ich  gescheiden  von  ir  niht  enkan, 
daz  hat  ir  schoene  und  ir  gttete  gemachet, 
und  ir  röter  munt,  der  so  lieplichen  lachet. 

20  Ich  hän  den  muot  und  die  sinne  gewendet 

an  die  reinen,  die  lieben,  die  guoten. 
Daz  müez  uns  beiden  wol  werden  volendet, 
swes  ich  getar  an  ir  hulde  gemuoten. 
\  Swaz  ich  ie  fröiden  zer  werlde  gewan, 

25   daz  hat  ir  schcene  und  ir  güete  gemachet, 
und  ir  röter  munt,  der  so  lieplichen  lachet 


83.     VERSCHIEDENE   WÜNSCHE. 

Das  nnvollständige  Lied  stand  im  Eingang  eines  Vortrages;  der 
Dichter  behandelt  dasselbe  Thema  wie  MF.  152,  25,  aber  leichter  und 
lebendiger.  Die  erste  Strophe  giebt  den  Eindruck  wieder,  den  er  von 
seinem  bewegten  Zuhorerkreise  empfangt;  der  eine  will  dies  hören,  der 
andere  jenes;  ihm  ist  es  gleich,  denn  er  versteht  sich  auf  Freude  und 
Sorge.     Damit  findet  er  den  Übergang  zu  seinem  Minnethema. 

V\rer  kan  nü  ze  danke  singen? 
dirre  ist  trAric,  der  ist  irö: 


14.  Vgl.  Kadolf  Yon  Fenis  84, 1 
diu  mir  daz  herze  und  den  Up  hat 
bettcungen.  —  15.  verdringen  ist  hier, 
falls  die  Lesart  richtig  ist,  wie  andere 
Verba  mit  privativem  Begriff  mit 
dem  Genetiv  verbunden.  Gr.  4,  634  f. 
674  f.  —  16.  Liebe  raubt  den  Sinn, 
Leben  S.  191.  —  18.  Tugend  und 
Liebenswürdigkeit  fesseln  in  Treue, 
Leb.  S.  183.  JII,  93. 

21.  Dieselben  drei  Prädikate  ver- 

27.  Die  Gedanken  der  ersten 
Verse  sind  vielleicht  alt  hergebracht 
ia  der  Poesie  der  SpieUeute;  vgl. 
ein  Gedicht  des  Hermannus  Con- 
tractus   (ZfdA.  13,  386  v.  36):    nam 


bindet  Ulrich  von  Lichtenstein  in 
dem  erwähnten  Liede  395,  8.  Die 
klare  durchsichtige  Sonderung,  wie 
sie  Walther  sonst  liebt  (Schönheit 
und  Ehre,  oder  Schönheit,  Tugend, 
Liebenswürdigkeit)  vermifst  man  hier. 
—  22.  Die  Liebe  uls  gemeinsames 
Glück,  wie  72, 17  ^diu  emlde  wirt 
uns  beiden  nehin* ;  s.  Leb.  S.  198. — 
Die  Liebe  giebt  alle  Freude,  Leb. 
S.  193.  ni,  208. 

vos  quaeque  HbenHua  auditisy  eano 
promptiut:  vtdtie  eoneino  eeria^  ein, 
eantrix  ero  Ittdia,  —  Charakteristisch 
ist  der  antithetische  Parallelismus 
V.  28.  30.  36,   ^   27.  Vgl.  Leb.  43. 
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110,  29  —  111,  13. 


Wer  kan  daz  zeBamene  bringen? 
30   dirre  ist  sos  und  der  ist  s6. 

Sie  verirrent  mich 

und  versüment  sich: 

wess  ich  waz  si  weiten,  daz  sang  ich. 
Fröide  and  sorge  erii^enne  ich  beide 
35   da  von  singe  ich  swaz  ich  sol. 

Mir  ist  liebe,  mir  ist  leide. 

samerwünne  taot  mir  wol: 

Swaz  ich  leides  hän, 

daz  taot  zwivelwän, 

wiez  mir  amb  die  lieben  siil  ergan. 
5  Wol  in  kleinen  vogellinen! 

iawer  wttnneclicher  sanc 

Der  verschallet  gar  den  minen. 

al  diu  werlt  dia  seit  in  danc. 

Also  danken  ir 


S.  111. 


10 


84.     SELBFARBEN. 

Diese    mangelhaft    überlieferte  Strophe  scheint  durch   einen  Angriff 

auf  Lieder   der  niederen   Minne   Teranlafst  zu   sein,  wie  Walther  49,  3 1 

solcher  mifsliebigen  Kritik  gedenkt.      Er  erhebt  die  natürliche  Schönheit 
über  den  Schmuck  vornehmer  Frauen. 

Selpvar  ein  wlp, 

äne  wiz  rdt  ganzlicher  st»te, 


II ,  12.  Neidhart  65,  87  f.  Mamer 
(Strauch)  VI,  17.  XV,  261  f.  und  die 
allgemeinere  Betrachtung  Freidanks 
133,  5  f.  —  31.  'sie  stören  mich  und 
yerlleren  die  Zeit'.  —  33.  sung  ich, 
über  diesen  Versschlufs  s.  £inl.  S.  21. 
—  36.  liebe  und  leide  nimmt  den 
Gegensatz  von  y.  34  wieder  auf,  der 
im  folgenden    als    »umenoiinne   und 

111,  12.  Selpvar,  in  natürlicher 
Farbe,  ungeschminkt.  Der  unbe- 
stimmte Artikel  ist  dem  Subst.  nach- 


stctveltaätt  näher  bestimmt  wird.  Das 
Wort  ztdvelw.  scheint  Walther  ge- 
bildet zu  haben ,  wie  oiüiveUop  49,  9. 
Im  Numerus  und  iu  der  Darstel- 
lungsweise  steht  unser  Gedieht  dem 
Frühlingsliede  Muget  •  ir  eehouficen 
(dl,  13)  besonders  nahe.  Es  könnte 
ihm  als  Einleitung  vorangegangen 
sein;  vgl.  die  Schlufsbem.  su  114,  23. 

gestellt  s.  Gr.  4,  417.  —  Über  den 
Gebrauch  der  Schminke  s.  Schulti 
höfisches  Leben  1,  186.  200  Anm.  2. 


111,14  —  21. 


375 


und  daz  si  niht  gebnggerämet  wsere, 

15    Ich  lob  ir  lip, 

swie  ich  si  doch  nie  niht  gebste. 
ja  hoere  ich  gerne  von  ir  gaotia  maere, 
Dia  ir  val  här  M  gebanden  hat 
bi  ir  manegia  hin  zer  kirchen  g&t, 

20    diu  ir  swarzen  nac  vil  höhe  blecken  lat. 
ich  waene  daz  gebende  angliche  stät 


85.     MATT   WIDER   MATT. 

In  der  Hs.  stehen  yor  der  Strophe  die  Worte:  in  dem  dorn  Ich 
ivirbe  umb  alUz  daz  cm  man.  Sie  weisen  auf  ein  Lied  Keinmars  (159, 1), 
das  mit  folgender  Strophe  beginnt: 


—  13.  Die  Zeile  ist  yerderbt;  viel- 
leicht ist  zu  lesen:  An  verfilz  rot 
ganzlieher  ttate ;  yy^\,  Eneit  5169 
(146,  23)  in  der  Schilderung  der 
Camilla:  her  varetoe  lieetU  ende  goety 
reeht  also  mite  ende  bloetj  toale  ge- 
mi ecket  rot  ende  unt^  dn  blenke  end 
ane  vemtt,  van  natüre  fc%t    end  rot. 

—  14.  *mag  sie  auch   nicht  in  bu- 
ekeram  gekleidet  sein'.    Herzog  Otto 
Yon    Baiem   yerbot   im   Landfrieden 
▼om  Jahre  1244  (Archiy  für  österr. 
Geschichtsquellen  1848. 1,  S.  52)  den 
liauem  Juppaa  de  pukramo.  Walther 
bezeichnet   also   mit    diesen  Worten 
ein  Mädchen,   das  dem    bevorzugten 
Stande    nicht   angehörte.     Übrigens 
bezeichnet  buekeram  nicht  immer  einen 
kostbaren  Stoff;  s.  Mhd.  Wb.  1,  276. 
SchulUy   höf.  Leben  1,  268.  —  16. 
gebiten   ohne  sachliches  Objekt   „ob- 
wohl  ich    ihr  nie  Anträge    gemacht 
habe^.  Der  Konj.  gebeete  ist  im  Nhd. 
durch    den  Indikativ  wiederzugeben. 
S.  Erdmann,  ütfrieds  Syntax  1,  §65. 
166  f.  —  18.  Das  blonde  Haar  galt 
wie  bei  den  Römern  als  das  schönste. 
Wcinhold,  deutsche  Frauen  *1, 222.  2, 
322. — 19.  Der  Kirch  gang  war  die  beste 
Gelegenheit,    die  Frauen   in    ihrem 
Schmuck   zu   sehen.   —    20.  bezieht 
sich  wohl  auf  die  zu  75,  7  erwähnte 
Sitte,    den  Hut  keck   auf  der  Stirn 
zu   tragen.     VgL  Neidhart  38,  37  f. 


einen  aite  si  auien  län,  daz  binden  df 
die  brä  .  .  rüekenz  vorne  hoher,  hin- 
den  hin  ze  UU ,  decken  baz  daz  näcke- 
Im.  Seifried  Hdbling  (ZfdA.  4 ,  94) 
in,  368  f.  Salzburger  Kleiderord- 
nung von  1418  im  Anz.  f.  d.  Kunde 
der  d.  Vorzeit  XI,  175  (K.  Zacher). 
—  21.  ist  sprichwörtliche  Redensart; 
vgl.  122,  37  80  toe  dir  Welt,  wie  dirz 
gebende  stät,  Wigalois  10,  302  f.  owi 
dir  richeit  unde  ruom  din  zierlieh 
gebende  wirdet  vil  eilende  nach  des 
Ubes  ende.  Über  das  Gebende  s.  Hil- 
debrand im  DWb.  4,  1,  1726  f. 

Das  Thema,  das  Walther  in  dieser 
Strophe  anschlägt:  das  Lob  natür- 
licher Schönheit,  findet  seine  vollste 
Ausführung  in  dem  Liede  53,  25; 
es  ist  wohl  möglich,  dafs  sie  in  der 
Einleitung  zu  jenem  Liede  ihreSteUe 
hatte,  oder  dafs  sie  der  Dichter  pre- 
wissermafsen  als  ein  Programm  hin- 
stellte, das  er  später  ausführte.  Auch 
den  polemischen  Ton  läfst  er  nach- 
her weitorklingcn,  58,  ')1  ein  ander 
wetz  die  einen  tcol:  die  lob  er  6ne 
minen  zom;  und  dafs  er  in  jenem 
Preisliede  ein  Mädchen  niedem  Stan- 
des feiern  wollte,  darauf  deuten  so- 
wohl die  Wendungen,  mit  denen  er 
ihr  gegenüber  den  Wert  und  die 
Wirkung  seines  Gesanges  hervorhebt 
(53,27.  54,5),  als  auch  die  Scene, 
die  er  am  Sohlufs  (54,  25)  erwähnt. 
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111,  23  —  31. 


loh  wirbe  nmb  allei  das  ein  man 
so  werltliohen  £roiden  iemer  haben  soL 
Das  ist  ein  wip  der  niht  enkan 
nach  ii  vil  grdsen  werdekeit  gesprochen  wol. 
5  Lob  ich  si  sd  man  ander  firowen  toot, 
dazn  nimt  eht  disiu  Ton  mir  niht  für  gaot. 
doch  8wer  ich  des,  sist  an  der  stat 
dfis  User  wibes  tagenden  noch  nie  faos  getrat, 
das  ist  in  mat. 

Daus  Walther  dieser  Strophe  entgegentreten  wollte,  zeigt  der  ScUuCb. 
Aber  gleichseitig  besieht  er  sich,  wie  sich  ans  dem  Ausdruck  ostsrHchtr 
tac  y.  26  ergiebt,  auf  ein  anderes  Beinmarsches  Lied  170, 1.  Auf  Wal- 
thers Angriff  antwortet,  wie  es  scheint,  Beinmar  197,  3;  s.  Leb.  lY,  16. 
S.  451. 

Ein  man  verblutet  &ne  pfliht 

ein  spil,  des  im  nieman  wol  gevolgen  mac«^ 
85   Er  giht,  wenne  sin  onge  ein  wip  ersiht 

si  si  sin  dsterlicher  tac. 

Wie  Wflere  uns  andern  liuten  s6  geschehen, 

seit  wir  im  alle  sines  willen  jehen? 

ich  bin  der  imez  versprechen  maoz: 
80   bezzer  waere  miner  frowen  senfter  gmoz. 

deist  mates  baoz. 


23.  'Ein  Mann  steigert  sein  Spiel 
ohne  Beistimmung  andrer'.  Haupt 
zu  Neidhart  50, 11 ;  er  bietet  so  hoch, 
dafs  niemand  mit  ihm  Schritt  halten, 
ihm  beipflichten  kann.  Die  Worte 
äne  pfliht  erläutert  der  folgende  Vers. 
—  25  f.  Was  überliefert  ist,  genügt 
weder  dem  Vers  noch  dem  Sinn. 
Denn  darin,  dafs  Beinmar  die  Dame 
seinen  Frühlingstag  und  Osterfrende 
genannt  hat,  kann  kein  vermessenes 
Lob,  und  noch  weniger,  was  die  fol- 
genden Verse  yoraussetsen,  eine  Un- 
bill gegen  andere  gesehen  werden. 
'Kur  indem  er  seine  Geliebte  über 
alle  Frauen  erhob,  hatte  er  sein 
Spiel  verboten*.  Lachmann.  Aber  wie 
dieser  Gedanke  yon  Walther  ausge- 
drückt war,  wissen  wir  nicht.  — 
Der  Ausdruck  daterUcher  tae  wird 
auch  yon  Morungen  140, 15  gebraucht 
und  später  in  einem  unter  Neidharts 


Kamen  überlieferten  Liede  (S.  237 
y.  10):  du  bist  iemer  mtnet  herzen 
blüender  öetertae.  Bruder  Wemher 
(MSH.  3, 14^)  nennt  den  Grafen  Wü- 
helm  yon  Hunesburg,  der  Meifsner 
(MSH.  3, 108")  den  Markgrafen  Al- 
breoht  yon  Brandenburg  der  gern- 
den  ostertae,  —  29.  ieh  bin  der,  wie 
firanz.  Je  ms  eily  Wackemagel  Alt- 
franz.  Lieder  S.  198!  Morungen  140, 
30  ieh  bin»  der  ir  dienen  eol.  Bein- 
mar 188,  28  ieh  bin  der  eis  ^ertwigen 
aol  £rec  1239  ieh  bin*  der  iu  wider- 
reit.  6965  ich  binz  den  ir  da  nennä. 
Pars.  555,  4  ieh  pin  diu»  nimmer  in 
vergiht.  (Keidhart)  169,  47  ieh  bin  ir 
einer  der  noeh  himt  aUn  iaster  reeken 
wU.  'Ich  mufs  seine  Behauptung 
zurückweisen'.  —  30.  Dieser  Vers 
mufs  die  eigentliche  Pointe  gegen 
Reinmar  erhalten.  Wie  Lactunann 
den  Yers  yerstand,    yermag  ieh  aus 


V 


h 


OFTHE 


111,82- 


377 


UNIVERSITY 

OF 

DEB    GERAÜBTE    KU 

Walther  parodiert  hier  die  folgende  Strophe  Beinman: 

und  ißt  dax  mirs  min  sslde  gan, 

deich  ab  ir  redendem  munde  ein  küssen  mac  yersteln, 

Gtt  got  deichz  mit  mir  bringe  dan, 

sd  wil  ichx.  tougenliche  tragen  und  iemer  heln. 

und  ist  daz  siz  für  grdze  swere  h&t 

und  vehet  mich  durch  mine  misset&t, 

was  tuon  ioh  danne,  unsadic  man? 

d&  heb  i'z  ftf  und  legez  hin  wider  dft  ichz  dE  nan, 

als  ich  wol  kan. 
Das  Thema   stammt    aus  der   romanischen  Poesie;    yon   den  Troubadours 
braucht  es  Peirol,   dann   in  französischer   Sprache   ein  Ungenannter;    s. 
Wackemagel,  Altfrz.  Lieder  und  Leiche  S.  211. 

4ch  bin  ein  wip  da  her  gewesen 
sd  stsete  an  eren  und  oach  also  wol  gemaot: 
Ich  trftwe  oach  noch  vil  wol  genesen, 
35  daz  mir  mit  stehie  nieman  keinen  schaden  tnot 
swer  küssen  hie  ze  mir  gewinnen  wil, 
der  werbe  ab  ez  mit  fdoge  nnd  ander  spiL 
ist  daz  ez  im  wirt  sus  iesä, 


seinen  Worten  nicht  sicher  zu  er- 
kennen. Er  bemerkt:  *mSner  fr&U' 
tcen  spöttisch,  *der  Dame';  wenn 
man  nicht  lieber  das  bestimmtere 
nner  frouwen  will '.  Er  scheint  also 
den  Nachdruck  auf  tenfier  gruoz  zu 
legen:  'Besser  wäre  Madames  freund- 
liches Entgegenkommen'.  Aber,  fragt 
man  vergebens:  Besser  als  was?  — 
Besser  als  der  blofse  Anblick?  Ein 
solcher  Gedanke,  für  den  Reinmars 
Gedichte  wohl  hätten  Anlafs  geben 
können,  ist  in  den  yorhergehenden 
Versen  Walthers,  weder  wie  sie  über- 
liefert sind ,  noch  wie  sie  Lachmann 
gestalten  möchte ,  ausgesprochen. 
Auch  sieht  man  nicht  ein,  in  wie- 
fern dadurch  der  Anspruch,  den 
Heinmar  nach  y.  25  f.  für  seine  Frau 
erhoben  hatte,  abgefertigt  sein  sollte. 
Auch  Keinmar  wurde  gewifs  zuge- 
geben haben,  dafs  seiner  Frauen 
sanfter  Grrufs  besser  sei  als  der  blofse 
Anblick,  ohne  deshalb  yon  dem  an- 
dern Ausspruch,  dafs  sie  alle  andern 


Frauen  übertreffe,  etwas  zurückneh- 
men zu  müssen.  Vielleicht  ist  der 
Hauptton  auf  bezzer  zu  legen.  Bein- 
mar  hatte  seine  Frau  mit  dem  Namen 
osUrUeher  tae  zu  ehren  geglaubt. 
Dieses  Lob  verwirft  Walther  als 
gering:  Fraueng^unzt  ist  be$8«r  als 
Frühlingsluat.  In  dem  schönen 
Liede  45,  37  hat  er  dann  das  Thema 
ausgeführt:  daz  bezzer  »pü  ob  ich  daz 
hän  genomen  .  .  kSr  Mexe  ir  müezet 
Merze  n»,  i  ieh  min  frouwen  da  ver- 
lür.  (Vgl.  auch  Paul,  PBb.  8,  207). 
37.  'mit  Artigkeit  und  Unter- 
haltung' d.  h.  durch  artige  Unter- 
haltung, ander  ist  auch  zu  fw>ge  zu 
beziehen,  und  hebt  den  Gegensatz 
zu  der  vorher  beschriebenen  Weise 
hervor,  vgl.  83,  31  dri  ander  boese, 
—  38.  Bemerkenswert  ist  der  Gebrauch 
von  iesä  {eaa  ist  überliefert).  Burdach 
S.  141.  204  bezieht  es  auf  die  Schnel- 
ligkeit des  Baubes  im  Gegensatz  zu 
dem  geduldigen  Werben  mit  Fuge, 
aber   wie    soll   dieser  Sinn   heraus- 
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112,  1  —  9. 


er  muoz  sin  iemer  sin  min  diep,  ond  habe  imz  da     s.  112. 
und  anderswä/ 


86.  ROSENLESEN. 

Die  beiden  Strophen  dieses  Tones  zeigen  keinen  engeren  Zusammen- 
hang. In  der  zweiten  geht  der  Sänger  Ton  seinem  minneglichen  Vortrag 
zu  einer  allgemeinen  Betrachtung  über,  die  eine  Mahnung  für  seine  Zu- 
hörer sein  mochte.    Über  die  Verbindung  mit  andern  Liedern  s.  zu  112, 17. 

Müeste  ich  noch  geleben  daz  ich  die  rösen 
mit  der  minneclichen  solde  lesen, 
6   Sd  wold  ich  mich  s6  mit  ir  erkosen, 
daz  wir  iemer  friande  müesten  wesen. 
Worde  mir  ein  kas  noch  zeiner  stunde 
von  ir  röten  munde, 
s6  waer  ich  an  fröiden  wol  genesen. 


kommen?  Eine  nähere  Bestimmung 
zu  fffirl,  welcbe  den  Gegensatz  zu 
der  vorhergeschilderten  Art  hervor- 
hebt, scheint  notwendig;  Wacker- 
nagels aus  genügt,  iesd  aber  kann 
nicht  seine  gewöhnliche  Bedeutung 
alsbald,  sogleich  haben,  sondern 
mufs  zur  Yerstärkuu}?  dienen  'sonst 
irgend';  vgl.  über  die  verstärkende 
Bedeutung  von  sä  £ückert  zum  wfil- 
sehen  Gast  v.  3047.  —  112,  1.  fntn 
diep,  das  Pron.  poss.  stammt  aus  der 
Rechtssprache;  z.  B.  Sachsensp.  II, 
36,  2  weigeret  he  des,  he  tcrie  ine 
dat  gerückte  an  unde  grtpe  in  an  vor 
sinen  dief.  —  min  diept  min  vrede- 
breker,  min  morder  bedeutet:  'der 
mir  für  Diebstahl,  Friedensbruch, 
Mord  haftet'.  —  Wenn  hier  also  die 
Frau  erklärt  *er  muoz  sin  iemer  sin 
min  diep\  so  beifst  das,  sie  schlägt 

3.  müezen  in  der  Bedeutung  'zu 
Teil  werden*,  wie  96,  17.  119,  16. 
6,  6.  'wenn  es  mir  noch  zu  Teil 
würde  zu  erleben,  so',  nicht  opta- 
tivisch:  'Möchte  ich  doch  noch  er- 
leben'; das  würde  müeze  heifson  24, 
18.  31,37.  54,32.  98,  22  u.a.  Gr. 
4,  80.  Mhd.  Wb.  2,  1,  269»».  270»».  — 
Rosenlesen  s.  Leb.  205.  III,  337.  — 


Wiedergabe  des  gestohlenen  Gutes 
ab,  will  keinen  Frieden  und  keine 
Aussöhnung  (Burdach  S.  143  f.).  Der 
Schlufs  ist  also  witzig,  in  Walthers 
Manier;  der  ganze  Angriff  aber 
nichts  als  elende  Silbenstecherei. 
Walther  selbst  hat  dann  gezeigt,  wie 
man  mit  fuoge  und  ander  spü  werben 
müsse,  in  demselben  Liede,  das  wir 
schon  zu  111,  12  in  Beziehung  setz- 
ten. Er  benutzt  das  alte  Thema, 
erhöht  aber  den  Prunk,  indem  er 
das  Bild  vom  Küssen  damit  verbin- 
det, und  spricht  nicht  von  Rauben 
sondern  Leihen.  —  Immer  wieder, 
nichts  als  Belustigungen  des  Witzes 
und  Verstandes.  Mit  richtigem  Sinn 
brachte  Bürger,  als  er  Walthers  Lied 
nachbildete,  den  Raub  wieder  znr 
Geltung  (Bürgers  Ged.  Wien  und  Prag 
1811.  2,  118). 

5.  erkosen^  vor  Waltber  nicht  nsch- 
gewiesen;  nach  ihm  König  Wensel 
MSH.  1 ,  9»»  (II,  3):  hei  mü€$C  iek 
mich  ei  kosen  ( ;  rSsen)  mit  der  vH 
lieben  eine.  Frauenlob  MSH.  2,  338* 
(3):  kein  wirren  sol  irren  dich,  v^n 
er  wü  erkosen  sieh  mit  dir  in  den 
rösen.  —  6.  iemer  friunde  wesen  vgl. 
90,  7.  —  8.  Die  schwache  Form  des 


112,  10-16. 
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10         Waz  sei  lieblich  sprechen?  waz  sol  singen? 

waz  sol  wibes  schoene?    waz  sol  gnot? 

Sit  man  nieman  siht  nach  fröiden  ringen, 

Sit  man  übel  äne  vorhte  tnot, 

Sit  man  trinwe  mute  zuht  und  ere 
1^   wil  verpflegen  s6  sere, 

so  verzagt  an  fröiden  maneges  mnot. 


87.     HARTHERZIGKEIT. 

Das  Lied  trägt  denselben  Charakter  wie  das  Torhergehende  und  steht 
ihm  in  der  Strophenform  nahe,  der  Aufgesang  und  der  letite  Vers  sind 
yöUig  gleich.  Eine  merkwürdige  Stellung  zu  beiden  Liedern  aber  nimmt 
63,  8  ein.  Der  Anfang  Die  vertageten  aller  guoten  dinge  w€Bnent  daz  ich 
mit  in  ei  verzaget  gemahnt  stark  an  den  SchluTs  des  ersten  eo  verzaget  an 
fröiden  manegee  muot;  mit  dem  zweiten  stimmt  es  in  der  Form  durchaus 
überein,  ohne  dafs  der  Inhalt  eine  engere  Verbindung  gestattet.  Also  zu 
zwei  in  der  Überlieferung  verbundenen  Liedern  zeigt  ein  drittes,  teils  durch 
die  Form  teils  durch  den  Inhalt,  nahe  Beziehung.  Alle  drei  Lieder  scheinen 
sich  auf  niedere  Minne  zu  beziehen,  nirgends  ist  von  der  ^e  und  werde' 
keit  der  Frau  die  Bede,  aber  von  Rosen  lesen  112,  3,  und  von  dem  Wunsch, 
daJb  sie  seine  friundin  werden  möge  63,  20  f.  112,  6;  daher  auch  die  Dro- 
hung 112,  31  (ygl.  73,  5).  V^enn  die  drei  Lieder  zusammengehörten  — 
ich  wage  es  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten ,  weil  mir  in  63,  8  eine 
andere  Darstellungsweise  zu  herrschen  scheint,  —  so  müTsten  sie  in  der  Ord- 
nung 112,  17.  63,8.  112,3  auf  einander  folgen;  denn  eine  andere  erträg- 
liche Ordnung  würde  sich  ohne  Trennung  der  beiden  Lieder  gleichen  Tones 
nicht  gewinnen  lassen.  1.  'Der  Anblick  der  Geliebten  entzückt  ihn;  er 
möchte  sie  oft  sehen,    heimlich  mit  ihr   Tereint   sein,    aber  sie  ist  hart, 


Adj.  nach  dem  Pron.  tV ;  in  ir  betten 
tcUe  46,  3.  in  ir  betten  döne  51,  27. 
ir  liehten  ougen  74 ,  32.  ir  alten  hut 
73,  22.  —  9.  *hinsichtlich  der  Freu- 
den wohl  bewahrt,  ygl.  19,  30  an  der 
sele  genas.  Der  Kufs  heilt,  s.  Leben 
S.  205.  Schenk  von  Limburg  MSH. 
1 ,  133*»  (VI,  2)  icolde  mieh  ir  röter 
munt  küeeen ,  so  war  ich  geeunt.  Gel- 
tar  MSH.  1, 173''  (III,  2):  Jr  vil  roter 
fnunt,  kust  ich  den  zeiner  stunti  ich 
tpeer  ein  jär  gestmt, 

10.  Über  die  Anapher  s.  £inl.  S.76  b. 
Vgl.  femer  Reinmar  Ton  Zweter  MSU. 
2y  214^:  Waz  aol  ein  minneeliehez  te^, 


waz  euln  ir  liehtiu  ouge,  ir  roter  muntf 
ir  schemer  lip,  waz  aol  ir  gruoz  etc. 
Der  von  Sachsendorf  MSH.  1,  302» 
Wer  sol  tanzen,  wer  sol  singen  j  wer 
sol  dur  die  sehasnen  vrouwen  sin 
getneit  etc.  Der  Gast  MSH.  2,  260 
wiederholt  waz  sol  siebzehnmal.  — 
11.  gtsot.  Kunst  und  Schönheit  sind 
den  Menschen  gleichgültig  geworden; 
und  der  Reichtum  frommt  nicht,  da 
er  nicht  richtig  benutzt  wird  zur 
Förderung  des  Lebensgenusses.  Leb. 
S.  227.  —  14.  triuwey  mute  etc.  Ge- 
netiT.  —  Ähnliche  Betrachtungen 
118,  12  f. 
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und  vergilt  seine  Liebe  nicht.'  2.  (Vgl.  die  Verbindimg  von  96,  S9.  97, 34) 
'Die  Verzagten  meinen ,  dafs  ich  mit  ihnen  traure.  Ich  hoffe  noek,  dafs 
sie  mir  Freude  giebt,  der  ich  meinen  Kummer  geklagt  habe;  (namlicb  in 
dem  vorhergehenden  Liede).  Ich  will  gerne  Neid  leiden  um  ihre  Gunst, 
möchte  Frau  und  Freundin  in  ihr  vereint  sehen.'  8.  'Zur  dauernden 
Freundin  würde  ich  sie  gewinnen,  wenn  ich  einmal  Kosen  mit  ihr  lesen 
sollte.'  Dann  resignierte  SchluTsbetrachtung,  wo  der  Dichter  selbst  rer- 
lagt  erscheint.  Mit  der  Gedankenentwickelung  durch  die  drei  Lieder  ist 
Kugge  109,  18  f.  zu  vergleichen.  Erst  der  Wunsch:  het  ich  ze  dirre  tumer- 
zU  doch  zwine  tage  und  eine  guote  naht  mit  ir  ze  redenne  (109,  18);  dann 
die  Betrachtung  über  den  Neid:  miesebieten  tuot  mir  nieht  von  wtäen  noch 
von  besten  mannen  wi  (109,  27) ;  endlich  Eeflexionen  über  den  Zustand  der 
Gesellaehaft  und  des  Dichters  Stellung  zu  derselben. 

\r  YÜ  minneclichen  oagen  blicke 
rüerent  mich  alhie,  swaon  ich  si  sihe, 
In  min  herze.  ow§  sold  ich  si  dicke 
20   sehen,  der  ich  mich  für  eigiBn  gihel 
Eigenlichen  dien  ich  ir: 
daz  sol  si  vil  wol  gelonben  mir. 

Ich  trage  inme  herzen  eine  swsere, 
der  ich  von  ir  l&zen  niht  enmac, 
25   Bi  der  ich  vil  gerne  tongen  waere 
beide  naht  und  onch  den  liebten  tac. 
Des  enmac  nü  niht  gesin: 
ez  enwil  diu  liebe  frowe  min. 

Sol  ich  minor  triuwe  alsost  engelten, 
80    so  ensol  niemer  man  getrüwen  ir. 
Sie  vertrüege  michels  baz  ein  schelten 
danne  ein  loben,  daz  gelonbent  mir. 


17.  alhie j  dabei  legte  der  Sänger 
wohl  die  Hand  aufs  Herz;  s.  zu  74, 
27.  —  Vgl.  42,  26  du  rüerest  mich 
mitten  an  daz  herze,  Liebesblick  ver- 
wundet. Leb.  III,  226.  258.  —  19. 
Sehnsucht  nach  ihrem  Anblick,  Leb. 
S.  203.  —  20.  Das  Gewöhnliche  wäre: 
der  ich  min  för  eigen  gihe.  Haupt 
vergleicht  Gottfried  von  Noifen  29,  27 
der  ich  mich  für  eigen  Jach.  Tan- 
häuser  MSH.  2 ,  83*"  daz  ich  mich  ir 


für  eigen  j'acfi.  S.  aber  auch  lu  MF. 
89, 18. 

23.  <for  Gen.  abhängig  von  Mtht! 
die  ich  von  (causal)  ihr  nicht  los- 
werden kann,  d.  h.  die  sie  mich  zu 
bebalten  zwingt;  oder  der  causaler 
Genetiv,  'einen  Liebeskummer,  in 
Folge  dessen  ich  nicht  von  ihr  las- 
sen kann';  vgl.  97,12. 

29.  trunoe  —  getruwen  s.  su  74,8. 
—  31.  Derselbe  Gedanke  in  leben- 


112,38  —  113,  8. 
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We  war  ambe  tnot  si  daz, 

der  min  herze  treit  vil  kleinen  haz? 


88.     BOTSCHAFT. 

Das  einzige  Botenlied  in  Walthers  Minnesang.  Simrock  nannte  es 
in  der  Übersetzung  1, 193  ein  schwaches  Lied;  'mit  Recht',  bemerkt  Lach- 
mann,  'es  ist  Walthers  unwürdig*.  In  der  Aasgabe  hebt  Simrock  auch 
die  zahlreichen  YerstÖfse  gegen  die  Regebnalsigkeit  des  Auftaktes  henror : 
112,  36.  113,  20.  21.  22.  28.  30.  Pfeiffer  hat  das  Gedicht  yon  seiner  Aus- 
gabe ausgeschlossen,  Wackemagel  unter  Zweifelhaftes  und  Unechtes  ge- 
setzt. —  Die  Rücksicht  auf  die  jß'reude  der  Leute  bildet  auch  bei  Rein- 
mai den  Inhalt  eines  Gespräches  zwischen  dem  Boten  und  der  Frau.  MF. 
177,  10. 

35         Frowe,  yememt  dar  got  mir  ditze  msere: 
ich  bin  ein  böte  nnd  sol  in  sagen, 
Ir  sunt  wenden  einem  ritter  swsere,  S.  iis. 

der  si  lange  hat  getragen. 
Daz  sol  ich  in  künden  so: 
ob  ir  in  weit  fröiden  neben, 
5  sicherUchen 

des  Wirt  manic  herze  fr6. 

Frowe,  enlät  iuch  des  so  niht  verdriezen, 
ir  engebt  im  höhen  mnot 


digerer  Form  54,4,  und  heftiger 
73,  5.  —  33.  Pars.  114,  20  otr^  toa- 
rtmbe  tuont  ti  daz,  —  Zum  Sohlufs 
bricht  die  Liebe  wieder  durch;  aber 
die  künstliche  Form  der  Reyocatio, 
die  in  ahnlichem  Falle  69, 27  eintritt, 
braucht  der  Dichter  hier  nicht.  — 
—  34.  'die  ich  über  alles  liebe'. 
Eine  starke  Affirmation  wird  häufig 
dadurch  ausgedrückt,  dafs  der  Gegen- 

35.  mir  ist  entweder  Dat.  famil. 
(Gr.  4,  362),  oder  zu  der  gewöhn- 
lichen Redensart  einem  vememettj 
einem  Gehör  schenken ,  ist  ungewöhn- 
lich ein  0bjekt»accu8atiT  gesetzt;  ein 
gleiches  Beispiel  aus  dem  Bari.  40, 
36  fuhrt  Gr.  4,  696  an.  —  113,  1. 
»int;  die  regelrechte  Form  wäre  ault. 
n  in  der  2  p.  pl.  und  der  Auswurf 
des  /  sind  im  allemannisohen  Dialekt 


satz  negiert  oder,  ironisch,  in  ge- 
ringem Grrade  lugegeben  wird.  UiUel 
ieman  Niemand  69,  21 ;  lützel  fröi- 
den 14, 17  grofser  Kummer;  äne  haz 
in  Freundschaft  51, 80;  niener  anders- 
iod  dort  'ganz  und  gar  19,  14;  niht 
enswaehen  erhöhen  18,84;  daz  dich 
des  tagee  wolte  nie  verdriezen  dafs 
du  stets  bereit  wärest  82,  31. 

üblich,  stammen  also  wohl  Ton  den 
Schreiben.  Weinhold  §  193.  394. 
879.  —  8.  «6,  hat  kaum  einen  an- 
dern Zweck  als  den,  Reimwort  su 
sein.  —  4.  froiden  gen.  plur.  Der 
Gedanke  stammt  aus  WalÜier  78,  9 ; 
die  folgende  Strophe  führt  ihn  weiter. 
7.  Ähnlich  beginnt  Walther  85, 84 
Frouwe  *nlät  iueh  niht  verdriezen,  — 
8.  19.  hohen  muot  geben  Reinmar  165, 
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Des  magt  ir  und  al  die  wol  geniezen, 
10   den  oach  fröide  sanfte  tnot. 

Bä  von  Wirt  sin  sin  bereit, 

ob  ir  in  ze  fröiden  bringet, 

daz  er  singet 

inwer  ^re  ond  werdekeit. 
15         Frowe,  sendet  im  ein  höhgemüete, 

stt  an  in  sin  fröide  stät 

Er  mac  wol  geniezen  inwer  güete, 

Sit  din  tngent  nnd  6re  hat 

Frowe,  gebt  im  höhen  muot, 
20  (weit  ir,  sin  trören  ist  verkSret) 

daz  ez  in  leret 

daz  er  daz  beste  gerne  tnot. 

^Jä  möhte  ich  michs  an  in  niht  wol  geläzen, 

daz  er  wol  behuote  sich. 
25   Ernmbe  wege  die  gent  bi  allen  sträzen: 

da  vor,  got,  behüete  mich. 

Ich  wil  nach  dem  rehten  vam, 

ze  leide  im  der  mich  anders  lere. 

swar  ich  kSre, 
80  d&  müeze  mich  doch  got  bewam.' 


35.  182,  19.  151,  11;  bei  Walther 
103, 20.  —  ir  engebt  abhängiger  Kon- 
jimküvsats  wie  82,  31.  —  9.  Vgl. 
114,  84.  —  10.  sanfte  tuon  s.  zu 
56,  20.  —  IS.  *daf8  er  eingt,  was 
euch  zu  Ehre  und  Ansehn  gereicht'. 
15.  Vgl.  fr<nde  senden  109,8. 
guoten  ioülen  senden  96,  8.  100, 1.  — 

16.  Vgl.  115,  14  al  min  fröide  lU  an 
einem  tctbe,  stät  braucht  Walther  97, 

17.  —  17.  Der  allgemeine  Begriff 
der  giiete  wird  durch  den  folgenden 
Vers  näher  bestimmt;  die  güete  ist 
verbunden  mit  Tugend  und  Ehre; 
vgl.  die  Erörterung  92,  16  — 28.  — 
20.  weit  ir,  Leb.  III,  286.  —  21.  ex, 
das  Geben  des  hohen  Mutes;  vgl. 
86,  2  möht  iehs  wider  iueh  geniezen 
so  war  ich  den  besten  gerne  M;  in 
derselben  Strophe    findet   sich  auch 


V.  7.    —    Über   diesen    erziehenden 
Einflufs  der  Minne  s.  Leb.  8.  178. 
23.   sieh  an  einen  gelSzen  c.  gen. 
sich  auf  jemand  in  besug  auf  etwas 
verlassen,  verldzen  wäre  auch  im  Mhd. 
das  Gewöhnliche,   geläaen  ist  sonst 
in  dieser  Verbindung  nicht  nachge- 
wiesen, wohl  aber  das  Simplex  lan, 
—   25.  scheint  eine  sprichwörtliche 
Redensart.  Unter  den  drei  Wahrhei- 
ten, welche  nach  den  gestia  Roma- 
norum  (c.   103)  dem  Domician  ver- 
kauft werden,   ist  die  zweite:   num- 
quam  viam  publieam  dimütae  propter 
semitam.     Der  Rat  findet  sicli  schon 
unter  den  goldnen  Sprüchen  des  Py- 
thagoras;  vgl.  auch  Megenberg  204, 
31    der  sündter   hat   krum  ßügtl  u 
JUegen    al   krum    weg,     —    27.  rehie 
subst.  gebrauchtes  Neutrum  des  Adj. 


113,31  —  114,  10. 
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89.     KAMPF    DER   PFLICHT. 

Der  Strophenbau  unterscheidet  sich  yon  91, 17  nur  in  der  letzten 
Zeile  und  stimmt  genau  zu  einem  Liede  Reinmars  (182,  34),  das  auch 
sonst  in  Walthers  Liedern  wiederklingt  (s.  zu  76,  8.  42,  31).  Frauenmono- 
loge ähnlichen  Inhalts  bietet  Beinmar  192,  25.  186, 19.  Hartmann  216, 1 
und  ein  anter  Hausens  Namen  überliefertes  Lied  MF.  54,  1,  welches  der 
Beinmarschen  Poesie  sehr  nahe  steht.  Burdach  S.  119  f.  vergleicht  aufser- 
dem  die  Monologe  in  der  Eneit  Heinrichs  yon  Teldeke  264,  16  und  £il- 
harts  Ton  Oberge  2400. 

^Mir  taot  einer  slahte  wille 
sanfte,  und  ist  mir  doch  dar  ander  we. 
Ich  minne  einen  ritter  stille: 
dem  enmag  ich  niht  versagen  me 
35   Des  er  mich  gebeten  hat: 

tnon  ichs  niht,  mich  danket  daz  min  niemer  werde  rat. 

Dicke  danke  ich  mich  s6  stsete 
mines  willen.  s6  mir  daz  geschiht, 

Swie  vil  er  mich  denne  bsete,  S.  ii4. 

al  die  wile  sd  enhalfe  ez  niht. 
leze  hän  ich  den  gedanc: 
waz  hilfet  daz?  der  mnot  ist  küme  eines  tages  lanc. 

5  Wil  er  mich  vermiden  mere, 

so  versnochet  er  mich  alze  vil. 
OnwS  des  ftlrht  ich  yil  sere, 
daz  ich  maoz  veijehen  swes  er  wil. 
Gerne  het  ichz  nü  getan, 
10   wan  deichz  im  maoz  versagen  and  wibes  ere  sol  begän. 


rehi  (zu  unterscheiden  von  reht  stn.) 
Mhd.  Wb.  2,  1,  613*.  vom,  in  allge- 

31.  Doppelte  Macht  der  Liebe, 
Leb.  S.  197.  —  32.  «anfte,  Brechung 
des  Satzes  durch  den  Yers,  wie  38. 
98,  11.  20.  30.  14, 15.  Andere  Stellen 
bei  Burdach  S.  121.  ~  33.  ich  minne 
Hnen,  —  stille  «=  tougen,  dem  offen- 
bare entgegengesetzt  91,  25.  —  36. 
Verzweifilung,  Leben  HI,  222.  — 
Über  den  Auftakt  s.  EinL  S.  50  A.  2. 


meinerer  Bedeutung,  wie  gewöhnlich. 
~  29.  Hoar  ich  käre  24,  20. 

—   114,4.  Mime  eine»,  bedenklicher 
Hiatus,  Einl.  S.  21  A.  2. 

5.  vermiden ,  fem  bleiben;  syn. 
fretneden ,  das  Walther  nicbt  braucht. 
Der  Begriff  der  Absicht  braucht  nicht 
darin  zu  liegen;  Tgl.  89,  9.  Anh.  Nr. 
XXII,  36.  —  10.  *um  die  weibliche 
Würde  sorgen  soll'. 
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114,  11  —  22. 


In  getar  vor  tiisent  sorgen, 
die  mich  twingent  in  dem  herzen  min 
Beide  den  äbent  und  den  morgen, 
leider  niht  getuon  des  willen  sin. 
15   Baz  ichz  iemer  einen  tac 

sol  firisten,  d^st  ein  klage  diu  mir  ie  bi  dem  herzen  lac 

Sit  daz  im  die  besten  j^en 
daz  er  also  schöne  künne  leben, 
Sd  hän  ich  ouch  im  tu  nähen 
20  eine  stat  in  minem  herzen  geben, 
J)k  noch  nieman  in  getrat 
si  hänt  daz  spil  verlorn,  er  eine  tnot  in  allen  mat' 


90.     FRÜHLINGSLIED. 

Der  Sänger  bietet  mit  diesem  Liede  der  Gesellschaft  dem  Willkommeii; 
die  Yöglein  haben  ihren  Gesang  anfs  neue  erhoben,  die  Heide  ist  wieder 
heiTOrgesprossen ,  er  hat  der  Frau  die  frohe  Botschaft  yerkündet  und  for- 
dert nun  alle  Anwesenden  zur  Teilnahme  an  der  geselligen  Freude  auf. 


13.  den  Ahmt  und  den  morgen, 
beständig,  Einl.  S.  78.  —  16.  klaffe^ 
Klage  und  Schmers. 

1 7.  Berufung  auf  das  Urteil  andrer, 
Leb.  S.  183.  —  18.  schone  leben  kün- 
nen,  sich  auf  Lebensart  verstehen; 
Tgl.  43,  16.  —  so.  geben;  einige  Par- 
tie, praet.  werden  gewöhnlich  ohne 
ge-  gebildet,  Gr.  2,  845  f.  Weinhold 
§356.  388.  —  21.  vgl  Eeinmar  194, 
28  dar  eo  getoalieeltehe  toibea  lip  mit 
etarker  heimeeuoche  nie  getrat  (dieselbe 
Stelle  wurde  schon  zu  42,  25  Ter- 
glichen).  Leb.  S.  189.  —  22.  Ähnlieh 
schliefst  Reinmar  die  Ton  Walther 
111,  23  parodierte  Strophe  mit  den 
Worten  daz  ist  in  mat. 

Aus  dem  Torliegenden  Liede  er- 
kh'ngt,  wie  aus  13, 33,  der  Ton  einer 
reinen  engsten  Innigkeit;  aber  es  hat 
Tor  jenem  noch  den  Preis,  weil  es 
sich  auf  die  Darstellung  des  schwan- 
kenden GFefühles  beschränkt,  ohne  in 
das  Gebiet  allgemeiner  Beflexionen 
hinüberzuschweifen.     Mit  Heinmars 


Art  haben  beide  Lieder  yiel  gemein. 
Zu  71,  35  wurde  Termutet,  dafs  sie 
zu  demselben  Cyklus  gehorten,  und 
dafs  113,31  auf  72,8  folgte  (Leb. 
S.  266).  Der  Mann  hat  in  dar  ror- 
hergehenden  Strophe  Glück  ond  Un- 
glück der  Liebe  ausgesprochen,  jet2t 
folgen  die  ähnlichen  Klagen  der  Fnn: 
er  hat  mit  der  Versicherang  gtr 
schlössen ,  dafs  ihre  Gunst  ihm  aUes 
andere  ersetze,  sie  schliefst  dem  gt- 
mäfs :  »i  hänt  daz  epil  verlorn,  er  eim 
(uot  in  allen  mat.  In  dem  Tone  71. 
35  hatte  die  Frau  schon  erkliit:  an 
tugent  hdt  im  die  besten  stat  eneorbtn 
in  dem  herzen  mSn;  derselbe  Gedanke 
wird  hier  wiederholt  und  gesteigert 
{eine  stat,  da  noch  nieman  in  getratl, 
und  zugleich  durch  Berufnog  auf 
das  allgemeine  Urteil  gestützt«  Dort 
hatte  sie  die  weibliche  Ehre  als 
selbstTerständliche  Grenze  ihrer  Liebe 
angesehen  (72,  11),  jetzt  beginnt 
die  Liebe  den  Kampf  gegen  diese 
Schranke. 


114,28  —  115,  2. 
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Der  rife  tet  den  kleinen  vogelen  we, 
daz  si  niht  ensangen. 
25  NA  hört  ichs  aber  wünneclich  als  e, 
nn  ist  diu  heide  entsprangen. 
Da  sach  ich  blaomen  striten  wider  den  kle, 
weder  ir  lenger  waere. 
miner  frowen  seit  ich  disiu  msere. 

30  Uns  hit  der  winter  kalt  and  ander  not 

YÜ  getan  ze  leide. 

Ich  wände  daz  ich  iemer  blaomen  röt 

gesaehe  an  grüener  heide. 

Joch  schät  ez  gaoten  liaten,  waere  ich  tot, 
35   die  nach  fröiden  rangen 

and  die  gerne  tanzten  unde  sprangen. 

Yersümde  ich  disen  wünneclichen  tac, 
86  wser  ich  verwäzon, 
Und  wsere  an  fröide  ein  angeslicher  slac: 
dennoch  mflese  ich  läzen 


S.  115. 


23.  Die  Hs8.  haben  hier  und  auch 
sonat  noch  vogeüin;  aber  Walther 
scheint  diese  Form  nicht  zweisilbig 
zu  brauchen ,  s.  Einl.  S.  48  A.  1,  auch 
nicht  unflektiert,  vogeUtnen  :  m$nen 
111,5.  V.:  8eMnm  28,  4.  Vgl.  (Neid- 
hart) LIV,  29  der  »ni  tuot  den  elei- 
nen  vogelen  we,  daz  ei  niht  eneingen. 
—  28.  Dasselbe  Bild  in  lebendigerer 
AuBfuhrung  51,  34;  aber  schwerlich 
darf  man,  wie  ich  früher  behauptet 
habe,  jenes  YortreffUche  Lied  far 
älter  halten.  —  lenger.  51,34  langer: 
anger.  s.  Weinhold  §  294.  —  29.  Leb. 
S.  172. 

30.  Der  Winter  ist  Kot  an  sich 
und  trennt  aufserdem  die  Liebenden ; 
vgl.  76,  4  f.  —  32.  iemer  st.  meiner^ 
im  abhängigen  Satze,  gewöhnlich. 
Im  Winter  verzagt  das  Herz,  vgl. 
die  hübsche  Ausföhrung  dieses  Ge- 
dankens in  dem  Liede  42,  19  f.  — 
34.  eehät  s.  zu  43,  12.  —  guote  Hute 
B.  zu  72,  33.  —  Rieger  (Walthers 
Leben  S.  61)  vermutet  aus  diesen 
Yersen,   dab  der  Sänger  im  Winter 


eine  schwere  Krankheit  überstanden 
habe.  —  36.  In  einem  Liede,  in  wel- 
chem Reinmar,  ähnlich  wie  hier  Wal- 
ther, zur  Freude  auffordert,  preist 
er  der  Gesellschaft  sein  Rezept  für 
heohgemüete  an,  dazu  gehört  auch 
tanzen  und  singen;  MF.  185, 17. 

37.  'Hätte  ich  diesen  herrlichen 
Tag  yersäumt,  so  wäre  ich  ein  ver- 
lorner Mann',  vertcäzen  stv.  zu  Grunde 
richten,  verfluchen.  —  115, 1.  Gegen 
das  Metrum,  aber  dem  gemeinen 
Sprachgebrauch  gemäb  haben  die 
Hss.  an  miner  fr,  Reinmar  197,  21 
daz  ist  an  mfnen  froiden  mir  ein  an- 
geBlteher  sUte,  Dietmar  von  Aist  40, 33 
ez  wäre  an  müner  froide  ein  slac.  Otto 
von  Botenlauben  MSH.  1,  32^  daz  ist 
n^er  froide  ein  slae.  Friedrich  von 
Husen  40,  38  toan  ez  w<Bre  ir  h-en 
slae,  —  2.  dennoch  verstehe  ich  nicht. 
Richtig  bemerktBechstein  S.  85 :  'man 
erwartet  einen  Komparativ  wie  gemer, 
lieber  (wollte  ich  das  bisherige  Glück 
und  seine  Erinnerung  Preis  geben) '. 
Vgl.  Reinmar  in  einem  Liede  älm- 


Wilmanns,  Walther  v.  d.  Yogelweide. 


25 


386 


115,  3  —  10. 


AI  mine  fröide  der  ich  wilent  pflac. 
got  gesegcn  iuch  alle: 
5   wünschet  noch  daz  mir  ein  heil  gevalle. 


91.     VERLEGENHEIT. 

Darch  den  eiDleitenden  Gedanken  schliefst  das  Lied  sich  an  das 
Torherji^ehende  an  (ygl.  115,  4  und  6),  aber  die  Situation  im  ganien  hat 
nichts  Ähnliches  und  die  Überlieferung  in  der  Hs.  £  bietet  keine  Gewahr. 
dafd  die  Lieder,  die  do^t  hinter  einander  stehen,  auch  vom  Diehtar  hinter 
einander  Torgetragen  wurden.  Das  vorliegende  Lied  würde  sich  selbst  dam 
eignen  y  das  erste  eines  Vortrages  sa  sein.  Das  Verlangen  nach  Freade 
findet  wie  gewöhnlich  zuerst  seinen  Ausdruck,  und  die  zweite  Stropht 
fuhrt  die  Frau  ein.  Sehr  wahrscheinlich  setat  das  Gedicht  Bekanntschaft 
mit  Morungen  Toraas  (s.  zu  t.  29). 

Herre  got,  gesegene  mich  vor  sorgen, 
daz  ich  vil  wttnnecliche  lebe. 
Wil  mir  ieman  sine  fröide  boi^gen, 
daz  i'm  ein  ander  wider  gebe? 
10   Die  vind  ich  vil  schiere  ich  weiz  wol  wa: 


liehen  Inhaltes,  das  auch  sonst  bei 
Walther  wiederklingt  (s.  zu  42,  31. 
76,  8)  183,  7  8ol  fnin  fröude  tiH  zer- 
gän,  8on  gibe  ich  ftiht  dar  umbe  twaz 
ich  her  gelebet  hän.  —  5.  nocht  nun 
auch.  Der  Sänger  erwartet  Entgelt 
für  seinen  Segenswunsch. 

Der  Dichter  berührt  in  diesem 
Liede  die  Themata,  die  er  51, 13  in 
lebendiger  Gegenwart  entfaltet:  er 
hat  gehört  wie  die  Vöj^lein  wieder 
singen,  er  hat  auf  der  Heide  Blumen 
und  Klee  wider  einander  streiten 
sehen ,  er  hat  seiner  Frau  die  Kunde 
gebracht;  er  weifs,  dafs  es  viele,  die 
gpeme  tanzen  und  singen,  bedauern 

6.  gesegenen  vor,  durch  Segen  vor 
etwas  bewahren.  —  8.  Eine  zierliche 
Form  der  Bitte;  der  Dichter  sucht 
bei  einem  andern  Freude  aufzuneh- 
men gegen  eine  Anweisung  auf  seinen 
Freudenschatz;  damit  ist  der  Über- 
gang zur  Minne  gewonnen.  Nom  fröide 
borgen  spricht  Walther  auch  48,  6. 
52,  17,    aber  veni^^er   Anochftub'ch, 


würden,  wenn  er  den  herrlichen  Tag 
versäumt  hätte.  51, 13  fordert  er  dir 
Gesellschaft  auf,  selbst  zu  schanen, 
was  er  verkündet  hat:  den  Mai  im 
seiner  vollen  Pracht,  den  Gesan|r 
der  Vögel,  den  Wettstreit  der  Blu- 
men y  wir  9uln  sin  gemeit  ianeen  lacken 
unde  singen  /ine  dörperheitf  alle  Welt 
in  Bewegung  und  gleichaam  als  Mit- 
telpunkt die  frouwe.  Das  Lied  wurde 
also  nach  seinem  Inhalt  wohl  als 
Einleitung  zu  51, 13  angesehen  «er- 
den können.  Aber  die  Kunst  des 
Dichters  scheint  mir  hier  auf  erheb- 
lich niedrigerer  Stufe  zu  stehen.  Ygl. 
die  Schlufsbem.  zu  110,87. 

nur  andeutend;  dieses  Lied  dürfte 
das  ältere  sein.  —  9.  daz,  unter  der 
Bedingung  dafs,  wie  46,  28.  —  Die 
realen  Anschauungen,  die  den  Bil- 
dern zu  Grunde  liegen,  sind:  Die 
Gesellschaft  erfreut  den  Sänger  durch 
Beifall  und  Gunst,  er  die  Gesellachaft 
durch  sein  Lied ,  das  Lied  entspringt 
dor  Liebo, 


115,  11  —  29. 
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wan  ich  liez  ir  wunder  dsi; 

der  ich  vil  wol  mit  sinnen 

getriuwe  ein  teil  gewinnen. 

AI  min  fröide  lit  an  einem  wibe: 
15  der  herze  ist  ganzer  tagende  vol, 

Und  ist  sd  geschaffen  an  ir  libe 

daz  man  ir  gerne  dienen  sol. 

Ich  erwirbe  ein  lachen  wol  von  ir. 

des  muoz  sie  gestaten  mir: 
20  wie  mac  siz  behüeten? 

ich  fröwe  mich  noch  ir  güeten. 
Als  ich  nnder  wilen  zir  gesitze, 

s6  si  mich  mit  ir  reden  lät, 

Sd  benimt  si  mir  s6  gar  die  witze, 
25  daz  mir  der  lip  alnmme  gät. 

Swenne  ich  iezuo  wunder  rede  kan, 

sihet  si  mich  einest  an, 

so  hän  ichs  vergezzen. 

waz  wolde  ich  dar  gesezzen? 


14.  Leb.  S.  193.  UI,  211.  Kraft 
von  Toggenburg  MSH.  1,  22*»  aü  al 
min  vröide  an  ir  nü  l%t,  Waltber  von 
Metze  MSH.  1,  309*"  mn  vröidenhort 
lit  in  ir  huote.  Dietrichs  Flucht  y.  78 
an  im  lae  ouch  ir  vreuden  hört.  — 
15.  Tugend  und  Schönheit,  Leben 
S.  185.  —  16.  Das  Subjekt  ^  ist 
aus  dem  vorhergehenden  Genetiv  der 
zu  ergänzen,  a.  zu  63,  37.  —  18.  In 
scherzhaft  tändelndem  Tone  sucht  der 
Dichter  seiner  Dame  ein  Lächeln 
abzugewinnen;  jeder  der  vier  Verse, 
die  den  Abgesang  dieser  Strophe 
bilden,  setzt  von  neuem  ein.  —  20. 
Über  die  IJnregelmäfsigkeit  im  Auf- 
takt s.  EinL  S.  50  A.  2.  —  21.  güe- 
ten g.  pL 

24.  ivitze  stf.  —  25.  *dafs  mir 
ganz  schwindelig  wird',  ummey  assi- 
miliert aus  umbe  gehört  den  Schrei- 
bern. — .  26.  rede  gen.,  abhängig  von 
umnder  wie  v.  11.  —  27.  *  sieht  sie 
mich  nur  einmal  an,  sobald  sie  mich 
ansieht'.  —  29.  'weshalb  sollte  ich 


mich  dahin  setzen'.  Über  diesen 
Gebrauch  des  Partie,  s.  Gr.  4,  128. 
MhdWb.  3,  660*.  —  Der  Gedanke, 
dafs  die  Gegenwart  der  Geliebten 
die  Besinnung  raubt,  begegnet  öfters 
Leben  S.  191.  Walthers  Lied  aber 
scheint  abhängig  von  Morungen  141, 
15.  Morungen  beginnt  sein  Lied: 
mich  icundert  harte  daz  ir  aUe  zarte 
kan  lachen  der  munt  (vgl.  Waltber 
115,  18),  und  in  der  zweiten 
Strophe  behandelt  er  dieselbe  Si- 
tuation wie  Walther  in  der  dritten. 
Er  ist  bei  ihr,  darf  mit  ihr  reden, 
aber:  »toenne  ich  ei  hcere  tpreehen 
86  ist  mir  alae  ipol  daz  ich  gesitze  vil 
gar  äne  icitze  noch  entoeiz  mar  ich 
sol.  Darauf  folgen  bei  Morungen  zwei 
Strophen,  die  zwar  nicht  in  demsel- 
ben Ton  sind  wie  die  vorhergehen- 
den, aber  doch  nach  ihnen  gesungen 
werden  sollten;  sie  schliefsen:  doch 
80  müet  mich  daz  daz  si  mir  zeiner 
stunde  so  mit  gewalt  vor  gesazl  des 
bin  ich  worden  laz,   also  daz  ich  vil 

26» 
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115,  80  —  37. 


92.     DIE   ZAUBERIN. 

Andere  Dichter  hatten  \ron  der  Zauberkraft  der  Liebe  gesprochen; 
Yeldeke  (58,  35)  und  Bernger  von  Horheim  (112,1)  yergleichen  sie  mit 
dem  Trank  Tristans,  Morungen  (126,  8)  mit  dem  bannenden  Blick  der 
Elbe;  anderswo  (138,33)  erscheint  ihm  die  Geliebte  als  eine  Venus,  van 
81  kam  to  vil.  Walther,  der  auch  sonst  rationalistische  Neigungen  zeigt, 
scheint  sich  gegen  diese  Vorstellung  zu  streuben;  er  erklärt  den  Zauber 
der  Geliebten  als  aehane  und  ere.  Die  Frage,  warum  sie  grade  ihn 
bezaubere,  fuhrt  zu  einer  Erörterung  von  fuoffe  und  tchcene^  die  ein  Gegen- 
stück zu  dem  Wettstreit  von  schosne  und  liebe  (50, 1)  bildet.  Wie  bei  den 
Frauen  die  Uebe,  so  setzt  er  bei  sich  die  fuoge  über  die  »ehane,  —  An  das 
Thema  Walthers,  namentlich  an  die  dritte  Strophe  erinnert  der  Anfang 
des  lateinischen  Gedichtes  de  nuneio  aoffoeij  das  schon  in  den  Tegemsecr 
Liebesbriefen  benutzt  ist  (Fabricius,  Bibl.  lat.  ed.  Emesti  I,  469,  vgl. 
auch  zu  Walther  64, 19),  wo  es  v.  4  f.  heilst: 

Die  amor,  unde  venis  pharetris  sie  undique  plenis? 
cuius  castra  petis,  vel  cuius  vuluera  tendis? 
hinc  procul,  hinc  absis,  quia  mecum  nulla  videbis, 
tot  tibi  sunt  Parides,  et  tot  tibi  sunt  Granymedes. 

Ferner  ein  Liebeslied  des  16  Jahrh.,  dessen  drei  Strophen  jede  mit  den 
Worten  Se?üin  bin  ich  nicht  anfangen  (Gödeke  und  Tittmann,  Liederbuch 
Lpz.  1867.  S.  13). 

30  Mich  nimt  iemer  wunder  waz  ein  wip 

an  mir  habe  ersehen, 

Dazs  ir  zouber  leit  an  minen  lip. 

waz  ist  ir  geschehen? 

Si  hat  oach  ir  engen: 
35   wie  kamt  dazs  als  übel  gesiht? 

ich  bin  aller  manne  schoenest  niht, 

daz  ist  äne  loagen. 


achtere  gestmde  in  der  helle  gründe 
verbrünne  e  ich  ir  iemer  diende,  ine 
toieae  umbe  waz.  Dem  entspricht  die 
skeptische  Schlufswendung  Walthers. 
Andere  Beziehungen  zwischen  Wal- 
thers Lied  und  Morungen  glaubt 
Werner  AfdA.  7, 130  wahrzunehmen. 
—  Über  Walthers  Lied  spottet  viel- 
leicht Keinmar  170,  26  f.  die  Vermu- 


tung liegt  um  so  naher,  als  der  fol- 
gende Ton  Reinmars  jedenfalls  gegen 
den  Kivalen  gerichtet  ist  (s.  zu  71,  34. 
54,4).  Dafs  Reinmar  selbst  ander- 
wärts (164,  21  f.)  ein  ähnliches  Thema 
behandelt  wie  Walther ,  schliefst  die 
Annahme  einer  Beziehung  nicht  aus: 
ygl.  die  Schlufsbemerkung  zu  1 11 ,  32. 


30.   Vgl.  70,  11.    —    36.   aehog- 
neat  unflektierte  Form  des  Superla- 


tivs   mit    Torangehendem    OenetiT, 
Gr.  4,  502. 


116,JL  — 24. 
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Habe  ir  ieman  iht  von  mir  gelogen, 

so  beschowe  mich  baz. 

Sist  an  miner  schoene  gar  betrogen, 

wil  si  niht  wan  daz. 
5   Wie  stät  mir  min  honbet! 

dazn  ist  niht  ze  wol  getan. 

sie  betringet  Ithte  ein  tnmber  wän, 

ob  siz  niht  gelonbet. 

Da  si  wont,  da  wonent  wol  tüsent  man 
10   die  vil  schcener  sint. 

Wan  daz  ich  ein  lützel  fnoge  kan, 

so  ist  mm  schoene  ein  wint. 

Fuoge  hän  ich  kleine: 

doch  ist  sie  genseme  wol, 
15    .  .  .  .  sd  daz  si  vil  Unten  sol 

iemer  sm  gemeine. 

Wil  si  fnoge  für  die  schoene  nemen, 

so  ist  si  wol  gemnot 

Ean  si  daz,  s6  maoz  ir  wol  gezemen 
20   swaz  si  mir  getnot. 

S6  wil  ich  mich  neigen, 

und  tnon  allez  daz  si  wil. 

waz  bedarf  si  denne  zonbers  vil? 

ich  bin  doch  ir  eigen. 


S.  116. 


116,  2.  betehowe  ist  zweisilbig  zu 
nehmen  s.  Einl.  S.  33.  —  3.  'Wenn 
sie  wirklich  nichts  andres  will  als 
Schönheit,  so  ist  sie  damit  betrogen.* 
—  6.  niht  ze  wol  getan,  wie  94,  35 
niht  ze  ioe.  —  Das  Bemühen  des 
Dichters,  die  Aufmerksamkeit  der  Zu- 
hörer bei  seiner  eignen  auTsem  Er- 
scheinung festzuhalten,  ist  auffallend. 
Walther  versteht  sich  wohl  auf  die 
Kunst  die  Gedanken  zu  fesseln,  das 
Interesse  zu  spannen  und  zu  steigern, 
die  Lösung  hinauszuschieben;  aber 
hier  drehen  sich  die  Gedanken  zweck- 
los um  einen  wenig  bedeutenden  Ge- 
genstand, und  die  Darstellung  zeigt, 
trotz  der  bescheidenen  Worte,  mehr 
Eitelkeit  als  Kunst 


11.  fuogef  Wohlanständigkeit  und 
feines  Benehmen;  diesen  Vorzug  liebt 
Walther  auch  sonst  für  sich  in  An- 
spruch zu  nehmen,  Leb.  S.  235.  Seine 
Schönheit  ist  fuoge,  vgl.  81,  2  f.  — 
13.  ßioge  gen.,  abhängig  von  kleine, 
wie  45,  21  f.  —  14.  Die  fuoge  des 
Dichters  besteht  darin,  dafs  er  sich 
der  Gesellschaft  zur  Verfügung  stellt; 
auch  dies  ein  Gedanke,  den  Walther 
liebt. 

18.  tpol  gemuot,  so  hat  sie  die 
rechte  Gesinnung.  In  den  meisten 
Stellen  Walthers  hat  das  Wort  diese 
Bedeutung  oder  kann  sie  haben  27, 
35.  91, 18.33.  111,  33;  'heiter*  ist  es 
101,4.  120,27.  —  19.  muoz  s.  zu 
112,  3.  —   21.  mieh  neigen  als  Zei- 
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116,  26^39. 


25         Lät  iu  sagen  wiez  umbe  ir  zouber  st&t, 

des  si  wunder  treit. 

Sist  ein  wip  diu  schoene  und  ere  hat, 

da  bi  liep  und  loit 

Dazs  iht  anders  künne, 
30   daz  sol  man  gar  übergeben; 

wan  daz  mir  ir  wünneclichoz  leben 

machet  sorge  und  wünne. 


93.     SELBSTBETRÜG. 

Die  Strophenform  des  Liedes  steht  nicht  ganz  fest,  jedenfalls  ist  sie 
der  des  folgenden  sehr  ähnlich.  Beide  Lieder  stehen  sich  auch  durch 
ihren  Inhalt  nahe  und  sind  Termutlich  nach  einander  vorgetragen.  In  den 
Hss.  steht  die  zweite  Strophe  hinter  der  ersten  des  folgenden  Tones. 

El  den  liuton  nieman  hat 
hoveltchem  tröst  denn  ich: 
35   S6  mich  sende  not  best&t, 

so  schine  ich  geil  und  troeste  selben  mich. 
Also  hän  ich  dicke  mich  betrogen 
unde  durch  die  werelt  manege  fröide  erlogen: 
daz  liegen  was  ab  lobelich. 


chen  des  Dankes  und  der  Ehrerbie- 
tung ;  sonst  braucht  Walther  das  stv. 
ntgen  18,  20.  31,  24.  74,  33.  102,  26. 

—  23.  Zuerst  hat  der  Dichter  die 
Frage  erörtert,  warum  eine  Dame 
ihren  Zauber  grade  gegen  ihn  aus- 
übt; jetzt  wirft  er  eine  zweite  auf, 
warum  sie  überhaupt  Zauber  treibe, 
da  er  ohnehin  ihr  ergeben  sei. 

25.  Nachdrückliche  Ankündigung 
der  Lösung,  wie  99,  27.  £inl.  S.  69  f. 
26.  wunder  c.  gen.  wunderbare  Menge; 
bluomen  wunder  21,5.  rosen  wunder 
102,  35.  wunder  liebe  109,  17.  wun- 
der rede  115,  26.  ir  wunder  115,  11. 

—  27.  aeheene  und  $re    als   einzige 

33.  *Vor  der  Welt  weifs  sich  nie- 
mand mit  mehr  Anstand  und  Fassung 
zu  benehmen  als  ich'.  Pfeiffer.  —  36. 
geüj  auch  66,  29.  Im  älteren  Minne- 
sang kommt  das  Wort  nicht  vor  (Leb. 


Tugenden  der  Frau  59,  33;  hier 
stellt  der  Dichter  aufserdem  die  dop- 
pelte Wirkung  der  Liebe  in  ihren 
Besitz.  Leb.  S.  197.  —  30.  Dafs 
sie  sonst  noch  etwas  yerstehc,  d.h. 
irgend  welche  verbotenen  Kunst«, 
darauf  soll  man  versichten,  nicht 
reflektieren.  Nur  in  der  unerklär- 
lichen zwiespältigen  Liebe  äufsert  tV 
wünneettehez  leben  seine  Zauberwir- 
kung. 

Früher  habe  ich  das  Lied  für 
unecht  erklärt,  ohne  ausreicbendin 
Grund.  Dafs  es  aber  eines  der  an- 
mutigsten sei  (Simrock  S.  151),  ver- 
mag ich  auch  jetzt  nicht  zu  finden. 

III,  204);  Wolfram  liebt  es,  nachher 
Neidhart.  —  37.  Freude  um  der  Welt 
willen  B.  Leb.  S.  236.  III,  562,  und 
Heinrich  Teschler  MSH.  2, 129^  sw 
muoz  ich   mieh  vrSuden   twingen  dur 


117,1  — 16. 

Maneger  waenet,  der  mich  siht, 
min  herze  si  an  fröiden  h6. 
Höher  fröide  hkn  ich  niht, 
und  wirt  mir  niemer  wider,  wan  also: 
Werdent  tinsche  liute  wider  guot, 
unde  troestet  si  mich,  diu  mir  leide  tnot, 
sd  wirde  ich  aber  wider  frö. 
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8.  117. 


94.     VERGANGENE  ZEITEN. 

Das  vorbergehende  Lied  hat  die  Gedanken  des  Dicbters  auf  die 
schöne  Vergangenheit  geleitet;  er  vergleicht  sie  mit  der  Gegenwart.  *Avd 
manche  Frende,  die  ich  früher  erlebte,  mufs  ich  jetzt  Verzicht  leisten. 
Wer  nicht  weifs,  wie  es  früher  zuging,  wonach  soll  der  sich  sehnen? 
[der  mag  wohl  zufrieden  sein.]  Er  kennt  gar  nicht  die  wahre  Heiterkeit. 
Sie  ist  jetzt  zu  Sehnsucht  und  Qual  geworden.  Verwünscht  sei  diese  üble 
Lage.'  Schon  Heinrich  yon  Veldeke  (61,22)  klagt:  atoer  die  nü  $iht  und 
jenem  do  eaeh,  owS  u>az  der  nü  klagen  macy  s.  Leb.  III,  569  und  Waltber 
Ton  Klingen  MSH.  1,  73*  (V,  4):  Manger  gUU,  m  müeee  blangen  näeh  den 
vreuden,  die  man  wUent  vant;  derst  mit  awgen  ilmöevangen:  wurde  aber  im 
von  tßibe  ein  liep  erkant  etc. 

Leider  ich  muoz  mich  entwenen 

maneger  wünne  der  min  ouge  an  sach: 
10   War  n&ch  sol  sich  einer  senen, 

der  niht  geloubet  waz  hie  vor  geschach? 

Der  weiz  lützel  waz  daz  si,  gemeit 

deist  nü  senender  maot  mit  gerender  arebeit 

onsffilic  81  daz  angemach! 
15  Ich  han  ir  gedienet  vil, 

der  Werlte,  und  wolte  ir  gerne  dienen  mS, 


der  werke  Hebe;  doch  ial  solhiu  vröude 
ein  niht,  to  der  Itp  der  werlte  lachet, 
eo  ist  ez  umb  dag  herze  alt$  daz  ez 
in  den  sorgen  krachet,  aölhet*  vroude 
bin  ich  vrö. 

117,  5.  Mit  diesen  Worten  bezieht 
der  Dichter  sich  yielleicbt  auf  das 

9.  der.  Über  diese  Attraktion  des 
Relativums  s.  Benecke  zum  Iwein 
5337  daz  er  üf  dem  eande  gelac  unde 


Lob,  das  er  früher  den  deutschen 
Männern  und  Frauen  gespendet  hatte 
57,  7.  Allgemeiner  gehalten  ist  91, 
14.  —  7.  aber  wider,  wie  68,  7.  aber 
bezeichnet  die  Wiederholung,  wider 
die  Rückkehr  in  den  früheren  Zustand. 


alles  des  verpjlae  des  im '  ze  schaden 
mohle  komefi,' 

15.  Über  die  TJhdftiLkbMrkQit  der 
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117,  17—31. 


Wan  dazs  übel  danken  wil, 
nnd  wsenet  daz  ich  mich  des  niht  verste. 
Ich  versten  michs  wol  an  eime  site: 
20   des  ich  aller  serest  ger,  sd  ich  des  bite, 
8Ö  git  BIZ  einem  tören  d. 

lehn  weiz  wiechz  erwerben  mac. 
des  man  da  pfllgt,  daz  widerstaont  mir  ie 
Wirbe  ab  ich  sd  man  e  pflac, 
25   daz  schadet  mir  lihte:  sos  enweiz  ich  wie. 
Doch  yerwsene  ich  mich  der  fuoge  da, 
daz  der  nngefftegen  werben  anderswä 
genaemer  si  dan  wider  sie. 


95.     SOMMER   UND  WINTER. 

Walther  beginnt  mit  der  Erinnening  an  ein  früheres  Lied  42,  31. 
Wie  jenes,  so  wird  auch  dieses  einen  Vortrag  yon  Minneliedem  einge- 
leitet haben:  Mahnung  sur  Frende,  knrse  Erwähnung  der  Jahreszeit,  und 
dann,  mit  einem  Gedanken,  der  auch  92,  8  f.  den  Schlurs  eines  einleiten- 
den Liedes  bildet,  Übergang  zum  Minnethema.  Einem  dritten  Gedichte, 
das  dieselbe  Stelle  einnahm  (HO,  27),  steht  es  in  Ton  und  Behandlungs* 
weise  besonders  nahe,  aber  jenes  ist  ein  Sommerlied,  dieses  yermutlich 
im  Winter  vorgetragen. 

NA  ang  ich  als  ich  e  sanc, 
30   ^wil  abe  iemen  wesen  frö? 
Daz  die  riehen  haben  nndanc, 


Welt  8.  Leb.  III,  432.  —  20.  Sicher- 
lich hatte  Walther  hier  einen  be- 
stimmten Wunsch  im  Auge,  nicht 
nur  seine  allgemeine  Not  oder  sein 
Liebesleid. 

22.  Ähnliche  Klagen  90,  23  f. 
Leb.  S.  226.  •—  23.  da  zur  Verstär- 
kung des  Pron.  des.  —  26.  Moch 
bei  ihr  {da)  rechne  ich  auf  den  An- 
stand, dafs  der  ungesitteten  Beneh- 
men anderwärts  beliebter  sei,  als  bei 
ihr'.  Die  Liebe  gewährt  noch  Hoff- 
nung im  Leiden. 

Simrock  und  Pfeiffer  lassen  auf 
diesen  Ton  59,  87  folgen.    Das  Ver- 


halten des  Dichters  zur  Welt  ist  io 
beiden  Liedern  genau  dasselbe.  Er 
hat  ihr  viel  gedient  (117, 15.  60,9), 
er  will  ihr  auch  künfidg  dienen  (117, 
16.  60,  6),  er  sehnt  sich  besonders 
nach  öinem  Dinge  (117,20.  60,  7), 
die  Welt  rieht  junge  Thoren  vor 
(117,21.  60,29).  In  den  Torliegen- 
den  Strophen  hat  er  über  den  all- 
gemeinen Zustand  der  Welt  geklagt, 
in  dem  Liede  59,  87  wendet  er  sich 
an  sie  persönlich.  Die  Verbindung 
erscheint  hiernach  gut,  aber  die 
Schlufsworte  117, 27  lassen  erwirtaa, 
dafs  Minnelieder  folgten. 


117,  32  —  118,  11. 
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und  die  jungen  haben  als6!' 
Wist  ich  waz  in  würre 

(daz  möhten  si  mir  gerne  sagen), 
35  sd  hnlf  ich  ir  schaden  klagen. 

Sw&  s6  liep  bi  liebe  lit 
gar  vor  allen  sorgen  frt, 
Ich  wil  daz  diu  winterzit 
den  zwein  wol  erteilet  sl. 
Smner  ande  winter, 

der  zweier  &ren  ist  s6  vil, 
daz  ich  beide  loben  wil. 

5  Hat  der  winter  kurzen  tac, 

b6  hat  er  die  langen  naht, 

Daz  sich  liep  bi  liebe  mac 

wol  erholn,  daz  &  da  vaht. 

Waz  h4n  ich  gesprochen? 
10  owe  j4  het  ich  baz  geswigen, 

sei  ich  iemer  s6  geligen! 


8.  118. 


96.     KLAGE. 

Die  beiden  Strophen  stehen  nur  in  der  Qnelle  G£,  mit  Trümmern 
des  vorhergehenden  Liedes  verbunden.  Wenn  die  Überlieferung  richtig 
ist,  wird  man  sie  wohl  wegen  der  metrischen  Abweichung  in  der  fünften 
Zeile  als  Fragment  eines  besonderen  Liedes  au£fassen  müssen,  sonst  legt 
der  Inhalt  es  nahe,  sie  mit  einander  zu  verbinden  (vgl.  PBb.  8,  208).  Den 
Vorwurf,  den  der  Dichter  117,29  gegen  die  Reichen  und  Jungen  erhoben 
bat,  begründet  er  in  Str.  118, 12.    Weshalb   sorgen  sie?    Seht  doch:  das 


34.  Parenthese  Einl.  S.  67.  — 
35.  Bereitwilligkeit  dem  Publikum 
zu  dienen,  Leb.  S.  35.  IE,  9. 

36.  Erec  9419  aö  da  liep  H  liebe 
Ut.  —  38.  ich  wüf  ich  meine.  — 
118,  2.  Schon  99,  6:  eumer  unde  unn- 
ter  beide  eint  guoiee  manne»  troet,  der 
tröste»  gert. 

5.  Dietmar  von  Aist  39,  35  der 
winter  und  »in  langiu  naht  die  er- 
getzent  un»  der  besten  t^t,  »toä  man 
bi  liebe  lange  Ut;  s.  Leb.  III,  45  f. 
Markgraf  Otto  von  Brandenburg  MSH. 


1,11»  (I).  11*  (in).  Kanzler  MSH. 
2,  392  (VI).  —  S.  daz  ^  da  vaht, 
das  sich  zuvor  abgemüht  hatte.  Die 
Anschauung  ist  wohl,  dafs  der  Mann 
nach  der  Arbeit  des  Sommers  in  die 
häusliche  Bequemlichkeit  zurück- 
kehrt, wie  bei  Dietmar  39,  35  f. 
Reinmar  156,  10.  —  9.  Eine  Art 
Bevocatio.  Einl.  S.  67.  —  'Ach  ich 
hätte  besser  geschwiegen,  dies  Thema 
gar  nicht  berührt,  wenn  ich  immer 
so  einsam  liegen  soll'. 


894 


118,  18—23. 


beste  Jahr,  die  schönsten  Frauen!  Aber  wer  ran  Unglftck  geborai  ist, 
dem  hilft  alles  nichts;  Tor  dem  mofs  man  ein  Krem  schlagen  (gemeint 
sind  die  mifsmutigen  Zuhörer).  Str.  117,  86  begründet  dann  den  Ausdra<^ 
Wer  getah  ie  bexur  j'är.  Es  ist  ein  Winterlied ,  das  der  Dichter  singt; 
er  seigt,  inwiefern  der  Winter  eine  willkommene  Jahresieit  ist.  An  dea 
Seufier  118,  10  schliefst  sich  die  fünfte  Strophe  118, 18.  Der  SSnger  kl^ 
über  sein  liebeleeres  Leben ;  in  derselben  Lage  weifs  er  ein  Madchen.  Die 
Strophen  müfsten  den  Eingang  zu  Liedern  niederer  Minne  gebildet  haben; 
Str.  111,  18,  welche  die  Hs.  A  auf  den  Ton  117,  39  folgen  Ufst,  konnte 
sich  angeschlossen  haben.  —  Aber  die  Abweichung  in  dem  Mals  der 
fünften  Zeile  steht,  wie  bemerkt,  dieser  Kombination  entgegen.  Ich  wollte 
die  Verschiedenheit  nicht  aussugleiehen ,  und  Waltfaers  Lieder  bieten  kein 
Beispiel  für  die  Vermischung  yersohiedener  Strophenformen.  —  Tia^hmaBw 
fafste  die  erste  Strophe  als  Klagelied  eines  Madchens  und  Torglich  ein 
Lied  Reinmars  (196,87),  in  dessen  fünfter  Strophe  das  Mftdchen  gleieb- 
falls  trauert,  dafs  weibliche  Schönheit  verachtet  ist  und  die  Sommeneit 
ungenutzt  yerstreicht. 

Wer  gesach  ie  bezzer  j&r? 
wer  gesach  ie  schoener  wip? 
Daz  entroestet  niht  ein  h&r 
15   einen  anssdligen  lip. 

Wizzet,  swem  der  anegenget  an  dem  morgen  fmo, 
deme  get  ongelücke  zno. 

Ich  wil  einer  helfen  klagen, 
der  onch  fröide  zaeme  wol, 
80   Baz  in  also  valschen  tagen 
schoene  ir  tngent  Verliesen  sol. 

Hie  vor  wser  ein  lant  gefröwet  nmb  ein  86  schoene  wip: 
waz  sol  der  nA  schoBner  Itp? 


18.  Derselbe  Vers  beim  Schenken 
XJhdch  Ton  Winterstetten  MSH.  1, 172. 
—  15.  ufualie,  mehr  als  unser  'un- 
glücklich', zum  Unglück  geboren; 
vgl.  70, 19.  —  16.  Der  anegane  ist 
ein  Vorzeichen,  welches  einem  beim 
Beginn  eines  Unternehmens  entgegen- 
kommt. Morgens  früh  ist  er  am 
wirksamsten  (vgl.  78,  32  i  si  enbiz- 
aen  stn),  s.  Myth.  «937  f.  —  Winli 
bezeichnet  MSH.  3, 31^  sein  Madchen 
als  guten  Angang:   toer  n  des  mor- 


gens angesiht,  den  tac  im  niemer  Uü 
geseMht. 

21.  tugenA  Ansehen  und  Geltung; 
owi  dornte  sehanes  ^Kibes^  heifst  es  in 
der  angeführten  Strophe  Beinman. 
—  22.  Budolf  von  Kotenburg  MSH. 
1,  83**  SID&  si  tpont  da  mucs  em  tont 
von  ir  ätn  fröiden  vol.  Albrecht  tob 
Raprechtswüe  MSH.  1»  842^  mit  ir 
ist  ein  lant  hesehwnet,  diu  wdn  her» 
hat  beercenet. 


118,  24  —  35. 
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97.     LIEBESFRÜHLING. 

In  keinem  andern  Liede  Waltheri  hat  die  Liebesseligkeit  einen  un- 
getrübteren Ansdrack  gefunden,  und  doch  handelt  es  sich  nur  um  Wahn- 
freade  (119,6).  Dieselbe  Stimmung  bringt  109,1  lum  Ausdruck.  Werner 
in  dem  AfdA.  7,  12&  127  nimmt  Einflufs  Heinrichs  TOn  Morungen  an,  mit 
Recbty  wie  es  scheint.  Burdach  8.  107  f.  rechnet  das  Lied  su  denen,  die 
noch  unter  Keinmars  Einflufs  gedichtet  sind.  —  Nur  in  diesem  Tone  hat 
Waltber  nach  romanischer  Art  im  Abgesang  keinen  neuen  Beim  eingeführt. 

Ich  bin  nft  sd  rehte  fr6, 
25    daz  ich  vil  schiere  wunder  taon  beginne. 
Swenne  ez  sich  gefüeget  s6 
daz  ich  erwirbe  miner  frowen  minne. 
Seht,  80  stigent  mir  die  sinne 
höher  danne  der  sunnen  schin.     gen&de,  ein  küniginne! 

Ich  ensach  die  gaoten  nie 
so  dicke,  daz  ich  ...  des  ie  yerbsere, 
Mime  sputen  dongen  ie. 
der  kalte  winter  was  mir  gar  unmsere. 
Ander  linte  dfthte  er  swsere: 
mir  was  die  wile  als  ich  enmitten  in  dem  meien  wsere. 


30 


35 


25.  vü  tehüre  steht  26,  36  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung  'gar 
bald';  in  der  Bedeutung  ' beinahe \ 
die  es  hier  zu  haben  scheint,  ist  es 
erst  aus  jüngerer  Litteratur  belegt. 
Lexer2,726.  —  Liebesfreude  stei- 
gert das  Kraftgefühl,  Leb.  195.  III, 
231.  —  29.  YgL  Morungen  189,10 
daz  m$n  muot  aiwmt  hohe  sam  diu 
aunne.  Aber  auch  ein  unter  Reinmars 
Namen  überliefertes  Lied  (182,  14) 
beginnt  hohe  alsam  diu  tunne  stH  daz 
herze  mm.  Tristan  307,  13.  Ulrich 
▼on  Lichtenstein  437,  18.  —  29.  ge- 
näde  ein  küniginne!  ebenso  56, 12  und 
Morungen  141,  7.  —  Der  Artikel  in 
der  Anrede  ist  nicht  selten.  (Neid- 
hart)  XXII,  19  tetllekomen  nahtegal, 
ein  vrouwe,  MSH.  2,  313^  wache  ein 
ßrouwej  est  an  der  üt.  Der  bestimmte 
Artikel:  MF.  70,  20  eüe  üf  daz  herze 
min.  4,  36  ritett  du  nü  hinnen  der 
aller  liebeatemanf  MSH.  2,241^  sagt 
mir  der  badest  von  £dme.  Gr.  4,  561. 


31.  'Ich  habe  die  Gute  nie  so 
oft  gesehen,  dafs  ich  es  unterlassen 
hätte^  dafs  mir  die  Augen  funkelten'; 
d.  h.  so  oft  ich  sie  sah ,  mufsten  mir 
die  Augen  leuchten.  Vgl.  Wigalois 
1859  «r  ougen  daz  niht  verbären,  sine 
lachten  qfte  einander  an,  —  Körper- 
licher Ausdruck  der  Freude,  Leben 
8.  195.  —  38.  Der  Gedanke,  dafii 
die  Liebe  gegen  die  Jahreszeit  gleich- 
gültig macht,  begegnet  unter  anderm 
auch  in  dem  zu  t.  29  citierten  Liede 
Morungens  140,  36  jA  klage  ich  niht 
den  kUj  swenne  ich  gedenke  an  ir 
liepUehen  wangen,  und  am  Sohlufs 
141,  12  mich  froit  ir  werdekeit  haa 
dan  der  meie  und  al  stne  dcsne.  Vgl. 
auch  Bemart  de  Yentadom  (Miohel 
S.  113):  'Mein  Hers  ist  so  yoller 
Freude,  dafs  mein  ganzes  Wesen 
verändert  ist;  die  Kälte  erscheint 
mir  wie  Blumen  yon  allen  Farben, 
und  mit  dem  Wind  und  dem  fiegen 
wächst   mein   Glück;    daher    steigt 
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118,  36  —  119,  12. 


Disen  wünneclichen  sanc 
han  ich  gesungen  miner  frowen  ze  eren. 
Des  sol  si  mir  wizzen  danc:  S.  ii9. 

wan  ich  wil  iemer  durch  si  fröide  meren. 
Wol  mac  si  mtn  herze  sSren: 

waz  danne,  ob  si  mir  leide  tuet?  daz  kan  si  wol  veikeren. 
5         Daz  enkunde  nieman  mir 

geraten  daz  ich  schiede  von  dem  w&ne. 
K^rt  ich  minen  muot  von  ir, 
wä  funde  ich  denne  ein  also  wol  getane, 
Diu  so  wsere  yalsches  äne? 
10   sist  schoener  unde  baz  gelobet  dan  Elene  und  D^äne. 

Hoerä  Walther,  wiez  mir  stät, 

min  trfttgeseUe  von  der  Vogelweide. 


mein  Sang  und  schwingt  sich  auf 
und  mein  Wert  wird  erhöht.  Mein 
Heri  ist  so  voll  Liebe,  Freude  und 
Wonne,  dafs  mir  der  Winter  wie 
Blumen  erscheint  und  der  Schnee 
wie  Frühlingsgrun'.  Bas  Lied  des 
Troubadours  ist  farbenreicher;  für 
Walther  ist  charakteristisch  der  Ge- 
gensatz zu  den  andern  Leuten. 

36.  Derselbe  Vers  bei  Rudolf  von 
Rotenburg  MSH.  1,  78\  —  Sang  als 
Dienst,  Leb.  S.  199.  —  119,  2.  Die 
Liebe  ist  die  Quelle  des  Gesanges 
und  insofern  der  Freude  für  andere, 
Leb.  S.  196.  III,  240.  S.  42.  H,  7. 

—  3.  'Sie  kann  mein  Herz  verwun- 
den, aber  was  thut  es,  wenn  sie  nur 
Leid  zufügt  ?  sie  weifs  es  auch  wie- 
der gut  zu  machen'.    Leb.  S.  195. 

—  Witz  dannet  wie  sonst  waz  darumbe, 
5.  Der  Gedanke  ist  althergebracht, 

Leb.  S.  190.  III,  176.  —  8.  wol  ge- 
tane —  wüechee  äne,  der  Reim  wird 
aus  Yeldeke  59,  7  stammen.  Vgl.  auch 
Reinmar  183,  25  wä  /und  ich  diu  mir 
so  wol  ffeviele  an  allen  dingen,  — 
10.  gelobet  j  mit  Lob  (s.  zu  35,  3) 
ausgestattet;  'sie  steht  in  höherem 
Wert  als  Helena  und  Diana'.  (Leb. 
III,  118).  Auch  in  dieser  Beziehung 
auf  antUce  Sage,  der  einzigen,  die 
sich  in  Walthers  Liedern  findet,  sieht 


Werner  ein  Zeichen,  ftir  die  Bekannt- 
schaft Walthers  mit  der  mitteldeut- 
schen Poesie.  Jedenfalls  fand  Waltber 
in  Mitteldeutschland  Zuhörer,  die  sie 
yerstanden,  denn  dort  erfreuten  sich 
die  aus  dem  Altertum  übeilieferten 
Stoffe  besonderer  Pflege,  Leb.  S.  69. 
Vgl.  auch  Martin  in  der  ZfdA.20,66. 

11.  Wenn  diese  Strophe  Ton 
Walther  ist,  so  müfste  man  anneh- 
men, dafs  er  das  vorliegende  Lied 
gedichtet  habe,  um  es  ron  einem 
andern  singen  zu  lassen;  denn  nur 
so  hätte  die  Anrede  in  t.  11  Sinn. 
V.  15  f.  würde  femer  darauf  hinwei- 
sen ,  dafs  auf  diese  Strophe  ein  Duett 
folgte.  Aber  weder  für  einen  stell- 
vertretenden, noch  für  einen  geteil- 
ten Vortrag  findet  sich  in  den  Lie- 
dern unseres  Dichters  ein  Zeugnis, 
s.  Leb.  S.  47.  II,  23.  Es  ist  daher 
wahrscheinlicher,  dafs  die  Strophe 
in  späterer  Zeit  hinzugedichtet  wurde, 
in  einer  Gesellschaft,  welche  Wsl- 
thers  Lieder  concertando  vortrug. 
Wir  lernen  eine  solche,  deren  Hanpt 
den  Namen  Waltbers  für  sich  in 
Anspruch  nahm,  in  dem  Liede  U8, 
16  kennen.  Die  Anrede  triUgettlk 
begegnet  dort  in  v.  29, 


119,  18  —  19. 
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Helfe  saoche  ich  unde  rat: 
diu  wol  getane  taot  mir  vil  ze  leide. 
15  Kunden  wir  gesingen  beide, 

deich  mit  ir  mfleste  brechen  blnomen  an  der  liebten  beide ! 


98.     LIEBESLEID  UND  LEBENSSORGEN. 

Obgleich  die  vier  Strophen  dnroh  ihren  Inhalt  nicht  sasammen- 
hängen,  so  seigen  doch  die  Körner  (y.  23.  32.  120,  4.  13),  dafs  sie  för 
den  fortlaufenden  Vortrag  bestimmt  waren;  in  dem  Charakter  der  Wal- 
therschen  Dichtung  als  OeseUschaftspoesie  liegt  die  Einheit,  Ton  der 
Behandlung  der  Minne  geht  er  zur  Betrachtung  seiner  Lebensstellung 
über.  —  Die  ersten  beiden  Strophen  bilden  einen  Wechsel;  die  JELesponsion 
wird  herrorgehoben  durch  die  Wiederholung  des  Wortes  got  im  Strophen- 
anfiuig  und  Ton  min  herze  in  y.  23.  38  (Bnrdach  S.  117).  Sehr  ahnlich  in 
seiner  ganzen  Haltung  ist  der  Wechsel  72,  9,  und  vermutlich  gehörten 
die  beiden  Töne  zu  demselben  Liedercyklus,  Leb.  S.  266.  Unser  Gedicht 
hatte  seinen  Platz  am  Ende.  Die  erste  Strophe  setzt  voraus,  dafs  dem 
Manne  offiae  Liebeserklärung  zu  Teil  geworden  sei,  zugleich  aber  eine 
Kunde,  die  ihn  bekümmert.  Was  damit  gemeint  sei,  scheint  mir  nicht 
zweifelhaft:  sie  liebt  ihn,  aber  sie  kann  ihm  nicht  gewähren.  Die  Frau 
verrät  dann,  was  der  Mann  nicht  sagen  durfte,  dafs  sie  ihm  Kufs  und 
Umarmung  geschenkt  habe;  sie  fohlt  sich  ihm  widerstandslos  hingegeben; 
nur  äufsere  Hindemisse  halten  sie  zurück.  In  dem  Liede  113,  31  hatte 
das  Bewnfstsein  der  Pflicht  die  Liebe  gefesselt:  gerne  het  iehg  nü  getäny 
won  deiehz  im  muoz  versagen  und  tefbea  Bre  toi  h^gdn.  Hier  schliefst  sie 
mit  dem  Geständnis:  ioh  tatez  wurde  mira  diu  atat.  Aber  die  Gelegenheit 
fehlt;  die  Liebenden  sind  getrennt  (daher  t.  18  und  läze  mich  si  noch 
gesehen), 

Got  gebe  ir  iemer  gnoten  tac 
nnd  l&ze  mich  si  noch  gesehen, 
Diech  minne  und  niht  erwerben  mac. 


13.  Hartmann  im  Gregor  v.  2798 
M  »uoehe  ich  gnäde  unde  rät.  — 
16.  Über  Blumenbrechen  s.  Leb.  S. 
205.  m,  337.  Richtig  bemerkt  Sim- 
rock  S.  153  'Von  Blumenbrechen  ist 

17.  Der  Anfang  eines  französi- 
schen Liedes  (Wackemagel,  Altfrz. 
Lieder  und  Leiche  S.  52):  Bein  ior 
ait  heu  eeüe  acut  suis  ami;  Flus 
biaul  ne   sai  ma   eftanson  comaneier, 


in  Liedern  der  hohen  Minne,  zu  der 
diefs  Lied  gehören  müfste,  nicht  die 
Bede.  Hier  verrät  sich  der  Nach- 
ahmer*. 


erinnert  sowohl  an  den  Anfang  des 
vorliegenden  Gedichtes  als  auch  na- 
mentlich an  49,  26.  Wackemagel  a. 
0.  S.  210  vergleicht  Rudolf  von  Ro- 
tenburg MSH.  1,88^  Siule  gebe  ir 
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119,  20  — 120,  2. 


20  mich  müet  daz  ich  si  hörte  jehen 

Wie  holt  si  mir  entriawen  wsere, 

und  sagte  mir  ein  ander  msere, 

des  min  herze  innecHchen      kumber  lldet  iemer  sit. 

oawd  wie  süeze  ein  arebeitl 
25   ich  h&n  ein  senfte  nnsenftekeit 

'Got  h&t  yU  wol  ze  mir  get&n, 
sit  ich  mit  sorgen  minnen  sol, 
Daz  ich  mich  nnderwnnden  h&n 
dem  alle  Hute  sprechent  wol. 
30   Im  wart  von  mir  in  allen  gahen 
ein  kflssen  und  ein  ombe^hen: 

seht,  dö  schdz  mir  in  nun  herze      daz  mir  iemer  nMie  lit 
nnz  ich  getaon  des  er  mich  bat 
ich  tffitez,  wurde  mirs  diu  stat' 

85  Ich  wsere  dicke  gerne  frö, 
wan  daz  ich  niht  gesellen  hän. 
Nu  si  alle  trürent  s6, 

wie  möhte  ichz  eine  denne  län?  S.  120. 

Ich  müese  ir  yingerzeigen  liden, 


ffot  vü  guoten  tae,  der  ich  anders  niht 
grüezen  mae;  was  als  Sprach  auf  dem 
Rande  einer  S.  Lambrecbter  Hs.  wie- 
derholt ist  (ZfdA.  20, 151).  Ferner 
MSH.  3,  448  Dtr  al  der  toerlte  ein 
meiater  ät,  der  gehe  der  Ueben  guoten 
tae.  —  20.  Die  Hsb.  haben  hare; 
aber  dann  sollte  man  im  abhängigen 
Fragesatz  den  Konj.  li  erwarten; 
nach  dem  Sprachgebrauch,  den  Walr 
ther  sonst  beobachtet,  würde  der 
Ton  einem  Präsens  abhängige  Konj. 
Prät.  die  Handlung  in  die  Vergan- 
genheit weisen:  'wie  hold  sie  mir 
gewesen  sei*;  Tgl.  60, 10.  66, 19.  — 
22.  Das  Subjekt  ist  aus  dem  Objekt 
ei  in  T.  20  zu  ergänzen.  —  25.  Mit 
doppeltem  Oxjmoron  schliefst  der 
Dichter;  der  Gedanke:  mir  tuet  einer 
•Iahte  wille  sanfte,  und  ist  mir  doeh 
darunter  wi  (118,81)  ist  hier  ver- 
dichtet zu  ein  senfte  unsenftekeit.  Vgl. 


Tristan  477,  88  diu  mir  so  eanfle  wt- 
sanfte  tuet,  und  Leb.  111,  252. 

26.  Ähnlich  fangt  Hartmann  31«. 
84  eine  Strophe  an:  got  hat  ril  vW 
euo  for  getan ;  genau  denselben  Ten 
hat  er  211,  12.  VgL  Leb.  IV,  12.  - 
28.  underufunden  sc.  des  (rgl.  43, 15): 
das  pron.  dem.  fehlt  vor  dem  Bell- 
tiysatz  häufig ;  %»B.  er  hket  der  im 
niht  entuot  MF.  102,  88.  er  stach  ni- 
der  üf  daz  gras  der  dn  da  wetrten^ 
was  Biterolf  887.  —  SO.  in  aUtn 
gähen,  ahd.  in  ala  gähun,  ein  adTer- 
bialer  Acc.  eines  swf.  Gr.  8,  155. 
Schade,  Altd.  Wb.  249.  —  32.  »ww 
mir  immer  nahe  gehen,  meine  Gt- 
danken  erfüllen  wird*.  —  34.  »ief, 
▼erkürzt  aus  State,  auffallend  im  Beim ; 
8.  Einl.  S.  28  A.  1. 

85.  Der  gewöhnliche  Gedanke: 
durch  die  Hute  bin  ich  frö,  dureh  d** 


120,  8— lö. 
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idm  wolte  fröide  durch  si  miden. 
SOS  behalte  ich  wol  ir  halde,         daz  siz  l&zen  äne  nit: 
5   ich  gelache  niemer  niht 
wan  d&  ez  ir  dekeiner  siht. 

Ez  taot  mir  inneclichen  we, 

als  ich  gedenke  wes  man  pflac 

In  der  werlte  wilent  %. 
10   ouwe  deich  niht  yergezzen  mac 

Wie  rehte  frö  die  liute  w&renl 

dö  konde  ein  sssli.c  man  gebären, 

nnde  spilet  im  stn  herze         gein  der  wtinneclichen  nt 

sol  daz  nimmer  m&:  geschehen, 
15   so  mflet  mich  daz  ichz  h&n  gesehen. 


99.     FRAGMENT. 

Die  Strophe  ist  schwerlich  Ton  Walther.  In  der  metrischen  Form 
stimmt  sie  mit  einem  Liede  Hartmanns  (214,  34)  üherein;  eine  Znsam- 
menziehnng  wie  eniuoz  weisen  die  echten  Lieder  im  Reim  nicht  anf ;  noch 
weniger  ist  der  schleppende  Oang,  in  dem  ein  Satz  ohne  Buhepunkt  sich 


luUe  wü  ich  wrgen.  Leh.  S.  285.  — 
120y  2.  DaTs  mifsgestimmte  Leute  auf 
den  heiteren  mit  Fingern  weisen, 
ist  weniger  natürlich  als  das  umge- 
kehrte. Und  so  begegnet  uns  der 
Gedanke  zuerst,  hei  Bemger  von 
Horheim  112,19  Sioer  nu^dtheme 
vröude  hat,  der  vingerxeige  muoz  ich 
9in,  Tgl.  auch  1  Bfichl.  382,  Wal- 
thers Modifikation  ist  nicht  glftck- 
lieh.  Spatere  Belege  für  das  swm. 
Fingerzeige  und  das  Terb.  Fingerzeigen 
geben  die  Wbb.  —  5.  Die  beiden 
ersten  Strophen  haben  hier  Auftakt. 
Einl.  S.  54  A.  3. 

9.  a^lent  $  braucht  Walther  auch 
23,  34  neben  einander.  —  12.  gebd- 
reitj  Tgl.  Urstende  (Hahn  S.  112)  t.  30 
dine  ekunden  niht  gebären,  wufsten 
nicht,  was  sie  thun  sollten.  Ghraf  Ton 
Toggenburo  MSH.  1,  22*  (III,  5)  in 
dieen  tncein  eon  kan  ieh  niht  gebären, 
in  hern^  9W  und  üwifro.  Das  Wort 


nimmt  wie  leben  die  Bedeutung  rekte 
oder  u>ol  gebären  an.  'Da  konnte  ein 
Olficklicber  glücklich  leben,  ange- 
nehm Terkehren*  u.  dgl.  Thomasin 
setzt  im  Wälschen  Gast  (t.  12304  f.) 
auseinander,  wie  er  im  eifrigen 
Dichten  das  gebären  Terleme :  ieh  bin 
eins  dingee  worden  inne,  daz  man  eieh 
verdenket  gar  die  ieil  man  tihtet,  daz 
ist  war,  80  daz  man  kOme  gebären 
kan^  wan  man  gedenket  vü  daran, 
ewenn  man  aber  üz  komen  itt  und  an 
eieh  gekSret  zuo  der  vriet,  a$  mae  man 
noch  gebären  baz  danne  man  S  tet, 
wizze  daz.  —  13.  'sein  Herz  klopfte 
der  schonen  Zeit  (Jahreszeit?)  ent- 
gegen', oder  'sein  Herz  schlug  ihm 
freudig  in  der  schönen  Zeit*.  Kol. 
1897  tho  ervrowete  eieh  ther  alte, 
thaz  herze  in  ime  epilte.  Alex.  5154. 
—  14.  Das  Thema  ist  ausgeführt 
117,  8. 
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120,  16— so. 


duroh  die  ganze  Strophe  sieht,   in  Walihers  Art.     £ndlich  iit  auch  dai 
Zeugnis  für  seinen  Namen  nicht  allzu  sicher.     8.  Anhang  JLYiü. 

S!t  daz  ich  eigenlichen  sol, 
die  wile  ich  lehe,  sin  undertän, 
Und  si  mir  mac  gehüezen  wol 
den  kninber  den  ich  durch  si  h&n 
20   Geliten  nü  lange  and  iemer  also  liden  maoz, 
daz  mich  enmac  getroesten  nieman,  sie  entnoz, 
sd  sol  si  nemen  den  dienest  min, 

und  bewar  dar  nnder  mich, 
daz  si  an  mir  niht  versAme  sich. 


100.     HALBES   GLÜCK. 

Burdach,  der  auf  S.  121  f.  das  Lied  eingehend  behandelt,  hat  U 
Gedanken  und  Wendungen  mancherlei  Ähnlichkeit  mit  Beinman  Dichtauf 
nachgewiesen,  und  setzt  es  denmach  in  die  erste  Periode  Walthers,  in. 
welcher  dieser  noch  4n  unmittelbarer  Abhängigkeit  Ton  Beinmar'  stand. 
Aber  das  Gedicht  muls  einer  Zeit  angehören,  in  der  Walthers  Kuisi 
bereits  durch  andere  Einvrirkungen  erstarkt  war  und  zum  Kampf  gigm 
Reinmar  bereit  stand  (s.  zu  121 ,  1).  Übrigens  wird  der  Zusammeahanf 
besser,  wenn  man  die  yierte  Strophe  hinter  die  zweite  setzt. 

25        Wedr  ist  ez  übel,  od  ist  ez  gaot, 

daz  ich  mtn  leit  yerhelen  kan? 

Wan  siht  mich  dicke  wol  gemuot: 

sd  trüret  manic  ander  man, 

Der  mtnen  schaden  halben  nie  gewan: 
80  s6  gebäre  ich  dem  geltche 


16.  eigmltehe  undertän  Tgl.  etff&n- 
Uche  dienm  112,  21.  —  die  v^le  ich 
lehe  Leb.  S.  190.  m,  174.  —  18.  vgl. 
121,  16.  —  20.  ich  hSn  geUten  — 
und  Uden  fnuot  Einl.  S.  82.  —  23. 
dar  undeTf   dabei,    während    dessen 

25.  Wahnfireude  aus  Rücksicht 
auf  die  Gesellschaft;  ein  beliebtes 
Thema,  namentlich  auch  bei  Rein- 
mar Leb.  S.  286.  111,562.  Walther 
weckt  das  Literesse  der  Hörer,  indem 
er   ihnen    die    Frag^   vorlegt.    Leb. 


(67,  28.  98,  8  etc.).  *Sie  soll  meiaeB 
Dienst  nehmen,  aber  dahei,  wie  es 
einem  Herrn  geziemt  (Leb.  S.  I99i. 
so  für  mich  sorgen,  dafs  sie  üin 
Pflicht  gegen  mich  nicht  Tersinj&e'« 


S.  174.  —  28  f.  steht  ün  Gegensaü 
sowohl  zum  Vorhergehenden  iit  nn 
Folgenden;  vgL  95,88.  89,9.  - 
29.  halben,  präd.  Adj.  flektiert,  vi« 
84,16  ich  wä  der  Ufärkeit  halkr 
niht  verjehen,    Gr.  4,  498  f.  —  30.  », 
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als  ich  s!  höher  fröiden  riche. 
nü  mOeze  ez  got  gefüegen  so 
daz  ich  noch  Yon  wären  schulden  werde  frö. 
Wie  knmet  daz  ich  s6  manegem  man 
35  von  siner  n6t  geholfen  hän, 
Und  ich  mich  seihen  niht  enkan 
getroesten,  mich  entriege  ein  wän? 
Ich  minne  ein  wip,  diust  gaot  und  wol  getan: 
din  \kt  mich  aller  rede  beginnen, 
ich  kan  ab  endes  niht  gewinnen. 


S.  121. 


während.  —  38.  von  wären  schulden  fr6j 
Gegensatz  nach  wdne  fro  96,  27.  — 
Über  den  Auftakt  s.  Einl.  S.  51  A.  3. 4. 
34.  Der  Dichter  wirft  die  Frage 
aaf,  warum  er  sich  mit  der  Wahn- 
freade  müsse  genügen  lassen,  da  er 
manchem     andern     geholfen     habe. 
Von  demselben  Thema  geht  er  54,  37 
aus.     Ein    lateinischer   Spruch    des 
XI  Jahrh.  (Germ.  18,  314):   Qui  male 
eanwUtur  meliua  quid  suaäet  agevdum. 
Nebst  der  Erklärung :  MtUii  aiiquando 
am»  bene  eonsuhmt  qui  Hin  non  pot- 
sunt  nee   tUiis  bene   aueuUntihua  ere^ 
dant,  Bartsch  vergleicht :  Manee  man 
fftt  ffuoten  rät,    der  im  selben  keinen 
hat,  Zingerle  S.  118.     Man  erinnert 
sich    der    Worte,     mit    denen    die 
Obersten     über    Christus     spotteten 
(Luc.  23,35):    alioe   salvo»  feeit,    te 
iolvum  faeiat,     Vgl.   auch   Bezz.  zu 
Freid.  78, 13.    Ähnlich  wie  Walther 
klagt  Reinmar  157, 3   vnd  hete   ein 
ander  mine  klage ^    dem   riete  ich  to 
daz  ez  der  rede  wäre  wert,  und  gibe 
mir  selben  besäen  rät.    Und  ein  andres 
Lied,    das  bedeutsame  Anklänge  an 
Walther    zeigt    (s.   zu    71,30.   34. 
54,5),  beginnt:  Nieman seneder  suoehe 
an  mich  deheinen  rät:  ieh  mae  mtn 
selbes   leit    envenden    niht.     Burdach 
8.  121.    2  BüchL  451  f.  stoer  nü  mlft 
bruoder  wäre  an  sentteher  eweere  .  .  . 
dem  gäbe  ieh  also  wisen  rät  .  .  .  des 
ich  tumber  selbe  niht  gevolgen  kan.  — 
121,  2  f.  An  Walthers  Lied  erinnert 
eine  unter   Reinmars   Namen   über- 
lieferte    Strophe     (MF.  810):     Ich 
enspraeh  nie  daz  si  an  mir  täte  wol; 


wan  genadeeHchen,  des  bat  ieh  (d.h. 
nie  habe  ich  gesagt,   dafs   sie   mir 
Liebe    gewährt  hätte,    sondern   nur 
um  ihre  Gnade  habe  ich  sie  gebeten) : 
si  steiget  allez  und  lät  reden  miehf 
da  ist  vollecUehes  trbstes  noch  niht  bt. 
nu    müete    mir   geschehen    als 
ieh   ir  gunne  und   mtn  geloube 
st    (ygl.  Walther    y.  28    nü  müeze 
mir  geschehen  als  ich  geloube  an  ir). 
Das  Zusammentreffen  wird  niemand 
für  zufallig  halten,   um  so  weniger 
als  die  Strophe  in  dem  Tone  gedichtet 
ist,   in  welchem  Reinmar  einen  An- 
griff Walthers    zurückweist    (s.    zu 
111,  23).     Der  Herausgeber  hat  die 
Strophe  in  die  Anmerkung  yerwiesen; 
aber   sie  wird  doch  wohl  echt  sein. 
Der  Zusatz  als  ich  ir  gunne  ^  durch 
den  die  letzte  Zeile   sich   von  Wal- 
thers Vers  unterscheidet,  ist  bedeut- 
sam; der  Dichter  nimmt  damit  den 
Gedanken   der  ersten   beiden  Zeilen 
wieder  auf;    er    stellt   sich   dar  als 
Ehrenwftchter  seiner  Dame ,  der  sich 
nichts  wünscht,    als  was  er  auch  in 
ihrem  Interesse  wünschen  darf.     Er 
empfiehlt  das  Werben  um  Ghiade  im 
Dienst,   im  Gegensatz   zum  Werben 
um  Liebe.   —   Walther   selbst  aber 
bewegt  sich  hier   in   ähnlichen  Ge- 
danken  wie   in  dem   Liede   85 ,  34, 
dessen  Thema  eben  das  Werben  um 
Liebe  ist;   auch   dort  wird   güete  bt 
der  wdgetane  erwähnt  (86,  5  f.) ,  und 
die  Frau  giebt   ihm   die  Erlaubnis, 
deren  er   hier  in   y.  2  gedenkt,   ich 
wil  iu  ze    redenne  gunncn^    sprechet 
swae  ir  weit.     Die   Erlaubnis    aber 
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121 ,  i  —  20. 


dar  nmbe  waere  ich  nü  verzaget, 
5   wan  dazs  ein  wenic  lachet  sd  si  mir  versaget 
Si  sehe  dazs  innen  sich  bewar 

(si  schinet  Azen  firöidenrich), 

Dazs  an  den  siten  iht  irre  var: 

so  wart  nie  wlp  s6.  minnecltch:    . 
10   So  stet  ir  lop  vil  fronwen  lobes  entwich; 

ist  n&ch  ir  wirde  gefdrrieret 

din  schoene  diu  si  ftzen  zieret. 

kan  ich  ir  denne  gedienen  iht, 

des  Wirt  bi  selken  Sren  nngel6net  niht 
16         Swie  noch  min  fröide  an  zwlvel  stät, 

den  mir  din  gaote  mac  vil  wol 

Gebüezen,  ob  sis  willen  hat, 

son  ruoche  eht  waz  ich  kombers  doL 

Si  Mget  des  mich  nieman  fragen  sol, 
20   wie  lange  ich  welle  bi  ir  beliben: 


nütst  ihm  nichts,  seine  Wohlreden- 
heit  soheitert  dort  an  der  Schlag- 
fertigkeit  der  Frau ;  daher  hier  (t.  3) : 
iehn  kan  ab  end^s  niht  gewinnen,  Sie 
weist  ihn  mit  munterem  Wits  ab; 
dazu  pafst  hier  y.  5  wan  daz»  ein 
whnc  lachet  so  ei  mir  vertaget.  Er 
unterliegt  im  Wortgefecht,  daher  in 
T.  27f.  das  Geständnis,  dafs  ihre 
Gegenwart  seinen  Sinn  blende. 

6.  Inneres  und  Äufseres  Tergliohen, 
wie  52,  81.  Leb.  S.  185.  —  7.  Pa- 
renthese £inl.  S.  67.  —  8.  'dafii  sie 
mit  ihrem  Benehmen  nicht  auf  falsche 
Bahnen  gerate.'  —  10.  'Dann  schlägt 
ihr  Preis  den  vieler  Frauen  in  die 
Flucht.'  Die  Tom  Kampf  herge- 
nommene Wendung  erinnert  an  Wolf- 
rams Art,  bei  dem  das  Subst.  ent» 
^deh  sich  auch  zuerst  jQndet,  Pars. 
573,  13  aller  ein  tet  im  entwich ^  im 
natürlichen  Sinne  400, 19.  Das  ein- 
fache vM^  braucht  Veldeke  MF.  60,3, 
und  nach  ihm  besonders  mittel-  und 
norddeutsche  Dichter.  MhdWb.  3, 
616.  Lexer  3,  815  f.  —  11.  ir  wirde, 
ir  bezieht  sich  auf  aehane:  'Wenn 
die  äufsere  Schönheit  ihrem  Wert 
entsprechend    gef&ttert    ist.'      Auch 


diese  Wendung  hat  etwas  Wolfra- 
misches,  obwohl  die  Vergleiche  aus 
der  Schneiderkunst  einem  Zeitalter, 
in  welchem .  das  Sohneiden  der 
Gewänder  eine  Hauptbeschäftigung 
der  Frauen,  auch  der  yornehmen, 
war,  näher  lag  als  uns.  Das 
Wort  J'urrieren  ist  Tor  Wolfram 
nicht  nachgewiesen,  er  braucht  es 
nicht  selten,  und  auch  bildlich;  s. 
die  Wörterbucher.  —  Die  Betonung 
ist  fftfurrieret  s.  BinL  S.  45.  —  14. 
Die  Form  eelken  wird  dem  Schreiber 
gehören,  k  hat  sich  in  der  Verbindung 
mit  l  un\rersohoben  gehalten;  TgL 
Weinhold  §212.  214. 

15.  Diese  Strophe  würde  beaser 
auf  die  zweite  folgen.  Dort  bat  der 
Dichter  ausgeführt,  wie  seine  Stim- 
mung zwischen  Verzagtheit  und 
Freude  schwebt;  daran  anknüpfend 
fahrt  er  fort:  ewie  ncch  min  fr  aide 
an  BuAoel  stät,  —  28.  ruoeh,  ohne 
iehy  wie  wan  34, 83.  Müllenhoff 
vergleicht  Eubin  8,  15  (Zupitsa): 
ton  ruoehe  ich   waz  ich  htmber   doL 

—  ▼.  19  f.  bringt  ein  neues  Thema. 

—  20.  'wie  lange  ich  bei  ihr  aus- 
halten,    wie   lange    ich    ihr    treu 
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sist  iemer  m^  vor  allen  wiben 

ein  wemder  trdst  ze  fröiden  mir. 

nft  mfleze  mir  geschehen  als  ich  geloabe  an  ir. 

Gennoge  können  deste  baz 

25  gereden  daz  si  bi  liebe  sint: 
Swie  dicke  ich  ir  noch  bi  gesaz, 
8Ö  wesse  ich  minner  danne  ein  kint 
Ich  wart  an  allen  minen  sinnen  blint 
des  wser  ich  anderswä  betoeret: 

30  sie  ist  ein  wip  din  niht  gehoeret, 
and  gnoten  willen  kan  gesehen, 
den  hän  ich,  so  mir  iemer  mtteze  liep  geschehen. 


bleiben    wolle.'     —     2S.    Auf    den  | 
Ausdrack  der  Hoffiiung    folgt  dann 
die  Mahnung  in  121,  6  f. 

24.  Am  SchlnTs  der  dritten  Stropbe 
bat  der  Sänger  seines  Dienstes  g^ 
dacht;  in  dieser  Strophe ,  die  auf 
jene  folgen  sollte ,  bedauert  er ,  dafs 
sein  Dienst  mangelhaft  ausffiUt,  ihre 
Gegenwart  benimmt  ihm  den  Sinn. 
Der  Gedanke  ist  nicht  neu,  besonders 
beliebt  bei  Morungen.  Leb.  S.  191. 
m,  196.  Der  Vergleich  mit  dem 
Kinde  findet  sieh  in  dieser  Verbindung 
auch  bei  Bernart  de  Ventadom: 
*Wenn  ich  sie  sehe,  so  merkt  man 
es  wohl  an  meinen  Augen,  am  Antliti 
nnd  an  der  Gesichtsfarbe;  denn  ich 
zittere  vor  Schrecken  wie  das  Blatt 
im  Winde;  ich  habe  nicht  so  yiel 
Verstand  wie  ein  Kind,  so  sehr  bin 
ich  von  Liebe  eingenommen.'  Vgl. 
fezner  Neidhart  72,82  ttoenne  ich 
von  ir  dm,  «6  hob  ich  vä  guoU  sinne: 
leum  ich  tuo  ir,  w  ist  hin  der  ein, 
daz  aint  äUes  herzedtehe  minne.  aue 
ungeaproehen  mit  gedanken  gäi  diu 
iotle  hin.  Gottfried  von  Keifen 
24,  21  f.  29,  30.  —  29.  betarenj  hier: 
als  Narren  ansehen,  wie  im  Pari. 
115,10.    —   SO.    'die   (auf  Worte) 


nicht  hört.*  gehcBren  scheint  die 
bestimmte  Bedeutung  'auf  Worte 
etwas  geben'  herausgebildet  su  haben. 
Vgl.  Reinmar  197,86  ieh  ioeis  ma- 
negen  guoten  man  an  dem  ieh  nide 
dag  ei  in  io  gerne  eiht  durch  das  er 
ißol  sprechen  kan,  doch  trwete  ich 
mich  des  einen,  ei  engehmret  niht 
und  engetet  diz  lange  jär,  —  82.  '  so 
wahr  ich  wünsche,  dafs  mir  jemals 
Liebes  widerfahre.' 

Nach  der  Anmerkung  su  121,1 
würde  das  Lied  sich  wohl  zum 
Anschlufs  an  den  Dialog  85,  34 
eignen ;  doch  ist  nicht  8U  verkennen, 
dafs  es  sich  mit  diesem  in  kunst- 
voller Behandlung  des  Gegenstandes 
nicht  messen  kann.  Während  dort 
in  witxigcr  Unterhaltung  mit  seltner 
Schlagfertigkeit  ein  Thema  zu  Ende 
geführt  wird,  reihen  sich  hier  ver- 
schiedene auch  sonst  beliebte  Ge- 
danken aneinander,  ohne  dafs  einer 
mit  ganzer  Kunst  entfaltet  wäre. 
Man  müfste,  wenn  die  beiden  Ge- 
dichte in  dieselbe  Zeit  geboren,  zu- 
geben ,  dafs  Walthers  Kunst  in  dem 
vorliegenden  Liede  nicht  das  Höchste 
erreicht  habe,  was  sie  erreichen 
konnte. 
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101,     SCHLECHTE   ZEITEN. 

Walther  klagt,  dafs  es  mit  der  Welt  immer  trauriger  werde. 
Früher  habe  er  den  trQben  Anschauungen  der  Alten  Widerstand  geleistet, 
aber  seit  mehr  denn  Jahresfrist  seien  sie  im  Recht.  Ähnliehe  Raeignatioa 
spricht  Guiraut  Yon  Borneil  aus.  Diets,  Leben  und  Werke  8.  142. 
Leb.  S.  286 f.  m,670. 

Die  grisen  woltenz  Qberkomen, 
dia  werlt  gestüende  triireclicher  nie 
85   Und  bete  an  fröiden  ab  genomen. 
doch  streit  ich  zomecliche  wider  sie, 
Si  mOhtens  wol  gedagen, 
ez  wurde  niemer  w&r. 
mir  was  ir  rede  swär. 

SOS  streit  icb  mit  den  alten :  8.  iS2. 

die  h&nt  den  strlt  behalten 
nü  lenger  denne  ein  jar. 

Min  enge  michel  wunder  siht, 
5   diez  wirs  verdienen  kunnen  yU  denn  ich, 
Daz  den  s6  schcene  heil  geschiht 
ouwe  Welt,  wie  kumt  ez  umbe  dichl 
Ist  got  selch  ebenere? 


83.  Du  gttsen  icoUen  mich  äe$ 
überkomen  ist  überliefert,  d.  h.  'die 
Alten  wollten  mich  dayon  über- 
leugen';  y  ortreff  lieh  nach  dem  Sinn, 
aber  gegen  den  Vers.  Die  Verbin- 
dung ez  überkomen  in  dem  Sinne 
Ton  'es  darthun,  beweisen',  etwa 
nach  dem  Muster  yon  ez  scheiden, 
ez  eüenen  (Gr.  4,884)  ist  nicht 
belegt  —  84.  gestHende,  hätte 
gestanden.  —  86.  Hoffiiungsyoll 
gegentlber  den  Versagten  erscheint 
Walther  48,20.  58,21.  68,8;  doch 
macht  es  der  Ausdruck,  den  er  hier 
braucht,  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
er  sich  auf  eine  dieser  Stellen  besiehe. 
—  87.  Der  Bau  der  Strophe  fordert 
hier  einen  Beim  auf  alten,  Wacker- 
nagels Vermutung  vol  gealten  *sie 
möchten  noch  yollstandig  darüber 
alt  Verden,  es  würde  doch  nicht 
wabr',     genügt     der     Form,     aber 


schwerlich  dem  Sinne.  Denn  wie 
kann  die  Behauptung,  die  jetzig« 
Zeit  sei  schlechter  als  die  yergangene, 
durch  ein  hohes  Alter  der  Greise 
beeinflufst  werden?  —  89.  Bilhart 
1484  die  rede  was  in  z»  ewSre.  evir 
braucht  Walther  nur  hier,  sonst 
sagt  er  ewmre.  —  122, 8.  Hi«r  würde 
besser  die  dritte  Strophe  folgen;  s. 
zu  y.  14. 

4.  Die  häufige  Klage,  daCi  dk 
irdischen  Güter  nicht  nach  Verdienst 
bemessen  sind.  Leb.  S.  227.  HI,  477  f. 
—  6.  mir  geeehüU  ein  heü  72, 16.  26. 
mir  gevellet  ein  heil  115,5.  —  S. 
ebenmre,  das  Wort  gehört  der  geist- 
lichen Litteratar  an.  Den  altestea 
Beleg  bietet  Aya  in  dem  Gedieht 
yom  jüngsten  Gericht,  Diemer  285, 24 
90  ist  got  ze  wäre  ein  rehter  eSenäre, 
Dann  ein  anderes  an  IS,  17  ange- 
führtes Gedicht  yon  den  Zeich«n  des 
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er  git  dem  einen  sin, 
10   dem  andern  den  ^ewin: 
so  wsene  ich  also  nuere 
ein  richer  tdre  wsre 
sd  Heb  als  ich  armer  bin. 

Hie  vor,  dös  alle  wären  frö, 
15   dö  wolte  nieman  beeren  mtne  klage: 

Nu  ist  sflmelicben  so 

daz  si  mir  wol  gelonben  swaz  ich  sage. 

Nu  müeze  got  erwenden 

unser  arebeit, 
20   nnd  gebe  uns  saelekeit, 

daz  wir  die  sorge  9wenden. 

oaw§  möht  ichz  verenden! 

ich  bän  ein  snnderleit 


jüngsten  Tages  (ZfdA.  1/128  y.  226) 
dtr  tag  itt  g^kaiMn,  nim  t^or,  tUr 
ttarken  §b4naT.  In  einem  nid.  Gedichte 
ans  der  iweiten  Hälfte  des  13  Jahrb. 
(Bartsch,  Erlöfung  Xin,l70)  wird 
der  Ausdruck  Ton  Christus  gebraucht. 
Reinmar  von  Zweter  MSH.  2, 188^ 
(62)  lehnt  sieh  augenscheinlich  an 
Walther  an;  sein  Spruch  reflektiert 
auch  über  die  Verteilung  der  Güter. 
—  9.  Die  Erklärung  des  Schlusses 
ist  unsicher;  der  letgte  Vers  um 
eine  Hebung  länger  als  der  ent- 
sprechende in  der.  dritten  Strophe. 
Lacbmann:  'yerstandlicher  wäre  $t 
teleh  aU  ich  armer  bin:  so  wäre  ich 
wohl  als  reicher  Thor  ebenso  viel 
wert,  als  so  beschaffen  (d.  h.  als  so 
weise)  wie  ich  armer  bin.'  iihnlich 
erklärt  Pfeiffer,  nur  dafs  er  ich  zu 
wane  nimmt,  nnd  ein  richer  tbre  als 
Subjekt  XU  totere  ansieht.  Aber  Ter- 
ständige  Gedankenentwickelnng  yer- 
langte  die  umgekehrte  Yergleichung : 
'ich  in  meiner  Armut  sollte  ebenso 
geachtet  sein,  wie  der  reiche  Thor.' 
Ich  glaube  jedoch ,  der  Dichter  will 
nicht  diesen  Gedanken   aussprechen. 


sondern  denselben  wie  20,  20,  dafs 
der  Reiche,  der  seinen  Reichtum 
schlecht  anwendet,  keine  Ehre 
verdient.  Man  streiche  ala  ^  in  dem 
die  Hss.  nicht  einmal  übereinstimmen 
(E  liest  9o)\  'so  meine  ich  ein 
reicher  Thor  sei  ebenso  viel  wert 
als  ich  armer  reich  bin ,  d.  h.  gar 
nichts';  legt  man  jenem  die  Ehre 
noch  lu,  so  wird  dadurch  das 
GleichmaTs  gestört;  (ygL  Menzel 
S.  59  A.) 

14.  Diese  Strophe  würde  passender 
an  zweiter  Stelle  stehen.  Seit  länger 
denn  Jahresfrist,  hat  der  Dichter  in 
der  ersten  Strophe  geschlossen,  sieht 
es  schlimmer  denn  je  aus  in  der 
Welt.  Früher,  fährt  er  nun  fort, 
wollte  man  mir  das  nicht  glauben^ 
allmählich  aber  kommen  doch  manche 
zu  dieser  Einsicht  Möge  Gott  uns 
aus  Sorgen  retten;  ich  habe  noch 
ein  besonderes  Leid.  Worin  dieses 
besteht,  führt  dann  die  zweite  Strophe 
aus:  die  Kunst  ist  geringgeschätzt. 
—  24.  ein  eunderleU  vgl.  117,20. 
60,7. 
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102.     REUE. 

Jede  Strophe  hat  vieriehn  Beimwörteri  aber  nur  Yier  Toiaehiedeae 
Eeime,  so  dafs  also  in  kanstlicher  Yerschlingung  dreimal  Tier  Wörter 
gebunden  sind.  In  der  dritten  und  siebenten  Zeile  jeder  Strophe  li&d 
femer  rührende  Reime  angebracht;  die  erste  xaHi  dritte  Strophe  bindea 
so  auch  den  zwölften  und  dreizehnten  Vers  und  haben  in  dem  neontca 
und  elften  Verse  erweiterten  Beim:  ende  hdt ;  gebende  etat,  einen  eekal  : 
mtneti  val.  Letztere  kommen  auch  sonst  bei  Walther  vor  (£tnl.  8.  63), 
nicht  aber  die  rührenden  Reime.  Die  beiden  leisten  Zeilen  der  Stoüea 
und  die  beiden  vorletzten  des  Abgesanges  scheinen,  wie  Lachmann  bemerkt, 
nur  durch  innere  Reime  getrennt  zu  sein;  es  findet  zwischen  den  YerMO 
Elision  statt  (123,11.39.  122,31).  —  Die  Echtheit  des  Liedes  hat 
Wackernagel  angefochten  (Alt£rz.  Lieder  und  Leiche  S.  218  Aam.).  £r 
zweifelt,  *weil  das  Spiel  der  Reimkünste  doch  nicht  durehgefohrt  ist, 
wie  Walther  es  vent  ocht  hätte;  weil  er  mit  solchem  Stoff  tehwezüeh  so 
würde  gespielt  haben ;  well  er  sonfet  nirgend  so  spielt;  weil  unwaltherischc, 
ja  unhochdeutsche  Ausdrücke  vorkommen  {gebeere  123, 10.  die  liet  30.  A^Ir 
0.  acc.  u.  dat.  36);  endlich  weil  das  Gedicht  in  keinen  besseren  Hsa.  steht 
als  in  der  Pariser  und  der  Wnrzburgischen'.  Einzelne  von  dieeon  Grün- 
den kann  man  abweisen  (Simrock  S.  286.  Bartsch  Germ.  6,  207),  aber 
nicht  alle  Bedenken  aufheben;  s.  auch  Wackem.  Vorr.  XI  und  W.  Grimm, 
Zur  Gesch.  des  Reims  S.  524. 

Ein  meister  las, 
25   troam  unde  Spiegelglas, 
daz  si  zem  winde 

bi  der  stsete  sin  gezalt 
Loap  unde  gras, 
daz  ie  min  fröide  was, 


24.  Simrock  vermutet  in  diesen 
Versen  eine  Anspielung  auf  den 
Eingang  des  Parzival  v.  20  f.  ein 
anderhalp  am  glate  geleiehet  (betrügt), 
und  dee  blinden  troum.  die  gebent 
anüützee  räum  (ein  Wahnbild),  doek 
mae  mit  atmte  niht  gesin  dirre  trüebe 
liehte  eehtn:  er  machet  kurze  fr&ude 
ahpär.  Lachmann  hegt  Bedenken 
gegen  diese  Beziehung,  weil  Wolfram 
von  des  Blinden  Traum  spreche, 
und  Walther  wohl  wuTste,  dafs 
Wolfram  nicht  las.  Der  letzte  Grund 
würde  wegfallen,  wenn  Walther 
nicht  der  Verfasser  ist,  und  der 
Unterschied,  den  Lachmann  hervor- 


hebt, ist  nicht  so  bedeutend,  dafs 
er  die  Annahme  einer  Anspielung 
verböte.  Aber  auch  der  Wind  als 
drittes  Beispiel  der  Unbeständigkeit 
fehlt  bei  Wolfram,  und  es  iat  sehr 
wohl  möglich,  dafs  der  Gedanke 
aus  einer  anderen  Quelle  floCs.  ~ 
26.  Mafs  sie  in  Betreff  der  Bestän- 
digkeit dem  Winde  gleich  gerechnet 
seien.'  —  28.  Simrock  findet  in 
diesen  und  den  folgenden  Yerften 
den  Charakter  der  Jugenddichtong 
Walthers  wie  absichtlich  bezeichnet; 
sie  enthalten  aber  durchaua  nichts 
Individuelles,  am  wenigsten  etwa» 
auf    die    Jugenddichtung    Bezug- 
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30   swiech  oü  erwinde, 

iz  danket  mich  also  gestalt; 
Dar  zuo  die  bluomen  manicyalt, 
diu  beide  rdt,  der  grfiene  walt 
der  yogelltn  sanc  ein  tri^c  ende  h&t; 
35   dar  zao  der  linde 

süeze  und  linde. 
86  w^  dir,  Werlt,  wie  dirz  gebende  stät! 

£in  tmnber  wän 
den  ich  zer  weite  hän, 
derst  wandelbsere, 

wand  er  bcesez  ende  git: 
Ich  solt  in  l&n, 
wan  ich  mich  wol  verstän, 
5    daz  er  iht  baere 

miner  sele  grdzen  nit. 
Min  armez  leben  in  sorgen  lit: 
der  baoze  waere  michel  zit. 
nü  fOrhte  ich  siecher  man  den  grimmen  tdt, 
10    daz  er  mit  swsere 

an  mir  gebsre. 
vor  vorhten  bleichent  mir  diu  wangen  rot. 

Wie  sol  ein  man 
der  niawan  Sünden  kan, 
15    ....  gedingen 

oder  gewinnen  höhen  maot? 
Sit  ich  gewan 


S.  128. 


liches.  —  SO.  *da8  stets,  wie  sehr 
ich  auch  jetzt  zurückweiche,  meine 
Freude  war.'  —  31.  a/»o,  ebenso 
wie  Traum,  Spiegel  und  Wind.  — 
b:i.  diu  fieiäe  r3t ;  über  die  Stellung 
des  Adj.  8.  zu  79,  17.  —  34.  vogelKn 
haben  vielleicht  die  Schreiber  gesetzt, 
Bt.  vögele.  —  35.  Die  wiederholte 
Anknüpfung  mit  dar  zuo  ist  nicht 
zu  loben;  Tgl.  aber  74,  32  f.  —  der 
linde ,  Gen.  abhängig  von  den  Subst. 
»iUze  und  linde.  —  37.  Vgl.  111,  21. 
38.  'Die  lioffiiung,  die  ich  auf 
die  Welt  setze,  üit  unbeständig.'  — 


123,8.  'Ich  sollte  ihn  lassen  —  ich 
habe  ja  die  nötige  Einsicht  (104, 
27  f.)  —  damit  er  meiner  Seele 
nicht  Leid  brächte.'  —  11.  ^dafs  er 
mit  Grauen  sich  un  mir  zeige'; 
statt  gebare  verlangen  die  ober- 
deutschen Dialekte  gebäre, 

17.  'seit  ich  die  Stufe  geistiger 
Entwiekelung  erreicht  hatte,  in 
irdischen  Dingen  {werlte,  gen.  abh. 
von  dingen)  Gut  und  Übel  zu  unter- 
scheiden', d.  h.  seit  ich  zum  Selbst- 
bewuTstsein  erwacht  bin.  Hartmann, 
Gregor   1397     ieh  sag    iu,    eil    der 
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123, 18—86. 


den  maot  daz  ich  began 

zer  werlte  dingen 
80  merken  übel  ande  gnot, 

Dö  greif  ich,  als  ein  tdre  tnot, 

zer  winstem  hant  reht  in  die  gluot, 

und  märte  ie  dem  tiefel  sinen  schal. 

des  mnoz  ich  ringen 
86  mit  geringen: 

nü  ringe  and  senfbe  ouch  JSsus  minen  val. 
Heiliger  Erist, 

slt  du  gewaltic  bist 

der  weite  gemeine, 
30  die  nach  dir  gebildet  sint, 

Gip  mir  die  list 

daz  ich  in  korzer  frist 

alsam  gemeine 

dich  sam  din  erweiten  kint 
S6   Ich  was  mit  sehenden  ougen  blint 

und  aller  gaoten  sinne  ein  rint, 


stunde  dax  üh  bedenken  künde  beidiu 
Übel  unde  guot,  eö  etuont  se  ritter' 
eehaft  ndn  muoL  Ygl.  Walther  44,  8. 
—  81.  Tgl.  Ecoles.  10,  2  cor  aapientie 
in  dexiera  eine  et  cor  stulti  in  »inietra 
ilUue;  und  Ecclic.  15,  14 — 17:  Deua 
ab  initio  conttituit  hondnem  et  relipiit 
illum  in  manu  eoneilU  eui  .  .  .  appoeuit 
tibi  aquam  et  ignem ,  ad  quod  volueriSf 
ponige  manum  tuam,  Liebrecht, 
GeriD.  1,  475  nimmt  Besiehimg  auf 
eine  talmudische  Sage  an;'  Pharao 
will  den  kleinen  Moses ,  der  ihm  die 
Krone  vom  Haupt  genommen  hat, 
töten;  er  lafst  sich  soweit  be- 
schwichtigen, dafs  er  suyor  die  Zn- 
reohnungsfahigkeit  des  Kindes  prüfen 
will,  und  heifst  ein  Becken  mit 
Kohlen  und  eins  mit  Münzen  yor- 
■etzen.  Moses  greift  in  die  Kohlen. 
Die  Yorbreitete  Sage  hat  auch  in 
Enenkels  Weltohronik  Aufnahme  ge- 
funden (Bartsch,  Germ.  6,  209);  von 
der  linken  Hand  ist  darin  nicht 
die  Bede.  —  23.  Der  Teufel  erscheint 
als    der    Mittelpunkt    einer    lustig 


lärmenden  Gesellschaft;  ähnlich  di« 
Welt  60,24,  und  die  Mimte  58,3; 
ygl.  Frid.  168, 15  liegen,  triegen  üt 
ein  val,  des  hat  der  tiuvel  griztn 
schal.  —  24.  Mn  folge  dessen  muTs 
ich  mich  abquälen  (ringen  str. 
ioringan)  mit  Mühe  und  Sorge' 
{gerine  stm.).  —  86.  ringe,  erleichtere, 
ringj'an  swr.  —  oueh  gebort  i» 
eenfte;  über  und  oueh  s.  zu  15,  i. 

87.  Heiliger  Einl.  S.  44  f.  - 
81.  liet  als  Fem.  besonders  bei 
Schriftstellern ,  die  zum  Kd.  neigni, 
nicht  bei  Walther.  —  33.  gemeine, 
liebe,  wie  meinen  10,15.  14,  S<- 
48,88  etc.  —  35.  Bugge  97,40 
wir  Hn  mit  sehenden  ougen  blini. 
Iwein  1277  ioir  sin  mit  gesehtndtn 
ougen  blint,  7058  und  mit  gesekmien 
ougen  blint.  Predigten  aus  St  Psul 
(ed.  Jeitteles)  12,  27.  Matth.  13, 1  i 
videntes  non  vident  Schulze,  bib!. 
Spiichw.  S.  148.  Zingerle,  die  deat- 
sehen  Sprichw.  im  Ma.  S.  81.  — 
86.  ein  kint  ist  überliefert,  mit 
tadelhaftem  Beim,  kint  :  rint  braucht 
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swiech  sdne  missetftt  der  weite  hal^. 
mach  6  mich  reine, 
6  min  gebeine 
40    versenke  sich  in  daz  yerlome  tal. 


103.     ELEGIE. 

Yielleioht  das  leiste  Lied  Walthen,  jedenfiills  eine  der  schonaten. 
Ee  ist,  als  hätte  das  Auge  des  Sängers  schon  einen  Blick  in  die  lichten 
Bäume  des  Himmels  geworfen  nnd  wendete  sich  nar  noch  'einmal  nun 
Scheidegrafs  sur  Erde  snrnck.  Wie  ein  Traum  liegt  die  Zeit  der  Jugend 
hinter  ihm;  jetzt  ist  er  erwacht  und  weils  sich  in  dem,  was  ihm  früher 
so  bekannt  war,  nicht  mehr  zarecht  in  finden.  Die  Zeit  ist  mit  harter 
Hand  üher  die  Erde  gefahren.  Der  Frohsinn  ist  ans  der  Welt  entwichen, 
feine  Zucht  nnd  Sitte  verloren,  die  Häupter  der  Christenheit  leben  im 
Kampf.  Wohl  mag  der  klagen,  der  das  frühere  Glück  gesehen  hat. 
Aber  doch  sind  diese  Klagen  thörlcht,  denn  sie  gehören  der  irdischen 
Vergänglichkeit.  Ein  schöneres  Leben  gewinnen  die,  welehe  für  Christoa 
ihr  Leben  hingeben.  —  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  einfach  und  über- 
sichtlich :  die  erste  Strophe  blickt  wehmütig  zurück  auf  die  Vergangenheit, 
die  zweite  klagt  über  die  Gegenwart,  die  dritte  schaut  yertranensfoll  und 
siegeaoicher  in  die  Zukunft  Das  owi  am  Anfang  und  Ende  der  beiden 
ersten  Strophen  bezeichnet  den  Grundaecord,  der  in  dem  unübertrefflich 
schonen  SchluTs  der  dritten  seine  Auflösung  findet.  Die  metrische  Form 
ist  sehr  glücklich  gewählt:  in  den  langen  prächtigen  Versen  schreitet  die 
Dichtung  feierlich  ernst  einher.  Ungefähr  in  der  Mitte  gestattet  jeder 
Vers  einen  Ruhepunkt;  nach  der  dritten  Hebung  findet  sich  eine  Cäsur, 
bald  eine  männliche,  bald  eine  weibliche,  in  der  vorletzten  Zeile  nach  der 
vierten  Hebung.  Die  zweiten  Halbzeilen  beginnen  bald  jambisch  bald 
trochäiach.  —  Das  Metrum  hat  zuerst  Wackemagel  richtig  erkannt 
(Altfrs.  Lieder  und  Leiche  S.  214).    Vgl.  BarUoh,  Germ.  6,  218  f. 


Ow£  war  sint  yerswnnden       allia  imnia  jftr! 
ist  mir  min  leben  getroomet,       oder  ist  ez  w&r? 


S.  124. 


der  Dichter  des  w.  Gastes  oft.  — 
■M.  kein  mit  dem  Dat.  der  Pers. 
belegen  die  Wörterbücher  nur  durch 

1.  Das  Leben  ein  Traum,  dieser 
Vergleich  findet  sich  auch  in  der 
Bibel;  Hieb  20,8.  Psalm  13,  20. 
Martina  128**  55  (Keller  S.  311) 
untir  Üben  iit  ein  ttoum;  vgl.  auch 
Fridano    128,  10  f.    und  KwLserchr. 


diese  Stelle.  —  40.  dat  verlorne  UU 
ist  die  Hölle. 


90,19.  Walthers  Betrachtung  erin- 
nert an  die  schöne  Stelle  im  Iwein, 
wo  dieser  aus  dem  Wahnsinn  der 
Verzweifelung  zum  SelbstbewuTstsein 
erwacht.  —  2.  Iwein  3577  iet  mir 
getroumet    ndn    leben  f   —    mir    i§t 
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124,5  —  13. 


daz  ich  ie  wände  daz       iht  wsere,  was  daz  iht? 
dar  nach  h&n  ich  gesl&fen       und  enweiz  es  niht 

6   nü  bin  ich  erwachet,       and  ist  mir  nnbekant 
daz  mir  hie  vor  was  kttndic      als  min  ander  hant 
liat  nnde  lant,  da  ich       von  kinde  bin  erzogen, 
die  sint  mir  frömde  worden       reht  als  ez  si  gelogen, 
die  m!ne  gespilen  wären,       die  sint  triege  ont  alt 

10  yereitet  ist  daz  velt,      yerhouwen  ist  der  walt: 
wan  daz  daz  wazzer  flinzet       als  -ez  wilent  flöz, 
für  war  ich  wände  min       Unglücke  wurde  gc6z. 
mich  grüezet  maneger  träge,       der  mich  bekande  e  woL 


g0tr<mmet,  wenn  blob  das  Ereijcnis 
des  Tränmena  gemeldet  wird;  mir 
hat  ff.,  wenn  der  Gegenstand  des 
Tranmes  erzählt  werden  soU.  Gr. 
4,  2Ö0.  —  3  f.  *  WoTon  ich  immer 
glaubte,  dafs  es  etwas  wäre,  war 
es  wirklich  etwas?  Demnach  habe 
ich  geschlafen,  ohne  es  zu  wissen/ 
Der  Dichter  stellt  zweierlei  als  mög- 
lich hin:  entweder  sein  Leben  war 
nur  ein  Traum ,  oder  es  war  wirklieh. 
Wenn  es  wirklich  war,  so  muTs  er 
unbewnfst  (wie  die  sieben  Schläfer) 
in  langem  Schlafe  gelegen  haben, 
während  dessen  die  Welt  sich  so 
geändert  hat,  dafs  er  sie  nicht  wieder 
erkennt.  Vgl.  Zarncke  PBb.  2,  ö75. 
-7-  damäeh  ist  zugleich  causal  und 
temporal  (Beohstein).  —  6.  hant, 
bekannt  wie  die  eigne  Hand,  Erec 
5818  ir  enw€Bre  ir  eraft  erkani  aUe 
mir  min  telbet  hant.  —  ander  wird 
im  Mhd.  wie  im  Frz.  häufig^  dem 
zur  Yergleiohung  herbeigezogenen 
Gegenstände  hinzugefügt;  z.  B.  Iwein 
687  alsus  het  ieh  beaezun  daz  ander 
pardiee  (Erec  9640).  Iwein  4817 
der  lewe  ändert  sites  niene  pßae 
niuwan  ale  ein  ander  eehäf.  Gr.  4, 456 ; 
oder  bezeichnet  mtn  ander  hant  die 
linke?  DWb.  1,810.  Kin  anderes 
dem  Nhd.  fremdes  ander  steht  88, 81. 
—  7.  Gewöhnlich  nimmt  man  an, 
dafs  diese  Angaben  sich  speziell 
auf  Walthers  Geburtsstätte  beziehen. 
Aber  wie  Zarncke  gezeigt  hat,  wider- 
spricht diese  Annahme    dem   allge- 


meinen   Inhalt    des    Gedichtes;    et 
handelt  sich  hier  dorehaus  um  die 
irdische  Welt  überhaupt.  Leb.  S.  144. 
11,294.    —    10.   vereUet   ist  Lach- 
manns Tortreffliche  Besserung.  Jacob 
Grimm  hat  in    der  Bede   fiber  das 
Alter  (Kl.  Sehr.  1,196)   das   tber- 
lieferte  bereitet  Terteidigt ,  und  andere 
haben  sich  durch   seine  poesterollea 
Ausführuugen  überzeugen  lassen.  Dss 
moderne    Natnrgefühl     erlabt    sich 
freilich   am  liebsten   an    der  freiea, 
ganz  sich  selbst  überlaasenen  Natur, 
und  so  würde  es  auch  mit  Wehmut 
wahrnehmen  können,  wie  das  wilde 
Land  den  Zwecken   der  Menschheit 
dienstbar  gemacht  wird.     Aber  den 
Katurgefühl  Walthers  und  des  Mittd- 
alters  überhaupt  war  diese  Anschauung 
schwerlich     gemäfs     (Leb.  8.  211). 
und  wenn  sie   es   wäre,    sie  würde 
so    nicht    ausgedrückt    sein;    nicht 
das   positive  Keue   würde  die  weh- 
mütige Erinnerung  erwähnen,  sondern 
das  vernichtete  Alte;   mit  richtigen 
Sinn    paraphrasiert    Grimm:     *wm 
unangebautes    Feld,     alao    W^eseo- 
^rund  war,  ist  jetzt  'bereitet',  d.h. 
umgebrochen  in  Äcker.'     Daa  steht 
aber  nicht  da.  —  1 1  f.  '  flösse  nicht 
das  Wasser  wie  ehedem ,  ich  glaubte 
fürwahr,  mein  Unglück  wurde  grol«.' 
Ein  seltsamer  Gedanke;  s.  lu  y.  15. 
—    1^   Spervogel    22,18    m  kirent 
ime  (dem  Armen)  den  rugffe  muo  nad 
grUezent  in  ml   träge.     Der    Dichter 
kehrt  hiermit    zu    dem  Lnhalt   von 
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diu  weit  ist  allenthalben      nngenaden  vol. 
15   als  ich  gedenke  an  manegen      wttnneclichen  tac, 
die  mir  sint  enpfallen  gar      als  in  daz  mer  ein  slac, 
iemer  mere  ouwS. 

OwS  wie  jsemerliche      jonge  liute  taont! 
den  uuvil  riuwecliche       ir  gemüete  staont, 

20   die  kunnen  nü  wan  sorgen:      owd  wie  taont  si  so? 
swar  ich  zer  werlte  kere,      d&  ist  nieman  frö: 
tanzen  unde  singen       zerg&t  mit  sorgen  gar: 
nie  kristenman  gesach       86  jsemerliche  jar. 
nü  merkent  wie  den  fronwen       ir  gebende  st&t: 

25   die  stolzen  ritter  tragent      dörpelliche  w&t. 

ans  sint  unsenfte  brieve      her  von  Körne  komen, 
ans  ist  erloubet  trüren       and  fröide  gar  benomen. 
daz  müet  mich  inneclichen       (wir  lebten  ie  vil  wol), 


▼.  9  ^rüek.  —  14.  ungendde^  Mäh- 
seligkeit, Plage.  —  16.  Der  Haupt- 
satz fehlt  zu  diesem  Nebensatz. 
Früher  verglich  ich  MF.  114,39 
al»  ich  gedenke  wisch  ir  tt^lent  pjlae, 
otci  daz  Fülle  eö  verre  ie  gelae! 
aber  dort  folgt  noch :  daz  teil  mich 
leider  von  fröuden  vertrtöen.  Nur 
wenn  man  t.  13.  14  Tor  t.  9  stellt, 
und  hinter  v.  11  einen  Punkt  setzt, 
erhält  man  eine  in  jeder  Beziehung 
genugende  Darstellung.  Der  Dichter 
nennt  in  t.  7  neben  einander  Hut 
unde  lantt  jedem  von  beiden  wird 
nähere  Betrachtung  zu  Teil;  den 
Leuten  in  v.  13.  14.  9  (erst  allge- 
meiner, dann  die  näheren  Freunde), 
dem  Lande  v.  10.  11.  *Das  Feld  ist 
verheert,  der  Wald  niedergehauen, 
nur  das  Wasser  fliefst  wie  ehedem', 
es  selbst  ein  Bild  des  ewigen 
Wandels.  'Für  wahr',  fährt  er  nun 
fort,  'ich  sollte,  glauben,  mein 
Unglück  wäre  ^rofs  geworden ,  wenn 
ich  an  die  glüfkliche  Vergangenheit 
denke,  die  mir  so  gar  zerronnen 
ist.'  (s.  auch  zu  v.  31).  —  16.  al» 
in  däz  mer  ein  elaCy  diese  schöne 
noch  jetzt  übliche  Metapher  belegt 
Lachmann     durch     viele    Beispiele. 


Ihm  verdankt  die  Überlieferung  auch 
die  Yerbessemng.  J.  Grimm  hat  den 
Schreibfehler  Jlac  vergeblich  zu  retten 
gesucht 

19.  imvil  riuwedtehe  d.  h.  sehr 
fröhlich.  —  Der  Anfang  der  Strophe 
bis  V.  25  schildert  den  Yeifall 
geselligen  Wohllebens,  in  dem  die 
Kunst  des  Sängers  warzelte:  die 
Jungen  leben  zurückgezogen,  die 
Freude  ist  entwichcfn.  Niemand  sorgt 
mehr  um  elegantes  Auftreten.  Dieser 
letzte  Zug  höchst  charakteristisch 
für  die  Zeit.  —  22.  gar  :  jdr.  Der 
Reim  ist  unrein  (Laohmann  zum 
Iwein  5522),  aber  man  hat  kein 
Recht  ihn  zu  beseitigen;  auch  Rein- 
mar  bindet  här  :  gar,  län  :  an  (MF. 
160,39.  189,9).  Vgl.  Reinmar  184, 
38  ich  teil  6t  den  wol  gemuoten  tun; 
man  ist  unfro  da  ich  i  dö  was,  da 
entraetent  kleiniu  vogeütn^  da  en- 
troutent  bUtomen  unde  graSf  da  eint 
alte  jmmerliohe  j&r  ^  daz  ich  mich 
undem  ougen  ramph.  —  24.  Vgl. 
111,  21.  122,  37.  —  25.B.Leb.  S.  240. 
Wenige  Jahre  später  singt  Neidhart 
(32 ,  32)  und  daz  ein  ieglieh  herre 
diu  kleit  von  ime  tate^  diu  man  vor 
den  vroutoen  niht  eol  tragen,  —  26. 


412 


124,29  —  125,  7. 


daz  ich  nü  für  min  lachen       weinen  kiesen  soL 
so   die  wilden  vogel  die       betrttebet  onser  klage: 
waz  Wunders  ist,  ob  ich      d&  von  vil  gar  yerzage? 
waz  spriche  ich  tomber  man       durch  minen  boesen  zom? 
swer  diire  wünne  volget,  der      hat  jene  dort  yeriom 
iemer  mSr  oaw§. 

S6  Oowe  wie  uns  mit  süezen      dingen  ist  vergeben! 

ich  sihe  die  [bittem]  gallen  mitten      in  dem  honege  sweben: 
diu  Welt  ist  üzen  schoene,       wiz  grüen  unde  r6t, 


und  innän  swarzer  yarwe, 
swen  si  nA  habe  verleitet, 
40   er  Wirt  mit  swacher  buoze 
dar  an  gedenkent,  ritter: 


vinster  sam  der  tot 
der  schouwe  sinen  tröst: 
grözer  stlnde  erlöst 
ez  ist  iuwer  dinc.  S.  125. 


ir  tragent  die  liebten  helme       und  manegen  herten  rinc, 

dar  zuo  die  vesten  schilte       und  diu  gewthten  swert 

wolte  got,  wffir  ich       der  sigenünfte  wert! 

so  wolte  ich  ndtic  man       verdienen  riehen  seit 

joch  meine  ich  niht  die  huoben       noch  der  herren  golt: 

ich  wolte  sselden  kröne       öweclichen  tragen: 


unseftfu  brieffty  die  Bannbullen.  — 
29.  Iwein  4010  und  ioeinen  für  daz 
lachen  köi,  —  90.  Aus  dieser  Zeile 
darf  man  scbliefsen,  dafs  das  Lied 
im  Winter  gesungen  ist  (1227/1228); 
Walther  faüst  das  winterliche  Ver- 
stummen der  Vögel  als  teilnehmende 
Betrübnis.  Leb.  8.  210.  III,  392. 
369  f.  —  31.  Bemger  Yon  Horheim 
112, 10  ist  wunder  daz  ich  niM  ver- 
zage. Mit  diesem  Verse  kehrt  Wal- 
ther lu  dem  in  T.  13  ausgesprochenen 
Gedanken  zurück,  beidemal  in  der 
drittletzten  Zeile  der  Strophe ,  wenn 
man  die  Torgeschlagene  ÜmsteUung 
annimmt.  Der  folgende  Vers  bringt 
die  Katastrophe.  Mit  allem  Nach- 
druck hat  er  den  Verfall  der  irdi- 
schen Welt  geschildert,  um  zu 
zeigen,  wie  berechtigt  die  irdische 
Klage  wäre.  Aber  sie  ist  es  doch 
nicht.  Des  Christen  Heimat  ist 
der  Himmel  und  nichtig  die  Klage 
um  dns  nichtige  Erdenglüok.  So 
dienen  die  Betrachtungen  der  beiden 


ersten    Strophen     der     dritten     zur 
Folie. 

35.  Über  die  trügerische  Weh 
s.  Leb.  S.  220.  —  36.  Galle  im 
Honig,  Leb.  111,421  und  Grimm, 
Über  Frid.  S.  385.  —  37.  ^rßm 
unde  rötf  diese  Farben  werden  am 
häufigsten  genannt ,  wo  der  Schmuck 
dtsr  Katur  geschildert  wird,  uiz 
kommt  hier  wegen  des  folgenden 
Gegensatzes  hinzu.  —  125, 1.  Auch 
Thomasin  ruft  im  w.  Gast  11350. 
11564  nachdrücklich  die  deutsche 
Ritterscbaft  zum  Kampf  gegen  die 
Heiden  auf.  —  3.  Schwert,  Helm 
und  Schild  als  ritterliche  Abzeichen 
Tit.  22,4.  —  dm  gewikten  wwert, 
bei  der  Erteilung  der  Ritterwürde 
wurden  die  Schwerter  geweiht;  s. 
San  Marte  zur  Waifenkunde  des 
Mittelalters  S.  146.  Schult«,  höfi- 
sches Leben  1,142  Anm.  2.  —  4. 
Roland  3882  woUe  got  thtu  ick  iktt 
wert  wäre  thaz  ich  vertMienete  tke» 
namen  (eines  Märtyrers).  —  7.  eeUdem 


125,8—10. 
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die  möhte  ein  soIdensBre       mit  atme  sper  bejagen. 
möht  ich  die  lieben  reise       gevaren  über  s^, 
10    s6  wolte  ich  denne  singen  wol       und  niemer  mSr  onwe. 


kröne  y  eine  gchÖne  Betserung  Laeh- 
mann«,  für  das  überlieferte  »elbe 
kröne.  Denselben  Ausdnck  braucht 
Sig^ne  im  Panival  254,  24.  KuKf^e 
98,  14  Yon  den  Kreuzfahrern:  ir 
amlie  sele  enphangen  hat  aunder  strit 
und  dne  ntt  die  Uehttn  himelerone. 
—  8.  'sogar  ein  Söldner  mit  seinem 


Speer',  ein  Fnfskrieger  ^Bperknappe\ 
im  Gegensatz  zn  dem  Ritter  mit 
dem  gewUUem  awert.  —  10.  wol  ist 
Objekt  zu  singen;  vgl.  Albrecbt 
Ton  Johansdorf  90,  26  dicke  hdn  ich 
*we*  geeungen^  dem  wü  ich  vil  aekiere 
ein  ende  geben,  *wol  mieh'  ainge  ieh 
gerne. 


1.  ANHANG. 


I.    In  dem  Tone  14,  38. 

Der  Diehter  8a,gt,  er  kenne  von  den  nnzShligen  Wundem ,  die  sich 
im  gelobten  Lande  lugetragen,  nur  einen  kleinen  Teil,  der  sich  auf  daa 
Christentum  beiiehe;    wer  mehr  wissen  wolle,  möge  lu  den  Juden  gehen. 


MS  danne  titoent  hundert  wander, 
die  Yon  disme  lande  sint, 
Die  kan  ich  ihte  m£r  besonder 
gahten  denne  ein  deine  Mnt, 
Wan  ein  teil  von  unser  e. 
swem  des  niht  genuoge,  der  g£ 
zuo  den  jüden,  die  sagent  im  m@. 


S.  18S. 


Die  folgende  yereinzelte  Strophe  hat  mit  Walthers  Kreozlied  nichts 
als  den  Ton  gemein. 


Yrowe  nun  durch  iuwer  gttete 
nfk  vememet  mine  clage, 
Daz  ir  durch  iuwer  höchgemttete 
niht  enzümet.waz  ich  sage. 
Yil  llhte  daz  ein  tumher  man 
misseredet,  als  er  wol  kan, 
da  ensult  ir  iuch  niht  kSren  an. 


S.  189. 


3.  Die  Negation  scheint  nnent- 
behrliob:  nihte  mSr,  nihte  aus  dem 
alten  InBtnunentalis  nihtiu,  wie  dette 
9XIM  (Um  diu   (ygL  Gr.  4,  753):   <die 

Der  Dichter  bittet  die  Fran,  dafs 
sie  sich  sein  Lied  gefallen  lasse. 
Leb.  S.  SOS.  m,  316  f.  Die  leisten^ 


weifs  ich  um  nichts  mehr  als  ein 
kleines  Sand  im  einseinen  genau 
ansugeben:  ausgenommen  etwas  Ton 
unserem  Glauben'. 

Verse  scheinen  eine  Einleitung  lu 
*hohen  Wünschen'  gebildet  su  haben. 
Leb.  S.  838.  III,  582. 
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140,  1—6. 


n. 

Von  den  beiden  folgenden  Sprüchen  ist  der  erste  namenlos,  der  ändert 
in  der  Hs.  A  unter  Liutolt  von  Seven  überliefert;   doch  bietet  diese  Hs. 
keine  Gewähr  für  den  Autor  (s.  Lachm.  zu  85,  34).  Wackemagel  hat  bei6 
in  seine  Sammlung  Seyenscher  Lieder  gesetit  (S.  860  f.  vgL  Yorr.  X^llI-, 
Simrock  setit  sie,    aber  nicht  ohne  Zweifel  su  äufsem,    unter  Walth«» 
Lieder  (S.  116  f.);  Lachmann  urteilte,    dafs   der  erste  ron  keinem  sadern 
yerfafst  sein  könne  als  von  unserem  Dichter,    und    der  zweite    sei  teiaer 
würdig.    Er  sah  in  dem  ersten  Spruch  eine  offenbare  Anspielung  auf  Wal- 
ther 17,  11,  und  meinte,  in  beiden  sei  unter  dem  küme  wm  Krieekm  Fki- 
lipp  zu  yerstehen.      Aber  die  Besiehung    ist  sehr   unsicher,    wenn  niebt 
unwahrscheinlich.     'Wir  haben  keinen  Anlafs,   su  glauben,  dafs  WsltW 
dem  Könige  Philipp   in  so  herber  und  unyerdienter  Weise  den  Mangel 
jeder  männlichen  Tugend  vorgeworfen  habe;  in  dem  Spruch  17,  11  tadelt 
er  nur,  dafs  er  nicht  zur  rechten  Zeit  freigebig  sei.     Eher  könnte  nun  bb 
Philipps  Schwager,  den  jungen  König  Alexius  denken,  der  der  Gefangen- 
schaft glücklich  entronnen,  in  Italien  und  Deutschland  Hfilfe  anchte,  mis 
Reich  wieder  su  gewinnen  (Leb.  8.  99) ;    doch    suchen  wir    in    den  unbe- 
stimmten Angaben  des  Spruches  yergebens  nach  einem  sichern  Halt    Voe 
der  Hagens  Annahme  (MS.  4,  242),  dafs  mit  dem  griechischen  Könige  der 
schwächliche  Robert  yon  Courtenay  (f  1228)  gemeint  sei,  ist  schon  daram 
nicht  wahrscheinlich,    weil   man   nicht  sieht,    wie  ein   deutscher  Dichter 
dazu  gekommen  sein  sollte,  sich  gegen  diese  unbedeutende  Persönlichkeit 
lu  ereifern.     Übrigens  scheint  uns   die  Art  der  Rhetorik,   die  namentlieh 
in  dem  zweiten  Spruche  herrscht,  besser  für  diese  Zeit  au  passen  als  fsr 
den  Awf%pg  des  Jahrhunderts,     unter  Walthers  Sprüchen ,  die  mit  einiger 
,  Sicherheit  in  diese  Zeit  gesetzt  werden  können,  stehen  sie  jedenfalls  Iremd 
da;  erst  in  dem  Tone  26,  8  finden  wir  Sprüche,  die  ein  ähnliches  Gepiäf« 
aeigen.  —  Klingende  Reime  wie  jmrie  :  gw^nic  braucht  Walther  nicht 

Swelch  man  dia  jär  hat  äne  muot,  dia  doch  manzitic  sint, 
den  machet  lihte  butzen  grial 

bt  vier  und  zweinzic  jären  küme  jaerec: 
So  ist  im  der  Up  wol  mannes  gröz,  der  mnot  klein  als  ein  kint 
5   nü  wer  dich,  man,  vertrip  daz  kint: 

swie  klein  ez  si,  ez  ist.  dir  doch  gevserec. 


2.  'Den  macht  leicht  der  Polter- 
geister Schrecken,  auch  wenn  er 
schon  yierundzwanzig  Jahr  zählt,  su 
einem  einjährigen  Kinde',  d.  h.  furcht- 
sam wie  ein  solches.  —  hutu  ygl. 
28,  87.  —  Mit  yierundzwanzig  Jah- 
ren galt  der  Mann  für  yöllig  erwach- 
sen;   ygl.  zu  57,  29.  MSH.  8,  422» 


die  jungen  überwunden  etsettenne  ir 
jugent  :  der  tumben  tumpMt  trt/  mii 
widertoinden.  ein  man  bi  vier  tfd 
zweinzig  j'dren  äne  tugent,  ufie  ke* 
aieh  der  beeehmnen  mit  den  kinden,' 
junc  man  mit  borte  gürtet  eiek  m 
toren  ufäi  etc.  —  4.  muoi  und  ttp  vef- 
den  hier  ähnlich  yergliehen ,  wie  tob 


140,  7  —  24. 
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£z  enlat  dir  nimmer  wäfeu  wol  gezemen, 
ez  wil  dir  mimie  mute  manheit  gar  benemen. 
bartelöser  muot,  nü  birc  daz  kimie: 
10  ez  spottet  din,  sam  tuos  du  sin: 

din  bloeze  ist  siner  riuhe  ein  vil  unwerder  schin. 
hie  bart:  her  künec  von  Kriechen,  wä  nü  siime? 

Mich  wundert  wie  den  liuten  si,  die  sich  der  eren  schament, 

und  schäme  hin  ze  rügge  legent 
15         da  man  nach  ganzen  eren  soide  ringen. 

yf&  daz  ir  bein  ir  arme  ir  hant  ir  zungen  niht  erlameut! 

ir  herze  mtteze  unsselic  sin, 

die  sich  sd  gar  yerschamen  an  guoten  dingen. 

Schäme  ist  bezzer  danne  silber  unde  golt: 
20  zwia  sol  dem  guot,  dem  niemen  ist  ze  rehte  holt? 

swer  schäme  hat,  der  mac  wol  frinnt  gewinnen. 

sist  aller  tagende  ein  Spiegel  gar: 

bi  schäme  nimpt  man  aller  guoter  dinge  war. 

ja  selten  si  die  rtchen  gerne  minnen. 


m.     In  dem  Tone  20,  16. 

Nur  die  erste  Strophe  stimmt  genaa  mit  dem  Tone  Walthers  über- 
ein; die  fünf  folgenden  weichen  im  Ahgesange  ab.  Da  aber  Walthers 
Ton,  wie  Lachmann  8.  150  bemerkt,  auch  noch  bei  spätem  Dichtern  in 
Gebrauch  bleibt,  so  ist  auch  für  die  Echtheit  der  ersten  eben  nicht  ein- 
zustehen. Doch  haben  sie  die  Herausgeber,  da  sie  gegen  Walthers  Art 
nicht  rerstöfst,  unter  seine  Gedichte  aufgenommen. 


Walther  26,  33  milte  und  dp,  — 
B.  swie  kleine  ez  d,  diese  witzige 
Wendung  ist  ganz  in  AValthers  Art. 
—  7.  Vgl.  101 ,  26.  —  8.  minne, 
milUy  num/iet't  (Allitteration),  die  drei 
Haupttngenden  eines  ordentlichen 
Mannes. 

13.  die  9ieh  der  Sren  aehamentj 
kein  Anstandsgefühl  haben;  ritter- 
licher Anstand  verlangte  aber  vor 
allem  einen  angemessenen  aufwand 
(Leb.  S.  225  f.);  darauf  zielt  auch 
dieser  Spruch  (v.  19  f.).  Sprüche  über 
die  $eh«me  verzeichnet  Strauch  zum 

Wilmanns    Walther  v.  ü.  Vogel  weide. 


Marner  XV,  181  f.  —  14.  ze  rügge 
legen  sich  nicht  darum  kümmern, 
wie  nach  der  äsopischen  Fabel  der 
Mensch  das  Ränzel  eigener  SünHen 
auf  dem  Rücken  trägt;  vgl.  Pfeiffer, 
Myst.  262,  11  wir  füllen  eine  furhie 
(Gottesfurcht)  niht  ze  rugge  werfen 
und  eüllen  une  sehamen.  —  17.  Solche 
Cumulation  liebt  Walther  nicht ;  vgl. 
28,  23  —  25.  —  18.  eieh  vereehamen, 
die  Scham  verlieren  26,  21.  —  23. 
hiy  instrumental,  wie  83,37.  81,21. 
Das  Anstandsgefühl  schärft  den  Sinn 
für  alles  Gute. 

27 
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148,1  —  15. 


Ich  hoere  des  die  wisen  jehen,  L,  148. 

daz  ein  gerihte  sül  geschehen, 

daz  nie  deheinez  me  wart  also  strenge. 

Der  rihter  sprichet  sä  zehant 
5  'gilt  äne  borg  nnd  &ne  p£ant' 

da  Wirt  des  mannes  rät  vil  knrz  und  enge. 

Daz  hilf  mir,  frowe,  hie  besorgen, 

stt  daz  dort  nieman  wil  böigen, 

dnr  die  hoehsten  fröude  din, 
10  die  dir  der  heilige  engel  ze  6ren  brahte, 

dö  er  dir  ze  tragenne  konde 

d&  von  sich  din  frOnde  erznnde 

nnd  nnser  wemdez  heil  sol  sin. 

der  dir  der  frönde  von  alrerste  ged&hte, 
16   des  tröst  si  an  dem  ende  min. 

Die  folgenden  fanf  Strophen  können  nach  der  Weise  Walthen 
gesungen  sein,  denn  sie  unterscheiden  sich  Ton  seinen  Sprachen  nur  da- 
durch ,  dafs  sie  in  der  yierten  und  achten  Zeile  des  Abgesanges  den  Beim 
entbehren.  Sie  bilden  ein  susammenliängendes  Game,  jedoch  sollten  nach 
der  Absicht  des  Dichters  yielleicht  die  zweite,  dritte  und  yierte  Stropbe 
in  umgekehrter  Reihe  auf  einander  folgen.  Er  unterscheidet  drei  Arteo 
yon  Leuten:  die  gehoveten,  der  hofischen  Sitte  gemafs  gebildeten  und 
erzogenen;  die  ungehoveten  d.  h.  die  rohen,  ungebildeten,  bäurischen  (die 
gehoveten  im  Oegensatz'  zu  dem  vüzgebüre  j.  Tit.  6844.  Lexer  1, 1566),  und 
die  verhoveten,  die  durch  das  Hofleben  yerdorbenen.  Dem  Preise  der 
ersten  sind  Str.  1  und  4  gewidmet,  der  Schlufs  der  vierten  Strophe  g«ht 
zu  den  ungehoveten  über,  welche  in  der  dritten  Strophe  behandelt  werden; 
sie  und  die  verhoveten  (Str.  2)  werden  in  die  Holle  yerflucht  Schliefslicb 
wird  dann  die  Wahl  zwischen  den  ungehoveten  und  verhoveUn  gestellt  und  n 
Ungunsten  der  letzteren  entschieden.  Der  Schreiber  ordnete  die  Strophen 
gem&ts  der  Aufzahlung  im  ersten  Verse.  —  Dafii  Walther  das  lied  ge- 
dichtet habe,  ist  nicht  glaublich;  'höchstens  die  letzte  Strophe',  urteilte 
Lachmann,  könne  'allenfalls  waltherisch  sein';  doch  darf  man  sie  wegen 
des  Zusammenhanges  mit  den  Torhergehenden  ron  diesen  nicht  trennen.  — 


1.  Der  Spruch  erinnert  einerseits 
an  das  Gebet  24,  18,  anderseits  an 
21,  26.  —  die  u^ten  s.  26,  13,  immer 
mit  Bezug  auf  religiöse  Lehren.  — 
4.  'bezahle  ohne  zu  borgen  und  Pfand 
zu  stellen';  ?gL  16,21.  —  8.  nie- 
mdn.  —  borgertf  fristen.  —  9.  nähere 


Bestimmung  zu  hüf.  —  10.  orm  s. 
zu  5,  24.  — -  11.  cum  tibi  fertndim 
nuntiaretj  quo.  künden  mit  dem  Inf- 
mit  u  ist  eine  ungewöhnliche  Kon- 
struktion. —  14.  Umschreibung  fnr 
Gott  —  gedenken  mit  Gen.  Dat.  einem 
etwas  zudenken,  ihm  bestimmen. 


148,  16  — 149,  Sd. 
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Merkwürdige  Beziebnng  in  dem  Liede  zeigt  ein  Sprach  Beinmurs  Ton 
Zweter  (MSH.  2,  218).  Man  wird  sich  schwerlioh  der  Annahme  entliehen 
können,  da&  der  Dichter  eben  unaere  Strophen  im  Auge  gehabt  habe, 
obwohl  Lachmann  dies  glaubt  bezweifeln  zu  dürfen.  Möglich  wäre  es, 
dab  irgend  ein  yerechoUener  'Spiegel*  die  Grundlage  beider  Gedichte  sei. 


Gehovet,  verhovet,  und  nngehovet, 

dia  zwei  geswechet  und  verschrovet 

sint  gar,  daz  dritte  mac  wol  ^ren  walten« 

Gehoveter  man,  din  werdez  leben 
20  ist  aller  mäze  schöne  gegeben: 

des  mac  dln  zarter  11p  in  s»lden  alten. 

firen  bist  du  ingesinde: 

trabte  daz  nnfiioge  swinde 

Yor  den  kl&ren  engen  din. 
25   und  taost  also  nnd  volgest  mtner  lere, 
so  bftwes  du  df  ^ren  straze. 

gnot  man,  ganzer  znht  niht  läze, 

halt  daz  reht  an  argen  pin, 

flinch  falschen  rat,  mins  herzen  trAtgeselle: 
30  so  Wirt  din  lop  der  werlde  schin. 

Verhofter  schale,  waz  sei  dtn  leben? 
dir  ist  niht  anders  hie  gegeben 
wan  spot:  den  tribes  dt  zno  allen  standen. 


L.  148. 


L.  149. 


17.  diu  gweif  zwei  yon  ihnen. 
Tgl.  8,  14.  —  tehr&ve  swm.  ein  zer- 
klüfteter Fels.  versehrcv9n  zerreifsen, 
yerderben.  —  18.  er&n  walten  ^  wie 
21,  17  fröiäen  walten.  —  22.  Dienst- 
mann im  Hanse  der  Ehre ;  Tgl.  24, 3. 

13,  22.  60,  38.  —  25.  Das  Fron,  der 
2  Fers,  ausgelassen;  wie  82, 17.  67, 

14.  —  volgest  miner  Ihre  22,37.  — 
27.  Der  GenitiT  hängt  ab  Ton  niht. 
—  28.  Zu  den  Erfordernissen  des 
gehoveten  Mannes  gebort  Tor  allem 
ein  anständiger  Aufwand;  darauf 
scheint  diese  Zeile  zu  gehen,  reht 
ist  der  Inbegriff  aller  Rechte  und 
Pflichten  eines  Menschen,  oft  gradezu 
BS  Stand,  aire  ist  'böse',  und  speziell 
'geiaig'.  Also  'Bewahre  die  Standes- 
pflicht ohne  geiziges  Mühen*.  —  29. 


Tgl.  87,  81  (Hs.B)  den  bceeen  raten 
8oU  du  gar  unheimlieh  weeen, 

3 1 .  eehaie  heifst  eigentlich  Knecht, 
und  bezeichnet  dann  den  Inbegriff 
alles  dessen,  was  dem  Wesen  eines 
freien  Mannes  und  Herren  entgegen 
gesetzt  ist.  eehalkhaft  und  ee  Sren 
blint  (87,  86)  sind  synonym.  —  33. 
Tgl.  den  scharfen  Spruch  Reinmars 
Ton  Zweter  MSH.  2,  215'  Spotter, 
du  aolt  hcßren  mieh,  ich  wü  dir  tagen, 
wet  got  von  himehiehe  ähet  dich:  er 
giht,  daz  tehndde,  meüteide,  untriuwe, 
eünde,  Jioz  und  viidee  vol  ^  din  herze 
etc.  und  einen  andern  MSH.  2,  206': 
Der  Uekermunde  zunge  iet  enel,  ewä 
man  ei  gerne  hwrt,  da  eint  ei  kündig 
und  helf  zem  bcßtten  niht  zem  beeten^ 
üf  argiu  dine  ze  tehuzze  vü  bereit, 

27* 
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U9,  34—55. 


Daz  ist  diüs  herzen  selten  spil: 
35   des  kanst  du  tribeu  also  vil. 

wol  hin  alzuo  den  leiden  hellehunden! 

Den  reinen  du  vil  gar  verschimpfes, 

aUiu  dinc  du  ime  unglimpfes: 

we  dir,  snoeder  hellebami 
40   dir  ist  alsam  dem  veigen  Kam  verfluochet, 
du  luftes  nit,  du  eiterclüse. 

als  üf  den  hüwen  ist  din  gi-use, 

den  man  siht  des  nahtes  vam. 

ker  zuo  im  deme  du  dienest  zallen  standen: 
45         ich  mac  dich  lenger  niht  gespam. 

Ich  wil  dem  ungehoften  man 

ein  hüs  üf  aller  schänden  ban 

hin  büwen  als  den  siechen  üf  dem  velde. 

Wand  er  ist  aller  tugende  fül: 
50   ab  ein  vil  unversunnen  mül 

stet  er  vil üf  aller  hande  melde : 

Er  slonde  alsame  ein  ruoch  alleine 

gerne  sine  habe  gemeine 

naht  nnd  tac  zuo  aller  stunt. 
55   onwe  daz  dich  getruoc  ie  wibes  künne! 


Nu  moppe  dar^  ein  keUehunty  du 
alangegi/tf  du  eiterklüa,  ich  meine 
eehalkea  munt  etc.  —  Die  verhoveten 
Bind  die  Schmarotzer  bei  Hofe,  die 
leeker  (v.  85).  —  36.  hellehunty  wie 
iu  der  aus  Reinmar  angeführten 
Stelle.  Über  diese  Bezeichnung  teuf- 
lischer Wesen  s.  Grimm,  Myth.  S.  949. 
vgl.  Psalm  21, 17.  21.  Noch  in  einem 
1614  gedruckten Liede :  wernun  nicht 
gern  Hart  singen  und  instrumenta  klin- 
gen, der  wird  müssen  in  der  hellen 
die  hunde  hören  bellen,  —  40.  Xäm 
ist  Cham  (Ham)  Noachs  Sohn.  — 
veige,  dem  Tode  verfallen  (77,  2.  35), 
verwünscht  und  verflucht.  Haupt  2U 
Engelhart  3288.  —  41.  litftes  mt; 
tut  ist  als  BeseichnunK  der  Person 
XU  nehmen,  wie  nitgaüe  gebraucht 
wird;   also    'einer  der   dem  andern 


nicht  einmal  die  Luft  gönnt*.  — 
42.  'Es  geht  ein  Schrecken  {jfrum 
stf.  =  grüs  stm.)  von  dir  ans,  wie 
vom  Uhu' ;  st  ü^  erwartet  man  rw. 
aby  tHm,  gegen.  —  43.  ^uhu^  unü 
*'htihu*  ist  Ruf  des  wilden  Jagen. 
Grimm,  Myth.  875;  die  Eole  eia 
Hexei'itier.  Wuttke,  Volksaberi^laul)«' 
§  165.  —  44.  Umschreibung  ftir  des 
Teufel. 

46.  Der  ungehovete  soll  wi«  eia 
Aussätziger  von  der  Gesellschaft  aus- 
gesondert werden.  —  48.  ban  (Bahn) 
stf.  m.  vgl.  üf  hren  strdze  v.  26.  — 
51.  vil  tutnie  ergänzt  Lachm.  'wie 
ein  stumpfsinniger  Esel  steht  er  ttil- 
nahmlos  und  fuhllos  bei  jedweder 
Nachricht,  denn  aller  tugende  fitiy 
ohne  höfische  Gewöhnung  und  Ge- 
sittung, nimmt  er  in  dumpfer  Selbst- 


149,  56  —  150,  78. 
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daz  was  ein  jsemerlichin  swsere. 
gote  bist  du  gar  unmaere, 
deist  mir  von  dir  worden  kunt, 
du  arger  zage,  du  snoedez  vaz  unreine. 

wol  hin  dem  tiuTel  in  den  mnnt! 
Got  hat  im  rehten  sin  gegeben, 
swer  an  im  selben  h&t  daz  leben 
daz  man  in  fftr  gehofben  man  erkennet 
Deme  ist  sür  nnd  sfleze  kont: 
65   an  Schanden  wirt  er  niht  enznnt, 

ob  er  den  sin  gehoftes  mnotes  wennet. 
Ein  bispel  kieset  an  Ad&me, 
dö  E&ym,  stn  veiger  same, 
zuo  der  werlde  wart  gebom: 
70   in  nngehöfte  slnog  er  sinen  bmoder, 

Abel  den  vil  tagende  riehen, 
deme  sin  opfer  wirdeclichen 
wac  dö  ftür  den  gotes  zom. 
vor  gotes  engen  sint  die  nngehoften 

sam  nezzelkrüt  and  scharpfer  dorn. 
'Dorch  got  du  sage  mir,  meister  min: 
sich,  daz  geteilte  wese  din: 
daz  beste  Mas  al  ander  disen  beiden. 


75 


L.  150. 


Bucht  kein  Teil  an  dem,  was  die 
Anfsenwelt  bewegt'.  Zacher.  —  52. 
ruoeh  etm.  Saatkx^e.  —  57.  Tgl.  85. 
61.  'Dem  bat  Gott  die  rechte 
Geainnnng  Terlieben,  der  eich  solche 
Lebensweise  angenommen  bat,  dafs 
man  ihn  als  einen  gebildeten  Mann 
erkennt*.  —  64.  9Ür  nnd  HUze^  lüp 
und  Mt,  guot  nnd  ÜM;  rgL  44,  2. 
128,  20.  —  66.  io^rmen  st.  wentn; 
Walthers  Sprache  kennt  diese  Ver- 
doppelnng  des  n  nicht:  jenun  :  wenen 
60,  88.  entwenen  :  §ensn  117,  8.  — 
67.  Das  folgende  Beispiel  ist  sebr 
ungeschickt  Torgetragen ;  denn  nicht 
Adam  und  nicbt  Eain  bestätigen  die 
vorgetragene  Ansicht,  sondern  Abel. 
Der  Gedanke  in  ▼.72  f.  sollte  als 
Hanptsats  an  der  Spitze  stehen.  — 


68.  tin  veiger  säme  vgl.  149,  40.  — 
72.  Mem  sein  Opfer  herrlich  geg^n 
Gottes  Zorn  half*.  Über  die  Kon- 
struktionen von  tpegen  s.  Lacbm.  zn 
den  Nib.  2156, 1. 

76.  Die  £rklärnng,  dafs  die  ver- 
hoveten  nnd  die  ungeheveten  nichts 
wert  sind,  ist  im  Torhergehenden 
gegeben;  nnn  wird  dem  Sänger  die 
Frage  vorgelegt,  mit  welcher  von 
den  beiden  verflnchten  Klassen  besser 
umzugehen  sei.  Der  Gefiragte  wird 
als  Meister  bezeicbnet,  und  nimmt 
in  ▼.  89  den  Namen  Walthers  für 
sich  in  Anspruch.  Vielleicht  traten 
hier  zwei  Sänger  vor  dem  Publikum 
auf,  ein  Meister  und  ein  Jünger, 
die  ihre  Zuhörer  mit  dem  Yortrage 
Waltherscber  Lieder  unterhielten  und 
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150,79—90.  165,1—8. 


DA  solt  bi  dem  verhoften  wesen, 
80  bi  ungehoftem  man  genesen. 

der  zweier  solt  dt  mich  durch  zoht  bescheiden.' 

Eint,  dt  tnost  eine  tombe  frage, 

der  ich  dich  vil  gar  nnträge 

minniclich  bescheiden  wiL 
85   verhofber  lecker  der  ist  sd  unmsere 
vor  den  klären  gotes  ongen: 

BÖ  mac  der  nngehofte  tongen 

wol  erwerben  hoves  ziL 

ich  Walther  bi  den  nngehoften  balde 
90         belibe  durch  ir  gumpelspiL 


IV.     In  dem  Tone  38, 10. 

Dft&  Walther  diesen  Ton  erfanden  und  gebraucht  habe,  ist  uner- 
weislich;  die  beiden  folgenden  Strophen  sind  in  der  Hs.  A  nnter  Beinmar 
dem  Videler  überliefert;  ihre  Stellang  giebt  kein  Zeugnis  über  ihren  Ver- 
fasser, Ton  Walther  sind  sie  sicher  nicht.  —  In  der  ersten  spottet  ein 
Dichter,  Tcrmutlich  ein  fahrender  Meister  (v.  9),  über  den  ritterlidien 
Sanger  Herrn  Liutolt  yon  Seven  (v.  7). 

6ot  welle  söne  welle,  doch  sd  singet  der  von  Seven  L.  165. 
noch  baz  dan  ieman  in  der  werlte.  Mget  nifteln  nude  neven: 
geswien  swiger  sweher  sw&ger  jehent,  ez  si  war. 


durch  die  angenommene  Bolle  sich 
für  berufen  erachteten,  eigene  Gedichte 
ihm  unterzuschieben,  vgl.  Leb.  U,  28. 
Anm.  au  119,11.  —  Vgl.  die  Stro- 
phenaniange  im  Tragemundsliede : 
nü  tage  mir  nmst&r  Trougefinmt,  — 
77.  dat  geteilte  sc.  apü;  s.  Benecke 
xum  Iwein  y.  4630.  'sieh,  folgendes 
sei  dir  zur  Wahl  vorgelegt.'  —  80. 
genesen  ist  hier  dem  Beim  zu  Liebe 
als  Synonymum  von  icesen  gebraucht. 

—  81.  'um  deiner  Zucht  vollen.'  — 
86.  vgl.  V.  74.  —  87.  taugen,  heim- 
lich, im  Stillen,  unvermerkt;   dem 

1.  ^Gott  mag  wollen  oder  nicht'. 

—  Seven  oder  Stteene,  das  heutige 
Sähen,  eine  Stunde  unterhalb  Brixen 
am  Eisack.  Seine  Gedichte  hat  v. 
d.  Hagen  in  den  Minnesangeni  1, 305 


Beim  zu  Liebe.  —  89  f.  Wenn  die 
Worte  richtig  überliefert  smd,  so 
mufs  sich  ir  auf  die  verhopeteti  be- 
ziehen; deutlicher  wäre  jener  (Ws- 
ckemagel).  'Ich  Walther  würde  kähn- 
lich bei  den  ungehoveten  bleiben  wegen 
des  Possenspieles,  das  die  verheeetai 
mit  einem  treiben'.  Hiermit  wird 
die  Klage  von  Str.  31  wieder  auf- 
genommen. gumpeiepU  ==  gew^j^eUpä 
67, 14.  —  Das  ganze  Lied  ist  eine 
gehamischte  Strafrede  an  ein  Hof- 
gesinde, das  den  Künstlern  mit  Spott 
und  Verachtung  begegnet  war. 

herausgegeben;  als  sein  Eigentom 
darf  man  mit  einiger  Sicherheit  nur 
die  drei  Minnelieder  ansehen,  die  in 
der  Quelle  BG  überliefert  sind,  nicht 
aber  die  Strophen,  welche  Wacker* 


165,4  —  166,20. 
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tageliet  klageliet  hügeliet  lügeliet  tanzliet  leich  er  kan, 
5    er  singet  kriuzliet  twingliet  schimpfliet  lobeliet  rQegliet  als 

ein  man 
der  mit  werder  knnst  den  Unten  kttrzet  langez  jär. 
wir  mugen  wol  alle  swigen  da  her  Lintolt  sprechen  wil: 
ez  darf  mit  sänge  nieman  giuden  wider  in. 
er  singet  also  h6  ob  allen  meistern  hin: 
10    em  werde  noch,  die  nt  da  leben,  den  brichet  er  daz  zil. 

Baz  erste  wtp  dem  ersten  man  den  ersten  schaden    L.  166. 

riet, 
da  Yon  got  vil  menege  sSle  von  dem  paradise  schiet 
dirr  itewiz  der  wirret  guoten  reinen  wiben  niht 
wtp  unde  wip,  gelicher  name^  vil  ungelichez  leben. 

15   der  werlde  heil  nns  einin  nam^   daz  habt  uns   einin  wider 

geben, 
ein  engel  nnd  ein  reine  wip  sint  wol  in  einer  pfliht. 
vil  reiniu  mnoter  unde  magt,^  din  uns  von  Even  stricke  nam, 
din  werdikeit  behüet  nns  noch  diu  reinen  wip. 
so  gewinnet  wegescheiden  hie  der  zweier  lip; 

20   die  guoten  dort,  die  übelen  hie.    wer  ist  den  beiden  gram? 


nagel  nach  dem  Zeugnis  der  Ha.  A 
ihm  beigelegt  hat.  Diese  Hs.  bietet 
hier,  wie  an  andern  Stellen  Lieder 
ganz  verschiedener  Verfasser  unter 
einem  unrichtigen  Namen.  —  2.  Das 
Lob  ist  natürUch  ironisch  gemeint, 
wie  der  Beweis;  nur  die  Verwandt- 
Bchaft  klatscht  dem  Talentohen  Bei- 
fall. —  S.  ff0Moie  od.  geawige  swmf. 
jeder  Seiten  verwandte;  die  folgenden 
Ausdrucke  spezialisieren.  —  4.  Eine 
so  vollständige  Musterkarte  verschie- 
dener Lieder  begegnet  nicht  zum 
zweiten  Male.  Der  Spötter  will  da- 
mit wohl  grade  die  armselige  Ein- 
seitigkeit des  Minnesängers  verhöh- 
nen. —  4.  hüffeliet  Freudenlied.  Mar- 
ner  MSH.  2,  249^  er  (der  Esel)  sang 
ein  hügeliet  alt  i.  —  lügeliet^  wie  wir 
z.  6.  von  Reinmar  von  Zweter  MSH. 
2,  206*1"  und  Mamer  MSH.  2,  245* 
haben.  Die  Gattung  wurde  volkstüm- 


lich. —  6.  twingliet f  ein  Lied,  das 
zur  Freigebigkeit  nötigt;  s.  die  von 
Haupt  in  der  Anm.  zu  unserem  Ge- 
dicht angeführten  Stellen.  —  8.  giu- 
den, prahlen.  —  10.  'Es  sei  denn, 
dafs  er  noch  geboren  werde,  (der 
besser  singt),  die  welche  jetzt  leben, 
übertrifft  er*.  MSH.  3,  452^  ir  süeze 
briehet  aller  eüezekeit  ir  zu. 

11.  Haupt  vergleicht  Rudolf  von 
Rotenburg  MSH.  1,  84^  daz  Srete  leit 
daz  9rtte  wip  dem  ersten  man  geeehaf- 
fen  hat.  —  15.  Diese  Gegenüberstel- 
lung von  Eva  und  Maria,  von  Eva 
und  Ave  (dem  engelischen  GruiJB) 
ist  beliebt;  vgl.  die  unter  dem  Namen 
Mamers  überlieferten  Sprüche  MSH. 
2,  256*  f.   —   geben  s.  zu  114,20. 

—  16.  Weib  und  Engel  s.  Leb.  HI, 
76.  —  in  einer  phliht,  von  einer  Art. 

—  19.  wegeteheiden  ist  wohl  als  sub- 
stantivierter Infinitiv  an^useheu, 
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166,  21—44. 


V. 

Die  beiden  Strophen  sind  namenlos,  »ber  unter  unzweifelhaft  walthe- 
rischen  Liedern  im  Anhang  der  Heidelberger  Hs.  (a)  fiberliefert  Die 
Strophenform  mit  ihren  langen  Zeilen  im  Aufgesang,  die  gleichen  Reime 
im  Abgesang  beider  Strophen  haben  unter  Walthers  Liedern  nicht  ihres 
Gleichen.  Der  Dichter  stellt  die  Tugenden  des  Weibes  und  der  Frau 
neben  einander;  seine  Lehren  sind  nicht  fibel,  und  natnentlioh  der  Sehlufs 
geschickt;  aber  in  Walthers  Art  sind  solche  Aufzahlungen  nicht. 

Ein  wip  mit  wtbes  güete,  L.  166. 

diu  rehte  in  wibes  sinne  treit  ein  wiplich  hdhgemüete, 

diu  wibet  sich  so  schöne  daz  ir  wtpheit  sdelde  birt. 

wol  ir  din  sich  sd  wibet, 
25   daz  si  in  rehter  wtbes  tagent  bi  wibes  znht  belibet 

der  weiz  ich  eine,  din  des  niemer  fuoz  verstözen  wirt 

din  reine  minnecllche  tuet 

BÖ  rehte  an  allen  dingen, 

d&  von  ir  stsete  wibes  ere  sint  behuot, 
80   nnd  onch  ir  l!p 

vor  valsche  gar.  si  ist  so  gnot, 

daz  ich  si  nseme ,  nnd  solt  ich  wein  üz  al  der  weite  ein  wip. 

Nu  hoerent,  lät  inch  wtsen, 
wie  sich  ein  sselic  frowe  sol  fOr  ander  frowen  prisen, 
85   sd  daz  ir  lop  bekSret  nach  der  besten  folge  st. 
si  sol  die  höhfart  mtden, 

dft  mite  ein  sselic  frowe  mac  ir  wibes  znht  versniden, 
nnd  sol  doch  rehtes  hohes  mnotes  niemer  werden  fri. 
si  minne  zuht  nnd  höhen  mnot, 
40   si  stsete  an  allen  dingen, 

bescheidenliche  frö  nnd  doch  dar  nnder  gnot 
(diemüetec  lip 
d&  b!  den  allen  rehte  tnot), 
rein  nnde  erbermic  herze  habe,  nnd  si  n&ch  wünsche  ein  wip. 


29.  Tgl.  111,88  80  Btmte  an  Sren, 
Leb.  III,  544  f.  —  81.  äne  valteh 
Leb.  111,  105.  —  32.  Leb.  III,  94. 

35.  'so  dafs  ihr  Lob  nach  der 
Zustimmung  der  besten  gerichtet  sei'. 


—  86.  Leb.  in,  678.  —  41.  Leb. 
S.  285.  m,  559.  —  42.  'Demütig« 
Wesen  daneben  ist  allen  den  er- 
wähnten guten  Bigenschaften  ent- 
sprechend*. 


167, 1  —  168,8. 
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VI.     In  dem  Tone  39,  1. 

Die  drei  folgenden  Strophen  sind  in  der  Würiburger  Hi.  E  über- 
liefert; die  beiden  ersten  gehen  dem  Liede  Walthers  Tomn,  die  dritte 
folgt  ihm,  ohne  dafs  sie  sich  mit  ihm  zu  einer  fortschreitenden  Gedanken- 
entwickelung  verbänden.  Der  daktylische  Bhythmus  ist  nicht  selten  unter- 
brochen. 


Wolte  der  winter  schiere  zergan, 
86  liez  ich  alle  mtn  sorge  diech  hän, 

■ 

anders  hat  er  mir  niht  getan, 
wan  daz  er  lenget  den  lieben  wän: 
5    mir  sol  ein  frönde  in  dem  meien  enstän. 
Ich  wttnsche  daz  der  winter  zerge. 
wan  er  enhät  der  frönde  niht  me 
wan  kalten  wint  dar  zno  regen  nnd  sne. 
daz  tnot  den  engen  unsanfte  wS: 
lO    sselic  st  grttene  lonp  unde  de. 

Swaz  mir  nü  wirret,  des  wirt  allez  rat 
swie  mir  der  mnot  bi  der  erden  nü  st&t, 
noch  knmt  din  zit  der  in  die  snnnen  gät 
tnot  man  daz  man  mir  gelohet  hat, 
15   owe  wie  hd  denne  min  herze  stät. 


L.  167. 


Vn.    In  dem  Tone  40,  19. 

Znsatz  der  Würzbnrger  Hs.  E. 

Fronwe  minne  ir  sült  mir  Idnen 
baz  denn  einem  andern  man, 
ünde  sült  min  schönen 
baz,  wände  ich  in  baz  gedienet  hän. 
Waz  sol  in  der  ninwe  site, 
daz  ir  manegen  ^ret, 
der  inch  hin  wider  unSret? 
da  yerderbet  ir  die  besten  mite. 


L.  168. 


4.  Der  Winter  schiebt  die  Hoff- 
nung auf  die  Liebesfreaden ,  die  der 
Mai  Terspricht,  hinaus.  Leb.  S.  171  f. 
—  12.  vgl.  19,  31.  —  18.  Leb.  8. 
195.  in,  980. 


168,  3.  Der  dritte  Vers  ist  um 
eine  Hebung;  zu  kurz ,  der  vierte  um 
eine  Hebung  zu  lang.  —  5.  vgl.  57, 
23.  —  6.  Tgl.  S2^  4  das  mieh  trm 
aoite,  daz  tmiret  mieh. 


426  44, 11. 

Vm.    In  dem  Tone  44, 11. 

Die  beiden  Strophen  sind  wieder  nur  in  der  Wünborger  Hb.  £.  über- 
liefert.    Ihre  äufsere  Beglaubigung  ist  also  aufserst  gering  und  dieselbe 
kann  dadurch  nicht   yermehrt   werden,   dafs   der  Dichter   sich   auf  eine 
andere,   gleichfalls  nur  in  £  erhaltene  Strophe  beneht.     Denn  dals  wal- 
thersche  Lieder  noch  nach  seinem  Tode  Yon  andern  Sängern  Torgetragen 
und  einselne  Strophen  Ton  ihnen  hinsu  gedichtet  wurden,  unterliegt  keinem 
Zweifel;  warum  sollten  sie  nicht  Torhandene  Motire  benutit  und  wie  der 
Meister    selbst   mehrere   Lieder    su    einem   Vortrage    yorbunden   haben? 
Anderseits  kann  man  daraus,  daüs  die  Strophen  in  der  Quelle  BC  fehlen, 
nicht  schlielsen,    dafs   sie   unbedingt   unecht  seien.     Lachmann   yerwaif 
sie   dennoch   wegen   des  Yersschlusses   tet   ich   v.   9;    denn   nach    seiner 
Beobachtung  anm  Iwein  ▼.  4098   ist   Tor  Vokalanlant   der   letaten   Silbe 
stumpfreimiger  Verse  nadb  betontem  kurzem  Vokal  keine  Tennis,  keine 
Media,   kein  hj   kein  /  erlaubt.     Den  Wert   dieser  Beobachtung  haben 
andere  bestritten,    und  da  es   in  der  Natur  der  Sache   liegt,   dals   solche 
Versschlüsse  selten  sind,   so  würde   darauf,   dafs  ganz  Gleiches  bei  Wal- 
ther nicht  Torkommt  (s.  zu  40,  30),   nicht  yiel  Gewicht   zu  legen  sein. 
Wackernagel  (Vorr.  S.  XXVIl),  Pfeiffer  und  Paul  haben  die  beiden  Stro- 
phen ohne  Bedenken   unter  Walthers  Lieder   gesetzt;   Simrock  dagegen 
hält  auch  die  beiden  in  BG  überlieferten  für  unecht;  denn  diese  vier  Stro- 
phen Terbinde   der  Gedanke  nicht;   sie   glichen  eher  Sprüchen  desselben 
Tones,  wie  es  sonst  in  Waltbers  Liedern  nicht  vorkomme.     Diese  Begrün- 
dung ist  jedenfalls  nicht  ausreichend,  schon  deshalb  nicht,  weil  wir  nicht 
behaupten  können,   dafs   uns   alle  Strophen  dieses  Tones   erhalten    sind. 
Ein  fester  Zusammenhang  ist  freilich  nicht  wahrzunehmen  und  die  Heraus- 
geber lassen  sie  wie  vier  selbständige  Liedehen  auf  einander  folgen,  aber 
auch  in  andern  Liedertönen  Walthers  reihen  sich  die  Strophen  ziemlich 
lose  aneinander  und  die  Voraussetzungen   der  yorliegenden   sind   übereia- 
stinmiend  genug,  um  sie  als  Glieder  eines  fortlaufenden  Vortrages  anffanea 
zu  können.     Der  Dichter  beginnt,   ähnlich  wie   54,  37,  mit  der  Betrach- 
tung, dafs  es  ihm  trotz  seiner  yielen  Zuhörer  doch  so  schlecht  gehe.    Man 
verspottet  die  Kunst  und  verdreht  den  Gesang;  er  will  sich  der  schleehten 
Gesellschaft  entziehen  und  schweigen  (vgl.  91,  13.  62,  5.  42,  6).  —  2  Str. 
(44,  23).     Das  Ansehn  der  Lügner   ist  es,    das  ihm  das  Leben  verleidet 
Sie  raten  alles  Böse,    den  Herren  und  Damen   zum  Schaden.  —   3  Str. 
(171,  1).    Dafs  sie  ihm  gram  sind,   kommt  daher,   daÜB  er   ein  Vertreter 
der  edeln  Minne  ist.     Die  Zahl  ihrer  Gegner   ist  grofs;    sie  hassen    und 
verfolgen  ihn.     Er  beschwört  die  Frauen,   dafs,   wenn  er  unterliegt,   sie 
ihm  ein  gutes  Andenken  bewahren.   —   Die  vierte  Strophe   (44,  11)  setzt 
die  Trennung  voraus  (?gl.  64,  13  und   die  vorhergehende  Strophe);   aber 
seine  Gedanken   weilen  bei   der  Geliebten,    und  er  hofft,    dals   sie   auci 
zuweilen  ihn  aufsuche.  —  So  könnten  sich  die  Strophen  aneinander  8<^Ue- 
fsen;  aber  die  Möglichkeit  einer  Verbindung  beweist  natürlich  nicht,  dafs 


171, 1  - 172,  S4. 
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sie  Ton  Walther  nnd.  Der  ScUiiAi  der  zweiten  ist  gani  in  Walthera  Art; 
die  erste  ist  zn  breit;  der  Ruhm  des  Dichten  wird  jedenfalls  nicht  durch 
sie  erhöht  (s.  zu  Nr.  XVIII).  ^ 

Noch  diilte  ich  tougenlichen  haz  L.  I7i. 

von  einem  werte  daz  ich  wllent  sprach, 
waz  mac  ichs,  zttrnents  nmbe  daz? 
ich  wil  noch  iehen  daz  ich  wilent  iach. 
5    ich  sanc  von  der  rehten  minne 
daz  si  wsere  sfinden  fri: 
der  valschen  der  ged&ht  ich  onch  da  b!. 
und  rieten  mir  des  mlne  sinne, 
daz  ich  sie  hieze  onminne.   daz  tet  ich: 
10    nü  vdhent  mich  ir  ondertane. 

als  helfe  in  got,  werde  ich  vertriben, 
ir  fironwen,  b6  behaltet  mich. 
Mac  ieman  deste  wlser  sin, 
daz  er  an  siner  rede  vil  liute  h&t, 
15    daz  ist  an  mir  n6  deine  schln: 

ez  gät  die  werlt  wol  halbe  an  minen  r&t 
nnde  bin  iedoch  verirret, 
daz  ich  lützel  hie  zno  kan. 
ez  mac  wol  helfen  einem  andern  man: 
20   ich  merke  wol  daz  ez  mir  wirret, 

und  wil  die  friunt  nü  baz  erkennen  me, 

die  gnote  msere  niht  verkSrent  .  L.  172. 

wil  ieman  löser  mit  mir  reden: 

> 

lehn  mac,  mir  tuet  daz  houbet  w6. 

IX.     In  dem  Tone  47,  16. 

Abweichend  Ton  dem  Liede  Walthers  haben  t.  10  und  der  entspre- 
chende y.  15  den  Auftakt,  während  die  je  folgenden  Verse  ihn  entbehren; 


3.  was  tnac  mA«  s.  zu  68,  88.  — 
^.  Die  Wiederholung  yon  iPÜ§Ht  ist 
nxischön.  —  10.  vShin  braucht  Wal- 
tlier  sonst  nicht;  aber  in  einem  un- 
echten Liede  183,  12  kehrt  es  wie- 
der. HF.  4,  3  mich  vihet  ndn  ges^le. 
Reinmar  160, 2  und  vihet  mich,  Hart- 
znan  813, 19  bekunde  ich  vShcn  ailcman. 
Saoseu  58 1 19  diu  fpac  mir  ic  fcvi. 


16.  Der  Sänger  ist  der  in  Her- 
sensangelegenheiten Erfahrene  (s.  su 
110, 27),  daher  suchen  andere  bei 
ihm  Bat  (s.  su  180,  84).  —  19.  un- 
persönliches hc^en  gewöhnlich  mit 
dem  Acc.  der  Person.  —  21.  ^ 
beim  KomparatiT|  wie  17, 15, 
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174, 1—20.  176,  1.2. 


denn  das  tV  in  r.  11  Terscbmilzt  mit  dem  rorherg^enden  Worte.  Soist 
ist  die  künstliche  Weise  Waltbers  genau  nachgebildet.  Die  Stropbe  k 
namenlos  im  Anhange  zu  dem  Heidelberger  Freidank  überliefert,  und  du 
hat  keinen  Gmnd,  sie  für  ein  Werk  Walthers  anzusehen.  Das  Wort  htm 
(t.  1)  braucht  Walther  nicht  im  Reim;  äü  unl  (▼.  6)  nur  im  Tagelietie; 
bedenklich  ist  auch  der  Yersschlufs  woeh  ich  (t.  4). 

L.  174, 


10 


20 


Got  herre, 

verre 

mane  ich  dich, 

niht  verre, 

herre, 

mir 

dine  hnlde. 

schulde 

hän  ich  vil: 

Nach  scholdo 

hnlde 

die  suoch  ich. 

Sit  niawe 

riuwe 

dir 

bringet  rinwe 

ninwe 

swä  da  wil, 

So  bedenket 
wol  din  güete 
daz  mich  hat  betrogen 
der  werlte  süeze. 
ir  valschen  rsete 
hänt  bekrenket 
min  gemüete: 
dicke  ich  hän  gelogen. 
15   gern  ich  dir  büeze 
missetsete. 

ere         sö*e         mich  verriet: 
si  linget,         tringet        vil  der  diet 
Erist  der  wise        wise         dar 
mich  da  din  wünne        künne        wesen  gar. 


X.     In  dem  Tone  50,  19. 

Eine  Zusatzstrophe  der  Würzburger  Hs.  £. 

Sie  beginnent  alle 
miner  fronwen  fQeze  nemen  war 


L,176. 


1.  verre  als  verstärkendes  Adv., 
im  folgenden  Verse  als  Verbum.  — 
▼.  5  f.  erklärt  8imrock:  *6&  Kargheit 
(in  der  Reue)  dich  betrübt,  so  erneue 
mir  Reue  so  oft  du   nur  willst';  s. 

2.  Waltber  hatte  sein  Mädchen 
aufgefordert,    die  Blicke  zum  GruTs 


zu  69,  17.  —  16.  mi99tt€Me  ist  Äff, 
Plnr.  —  17.  Leb.  Ill,  448.  S.4».-' 

19.  wiee  :  wiee^    ein  rührender  a^<' 
tadelloser  Reim.     £inL   S.  62.  - 

20.  künne  t  dem  Reim  lu  Lieb«. 

auf  seinen  Fufs  zu  richten;  dem  ea< 
sprechend   ist   wohl  frvtne^t  ^'^ 


176,  s  — 8.  1?7, 1  — iö. 
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Mitten  in  dem  schalle: 

80  sich,  frouwe,  euch  under  wilen  dar. 

Umbe  die  merksre 

lä  dir  sin  ummsre: 

den  grif  ich  wol  naher  baz. 

daz  versttoche  alrerst  so  denne  daz. 


XI.     In  dem  Tone  52,  23. 

Die  Würzburger  Hb.  £   hat  diese  beiden  Strophen  statt  der  beiden 
leisten  nur  in  G  überlieferten. 

Si  hat  mir  bescheiden  manegen  tac  L.  177. 

and  versümet  min  vil  schdne  leben. 
Als  ichs  nü  niht  mer  geliden  mac, 
86  wil  ich  ir  euch  ein  ende  geben. 
5   Tuet  si  mir  gen&de  da, 
so  diene  ich  ir  mit  eren. 
sol  ab  ich  mich  keren 
von  ir  gai*,  s6  tanze  abe  anderswä. 

Maniger  daget,  sin  frouwe  spreche  nein. 
10  sd  clage  ich,  daz  mine  sprichet  ia. 


fütu  KU  lesen.  —  5.  merhkre,  wie 
98,  16.  —  7.  baz,  wie  17,  lö.  — 
b.  Der  Schlnfs  ist  sinnlos,  wenn  nicht 

1.  einen  tac  beteheüUn,  einen 
Termin  festsetzen;  der  Dichter  sagt, 
sie  habe  ihn  von  einem  Tage  zum 
andern  vertröstet.  —  2.  vertumen 
unbeachtet  lassen.  —  5.  äd;  dies 
elende  Flickwort,  das  nur  dem  Reime 
dient,  ist  in  der  Hs.  erst  npäter  nach- 
getragen. Der  folgende  Vers  hat  un- 
regelnuÜsig  den  Auftakt;  vielleicht 
war  »0  ursprünglich  Reimwort ,  und 
der  Dichter  sprach  andertwo.  —  8. 
Das  Pron.  ieÄ  fehlt  wie  82,  15.  — 
Kin  ähnlicher  Ton,  wie  er  hier 
durchbricht,  herrscht  in  der  ersten 
Strophe  des  Liedes  70,  22. 

9.  vgl.  Reinmar  194 ,  84  und 
namentlich  Heinrich  von  Morungen 
137,  17:  Frouwe,  mme  notere  eieh ,  e 
ich  Verliese  nunen  lip.  ein  iocrt  du 
*pr«eehe  wider  tmcA  ;  verkere  daZf  du 


etwa  noch  etwas  anderes  folgte,  oder 
eine  Gebärde  die  Worte  begleitete. 


ßaUe  wtp.  du  epriehest  iemer  neinä 
nein,  neinä  neinä  neinä  nein  :  daz 
briehet  mir  min  herze  enzwein.  mäht 
du  doch  etewmn  epreehen  Ja,  Ja  ja  ja 
ja  ja  ja  ja  f  daz  ttt  mir  an  dem  her- 
zen nä.  Dafs  unsere  Strophe  sich 
auf  Morungens  Lied  beziehe,  ist  sehr 
wahrscheinlich,  und  um  so  beachtens- 
werter als  auch  die  echten  Strophen 
unverkennbaren  Zusammenhang  mit 
diesem  Dichter  zeigen  (s.  zu  68,  l). 
Auch  sind  Gedanken  und  Darstellung 
in  der  vorliegenden  Strophe  der  Art, 
dafs  man  sie  recht  wohl  Walther 
zutrauen  darf;  nur  dafs  immer  und 
nimmer  als  klingende  Reime  gebraucht 
sind,  ist  sehr  bedenklich.  Ob  Rein- 
mar von  Zweter  MSII.  2,  181^  diese 
Strophe  im  Auge  hatte,  ist  nicht  als 
sicher  zu  behaupten.    Seine  Worte: 
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177,  11—16.  181,  1—8.  18S,  1— S. 


Aller  Worte  kan  si  niwan  ein. 
daz  hoer  ich  vil  selten  andersw&. 
lehn  weiz  ob  sie  spotte  mtn. 
sie  versaget  mir  nimmer 
15  sie  gelobet  mir  immer. 

gern  nnd  i&  daz  müez  nnsselic  sin. 

Xn.    In  dem  Tone  57,  23. 

Eine  Zusatistrophe  der  Wfirsburger  Hb.  E. 

Ich  h&n  im  gedienet  so 
daz  dö  heizet  fronwe  minne, 
daz  ichz  immer  clage. 
[Wiser  man  si  wiget  nnhd, 
5   nnd]  der  gonch  ist  gnoter  sinne, 
daz  mich  der  sol  yeijage 
Der  min  tdre  solte  sin, 
d&  wir  zwene  werben  nmbe   ein  dinc! 


L.  181. 


daz   dinc  toot 


fürder:   nimmer  müez  ez  werden  min. 


Xm.     In  dem  Tone  59,  37. 

ZnsatEBtrophen  der  Würzburger  Hb.  £. 

Werlt  wie  lange  sol  ich  gern? 
du  weist  wol  wes  unde  w&. 
Du  muost  miner  fröide  enpem, 


L.  182. 


hört  ich  sin  tüezee  jä  noch  von  ir 
munde f  daz  si  vü  minneeliehe  sprechen 
künde  ,  .  daz  nmme  ich  für  ein  wärez 
nein,  daz  wort  ist  herter  danne  ein 
stein,  swa  ez  vü  gesehiht,  da  tcirt  man 
vriundes  ans  haben  allerdings  nur 
Sinn  als  Gegensatc  zu  einer  Strophe, 
in  der  wie  ia  der  Torliegenden,  ein 
Sänger  das  nein  dem  Jä  vorzieht ;  das 

181,1.  Vgl.  XIII,  8.  —  4.  Die 
eingeklammerten  Worte  sind  von 
Lachm.  ergänzt:  'einen  rerständigen 
Mann  schätzt  sie  gering  und  der 
Narr  gilt  ihr  als  verständig*.  — 
6.  verjage,  das  n  des  Infinitivs  apo- 

182, 8.  Der  Sänger  droht  der  Ge- 
sellschaft (i0«r/<),   dafs  er  ihr  seine 


thut  Walther  aber  auch  in  dem  Spneb 
so,  18,  und  eben  dort  braudit  er  den 
Ausdruck  ein  wärez  mein.  An  Wil- 
thers  Lied  58,  14  erinnert  freiließ 
wieder  der  letzte  Vers  Beinmsn.— 
Wenn  diese  Strophe  echt  ist,  eo 
würde  sie  einen  passenden  Übex^gtif 
von  dem  liede  52,  2S  za  70,22 
bilden. 

kopiert  Walther  nicht.  'Soll  mick 
der  ausstechen,  der  mein  Narr  teil 
sollte,  wenn  wir  zwei  um  ein  Ding 
werben!  fort  mit  dem,  solch  einDiog 
mag  ich  nicht'. 

Unterhaltung  entziehen  werde,  venu 
sie  ihn  nicht  angemessen  entsohsdi^. 


182,4— u.  183,1—4. 
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mir  enwerde  bnoz  aldä. 
5   Get  heim  hie  ist  gesungen. 

wirde  ich  hie  yerdrongen, 

s6  besHoze  ich  mine  znngen. 
Ich  hän  dir  gedienet  so, 

Werlt,  daz  ich  mis  niht  enschame. 
10  Swie  du  mich  nien  maches  fr6, 

dir  geschiht  vil  lihte  alsame. 

Ich  wölte  oc  ein  tU  deine: 

weistü  waz  ich  meine? 

wider  liebe  liep,  daz  eine. 


XIY.     In  dem  Tone  60,  34. 

Die  drei  in  der  Würsburger  und  Weimaier  Ha.  (EF)  überlieferten 
Strophen  sind  weder  im  Stil  noch  in  der  Sprache  Walthers.  Sie  zeigen 
aber,  da&  seine  Töne  in  dem  gegebenen  Zusammenhang  fortgesnngen  nnd 
nach  den  gegebenen  Motiven  weitergebildet  wurden.  Der  Dialog  iwisohen 
dem  scheidenden  Bitter  und  der  Frau  schliefst  sich  an  den  trotzigen  Ab- 
schied 60, 84  in  derselben  Weise  wie  der  schöne  Weehselgesang  64,  IS  an 
die  Torhergehenden  Strophen;  y.  15  f.  enthält  wahrscheinlich  eine  Beziehung 
auf  das  Lied  185,  1 ,  neben  dem  der  Torlieg^nde  Ton  in  der  Hs.  E  über- 
liefert ist;  T.  80  nimmt  den  Gedanken  von  66, 16  f.  wieder  auf.  Die  Strophe 
61,  S,  die  in  einem  Nachtrage  zum  Liederbuch  BG  und  in  F  erhalten,  in 
£  aber  übergangen  ist,  steht  durch  ihren  Inhalt  dem  Dialog  zu  nahe,  als 
dafs  nicht  auch  sie  verdächtig  sein  sollte.  Sie  müfste  in  zusammenhän- 
gendem Vortrag  auf  das  Zwiegespräch  folgen.  —  Im  Tone  zeigen  diese  drei 
Strophen  insofern  eine  Abweichung,  als  der  fünfte  Vers  nur  fünf  Hebungen 
hat;  doch  gilt  möglicherweise  dies  Mals  auch  für  die  Strophen  60,  34  f. 
Die  Überlieferung  ist  nicht  sicher  (£inl.  S.  51  A.  4). 


Sit  mir  d!n  niht  mer  werden  mac, 
wan  daz  ich  küme  dich  ge8§, 
Wünsch  ich  dir  heile;s  naht  and  tac 
und  hin  och  iemer  an  der  flS, 


L.  183. 


Walther  weifs  dasselbe  Thema  an- 
mutiger zu  behandeln.  —  7.  Ähn- 
liche  Schlüsse:    91,16.    62,5.    — 

1.  Der  Dichter  setzt  voraus,  dafs 
die  Hute  traulichen  Verkehr  hindert. 
Nicht  mehr  wird  ihm  yon  der  Frau 
zu  Teil  als  kaum  ihr  Anblick.  Leb. 


11.  vgl.  67,  17.  —  14.  «für  Ange- 
nehmes Angenehmes',  er  bittet  um 
ein  dottceur. 

in,  322.  —  2.  g4ai  :ß$  solche  Zu- 
sammenziehungen finden  sich  bei 
Walther  nicht  einmal  im  innem  Verse, 
geschweige   im  Keim.    —    8.  Heil- 


43ä 


183,  ö— 184,  24. 


5   Daz  dich  got  vor  valscher  diet  bewar 
unde  leite  dich  an  aller  engel  schar, 
ouch  bite  ich,  swä  dd  mich  ersehest, 
daz  du  tougen 
ein  lützei  mit  den  ougen 
10  zuo  mir  neiges 

und  mir  ein  deine  lieb  erzeiges. 

Jon  ruoche  ich  ob  du  mich  mit  Worten  vehest. 

^Man  mac  wol  offenbare  sehen 

d!n  scheiden  an  den  ougen  min: 
15   M  sprich,  wie  wsere  mir  geschehen, 

hset  ich  getan  den  willen  din? 

Son  wurde  ich  niemer  mere  rehte  vrö, 

du  enksemest  wider,     ich  wirde  iedoch  also. 

du  bist  mir  ein  fremder  man, 
20  we  war  umbe 

clage  s6  sere  ich  tumbe^ 

durch  daz  eine, 

daz  wir  ie  warn  mit  rede  gemeine? 

doch  wizze,  deich  dir  wol  ze  lebenne  gan.* 


L.  184. 


wünsohe  der  Liebenden  b.  Leb.S.  191. 

—  6.  vtUtehiu  diet  sind  die  mit  velsehe 
fninnen,  Nebenbuhler  wie  66, 16.  Leb. 
S.  170.  in,  28  f.  —  6.  leiten  an  lei- 
ten zu.  Gott  soll  die  Geliebte  dem 
Schutz  der  Eng^l  empfehlen;  vgl. 
Bemger  von  Horheim  114,  28  ich 
Ufil  bevelhen  ir  ttp  und  ir  Bre  got  und 
dänäeh  «dien  engden  ein.  Leb.  III, 
189.  S.  368.  —  7  ereeheet :  ffiheet  für 
Walther  unglaublich.  —  Die  folgen- 
den Verse  geben  eine  Anweisung  zur 
tougen  minnef  wie  Walther  .^0,  27. 
Leb.  III,  8.  —  10.  neigee,  hier  in- 
transitiT  gebraucht  für  nigen;  die 
IIs.  E  fügt  dich  hinzu,  als  Auftakt. 

—  12.  vBhen  kommt  auch  171, 10  vor, 
in  einer  Strophe,  für  die  WaltherB 
Kume  gleichfalls  wenig  verbürgt  ist. 

13.  Thräoen  als  Ausdruck  des 
Schmerzes  namentlich  in  Frauen- 
strophen, bei  Wfllther  nur  im  Tage- 
Uede  90, 6.  Leb.  III,  239.  —  1 6.  scheint 


sich  auf  185,  9  zu  beziehen.  D» 
Enthaltsamkeit  in  der  Liebe  ge- 
wahrt Trost  in  der  Trennung.  Vgl 
Dietmar  36,  32  f.  —  18.  DerGeduie 
an  das  Glück  des  Wiedersehens  mit- 
ten im  Trennungsschmerz  ist  wirk- 
sam; vgl  90,  7.  —  19.  eimfrmAr 
man  d.  h.  nicht  heimlich  geworden. 
—  21.  tumdef  eigentlich  <mm^«;  m 
ist  zu  e  geschwächt.  Einl.  S.  4:. 
Weinhold  §  486.  —  23.  Bezeichnong 
eines  nur  freundschaftlichen  Verkehrs, 
wie  86,  28.  Beinmar  186,  32  *9»** 
mannee  rede  habe  ieh  vil  permm», 
der  werke  inn  ieh  frV.  187,  84  '<»* 
wü  ieh  de»  lobet?  got  Uu  im  Vi»' 
geschehen,  ein  eptehiu  rede  m  *^ 
lützei  wider  mich  vervAhen\  Leb.  IH, 
647.  333.  —  24.  Moch  wisse,  ^^ 
ich  wünsche,  es  möge  dir  gut  gehen'. 
etwas  anderes  wird  hier  wohl  ««• 
leben  nicht  bedeuten;  es  entspficbt 
dem  wie  geeunde  in  v.  34. 


184,  26  —  39. 
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25         Ich  hin  yU  deine  an  dir  bejaget 

wan  ander  wilen  einen  graoz: 

Du  hast  mir  aber  so  wol  versaget, 

daz  ich  dir  iemer  dienen  muoz. 

Ob  ich  an  dir  niht  erworben  hän, 
30  wol  ndch,  so  enhät  ein  ander  euch  getan: 

also  kanst  du  wesen  gemeit 

got  dir  Idne 

daz  du  mich  hielde  schöne. 

wis  gesunde: 
35   we  daz  ich  dich  also  fände! 

nü,  firouwe,  gedenke  an  mine  stcetekeit. 

XV.     In  dem  Tone  61,  32. 

Die  Strophen  sind  nur  in  der  vielfach  verderbten  Würzburger  Hb.  £ 
erhalten,  und  daram  nicht  sicher  herzustellen;  namentlich  ist  der  zweite 
Vers  des  Abgesanges  unsicher.  Aber  sie  sind  echt,  und  standen  einst 
auch  in  der  Quelle  BC  (vgl.  Wackem.  Vorr.  XXY  f.).  Die  überlieferte 
Strophenordnung  giebt  keine  angemessene  Gedankenentwickelung.  Der 
Sänger  begann  yermutlich  mit  der  dritten  Strophe;  sie  bildet  eine  Art 
Einleitung.  £r  will  sein  vergebliehes  Trauern  fahren  lassen,  und  seiner 
Dame  lieber  mit  Freuden  dienen.  In  der  ersten  und  zweiten  Strophe  fuhrt 
er  diesen  Entschlufs  aus;  er  giebt  sich  der  Wahnfreude  hin,  und  malt 
sich  nach  Herzenslust  sein  Liebesglück  aus.  Darauf  folgte  dann  Str.  61,  32. 
Der  Dichter  sagt,  sein  Gesang  sei  ihm  verboten,  er  müsse  nun  schweigen. 
Solche  Erklärung  ist  nichts  als  eine  Aufforderung  an  das  Publikum, 
seinen  Beifall  zu  erkennen  zu  geben ;  und  diese  Beziehung  tritt  denn  auch 
in  den  letzten  Versen  jener  Strophe  deutlich  hervor.  Die  Betrachtungen 
und  Klagen  über  unfreundliche  Zuhörer  setzen  v.  81 — 40  fort.  In  dem 
Liede  62,  6  finden  sie  ihre  Auflösung. 

Ich  wil  nü  mer  üf  ir  genäde  wesen  frö,  L.  184. 

s6  verre  als  ich  .  .  .  iemer  mac. 
lehn  weiz  ob  allen  liuten  si  .  . .  also : 


25.  Morungen  123, 38  klagt,  dafs 
ihm  nichts  zu  teil  geworden  sei  als 
der  Grufs,  der  allen  Leuten  zukommt. 
Leb.  III,  880.  —  27.  vgl.  121,  ö.  — 
29  f.  Derselbe  Gedanke  66,16.  ~ 
83.  <dafs  du  mich  im  Dienst  gut 
behandeltest*.  —  34.  gesunde  Neben- 

1.  nü  mSre,  nun  fernerhin  (daraus 
nhd.  'nunmehr');  vgl.  94,6  ich  diene 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweido. 


form  st.  ffeaunt.  Derselbe  Heiles- 
wünsch:  Genesis  (Mafsmann)  v.  2482 
nu  wie  ffeeunde,  yot  sende  dich  geaunt 
ze  lande,  Kaiserchr.  363,  30  unt  wie 
und  gesunde  (:  lande),  417,  21  nü  wesvt 
wol  gesunde,  Morungen  122,  19  got 
läze  si  mir  vil  lange  gesunt. 

iemer  üf  den  minneelieftett  wän.  Leb. 
S.  206.  —  3.  Diese  Wendung  ist  ein 

28 
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nach  eime  gnoten  knmet  mir  ein  s6  bceser  tac, 
5   Sd  ich  ze  fröiden  niht  enkan,  L.  185. 

so  get  ez  an  ein  scheiden,     des 

pflac  ich  von  kinde  gerner  denne  ieman. 
in  raoche,  wer  min  dmmbe  lachet: 
zewäre  wünschen  unde  wsenen 
10         hat  mich  dicke  M  gemachet. 

Ich  wünsche  mir  sd  werde,  daz  ich  noch  gelige 
bi  ir  so  nähen,  deich  mich  in  ir  ouge  ersehe. 
Und  ich  ir  also  voUeclichen  angesige, 
swes  ich  sie  denne  frage,  daz  sie  mirs  veriehß. 
15   Sd  sprich  ich:  wildas  iemer  me 
beginnen,  du  vii  sffilic  w!p, 

daz  du  mir  aber  tnost  so  we? 
86  lachet  sie  vil  minnecliche*. 
wie  nü,  swenn  ich  mir  so  gedenke, 
20  bin  ich  von  wünschen  denn  niht  riebe? 

Min  Ungemach  daz  ich  durch  sie  erliten  hän, 
swenn  ich  mit  senenden  sorgen  also  sere  ranc, 


wirksames  Stilmittel.  Indem  der 
Sänger  die  Zuhörer  auffordert,  Qber 
ihr  eigenes  Wesen  su  reflektieren, 
macht  er  ihnen  seioen  Zustand  in- 
teressant. —  6.  80,  'so  dafs'  (Mhd. 
Wb.  2«,  460»»).  —  kunnm  ze,  sich 
auf  etwas  yerstehen,  etwas  anzufan- 
gen wissen.  —  6.  scheiden,  auslegen 
und  deuten.  Das  einzige  Gedieht,  in 
welchem  Walther  derartiges  beginnt, 
ist  65,  88,  das  Halmorakel.  Der 
Ausdruck  von  kinde  y.  7  erinnert  an 
66,  8;  die  Erwähnung  des  Spottes 
7.  8  an  66,  3.  —  9.  Den  Gedanken 
wiederholt  Walther  von  Metse  MSH. 
1 ,  808^  (ly,  5)  ez  emoizzen  alle  liute 
niht,  daz  wünaehen  alee  sanfte  tuet 
und  %oaz  da  liebes  von  gesehiht.  Leb. 
IH,  344. 

11.  mir  so  werde;  der  werde  unmseh 
ist  dasselbe  wie  der  hohe  wünsch 
Nib.  299,  S  daz  do  höher  wünsche 
maneger  wart  verlorn;  Tgl.  Winsbekin 
18,  6  dir  wirt  von  manegem  werden 
man  mit  wünsche  nähe  bi  gelegen. 
Burkhard  vonHohenfelsMSH.  1, 202^ 


wünschen  kan  si  euo  mir  sliezen.  1,208' 
(SIV,  5)  Wünschelgedenken.  208^  (XY, 
5)  herseliep  mit  wünschen  trwten  des 
ist  für  wtgemüete  guot.  3,  434*  (17) 
so  denke  ich  dar  an  Heb  in  litbm 
wäne  und  wünsche  wes  mich  geUutet; 
zwar  wünschen  tuet  mich  maneger 
sorgen  äne.  Die  Situation  beschäftigt 
die  Minnesänger  öfter  (liob.  IH,  338), 
aber  keiner  hat  sie  so  yortrefflich 
behandelt  wie  Walther  an  dieser 
Stelle.  —  12.  Der  Blick  ins  Auge 
auch  54,  31.  Eubin  MSH.  1,  Sil'* 
hat,  wie  Haupt  bemerkt,  Walther 
nachgeahmt:  Ich  wünsche,  daz  iehir 
gelige  so  minneeHehe  nähe,  das  iM 
mich  in  ir  ouge  ersehe,  und  daz  mn 
State  an  ir  geeige,  daz  si  rniek  ikaibf 
vdhe  unt  daz  si  min  ze  vriunde  jehe.  — 
15.  Wie  roh  dagegen  in  einer  Franen- 
strophe  Reinmars  (?)  200,  25 :  swet  er 
pfUsge,  ewenne  er  bi  mir  leeget  mit  » 
frömden  saehen  kände  er  tool  gemaeken, 
daz  ich  einer  schimpfe  müese  lachen. 

22.  mit  sorgen  ringen  58,  24.  123, 
23.  —  hän:vervän  st.  vervähen,  diese 


185,  23  —  34. 
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Sol  mich  daz  also  deine  wider  sie  vervän, 

han  ich  getrilret  ane  lön  und  äne  danc, 
25   Sd  wil  ich  mich  gehaben  baz: 

waz  ob  ir  fröide  lieber  ist 

dan  trüren?  seht,  ich  wünsche  euch  daz. 

und  sint  ir  denne  beide  unmsere, 

sd  spilt  ich  doch  des  einen  gemer 
30         dan  ienes  daz  gar  verloren  wsre. 

Owe  daz  mir  sd  maneger  missebieten  sol! 

daz  clage  ich  Mute  and  iemer  rehter  hövescheit. 

Ir  ist  doch  iQtzel,  den  ir  schapel  ste  s6  wol, 

ich  enfOnde  in  doch  ein  herzeberendez  leit 


ZasammensielLiiiig  kommt  sonst  bei 
Walther  nicht  Tor;  s.  Lachmann  ni 
Iwein  ▼.  6444.  —  26.  Freude  als 
Dienst  s.  Leb.  S.  199.  III,  268.  Ulrich 
von  Lichtenstein  374,  29  diu  guoU 
»prach  zehant  aU6 :  er  ntöht  noch  gerner 
weaen  frb  dan  Irürie  hete  er  guoten 
»in.  ich  toeüs  daz  wol,  aune  tump  ich 
bin,  daz  trOrigea  rittera  lip  erunrbet 
niemer  werdez  tinp.  308,  21  m^  wie 
mit  eükten  hdkgemuot.  gein  vromoen 
Ion  iet  uiht  eo  guot ,  eo  daz  man  hohen 
muoUe  äi.  in  ist  eelb  hohgemüete  H: 
»wer  hohen  muot  mit  zühten  hdt^  der 
dienest  in  ze  herzen  gät.  trüren  ist 
gein  in  enwiht  :  ei  haöent  sin  für 
dienen  niht,  —  26.  waz  ob  29,  31. 
75,  5.  99,  1.  —  29.  Die  Minne  als 
ein  Spiel  schon  bei  Veldeke  58^  8 
des  bring  ich  in  wol  inne  dat  he  ««n 
»pü  ze  unreht  ersiet.  Der  von  Gliers 
MSH.  1,  105*  (II,  9)  Ich  swimme 
an  ein  u  verrez  zil  und  holde  (in 
gar  verlorenez  spil.  Walther  fafst 
Freude  und  Trauer  als  Spiel  *,  Trauer- 
spiel ist  ganz  verloren:  weder  er 
noch  sonst  jemand  hat  daran  Yer- 
grnügen,  darum  giebt  er  es  auf. 

31.  Diese  Klagen  über  Mifsgunst 
und  Feindschaft  schliefsen  sich  an 
62,  5.  —  *Wehe,  dafs  mir  so  man- 
cher unangemessen  begegnet.'  Leb. 
S.  175.  III,  67  —  59.  —  32.  Also 
gegen  die  unhöveschenf  die  bäurischen 
Feinde  edler  Unterhaltung  ist  der 
Angriff  gerichtet.  —  33.  Der  Kranz 


ist  hier  sprichwörtlich  gebraucht, 
wie  sonst  das  Gebäude  s.  zu  111,  21 
(vgl.  auch  Parz.  436, 21,  wo  es  bezüg- 
lich einer  Frau,  die  auch  nach  dem 
Tode  des  Mannes  die  Treue  bewahrt, 
heifst:  sine  (reit  dehein  so  Uehten 
kranZf  git  si  durch  freude  an  den 
tanz).  Andere  haben  das  von  Walther 
übernommen.  Winsbekin  5,  3  so  ist 
eßn  lop  den  werden  guot  und  stät  dtn 
rösenJeranz  dir  eben.  83,  5  swem  danne 
ein  sehapel  sehoner  ste^  Mint,  danne 
dir  daz  dUne  tuo.  Walther  von  Motze 
MSH.  3,  328^  hmten  nu  die  bluomen 
den  gewaltj  als  ich  iu  bescheiden  solj 
daz  si  mannen  unde  wiben  wol  stüen' 
den  als  ir  herze  si  gestalt,  so  bekande 
ein  unp  der  manne  muot;  ouch  be- 
kande man  diu  wip  :  swelhez  hate 
wandelbaren  lip,  daz  trüege  einen 
krumben  bluomenhüt.  leider  habent  si 
der  krefte  niht;  si  tnue  brechen,  swer 
der  wil :  davon  ist  der  krenzeleite  vil, 
da  man  bi  dem  kränze  unvuoge  siht4 
Auf  dieses  Lied  bezieht  sich  dann 
der  Dichter  in  einem  späteren,  MSH. 
1,  310^  Mir  st  min  aUiu  klage  hiure 
niuwer  danne  vert^  daz  die  bluomen 
maneger  treity  dist  mir  leit,  der  niht 
loubes  wäre  wert  Vgl.  auch  die  Re- 
densart *eine  schiefe  Mütze  aufhaben'. 
Der  Keim  dieser  Gedanken  liegt  wohl 
in  dem  Gebrauch  des  lat.  eorona.  — 
34.  herzeberendez  hat  Haupt  herge- 
stellt und  durch  mehrere  Stellen 
belegt.  Wolfram  braucht  in  gleichem 
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185,  36—40.  187,  1—8. 


85   Und  wser  et  von  in  anderswä. 

wan  daz  ich  gerne  bi  ir  bin; 

daz  ist  der  schade,  ich  bin  et  da. 

des  muoz  ich  missebieten  liden. 

iedoch  swer  sine  zuht  behielte, 
40   dem  stüende  ein  schapel  wol  von  siden. 


XVI.     In  dem  Tone  66,  33. 

Zusatsstrophe  der  Weimarer  Hb.  F. 

Dö  got  geschaof  so  schoene  ein  wip, 
do  geschaof  er  ir  s6  schoene  sinne. 
Daz  man  sie  lobet  für  manegen  lip 
ir  schoene,  ist  onch  tomb  därinne. 
Wie  soi  ich  die  erwerben,  die  so  sselig  ist? 
mit  miner  sselde  erwirbe  ich  lützel  da 
ich  wil  mich  rechte  an  ir  genäde  läzen:  iä, 
daz  ist  min  enderat  und  euch  min  endeUst 


L.  187. 


Sinn  h^rzehare,  —  86.  Die  Rücksicht 
auf  die  Dame  halt  ihn  in  der  Ge- 
sellschaft zorück.  Er  mag  sich  Ton 
ihr  nicht  trennen.  —  40.  Neidhart 
20,  10  f.  ich  bin  nitner  j&r»  gar  tin 
ki$U.  wan  daz  nnnmn  häre  die  locke 
dnt  grtee,  die  wü  ich  bewinden  mit 
riden,  28,  29  min  här  an  dem  reien 
aal  mit  eiden  «&i  bewunden.  S.  281 
ritter  toUen  tragen  bHUeh  siden  und 
goU.  harfn  vingerttn  eeiten  wol  gemeete 
ein  einem  knehte  (ygl.  zu  60, 1 2).  Künst- 
lich gearbeitete  Schapel :  Schultz,  Hö- 
fisches Lehen  1,  181.  288.  Wigalois 
851.  2228. 

Dafs  dieses  Lied  in  dem  Tone 
62,  6  seine  Fortsetzung  findet,  hatte 
schon  Wackemagel,  Vorr.  xxvi  be- 
merkt; weniger  sicher  läfst  sich  be- 
stimmen, was  ihm  voranging.  Zu- 
nächst wohl  das  Lied  65,  88  (s.  zu 
y.  6);  eine  geeignete  Einleitung  des 
ganzen    Vortrages    würde    der    Ton 

4.  tr  eeh4Bnef  um  ihrer  Schönheit 
willen,  selbst  wenn  sie  mit  Thor- 
heit  yerbunden  ist.    Aber  wie  pafst 


58,  21  bilden;  darauf  folgte  mög- 
licherweise 52 ,  28.  Die  Eifersaeht 
ist  das  charakteristische  Motiv  in 
dieser  Hede.  Gleich  in  dem  einlei- 
tenden Liede  klagt  er,  sie  schade 
ihren  Feinden  nicht  und  thue  ihrer 
Freunden  weh  (59,  25);  diese  Klageo 
steigern  sich  zu  bittem  Yorwärfea 
in  dem  Liede  52,  23.  Dann  komiet 
der  Gedanke,  den  Dienst  aofzogebei; 
65,  SS,  und  die  Befreiung  aus  rvei- 
felnder  Stimmung  durch  das  Hslm* 
Orakel.  Das  Herz  findet  BeruhiguBf 
in  dem  Gedanken,  dafs  auch  die 
Nebenbuhler  nichts  bei  ihr  aosriehtec 
werden.  Von  dieser  zufriedeneren  Sda- 
mung  hebt  sich  der  Dichter  dann  in 
dem  Tone  184,  1  zur  Wahjaheaii 
empor  und  ergeht  sich  in  Wünsebea, 
die  zum  Verbot  seines  Sanges  fnh- 
ren;  etc.  Es  fugt  sich,  so  viel  vir 
sehen,  alles  wohl  aneinander. 


das  zu  y.  2  ?  —  8.  enderäl  und  m^ 
litt  fehlen  in  den  mhd.  Wbb. 


190,  1—6. 
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XVII.     In  dem  Tone  69,  1. 

Zasatzstrophe-  der  Würzburger  und  Weimarer  Hss.  £F. 

Ich  wil  also  singen  immer  L.  190. 

daz  sie  denne  sprechen!,  er  gesanc  nie  baz. 
Des  gedankest  du  mir  nimmer: 
daz  Terwize  ich  dir  ahrdst,  s6  denne  daz. 
5    Weistü  weö  sie  wünschent  dir? 

daz  sie  sselic  si,  von  der  man  uns  sns  singet,     sich,  frouwe, 
den  gemeinen  wünsch  h&st  euch  von  mir. 

XVm.     In  dem  Tone  120, 16. 

Über  den  Verfasser  der  folgenden  Strophen  giebt  die  Überlieferung 
nicht  übereinstimmende  Auskunft.  Dio  Hs.  E  hat  sie  unter  Walther,  A 
und  Cy  die  aber  wohl  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen,  haben  die  drei 
ersten  unter  Hartmann,  die  vierte  fehlt.  Diese  bietet  auch  eine  Haager 
Hs.  als  Gedicht  Walthers.  Dazu  kommt  dann  noch  eine  fünfte  Strophe 
in  demselben  Tone,  welche  £C  aus  gemeinsamer  Quelle  unter  Walthers 
Namen  geben,  120,  16.  Lachmann  erkennt  die  ersten  beiden  als  Hart- 
manns Eigentum  an,  Walther  könnte  die  dritte  und  fünfte  yerfafst  haben, 
die  vierte  soll  einem  jüngeren  Dichter  gehören,  demselben,  der  ifi  einem 
Waltherschen  Tone  die  beiden  Strophen  Kr.  YlII  dichtete.  Aber  die  An- 
nahme ^  dafs  Str.  S  und  5  im  letaten  Verse  ein  anderes  Mafs  haben  als 
Str.  1  und  2,  scheint  mir  unbegründet,  und  der  Inhalt  der  Strophen  rat 
nicht,  sie  von  einander  zu  trennen.  Alle  fünf  können  wohl  zu  einem 
fortlaufenden  Vortrage  verbunden  werden.  Die  ersten  Strophen  bezeichnen 
den  Anfang  eines  Verhältnisses:  ein  Diener  überbringt  den  Antrag  und 
empfangt  die  höflich  ablehnende  Antwort  der  Dame.  Die  dritte  Strophe 
setzt  eine  etwas  spätere  Zeit  voraus.  Der  Bitter  hat  die  Macht  der  Liebe 
kennen  gelernt;  er  fühlt,  dafs  er  nicht  von  ihr  kann  und  ihr  zu  eigen 
sein  mufs,  auch  wenn  sie  sich  nicht  darum  kümmert  Da  das  so  ist,  fol- 
gert die  fünfte,  und  sie  allein  seinen  Kummer  heben  kann,  soll  sie  sich 
seinen  Dienst  gefallen  lassen.  Die  vierte  Strophe  mit  ihrer  allgemeinen 
Keflexion  über  die  Minne  würde  eine  passende  Einleitung  bilden;  auch 
vor  der  dritten  Strophe  könnte  man  sie  allenfalls  einreihen,  aber  zwischen 
der  dritten  und  fünften  stört  sie. 

Dafs  die  fünf  Strophen  denselben  Verfasser  haben,  ist  durch  die 
Möglichkeit  einer  bequemen  Verbindung  nicht  erwiesen;  wohl  aber  hat 
man  anzunehmen,    dafs  wenn   eine   oder    die  andere  jünger   ist,    sie  mit 


3.  vgl.  100,  17  f.  —  4.  so  denne 
dazy  unverständlich ,  wie  der  Schlufs 
von  Nr.  X.  —   6.  vgl.  78,  7.  —   In 


den  echten  Strophen  hat  die  zweite 
Vershälfte  keinen  Auftakt. 
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MF.  214,  34  —  215,6. 


Bücksicht  auf  die  andern  und  um  mit  ihnen  yerbunden  zu.  werden,  gedichtet 
ist ;  und  daraus  folgt  dann ,  dafs  man  nicht  einen  Teil  der  Strophen  vatux 
Walther,  einen  andern  unter  Hartmann  setzen  darf,  denn  dafs  von  dieses 
Dichtem  'der  eine  zum  Interpolator  des  andern  gfeworden  sei ,  ist  unwshr- 
scheinlich.  Wer  den  Ton  erfunden  habe,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  Foim 
veman  entscheidet  nicht  sicher.  Walther  hat,  wie  Lachmann  bemerkt «  m 
einem  späteren  Liede  genan  6S,  S;  Hartmann  sonst  nur,  wie  viele  Dickter. 
mit  langem  Vokal  aohein  und  rtwn;  s.  Haupts  Vorr.  zu  den  Liedern  8.  VI. 
Wenn  Walther  der  Verfasser  ist,  so  wird  man  das  Lied  f&r  eins  de 
altern  halten  müssen;  denn  die  eigentümlichen  Vorzüge  seines  Stils  siod 
noch  nicht  ausgebildet;  jedoch  möchte  ich  lieber  nach  dem  Zeugnis  d« 
älteren  Hss.  A  und  C  Hartmann  für  den  Verfasser  halten.  Es  folgen  bei 
Hartmann  zwei  Lieder,  die  sich  ihrem  Inhalt  nach  wohl'  an  das  Torlie- 
gende  anschliefsen.  Zunächst  ein  hoffnungsvolles  Freudenlied,  in  dem  er 
erzählt,  dafs  es  ihm  endlich  gelungen  sei,  die  Frau  ohne  Hut  zn  sehes, 
aber  mit  fttogey  und  wie  sie  seine  Rede  freundlich  aufgenommen  hsbe. 
Dann  ein  Lied  der  Frau,  in  der  sie  ihre  Liebe  ausspricht,  und  die  schwere 
Wahl,  die  ihre  Verwandten  ihr  stellen.  Beide  Lieder  sind  sicher  tob 
Hartmann;  das  erste  hat  Walther  110,  IS  nachgebildet. 

Wenn  diese  Entscheidung  das  Richtige  trifft,  so  mufii  man  die  drei 
ersten  Strophen,  die  allein  in  A  und  G  unter  Hartmann  überliefert  sind, 
als  den  ursprünglichen  Bestand  des  Tones  ansehen;  die  beiden  andern 
sind  Yon  einem  jüngeren  Dichter  hinzugefügt;  wenigstens  hat  man  keinen 
Grund,  sie,  die  nur  unter  Walthers  Namen  überliefert  sind,  Hartmanc 
zuzuschreiben.  Wir  haben  femer  anzunehmen,  dafs  die  vierte  Strophe  too 
demselben  Dichter  ist  wie  die  Strophe  Nr.  VIII,  1,  deren  Verfasser  sich 
ausdrücklich  auf  diese  beruft.  Dieser  unbekannte  Sänger  hatte  ein  ein- 
leitendes Lied  Hartmanns  mit  Liedern  Walthers  verbunden,  und  die  Töne 
der  beiden  älteren  Dichter  durch  eigne  Zusätze  erweitert  und  verknüpft. 

Dir  hat  enboten,  frowe  guot,  MF.  2X4,  34. 

35   sin  dienest,  der  dir  es  wol  gan, 
Ein  ritter,  der  vil  gerne  tuet 
daz  beste  daz  sin  herze  kan. 
Der  wil  dur  dlnen  willen  disen  sumer  sin 
vil  hohes  muotes  verre  üf  die  genäde  din.  MF.  21 5,  i. 

daz  solt  du  minnecliche  enpfän, 

daz  ich  mit  gnoten  mseren  var, 
b6  bin  ich  wiUekomen  dar. 
5         ^Dü  solt  im  minen  dienest  sagen: 
swaz  ime  ze  liebe  müge  geschehen, 


MF.  214,84.  Der  Bote  überbringt 
einen  Antrag.    Leb.  III,  39.   S.  203. 


—  86.    daz  he»U  gerne  tuom  Leben 
S.  182  f.  III,  95.    —    38.  Sommer- 


MF;  215,  7  —  218,18. 
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Daz  möhte  niemen  baz  behagen, 
der  in  bö  selten  habe  gesehen. 
Und  bito  in  daz  er  wende  slnen  stolzen  lip 
10    da  man  im  löne:  ich  bin  im  ein  vil  vremedez  wip 
zenpfähen  sns  getane  rede. 

Bwes  er  onch  anders  danne  gert, 
daz  tnon  ich,  wan  des  ist  er  wert'. 

Min  erste  rede  dies  ie  vernan,  L.  217. 

dienpfienc  si  deiz  mich  dühte  gnot; 
unz  si  mich  n&hen  zir  gewan: 
zehant  bestuonts  ein  ander  muot 
5   swie  gerne  ich  wolte,  ich  enmac  von  ir  niht  komen: 
diu  grdze  liebe  hat  so  vaste  zno  genomen, 
daz  si  mich  niht  enlsezet  fri: 

ich  muoz  ir  eigen  iemer  sin. 
na  enraoche,  ^st  doch  der  wille  min. 
10  Swer  gibt  daz  minne  Sünde  si, 

der  sol  sich  e  bedenken  wol. 
ir  wont  vil  manic  ere  bi, 

der  man  durch  reht  geniezen  sol,  L.  218. 

und  volget  michel  stsete  nnd  dar  zao  sseUkeit: 
15    daz  inrnier  ieman  missetuot,  daz  ist  ir  leit. 
die  valschen  minne  mein  ich  niht: 

diu  möhte  unminne  heizen  baz: 
der  wil  ich  immer  sin  gehaz. 

[Darauf  Str.  120,  16  —  24]. 

XEL 

Der  Bohliohte  Ausdruck  der  Gedanken  und  der  einfache  Satzbau  geben 
diesem  anmutigen  Liedchen  den  Schein  der  Altertümlichkeit,  jedoch   darf 


dienst  Leb.  S.  172.  —  215,  9  stolz 
braucht  Hartmann  sonst  nicht  stolz- 
JieU  in  tadelndem  Sinne,  Ereo  8242. 
—  10.  'ich  stehe  ihm  gar  fem,  um 
solche  Bede  su  empfangen*.  Leben 
in ,  549. 

217,9.  Leb.  S.  190.  ni,  177.  — 
10.  Über  diese  idealistische  Auffas- 
sung der  Minne  s.  Leb.  S.179.  Mark- 
graf Otto  von  Brandenburg  MSH.  1, 


12*  mifme  wart  nie  bi  den  sUnden 
vunden ,  m  kan  gnoten  man  wol  rehte 
ISren,  genuoge  liute  epreeKent  so,  daz 
diu  minne  tünde  ai :  minne  ist  aller 
Sünde  vri,  sehty  minne  machet  vri,  — 
16.  valsehe  minne  in  demselben  Sinn 
wie  14,  25;  anders  82,  4;  vgl.  Bein- 
mar  178,  33  minne  heizent  ez  die  man 
ttnde  möhte  beut  unminne  sin,  Mamer 
V,  24  (Strauch). 
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xiii,i— xrv,  15. 


man  ihm  schwerlich  hohes  Alter  zuschreiben.  Der  Inhalt  setst  die  Ent- 
wickelnng  des  Minnesanges  voraus,  die  Wiederholung  desselben  Reimes 
in  den  letzten  Zeilen  zeigt  das  Streben  nach  künstlerischem  Schmuck;  aber 
der  Verfasser  entbehrte  die  schulmäfsige  Ausbildung  in  der  Kunst 


10 


Ja  lige  ich  mit  gedanken 

der  alrebesten  bi. 
mirst  leit  daz  ich  si  ie  gesach, 

8ol  si  mir  fremede  sin. 
ichn  mac  ir  niut  vergezzen 

deheine  zit:  sist  guot; 
und  ist  behuot: 
des  trüret  mir  der  muot 
ir  sult  mir  alle  helfen 

klagen  diu  leit  dia  mau  mir  tuet. 

XX. 


L.XUL 


Das  Lied  trägt  einen  ähnlichen  Charakter  wie  das  vorhergehende. 
Die  Anrede  und  v.  19  f.  zeigen,  dafs  es  an  ein  Mädchen  niedem  Standes 
gerichtet  ist,  wie  Walthers  49,  25,  das  mit  denselben  Worten  beginnt. 
Man  könnte  es  als  ein  volkstümliches  Liedchen  auf  der  Grundia^  des 
Minnesanges  bezeichnen.  Eine  bestimmte  metrische  Gliederung  fehlt,  doch 
wird  etwas  der  Ähnliches  durch  die  Wiederholung  der  Anrede  in  t.  11. 
15.  19  erzielt;  das  letzte  Reimpaar,  das  abweichend  von  den  vorhergehen- 
den Versen  den  Auftakt  hat,  bezeichnet  den  Abschlufs. 

üerzeliebez  frouwelin, 
tuo  an  mir  din  ere! 
da  von  solt  da  sselic  sin 
hiut  nnd  immer  mere. 
15   frouwe,  du  solt  machen  L.  XIV. 


1.  Leb.  in,  338.  —  2.  alre,  zu- 
sammengezogen aus  allprej  wie  Hurre 
43,  13.  —  3.  Ähnliche  Verwünschung 
MF.  54,  23  alr$r8te  müet  nUeh,  daz 
ich  in  ald  er  mieh  ie  getaeh;  vgl. 
Leb.  III,  245.  —  'soll  sie  mir  fern 
bleiben'.    Morungen  143,  16  wü   si 

12.  *  erweise  mir,  was  deine  Ehre 
verlangt*,  sei  anständig  gegen  mich. 
Leben  S.  199.  III,  265.  —  Albrecht 
von  Eaprechtswile  MSH.  1, 342*^  U^y 


frötnden  mir  durch  das,  daza  ein  lützel 
ist  mit  valseher  diet  behuoL  Leb.  III, 
325.  — '  5.  iehn  mac  ir  niht  vergeseen. 
Leb.  m,  175.  —  V.  7  und  8  ver- 
bindet Wackemagel  wohl  mit  Recht 
zu  einem  Verse.  —  9.  Die  Zuhörer 
sollen  klagen  helfen;  Leb.  III,  53. 

nü  tuo  din  ere,  Dietrichs  Flucht  4225 
nü  tuo  an  mir  din  ere,  —  13.  Heiles- 
wunsch  Leb.  IQ,  189;  ähnlich  Wal- 
ther in  dem   angeführten  Liede  49, 


XIV,  16— xr,  10. 
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mich  und  manegen  fro, 
daz  wir  dich  an  lachen, 
wol  dir,  [und]  tuost  also! 
fronwe,  da  solt  tragen 
20    pfeller  onde  siden, 
daz  si  gar  verzagen, 
jene  die  uns  dk  niden: 
und  snln  als  schöne  zieren  dich, 
daz  du  noch  solt  geweren  mich. 

XXI. 

Nach  der  Überlieferung  ist  die  fünfte  Zeile  eine  Hebung  länger  als 
die  entsprechende  zweite.  Nur  in  der  letzten  Strophe  sind  beide  gleich. 
Auch  im  Auftakt  ist  das  Lied  nicht  regelmäfsig  und  von  allen  echten 
Liedern  unterscheidet  es  sich  durch  die  Beimstellung  in  den  Stollen.  Das 
Schema  aaö  ceb  findet  sich  öfters  bei  Walther,  nie  eM  ace. 


10 


Ja  waz  Wirt  der  kleinen  vogellne? 
der  kalte  sne 
der  tuet  in  we. 

Daz  sint  nü  die  meiste  swsere  mine, 
mir  enfüege  got 
sülchen  spot 

Daz  diu  schoene  gnade  an  mir  spsete, 
diu  mir  nsehest  minen  arn  vernsete. 

Owe  daz  ich  also  rehte  verre 
von  ir  hin 


L.  XV. 


26  ffot  gebe  dir  Mute  und  iemer  guoU 

—  16.  vgl.  113,  9.  Leb.  S.  42.  11,  7  f. 

—  18.  Die  einzige  Zeile,  welche  ge- 
gen den  Bau  der  Strophe  mit  dem 
Auftakt  anhebt;  Lachmann  hat  daher 
wtd  eingeklammert.  —  20.  pfeile, 
pfeller j  ein  kostbarer  Seidenstoff.  Der 

1.  Den  Vöglein  thut  der  Winter 
weh.  Leb.  S.  210.  III,  369.  391.  — 
4.  meisU  starke  Form  nach  dem  Ar- 
tikel; Tgl.  dur  du  dne  namen  drt 
16,  32.  iuwer  wunden  teilen  oder  die 
mine  heilen  41,  3.  so  die  mine  tuant 
70,9.  der  miner  (Gen.)  71,28.  die 
mine  fröude  72, 20.  Whd.  §  498.  — 


Sänger  verspricht ,  sein  Mädchen  so 
kostbar  zu  kleiden,  dafs  selbst  der 
Neid  zurückschrickt.  Der  ältere  Minne- 
sang kennt  solche  Geschenke  nicht. 
Geschenke  der  Liebenden,  s.  Leben 
III,  478. 


üf  die  erbome  frittnde  30,  35.  owe 
miner  wiinneelieher  tage  53,  1.  eine 
aleö  wol  getane  :  äne  119,8.  der  wege- 
wemder  26, 19.  Whd.  §  507.  —  mine 
flektiert  und  nachgestellt  s.  zu  79, 17. 
—  7.  spaten,  zu  spät  thun.  —  8.  am 
=  arm  Whd.  §  198.  200.  Über  das 
Vernähen  s.  zu  44,  9. 
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XV,  11—32. 


gevaren  bin! 

Jö  fttrhte  ich  sere  daz  ez  mir  gewerre, 
dazs  ein  ander  siht, 
und  ich  niht 
15   Wolte  got,  and  wsei:ens  alle  tören, 
die  ir  sd  vil  gerünen  zuo  den  6ren! 

Wil  si  wider  si  s6  lange  striten 
als  wider  mich, 
daz  lob  ich: 
20   So  getuot  siz  noch  in  langen  ziten. 
e  denn  ez  erge, 
ich  kum  e. 

Wan  des  einen  fttrht  ich  harte  sere: 
kan  ich  vil,  s6  kan  si  lihte  mere. 

25         Tambe  liute  nement  mich  besnnder, 

und  fragen!  bl, 

wer  si  si. 

Rieten  siz,  daz  wsere  ein  michel  wunder; 

wan  daz  nie  geschach 
30   des  ich  da  jach. 

Müget  ir  beeren  gemelichiu  msere? 

gerne  weste  ich  selbe  wer  si  wffire. 

xxn. 

Das  daktylische  Lied  enthält  in  Sprache  und  Vers  nichts,  was  gtgtn 
Walthers  Kunst  yerstieise;  'aber  es  ist  teils  gewöhnlich,  teils  albern*. 
Lachm.  S.  XHI. 


12.  Eifersooht  Leb.  8.  169  f.  III, 
24  f.  —  15.  Lafsbergs  Lieder saal  1, 
118.  ioolte  got  und  mohtez  tin,  — 
16.  gerünen  53,  12. 

17.  vgL  66,  17  f.  —  19.  lob  ich, 
solcher  Versschlnfs  kommt  bei  Wal- 
ther nicht  vor;  s.  zu  Nr.  VIII.  — 
21.  Ehe  den  Nebenbuhlern  ihre 
Wünsche  gewährt  werden;  ygL  Leb. 
III,  277.  —  23.  Die  Worte  können 
kaum  etwas  anderes  bedeuten  als: 
'wenn  ich  beharrlich  sein  kann,  so 


kann  sie  es  Tielleicht  in  noch  höhe- 
rem Grade'. 

25.  Über  solche  indiskrete  Frsgeo 
s.  Leb.  S.  170.  —  26.  tmd  frigtnt 
mich  da  H  Ut  überliefert.  Lachmana 
hat  des  Metrums  w«gen  geändert 
MatdäH  8,  Haupt  su  Ezee  t.  1060. 
—  31  f.  Das  hätten  wohl  aach  rieU 
der  älteren  Minnesänger  bekensefi 
dürfen;  aber  sie  halten  die  Fiktioc 
fest. 


XVI,  1  —  28. 
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15 


20 


25 


Ich  hau  die  zit      wol  gesehen  an  der  linden:    L/XVI. 
sist  worden  val: 

Owe  j6  lit        al  ir  lonp  vor  den  winden 
verre  inune  taL 
Des  mOezen  beide 
walt  unde  heide 
werden  ze  leide. 

Swaz  grüenes  was,       daz  blichet  besnnder 


10  Lonp  unde  gras,      schoene  bluomen  dar  ander 


Noch  klag  ich  mere, 
daz  die  vogel  here 
trdrent  ze  s^re. 

Als  ez  nü  stat,       so  ist  ez  ze  sorgen 
sere  gewant 

Der  Winter  hat      michel  ^re  verborgen, 
die  ich  hän  genant 
Daz  klagt  ich  vil  kleine, 
wolt  ein  wlp  aleine. 
owe  si  vil  reine! 

Swer  wip  wil  sehen      beide  schoene  nnde  wise, 
der  sol  fragen  dar: 

S6  maoz  er  jehen      daz  nie  snnne  ze  prise 
stüende  s6  gar. 
Hört  ir  ie  baz  grftezen 
mit  werten  s6  sttezen, 
ich  wil  lüge  büezen. 


1.  'Ich  habe  die  Jahreaseit  an 
der  Liiiide  erkannt';  vgL  MF.  14,  1 
ich  sack  boten  de*  tumere,  daz  wären 
bluomen  also  rdt  —  7,  ze  leide  tper- 
den^   in  Leid  geraten. 

8.  Hier  und  t.  ^5  fehlt  eine 
Senknng. 

18.  dieek  iBt  zu  lesen;  denn  in 
den  Stollen  ist  Regelmafsigkeit  des 
Anftaktee  erstrebt  (ausgenommen  v. 
23.  37),  nicht  im  Abgesang.  —  19. 
Dem    glttcklich   Liebenden    ist   die 


Jahreszeit  gleichgültig.  Leb.  S.  178. 
m,  48.  —  20.  woU  ein  wip;  ygl. 
100, 10  owS  wolt  ein  emlie  w^  alleine. 
Leb.  in,  286  und  MSH.  1,  22«  diu 
machet  mich  wolj  wil  ei,  vro,  1,  26** 
wü  ei,  90  hän  ich  den  meien  niht 
verlorn.  1,137^  wU  ei,  ed  bin  ich 
eorgen  bar.  wü  si,  s6  ist  vri  ndn  Up 
von  selhem  bände. 

24.  Tgl.  Leb.  HI,  394.  —  26.  hört 
st.  hortet. 
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XVI,  29  — XVII,  12. 


Da  mac  ein  man       wol  Verliesen  die  sinne 
30  von  grözer  not. 

Lachet  sin  an,       so  ist  ir  mnnt  und  ir  kinne 

^iz  nnde  röt, 

Seht,  disin  schulde 

machet  deich  dulde 
35   not  umh  ir  hulde. 

Sich,  sffilic  w!p,       daz  ich  so  lange  mide 
dich,  daz  tuet  mir  we. 
Din  süezer  lip      ist  unsenfte  als  ein  side, 
swarz  als  ein  snL 
40  Nach  sülchen  güeten 
mac  min  herze  wüoten: 
wie  sol  i'z  behüeten? 


xxm. 

Diese  Anordnung  der  rhythmischen  Sätze,  in  denen  so  zu  sagen  der 
Abgesang  den  Stollen  yorausgeht,  kommt  bei  Walther  nicht  vor. 


Järlanc  sint  die  tage  trüebe, 
lützel  ist  daz  sich  ze  fröuden  üebe. 
des  sint  löuber  unde  gras 
verdorben,  dar  zuo  bluomen  unde  kle, 
5   daz  der  ougen  wünne  was. 

den  vögeln  tuot  der  kalte  rife  w^. 

Sumer,  du  hast  manege  güete, 
du  gist  al  der  werlde  höchgemüete. 
Winter,  hast  du  tröstes  iht, 
10   so  troeste  mich,  daz  ich  gelobe  dich, 
leider,  du  hast  liebes  niht, 
wan  ein:  des  selben  des  gelüstet  mich. 


L.  xvn. 


31  f.  Albern.  —  SS.  aehtOde,  der 
(zureichende)  Grund ;  vgl.  66,  25.  — 

1.  Järlane,  von  jetzt  an  das  Jahr 
hindurch;  zu  dieser  Zeit  des  Jahres. 
Johan  yon  Brabant  MSH.  1,  16* 
WinUr  unl  uns  järlane  mS  twingen 
heide  und  oueh  den  walt,  —  2.  'sich 
in  Freuden  thätig  zeige'.  —  6.  vgl. 


36.  midej    fem   sein,   wie  89,  9 
—  41.  tpüelen  Leb.  III,  159. 

114,  23  der  ri/e  tele  den  kleinen  ro- 
gelen  wi. 

8.  Reinmar  165,  35  du  gUi  al  def 
werlte  hohen  muot.  —  9.  Erinnert  an 
V^alther  64,  18. 


XVU,  18  —  86. 
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Winter,  du  h&st  lange  nehte. 
der  ist  sselic,  dem  sie  kamen  rehte. 
15    der  mit  freaden  leben  sol 

bi ,  dem  sint  si  niht  ze  lanc: 

dem  entsßte  niht  so  wol 

der  blüende  meige  noch  sin  vogelsanc. 

Ligents  an  angest  onde  warme, 
20   sie  an  sinem  munde,  er  an  ir  arme, 
so  ist  in  liep  der  kurze  tac. 
der  langen  naht  sint  sie,  ich  waene,  frö: 
lit  man  noch  als  man  d6  lac, 
dö  i's  pflac,  so  ist  ez  noch  also. 

25  Wol  bedorfte  ich  gnoter  sinne: 

mich  entroestet  weder  zit  noch  minne. 

wä  von  ist  mir  daz  geschehen, 

wan  daz  ich  mich  dorch  frinnt  versümet  hän? 

wellen  si  daz  übersehen, 
30   daz  stet  in  übel,  und  hän  ich  wol  getan 


XXIV. 

Wie  hän  ich  onsselic  man 
zallcn  spüen  so  getan  ungcvelle, 
Daz  ich  niht  gedienen  kan 
daz  mir  ieman  rehte  lönen  welle? 
35    Mac  ich  dienen  anderswä, 


13.  Den  Beim  nehte  :  rehte  würde 
Walther  sich  nicht  erlauben.  — 
16.  liebe  gelegen  schlägt  Lachmann 
zar  Ergänzung  vor.  —  Die  Winter- 
nacht dem  Liebenden  willkommen: 
118,  5.  Leb.  III,  45  8.  340.  —  17. 
Minne  ist  lieber  als  Mai ;  Leb.  III ,  47. 

19.  Tgl.  117,  36.  —  23.  Diese 
Bemerkung  soll  ein  Scherz  sein.  — 
In  y.  24  wird  man  ich  et  lesen  mfis- 

32.  ungevelle  od.  ungevai^  Unglück 
und  Mifsgeschick;  ein  häufiger  Aus- 
druck, der  Tom  Würfelspiel  herge- 
nommen sein  mag.  Auch  der  Dichter 


sen,  da  das  Lied  im  Auftakt  regel- 
mäfsig  ist. 

26.  Liebe  und  Sommer  gewähren 
Freude,  der  Sänger  mufs  beides  ent- 
behren. —  27  f.  Der  fahrende  Mann 
erklärt ,  seine  aufopfernde  Thätigkeit 
im  Dienst  der  Gesellschaft  sei  der 
Ghrund,  dafs  er  der  Liebesfreude  ent- 
behren müsse.  Dafür  erbittet  er 
Lohn. 

scheint  ihn  bildlich  zu  fassen.  — 
»o  getan  ist  als  attributives  Adj.  zu 
fassen.  —  38.  Tgl.  49,  16  aioä  ich 
niht  gedienen  kan,  —  35.  ygl.  58, 18. 
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xvii,s6— xvin,  21. 


da  min  dienest  mich  verv&, 

als  ich  bite,  daz  man  spreche  j4? 

"Ware  ich  bi  ir  tftsent  j&r, 
sd  enkönde  ich  aUer  rede  m^re, 
Wan  daz  ich  ir  gerne  w4r 
sage  nnd  liep  hän  ir  lip  and  ir  Sre. 
5   Des  biut  ich  ir  minen  eit: 
wil  sis  groezer  Sicherheit, 
mac  si  sprechen  ja,  ich  bin  bereit 

Eines  dinges  prise  ich  sie, 
daz  sie  ist  so  rehte  wol  versonnen, 
10   Daz  si  gerne  midet  die 

die  s6  yil  unnützer  rede  können. 
Wol  mich  dazs  erkennen  kan 
einen  lachenden  man! 
daz  sint  dinc  der  ich  ir  vil  wol  gan. 

16         Eönde  ich  des  geniezen  iht 
dazs  an  mir  genaBdecliche  tsete, 
Son  könd  ich  verderben  niht: 
sus  ist  al  min  fröude  gar  unstSBte. 
Seht  an  disen  grisen  roc: 

20   ich  gewinne  alsülchen  loc, 

and  ein  gräwez  kinne  als  ein  hoc. 


L.  xvin. 


—  36.  vervd  =»  vervähe^  ygl.  186, 23. 
XVni,  V.  7.  16. 

4.  vgl.  Leb.  in,  648. 

11.  das  sind  die  rüemare  und 
lügenare.  vgl.  117,  26.  —  13.  lachen- 


den,    Lachm.   yennatet    Uduietiden; 
fiber  die  Bedeutung  a.  zu  30,  12. 

19.  Walther  erregt  nirgends  auf 
Kosten  seiner  Persönlichkeit  die 
Lachlust  der  Zuhörer. 


I  — n,  17.  447 


2.  ANHANG. 


I  zn  28,  1. 

Parodie  des  Truchsessen  Ton  Singenberg.  (Wackemagel  S.  211). 

Der  werlte  voget,  des  himels  künec,  ich  lobe  inch  gerne, 

daz  ir  mich  hänt  erl&zen  des,  daz  ich  niht  lerne 

wie  dirre  nnd  der  an  frömder  stat  ze  minem  sänge  scheme. 

min  meister  klaget  so  sere  von  der  Yogelweide, 

in  twinge  daz,  in  twinge  jenz,  daz  mich  noch  nie  getwanc. 

den  l&nt  sl  bi  so  richer  kanst  an  habe  ze  kranc, 

daz  ich  mich  küme  üf  ir  gen&de  von  dem  minem  scheide. 

sns  rite  ich  späte  und  käme  doch  hein>  mirst  niht  ze  we: 

da  singe  ich  von  der  beide  und  von  dem  grüenen  kle. 

daz  stsetent  ir  mir,  milter  got,  daz  ez  mir  iht  zerge! 

II  zu  39,  1. 

Carm.  Bur.  fol.  66*>  (Schmeller  S.  177.  Nr.  98). 

Cedit,  hyems,  tua  durities, 

f rigor  abiit;  rigor  et  glacies 

bmmalis  est  feritas,  rabüsj 

torpor  et  improba  segnities, 

5   pallor  et  ira,  dolor  et  macies. 

Vcris  adest  elegans  acics 
Clara  nitet  sine  nube  dies 
nocte  micant  Pliadum  facies; 
grata  datur  modo  temperies, 
10   temporis  optima  moUities. 

Nnnc  amor  aureus  advenies, 
indomitos  tibi  subjicies; 
tendo  manus;  mihi  quid  facies? 
quam  dederas  rogo  concilies, 
15   et  dabitur  saliens  aries. 

Pidchra  mundi  superficies 
viridi  gramine  redolet, 


448  11,18  —  111,21. 

indaitar  foliis  Mes 
picta  canit  voluorum  series, 
20   prata  virerU  iavenum  requies. 

Die  cursiv  gedraokten  Worter  hat  Bchmeller  ergSnst,  in  der  fit 
sind  sie  sum  Teil  mit  dem  Rande  abgeschnitten.  Der  Rhythmus  ist  nicht 
ganz  regelmäfsig,  y.  17  fehlt  der  Reim.  —  Die  angehängte  deatsche  Strophe 
ist  nach  der  Weise  und  dem  Master  des  lateinischen  Liedes  gedichtet: 

Der  starche  winder  h&t  ans  Verlan, 
diu  sumerzit  ist  schöne  getan, 
walt.  unde  beide  sih  ich  nü  an, 
loap  unde  bluomen  chl^  wolgetän, 
davon  mag  ans  fröide  nimmer  mdr  zergän. 

m  za  39,  11. 

Carm.  Bur.  fol.  65^  (SohmeUer  S.  199.  Kr.  125). 

• 

Longa  spes  cl  dubia 
permixta  timore 
Solvit  in  suspiria 
mentem  cum  dolore, 
5   Quae  iam  dudam  anxia 
mansit  in  amore; 
Nee  tarnen  maestum        pello  dolorem. 

Heu,  cui  est  prolixitas 
procurata  parum 
10   Et  loci  diversitas 
duxerunt  in  rarum, 
Quam  prae  cunctis  Caritas 
cordis  habet  earumf 
Omnis  largus         odit  avarum. 

16  In  hoc  loco  stringitur 

nodus  absque  nodo. 

Nee  alias  recipitur 

modus  in  hoc  modo, 

Sed  qui  numquam  solvitur 
20   plus  constringit  nodo. 

Lodircundeia  lodircundeia. 


ni,  22  — 56.  449 

Hanc  amo  prae  ceteris^ 
quaoi  non  vincit  rosa, 
Quam  proferre  poteris 
25    cantibus  nee  prosa, 
Nee  voce  nee  litteris, 
quam  sit  speeiosa. 
FIos  in  amore         spirat  odore. 

Te  rogo  snpplieiter, 
30   dea  probitatis, 

Tiassnin  in  me  vincolnm 

fac  anxietatis, 

Ne  mortis  perienlom 

Sit  merces  pietatis 
35   Laus  tibi  soli,        laas  tibi  soli. 

Roseam  gerit  faciem 
formosa  prae  ennetis, 
Cnins  amore  cmcior, 
igneisqae  pundü. 
40   Gravem  eins  sentio 
stimnlnm  amoris 
Pins  amore,        plns  amore. 

Inopinns  sancins 
haesito  stnpore, 
45   Stnlto  earpor  anzins 
animi  fnrore, 
Amens  amans  amplins 
obligor  amore 
Nee  tamen  maestnm        pello  dolorem. 

50         Melle  plns  drenmlita 

capinnt  venena, 

Sed  tamen  mens  insolita 

stringitnr  habena, 

Eins  virns  mihi  est 
56  stimnlns  et  paena. 

Terens  haeret        in  Philomena. 

Wilmanns,  Walthor  t.  d.  Vogehreide.  29 


450  m,  57  — 77. 

Yerum  labet  diligi 
si  qois  est  in  illa, 
Nee  in  se  vnlt  corripi 
60  vel  unguis  pusilla, 
Quae  yix  potest  corrigi 
ut  Tyndaris  Sibylla. 
Lodircandeie        lodircnndeie. 

Odanun  jr&econia 
66   superis  agamus, 

Et  melodom  cantica 

laeti  concinnamns, 

Ut  per  vitae  tempora 

laeti  maneamus. 
70  Flos  in  amore         spirat  odore. 

Der  Auftakt  und  der  KhyÜunus  der  letiten  refirainartigeii  Zeile  ist 
niclit  ganz  gleichmäfsig  behandelt.  Die  Änderungen  v.  18  earum  fax  e«nim, 
▼.  89  punctia  für  /lammia  hat  Schmeller  vorgenommen.  Folgende  deutsche 
Strophe  ist  dem  lateinischen  Liede  angehängt: 

'Eine  wnnnecliche  stat 
het  er  mir  bescheiden; 
Da  diu  blnomen  unde  gras 
stQonden  gruene  bßide, 
Dar  chom  ih,  als  er  mih  pat, 
d&  geschach  mir  leide 

Lodircandeie  lodircandeie.' 

In  der  Weise  stimmt  diese  Strophe  mit  dem  vorangehenden  latei- 
nischen Gedichte  überein  (drei  Verse  der  Vagantenstrophe,  swei  Adonier), 
auch  den  Kefrain  lodircnndeie  haben  zwei  von  den  lateinischen  Strophen; 
aber  der  Inhalt  liegt  abseits.  In  diesem,  und  darin  dafs  eine  Frau  spricht, 
berührt  sich  die  deutsche  Strophe  der  Garm.  Bur.  sichtlich  mit  Walthers 
Lied,  und  man  hat  demnach  angenommen,  dafs  Walther  ihr  das  Motiv  zu 
seinem  Gesänge  verdanke  (Martin  ZfdA.  20,  66.  Scherer  ebd.  Anz.  1,  202). 
Ich  glaube  vielmehr,  dafs  der  Versifex,  der  die  deutschen  Strophen  der 
Carm.  Bur.  dichtete,  (vermutlich,  um  für  die  Melodieen  der  lateinischen 
Gedichte  allgemein  verständliche  Texte  zu  geben),  durch  den  Refrain  an 
Walthers  Lied  erinnert  wurde  und  einen  Teil  seines  Inhalts  in  die  neue 
Form  gofs.  Schon  das  Plusquamperfectum  im  AnjEang  der  Strophe:  JBim 
wwmeeUche  »tat  het  er  mir  heeeheiden,  w&re  seltsam,  bei  Weither  (40,  1) 
ist  es  im  Zusammenhang  der  Erzählung  begründet 


IV,  1  —  32.  451 

IV  ZU  61,  13. 
Carm.  Bar.  foL  61   (Sohmeller  S.  189.  Nr.  lU). 

Yirent  prata         hiemata 
tersa  rabie. 

Florum  data        mundo  grata 
rident  facie, 
5   solis  radio 

nitent,  alberUf  rubent,  candent 
veris  ritus  iura  pandent 
ortu  vario. 

Aves  dulci        melodia 
10   sonant  garrulae, 

Omni  via        voce  pia 

Yolant  sedulae, 

Et  in  nemore 

frondes,  flores  et  odores 
15   sunt,  ardescunt  iuniores 

hoc  in  tempore. 

Gongregatur        augmentatur 
coetus  iuvenum, 
Adunatur         collaetatur 
20   Chorus  yirginum; 
Et  sub  tilia 

ad  choreas  venereas 
salit  mater  inter  eas 
sua  filia. 

25  Restat  una,         quam  fortuna 

dante  veneror, 

Ciarens  luna         oportuna, 

ob  quam  vulneror 

Dans  suspiria; 
30   praeelecta,  simplez  recta 

cordi  meo  est  invecta 

mutans  tristia. 

29* 
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IV,  88— V,  19. 


Quam  dum  cerno        de  sapemo 

pato  Tigere, 
85   Cnncta  sperno,        donec  cemo 

solam  tenere; 

Hanc  desidero 

ulnis  plecti         et  sabnecti, 

loco  laeto  in  secreto 

40    si  eontigero, 

älb^nt  fKr  dlgefU  y.  5,  eoniigero  für  eonlmgere  t.  40  sind  Bessenuifceii 
SchmallerB.  —  Den  Neidhartschen  Zug  t.  21  f.  wagte  Walther  noch  nicht 
anfiunehmen. 

V  zu  75,  25. 

Cann.  Bur.  fol.  66 •  (Schmeller  8.  174*.  Nr.  95)  bis  Str.  5,  2;   rollstindiir 
In  der  Sterzinger  Misoellaneen-HB.  (Zingerle,  Sitiungsber.  d.  kais. 

Ak.  d.  WisB.  64  (1867)  S.  319  f. 

lam  pridem  estivalia 
pertransiere  gaadia, 
bnunalis  sevitia 
iam  venit  cnm  tristitia, 
6   grando,  nix  et  plnvia 
corda  nunc  reddnnt  segnia, 
nt  desolentor  omnia. 

Nunc  conticent  ayicale, 
qne  solebant  in  nemore 
10  cantica  depromere 
et  Tolnptates  gignere. 
tellos  caret  gramine 
lento  sei  micat  iabare 
et  dies  ctirrunt  propelre. 

15         Ad  obseqnendom  veneri 
vis  tota  langaet  animi, 
fervor  abest  pectori 
et  calor  cedit  frigori. 
maledicant  hiemi, 


1.  Iam  dudnm  B,  —  2.  tempora 
B.  —  4.  iam  fehlt  S.  —  cnm]  in 
B,    —    6.  sie  corda  reddnnt  B,  — 


18.  Bol  lento  B.  —  16.  via]  mens^^. 
—  17.  abest]  habena  B.  —  ig.  iam 
cedit  calor  B.  —    19.  yemi  B. 


V,  80— »5. 
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20   qni  veris  erant  soliti 
amenitate  perfiroi. 

In  omni  loco  congrno 
sermonis  oblectatio 
cum  sexn  femineo 
25    evanoit  omnimodo. 
tempori  preterito 
Sit  Salus  in  perpetao 
et  gratiarunk  actft. 

Pro  dnlcis  anre  transita 
30    et  tempestatis  impetn 
tribulato  spiritn 
in  gravi  smnns  habita. 
ver  nunc  tno  redditn 
refove  qnos  in  gemitn 
35    reliqoisti  iam  dia. 


26.   tempore    B,    —    27.    salus] 
decus    B,    —    29.    duleis]   lucis   8, 


—     33. 
quisti  ? 


1.  reditu.     —     35.   dereli- 


YEESUCH  EINER  CHRONOLOGISCHEN  GRUPPIERUNG 

DER  LIEDER.     * 

90,16.  91,17.  98,9.  93,20.  95,17.  96,29.  97,34.  99,6.  100,3.- 
112,85  (?).  —  110,18.  —  88,9.  —  121,88.  —  87,1. 

MF.  152,25  (8.  71).  71,19.  18,88.  109,1.  71,85.  113,31.  119,17. 
63,23.  —  112,17.  63,8.  112,8.  —  114,28.  —  118,24.  —  115,30.- 
115,  6.  —  44,11  ...  41,  13.  60,34.  —  56,  14?  70,  1.  52,23?  70,21- 
116,88.  117,8.  —  111,12.  111,23.  44,85.  58,25. 

42,15.  45,87.  43,9.  46,82.  47,16.  47,86.  49,25.50,19.69,1. 
40,19.  72,81.—  85,34.120,25?—  110,27.—  117,29.118,11- 
59,87.  —  100,24.  —  102,29. 

58,21.  52,28?  65,88.  184,1.  62,6. 

78,23.  54,87.  57,28. 

89,1.  —  89,11.  —  74,20.  —  51,18.  —  75,25.  —  94,11  - 
64,  81. 


WICHTIGERE  ABWEICHUNGEN 

in  den  Texten  von  LAchmann  (L),  Wackernagel  und  Rieger  (W), 
Pfeiffer  und  Bartsch  (Pf.  B),  Simrock  (S),  Paul  (P). 

3,1.  Wl.  Pf  80.  S  116.  P94.  —  2.  ie  von  Lachmann  ergänit,  und 
allgemein  angenommen,  anfser  ron  Paul.  —  4.  hinter  tcir  kein  Komma, 
binter  driunge  ein  Kolon  WBS.  —  5.  hinter  nnunge  setien  LWP  einen 
Punkt  —  6.  Schade  Bchreibt:  Ein  gd,  de»  höhe  hSre,  —  7  f.  ohne  Paren- 
these und  mit  Komma  hinter  tre  L  Schade;  yielleicfat  ist  der  Text  in  kl 
au&unehmen:  Sin  got  der  hohe  hire,  din  ie  seli  bemds  Sr$f  verendet  niemer 
mSre,  nu  sende  uns  dtne  ISrt.  b.  Einl.  S.  35.  A.  2.  —  8.  Hinter  mere  haben 
LW  ein  Komma,  BS  ein  Kolon;  den  Punkt  setst  Schade.  —  13.  bhßdet 
ßeUehes  BSP.  —  16.  tint  dieiu  twei  dir  niht  ee  baU  W.  —  ^^  2,  Maget 
und  LSP.  —  10—12.  streicbt  Schade.  —  16  —  18.  streicht  Schade.  — 
16.  breül  grüen  B.  —  18.  und  unveraehart  B.  —  19.  was]  tat  BP.  — 
34.  und  nach  L's  Vorschlag  ron  den  Heranagebern  auTser  SP  aufgenom- 
men. —  27.  Wol  una  B.  —  [den]  B,  —  ain  ie  W,  Vorr.  XXXVm.  — 
29.  {una]  B;  s.  Einl.  S.  24  A.  —  34.  aelde  hire\  J.  Grimm  besserte  aede- 
lare  (s.  Lachmanns  Anm.),  was  Bartsch  Germ.  28,  39  Anm.  wahrscheinlich 
findet,  aeldeneera  8.  —  38  —  5,3.  gotea  lamme  waa  dSn  wamtne  ein  palaa 
kleine f  da  der  reine  W.  —  40  —  6,  2.  ein  palaa y  da  daz  lamp  vil  reine  B 
Schade.  —  5,  4 — 8  erklärt  auch  Schade  für  unecht.  W  stellt  die  Verse 
hinter  ▼.  13.  —  9.  dae  lamp  iat  L.  daz  lamp  daz  iat  WS.  —  10.  der  wäre 
Kriat  LWS.  Schade  streicht  den  Vers.  —  12.  unbeanstandet  ron  den 
Herausgebern.  —  14.  Den  Vers  hat  Bartsch  gestrichen;  ihm  folgen  WSP 
Schade.  —  19 — 6,6  hat  Schade  luerst  als  unecht  erkannt.  —  21.  gli- 
eheat  L.  —  22.  die  got  öegdz  mit  aime  himeltouwe  WBP.  —  24.  bealBz  dSnr 
L,  mit  der  Bemerkung  '▼ielleicht  hiefs  es  ursprünglich  braeh  diner',  ent- 
tloz  dina  WB.  —  25.  daz]  dea  WBP.  —  28.  von]  vw  B.  —  29.  ze  worte. 
Lachmann  Termutet  ze  gote.  —  30.  [ein]  B.  —  69  4.  noeh  hie  noch  dort 
WB.  —  7.  mae]  kund  W.  —  13.  una  iat  daz  allen  vü  wol  kunt  WB.  — 
13.  streicht  Schade.  —  14.  der  aUe  niemer  Schade.  —  15.  streicht  Schade. 
—  16.  von  rhiwan  heilea  WB.  —  22.  geweere  r,  und  liehtez  WB.  —  23.  streicht 
Schade.  —  28.  den  aelben  geiat  WB.  —  38.  [da]  WB.  s.  Einl.  53.  — 
iO,  nü  iat  er  aieö  fr,  B.  --  nü  ao  fr.  W.  —  7,  9.  eine  LS.  —   10.  mim] 


456  LBSABTEH   7,  U— 18,  2. 

si  S.  —  1^,  ab  ttruB.  H  uns  W.  dag  ist  unser  meiste  not  LS.  —  28.  Swz 
sin  ie  WB.  da  ez  Ij%.  —  32.  des  mane  wir  dich  vü  werde  WB.  —  inr 
manen  8.  —  dich  mane  wir  Schade.  —  33.  Und  biten  B.  eOmde  BP.  — 
8)  1.  mit  starker  State  wemderW.  —  3.  die  nieman  ätte  got  und  ame  dick  L. 
8,  4.  W  8.  Pf  81.  8  1.  P  67.  —  6.  sazt  LSP.  —  8.  mm  kinne  B.  - 
10.  wes  WB.  —  16.  der  ietwedert  dem  andern  P.  —  19.  deen  —  ^nm 
LBP;  8.  Einl.  8.  40.  A.  4.  des  enmae  niht  sin  WS.  ~  28.  Diu  wazser 
P.  —  31.  velt  unde  waU  —  und  B  (Germ.  6,  195)  W;  s.  EinL  S.  52.  — 
33.  erden  WBS.  erde  L  (nach  BC).  Die  starke  Form  üt  dreimal  durch 
den  Reim  verbürgt:  7,31.  15,  1.  19,31;  einmal  durch  den  Vers:  12,8. 
Für  die  schwache  Form  fahlen  solche  Zeugnisse.  —  9^  4.  si  d&kten  L.  « 
diuhten  B.  si  endiuhten  WP.  —  5.  enseküefen  LSP.  —  8.  o«w  W.  - 
13.  eirken  WBSP,  der  Überlieferang  gemäfs;  die  Form  ist  sonst  in  dieser 
Bedeutung  nicht  belegt,  oirkel  L.  —  17.  manne  und  LP.  —  18.  deük  L. 
da  ieh  BW;  s.  Einl.  S.  50.  A.  2.  ~  20.  ich  horte  in  Börne  W.  —  21.  [nnd] 
LS.  —  24.  daz  sieh  WB.  —  25.  [die]  SP.  —  30.  diu  swert  ei  legeten  B. 
s.  Einl.  8.  44.  A.  1.  swSrt  leiten  P.  —  33.  niht  LS.  (Lachmann  au  Iweia 
▼.  2148).   nat  d^  P. 

10,  1.  W  59.  Pf  158.  S  102.  P  79.  —  1.  breit:  LWBS.  breä,  Paul 
(PBb.  2,  550).  —  3.  8o  Paul  a.  0.  niht  verlüm!  dirst  LS.  niht  9l6ren! 
dir  sint  WB.  Vlikm.  dir  sint  beide  P.  —  4.  daz\  swae  B.  —  6.  ^  mtft- 
ahtet  B.  —  7.  er  tumber  B.  —  9.  In  der  Hs.  G  folgen  die  Yerae  in  der 
Ordnung  9.  10.  11.  15.  13.  12.  14.  16;  15  und  13  fehlen  in  B  (Lachmanns 
Angaben  über  C  sind  unrichtig).  Wie  L  ordnete  SP,  W  und  B  setaen 
y.  18  an  die  Stelle  von  y.  11;  P  übergeht  die  in  B  fehlenden  Yeree  ale 
unecht.  —  der  megede  P.  —  11.  den  kristen  euo  dem  heiden  beide  also  WB. 
dem  heiden  beide  s$n  als  den  P.  —  14.  die]  dise  B.  —  16.  Jene  B.  — 
19.  niemen  erbeiten  W.  niemdn  erb.  P.  —  21.  so  BWS,  L  nach  der  Über- 
lieferung irre  oueh  eteUehen  —  girret  P  eteUehfn  .  .  geirret  —  27.  sunge 
und  lieze  ir  lieeen  B  ('so  liefsen  ihre  Yerführungskänste  jedem  Mann  das 
Seine  d.  h.  seine  Frau.'  Pfeiffer),  lieze  ir  visel  W.  Beide  Änderungen  bringen 
einen  fremden  Gedanken,  Ws  aulserdem  einen  höchst  befremdlichen  Aos- 
druck  in  den  Spruch.  —  28.  gedrehten  oueh  WBS.  —  warn  aimstoeeneers  B. 

—  29.  <fö  m  gap  . .  Constanttn,  B.  —  30.  daz\  waaB.  —  30.  üheles  WB. 

—  31.  s6  het  er  underkomen  wol  W.  Wien  so  heete  er  underkomen  B.  — 
35.  aber,  der  goteshüseere  meister  W.  —  11,  2.  swenke  in  lihte  nach  L't 
Vorschlag  WB.  ^  h.  daz  si  guot  B. 

11,  6.  W  38.  Pf  131.  6  34.  P  78.  ~  10.  gäbet  denV,  —  11.  herrta 
hiezfn  und  P.  —  18.  segenf,  der  HT.  —  14.  ßuoehey  der  tiV.  —  15.  eeUe- 
mezaen  WB;  Einl.  8.  49.  —  19.  do  ersuohten  W  XXXVIII.  —  22.  iwMyr 
LS.  —  25.  hie}  hinne  P.  —  29.  keisers  reht  WP.  —  31.  künege  W.  — 
12,  15.  euo  z*iu  B.  —  16.  Vers  15  eingeklammert  und  dann  rihu  B.  — 
da  er  eogt  W.  —  22.  süenen  P.  —  26.  des  WP.  —  18,  2.  die  alten  c, 
die  WXXXVm. 
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13,  5.  W  77.  Pf  187.  8  114».  P  80.  —  Simrock  ordnet  8.  4.  «.  1, 
und  bezweifelt  die  Echtheit  der  vierten  Strophe.  Pfeiffer  (Germ.  6,  27  f.) 
ordnet  2.  1.  3.  4.  Waokemagel  nnd  Paul  wie  Lachmann.  —  5.  elUmlft 
roH  P.  —  6.  tifitzs  und  WP.  —  unde  goU  BS.  —  7.  dtr  blibet  hie  Benecke, 
W.  —  8.  ttv  wie  L'b  Konjektur,  wi  den  S.  —  14.  grimme"]  kraft  "W.  — 
15.  iaaller  B.  —  17.  liutm  .  .  dkt  houbet  P.  starken  wajet  er  diu  houbet  B. 
(Formen  wie  ictejet  brsueht  Walther  nicht.  Einl.  6.  33).  —  19.  müeze- 
ffengen  B.  (Das  Woct  bedeutet  Rentner  ZfdPh.  4,  70.  Lexer  1,  2216).  mue- 
zigen  [Uute^  W  XXXYIII  f.  —  20.  In  der  dritten  und  vierten  Strophe 
g^iebt  die  Überlieferung,  vielleicht  mit  Unrecht,  den  s weiten  Zeilen  der 
Stollen  sieben  Hebungen ;  Änderungen  sind  leicht ;  aber  die  Dichtung  wird 
dadurch  nicht  besser,  swein  'ist  gegen  Sinn  und  Vers'  L.  [aimn]  S.  — 
Inider]  BWS.  —  22.  [kurze]  WB8.  -  27.  [kalten]  WB8.  —  28.  niht  mit 
der  ameizen  W.  —   29.  nü  taertltehe  W.  nit  vil  werde  B.  nü  vil  werdeelieh  S. 

—  80.  meitte  ergänzt  LS.  ie  und  ie  WB. 

13,33.  W  129.  Pfö2.  S  142.  P  8.  —  13,34.  iht]  nihtV.  —  14,1. 
tcirt  LS.  —  nie  weder  P.  weder  WB.  —  2.  gelüeke  S.  —  8.  emld&n  hört 
WB.  —  30.  von  eret  LS.  Die  Form  alrSrst,  die  L  bei  Walther  überhaupt 
nicht  geduldet  hat,  ist  auch  43,26.  33,21  sicherer  überliefert,  aüerhret 
steht  14,38.  32,15.  79,15. 

14,  38.  W  81.  Pf  79.  S  200.  P  83.  —  Der  Strophenordnung  des 
Textes  entsprechen  die  Hss.  folgendermafsen : 

A.  50.       51.       52.  53..      54.  55.  56. 

B.  12.  14.       15.  16.       17.  13. 
E.  201.     203.     204.               205.     206.      211.    208.     209.      210.    207. 

C.  21.  22.  23.  24.  25.  26.  Rand.  27.  28.  Rand.  29. 
Wackeniagel  hat  nur  die  in  A  überlieferten  Strophen  in  den  Text  gesetzt. 
Lachmann  bemerkt:  'Übrigens  nimmt  das  Lied  sich  besser  aus,  wenn  man 
nur  die  beglaubigteren  Strophen  liest:  aber  Walther  selbst  mochte  nicht 
immer  gleich  viel  singen,  und  ich  wüfste  nicht,  warum  ich  eine  für 
unecht  erklären  sollte'.  Ihm  folgt  Pfeiffer;  auch  P  billigt  unser  Verfahren 
nicht.     Simrook  erklärt  16,  15  —  28  für  unecht.    -^    38.  Nü  airist  WBS. 

—  15,  1.  lant  daz  reine  W.  lant  daz  here  ß.  (Gr.  4,  417).  Simrock  ver- 
mutet IHtze  lant.  ^  2.  der  LSP.  —  18.  wan  äin  sper  WB.  —  20.  über 
uns  wolde  B.  —  23.  komen  L.  kwmen  BWSP.  —  36.  Fuor  er  wider  her  S. 

—  39.  und  daz  man  LP.  —    16,  7.  derst  S.    [der]  B.  —    13.  m  ime  W. 

—  17.  u  stunt  da  WB.  —  19.  und  swer  dheine  B.  8wer  deheine  S.  — 
schulde  P.  —  24.  besliezen  BP.  ^  25.  kürzlich  BP.  —  26.  wereü  ie  B, 
wodurch  der  Hiatus  vermieden  wird.  —  27.  wunderUehes  noch  begie  B.  — 
28.  eich  dort  und  L.  —  29.  Juden,  cristen  unde  W.  unde  heiden  BS.  — 
33.  117^^^  striut  B. 

16,  36.  W  23.  Pf  102.  S  29.  P  70.  -—  17,  2.  Muten  Bechstein  S.  91. 

—  3.  diu  miUe  lonet  same  SP.  —  15.  nü  srOden  WB.  —  19.  süen.  si 
möhte  ez  iemer  hän  vermiten,  ohne  Parenthese  WB.  —  22.  sazen  an  der  ist 
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überliefert;  'yielleicht  tßgten  antkr*  L.  —  t9.  vü  ßU  WB.  —  SO.  vm 
Srst  B,  nach  der  Überliefenmg.  wan  h-est  B.  'ich  denke  von  Srtte*  L.  rm 
Srett  W;  s.  Einl.  S.  21  A.  —  88.  frö  £Ön€  UöeraWB.  Bonf  set  P.  Mf] 
et  S.  —  18  9  1.  Rückert  zum  w.  Gast  r.  11219  erklärt  diesen  Sprach  für 
jedenfalls  unecht,  und  erklärt  es  für  töricht,  eine  Beuehung  unsehen 
Thomasins  und  Walthers  Worten  anzunehmen.  Pfeiffer  hat  das  Gedickt 
yon  seiner  Ausgabe  ausgeschlossen.  Auch  Lachmann  scheint  an  der  £eht- 
heit  zu  zweifeln;  s.  seine  Bemerkung  zu  ?.  10;  ebenso  PauL  —  6.  raten 
eolf  mit  rührendem  Eeim,  gemäfs  der  besseren  Überlieferung  Paul  (PBb. 
2 ,  ÖÖ2).  —  9.  einfft  L.  aingent  Pfeiffer  Germ.  6,  84.  WS.  —  10.  so  W. 
das»  L.  daz  geüehet  sieh  .  .  aled  P.  Die  Hs.  A  hat:  daz  geUcKet  Mi  rehte 
ahy  C  (die  hier  aber  gar  keinen  Glauben  verdient)  ir  tU  getteh  als.  Der 
Vers,  wie  ihn  W  und  L  durch  eine  leichte  Umstellung  gestaltet  haben, 
ist  um  zwei  Hebungen  länger,  als  die  entsprechenden  Zeilen  der  drei 
ersten  Strophen,  ir  tit  ala  ara  und  mäne  S.  daz  gHchet  eich  aU  Pfeiffer 
Germ.  5«  85.  gelich  al»  B  Germ.  6,  197.  —  14.  Uithunt  P.  vaheker  kttni 
WS.  —  15.  liet  P  (Holtzmann  Germ.  1,  250  —  257).  —  20.  wan  deieh  im 
WB.  —  24.  got  müeee  im  ere  mSren  LS;  aber  WBP  werden  mit  Recht 
die  Lesart  aus  C  aufgenommen  haben;  denn  A  g^ebt  auch  in  den  folgen- 
den Versen  einen  unzuverlässigen  Text;  wie  es  scheint,  weil  der  Schreiber 
eine  unleserliche  Vorlage  hatte. 

18,  29.  W  20.  Pf  97.  S  19.  P.  68.  —  84.  ir  dmoedwrt  dae  L,  im 
weders  da  daz  WS.  ir  dwederez  daz  B..  —  85.  laohent  WP  (nach  C).  — 
86.  daz  edele  .  .  [eüezm\  B.  —  19,  9.  der  namen  WB.  —  27.  tiure  mau 
den  loste  durch  dn  {etne  P)  miltcn  hont  WBP  (nach  der  Hs.  C,  die  hier 
im  allgemeinen  ohne  Frage  besser  ist  als  B;  aber  doch  scheint  die  von 
LS  aufgenommene  Lesart  die  ursprüngliche  zu  sein,  die  in  C  durch  eine 
schlichtere  Wendung  ersetzt  ist).  —  81.  Für  das  überlieferte  miner  kra- 
nechcn  trit^  was  Rückert  zum  w.  Gast  S.  603  zu  erklären  sucht,  Termutete 
Lachmann:  näne  kranechee  trite,  Haupt  und  Paul  tntne  kranechen  tritc;  den 
Singular  haben  die  übrigen  Herausgeber  aufgenommen.  —  In  ▼.  34.  35. 
20,  1.  2  stellen  WB.  den  Auftakt  her;  die  Überlieferung  bietet  hier  aller- 
dings wenig  Gewähr  für  die  Reinheit  des  Textes.  —  84.  o^  ich  WB.  — 
85.  wil  wol  WB.  —  20,  1.  mirst  —  worden  ÄW6«  WB.  —  2.  alrinU  WB. 

—  4.  *ist  zu  lesen  von  ungesunde  f*  L,  sei  es  dafs  er  an  dem  Worte  un^ 
eühte  oder,  wie  Haupt  zu  Neidhart  S.  170  y.  76  sagt,  an  der  Verbindung 
aieeh  von  ungeaühte  Anstofs  nahm.  —  5.  lä  B.  —  18. /wors  tool  P;  die 
andern  Herausgeber   haben    nach   Lachmanns  Vermutung   tcol   gestrichen. 

—  15.  stuent  doch  die  Hs.  und  W.  eiüende  doch  P.  etüende  auch  oder  ^ 
die  übrigen  Herausgeber. 

20, 16.  W  11.  Pf  82.  S  2.  P  69.  —  17.  uns  ist  WBSP.  —  21.  gw^ 
WBSP.  —  21,  4.  erst  LS.  —  7.  diu  sin  B.  —  10.  Omo^  S.  Owi  L.  - 
14.  daz  wol  B.  —  20.  die  WB.  —  2i.  ich  ee  B.  iehs  W.  —  23.  undh^. 

—  88.  beidenthalöen  W.  —  86.  geisttichez  B.  —  kuUen  S.  —  22,  6.  mm^t 
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YTP.  —  8.  sprieh§t  ttarkiu  B.  —  14.  und  kmte  WB.  —  17.  eUiu  körnuku 
WBP.  ~  20.  «1^  M^  B.  —  26.  [dis]  B.  — .  26.  Hn^n  ^  B.  —  81.  iht 
ander»  S.  —  SS,  8.  [tmiT]  WB.  ->  7.  «6  vo^^  BSP.  —  9.  «^  oimA  WBP. 

—  10.  a2«o  4fiN  P.  —  im«]  dA<  WB.  —  18.  ie  btuer  B.  —  18.  geMBhe  B. 

23.  vMToni,  8.  —  81.  dU  ungebatUn  gar  WB.  dU  ungebdU$n  gar  LS.  ^dU 
umgebtrtm  scheint  der  Sinn  lu  Terlangen'  L.  ungebeümi  oder  ungebeitUn 
Yermutet  Paul  (PBb.  2,  551),  in  der  Ausgabe  tu  ungebaehen,  —  88.  beit  L. 

—  24,  1.  nHf]  in  LS.  —  11.  werdekHt,  W.  —  21.  [an]  iNtr  LS.  lä  an 
mir  B.    herrf,  las  an  mir  P.    Krisi,  iäs  an  mir  W;   s.  Einl.  6.  30  A.   — 

24.  Beohstein  Termi^tet  in    dem  Abgesang   eine   stärkere  Entstellung.   — 

25.  kr^en  LS.  —  29.  pJUk  ir  und  din  JoOph  B.  —  25,  17.  überliefert 
ist  ein  gtft  nü^  die  Umstellung  haben  alle  nach  L's  Vorschlag  angenom- 
men, rielleicht  ohne  (hund,  s.  Einl.  S.  46.  A.  1.  verg^  B.  —  21.  h€Bh49t 
M«  B;  s.  Einl.  S.  21  A.  —  38.  [unm]  B.  —  36.  s.  die  erkL  Anm.  — 
37.  wan  ar»  B. 

26,  8.  W  41.  195.  Pf  187.  S  76.  P  76.  106.  —  8.  hdhgelobter  P.  — 
pri90y  P.  —  ^.  Sit  daz  B.  Und  ich  doch  .  .  wite!  P.  ^  5.  wS  wie  B.  -^ 
6.  der  tcärtn  WB.  —  7,  u  —  u"]  gen  —  gSn  WP.  —  8.  tr  keinem  wart 
ich  nie  eo  holt  ab  ich  bin  P.  —  9.  Fron  vater  unde  tun  W.  fro,  vater  unde 
»tm  B.  Xriet  vater  unde  tun  8.  got  vater  unde  eun  P.  —  11.  ieh  muoM  dem 
iemer  holder  ein  P.  —  12.»8chuldf,  uxm  ich  hän  P.  —  18.  Paul  beiwelfelt 
die  Echtheit.  —  14.  /  Ton  Lachmann  ergänst.  daz  er  vil  wol  bevor  betoarte 
B.  daz  er  vil  wol  bewarten  etile  W.  daz  er  vü  tool  bewarte  ^  S.  P  hält  an 
der  Überlieferung  fest.  —  20.  und  W.  —  21.  und  P.  —  25.  Ibne  L.  — 
29.  beeeten  P.  —  32.  Ibnnet  P.  —  ^l.  an  der  mäze  mich  BS.  —  85.  so  l. 
WP  nach  der  Hs.  aU  LBS.  —  27,  8.  ufol  vor  daz  L,  nach  Konjektur. 
toaheet  L.  —  13.  ichz  behalte  LS.  —  16.  «ö  prüeven  hin,  nü  prUeven  her  W. 
nü  prüeven  her,  nü  prüeven  hin  B.  —  17.  Über  die  Zweifel  an  der  Echt- 
heit   dieser   und   der  folgenden  Strophe   s.  die  erklärenden  Anmerkungen. 

—  21.  vögele  LWSP.  —   23.  eiht  echome  frowen,  daz  LS.   trücbenl  den  W. 

—  26.  lacht  ynf.  ~  26.  tchieze  LS.  eehietn  WP.  —  86.  »wenn  (BarUch 
Germ.  6,  196.  W  Yorr.  XXXVIII)  P.  «d  L,  nach  Konjektur,  S.  —  28,  2. 
al»ue  »iht  armen  B.  —  3.  eigenem  L.  —  4.  zäkt  B.  —  8.  [mm]  LS.  «im 
rite  ich  fruo  und  kume  niht  heim  P  (vgl.  die  Parodie  Ülr.  ▼.  Singenb.).  — 
18.  uol  füeget  (die  Hss.  AC)  'yerstehe  ich  nicht:  ich  glaube  volfüeret'  L. 
votfüegei  WSP.  volweget  B.  —  20.  »pretche  LS.  —  21.  leben\  namen  B 
Germ.  6,  198)  WP.  —  22.  Stnen  hirren  und  in  lere  W.  Stnen  hSrren 
unde  im  rate  BP.  —  28.  erlamen  miiez  imc  »in  bein,  »wenn  erz  ze  dheime  BP. 
aU]  »wenn  W.  —  24.  aber  B.  —  hAr,  daz  er  zem  rate  »itze  B.  —  25.  »b 
wünsche  ich  imc  daz  ime  »in  ung,  z.  erlame  WB.  ebenso  P,  aber  ohne 
das  erste  ime.  —  26.  »chame  BWP.  —  27.  »chemclieher  witze  WBP.  — 
29.  »ö  val»ch  geheiu,  od  nach  geheize  WBP.  —  80.  Und  »i  geben  e  dem»  W. 
Und  geben y  i  dann»  deme  B.  —  umrd  WS.  werd  B.  wter  LP.  —  Sl.  diu 
tcerU  P.  —  86.  minen  W.  —  [verre]  W.  —  87.  m  butzgn  wi»  al»  »i  wflent 
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tdtm  PL.  <far  unUnt  wird  i  eu  lesen  sein'.  LS.  —-  also  H  täten  WB.  — 
29,  2.  volle,  'nicht  voller^'  LS.  vol  W.  ^  6.  <fo«  iet  mtn  freude  ereohncken 
und  B.  —  7.  manne,  »wer  des  B.  —  14.  'Beob  yermutet  eine  wehte»  mgü 
und  verweist  auf  Altd.  Bl.  I,  S.  11,  19:  inde  lupi  eperee  eaudam,  etm  viderit 
aures.  Ich  mochte  statt  e^kert  ein  hont  lesen:  ez  rirt  einMU,  widseerpen- 
tagel  st.  awahoenzagel* ,  Pfeiffer,  und  toiet  ein  etotUwenzagel  Bessenberger  Zfd 
Ph.  6,  35.  —  16.  fft]  iu  BS.  ^  25.  Paul  bezweifelt  die  Echtheit  dies« 
und  des  folgenden  Spruches.  —  trinke  S.  —  26.  unde  der  WB.  und  der  F. 

—  33.  [und  trage]  P.  —  30,  7.  ewelieh  {eweleh  P)  man  geir.  BP.  —  ^.  dez 
wel  B.  —  dae  m«n  WP.  —  11.  so  vermutet  L,  statt  mä  rmte,  mit  warten, 
ald  mit  werken,  alder  mit  gewisser  reete  W  {r&t  stf.  s.  WK,  Vorr.  XXXVI  f. 
Lexer  2,  347).  mit  werten,  mit  gebterden,  mit  gewizeenem  geriete  B.  mü 
werten  oder  mit  werken ,  mit  gewizzenem  gereete  P.  —  12.  grialet\  gnuet 
WBP.  —   15.  kker  —   lieüu  meere  B  (Genn.  6,  198)  WP.  —   übeni  rÖt  S. 

—  20.  Des  solt  er  B.  Solt  er  doch  S.  —  24.  dem  man  wint  P.  mir  ver- 
mutet Lachmann,  für  dem  man.  der  .sieh  eim  windet  S.  —  27.  etn  alsam 
WBP.  —  29.  Paul  bezweifelt  die  Echtheit  dieses  und  des  folgenden  Spru- 
ches. —  So  vermutet  L  statt  des  überlieferten  Swer  eieh  des  steeten  friundes, 

—  30.  und  er]  unde  S.  —  31.  sim  S.  —  34.  Wir  hän  LS. —  35.  fritmt 
gewemde  W.  erbome  {erbomen  BP)  friunde  wände  LBSP.  —  36.  von  getes 
lehen  (Hs.  A)  BP.  ndeh  g.  l.  (Hs.  C)  S.  4ch  denke  oueh.  Selbst  an  gota 
lihen,  an  ihre  eignen  Leute  (s.  Haltaus  S.  743),  werden  sie  sich  noch  in 
der  Not  wenden  müssen'  Lachmann,  von  gotes  lere  W.  —  91  ^  1.  die  linte 
des  mit  volge  LS.  —  2.  i^erstMehtez  swert  B.  —  ze  neuen  sehen  LS.  u  neue 
ersehen  P.  —  31,  3.  'Ich  habe  diese  Strophe,  obgleich  sie  nicht  aas- 
drücklich  Walther  zugeschrieben  wird,  aufgenommen,  weil  sie  nicht  anders 
als  nach  der  vorhergehenden  verständlich  ist*.  Lachmann.  Waekemagcl 
stellt  sie  unter  die  Lieder  Singenbergs ;  aber  sein  Hauptgrund  (Torr.  XI Y), 
dafs  es  gegen  Walthers  Art  sei,  zwei  Strophen  in  solchem  Tone  zu  einem 
Gedichte  zu  verbinden,  ist  nicht  stichhaltig,  wie  Simrc^ck  S.  100  richtig 
bemerkt.  —   3.  ^noeh  verstehe   ich  nicht,  und  vermute  wan*.   Laehmsnn. 

—  5.  *  beide  ist  zu  gewichtig,  um  iu  der  Senkung  elidiert  zu  werden, 
auTser  bei  Eonrad  von  Würzburg:  auch  ist  der  Satzbau  mangelhaft  ich 
glaube  diu  wären  beidiu  üzen  dne  valseh  geworht^  wan  innen*,  L.  beidWB, 
diu  beidiu  wären  üzen  äne  valseh  geworht,  doch  innen  B.  —  7.  eggen  S.  -- 
12.  wie  übele  ieh  nü  mir  des  schaden  und  P. 

31 ,  13.  W  28.  Pf  106.  S  45.  P  75.  —  13.  Seine]  Sone  Bezzenberger 
ZfdPh.  6,  33.  —  14.  Trabe  B.  —  16.  höher  m,  LWS.  —  17.  'für  ü  wäre 
besser  ^  L.  —  25.  und  W.  —  26.  tmrf  W.  —  31.  w«*  W.  —  32.  her 
büezet  W.  Herrf  büezet  V,  ir  büezet  B.  —  33.  Jn  nomine  LSP.  In  ntame 
dumme  WB.  —  32 9  5.  Osterrieh  Liupolt  nü  S.  L,  mit  der  Bemerkung  'statt 
Otterriehe  zu  verkürzen,  hat  Walther  eher  gesagt  Hz  Öeterhmt'.  Der  Name 
liupolt  ist  hier  in  B  hinzugefügt,  wie  35,  17  in  G.  herzöge  litipolt  is 
Österlant,  nÜ  W.  herzöge  ü»  Öeterrtehe  fürstf,  nü  P.  —   22.  mir  geeehafee 
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^te  WB.  —  26.  alle  tehulde  P.  —  29.  «Älr']  herrf  P.  Lachmann  ohne 
Anfuhningtstriche  h§r  miun,  mit  der  AnmerkuBg:  'Benecke  Termutet  «6 
Zenkers  fuore  unt  miu^e  elane  kumt  üz,  ich  dei  leckere  rede,  der  muue  ekme 
kumte*.  —  kument  m  S.  —  .^1.  Kemdentere  LS.  Tf^l.  Chämdenmre  in  Lilien- 
crons  Volkfll.  14,  89.  —  32.  und  marerer  LS.  —  SA.  ich  ez  B,  —  35.  e6 
*winge  ich  im  den  noinden  W.  eo  swinge  im  einen  etc.  B.  —  36.  frage  waz 
ieh  habe  geeungen  und  ervar  uns  werz  verkire  P;  L  mit  der  Vermntnng 
'Tielleicht  «m»  ich  »unge*.  frag  waz  ich  habe  geeungen  S.  vr&ge  toae  ieh  h, 
ff.  und  tearumbe  erz' verk,  W.  vräge,  waz  ieh  habe  geeungen  das  er  mirz 
verk.  B.  —  88,  1.  [w-]  aU  LS.  —  verkeret  Uhland.  —  2.  beüet  LS;  vgL 
Haupt  ra  Erec'  v.  1784.  —  3.  tagt  —  »ante  S  und  Bartsch  Germ.  6,  201; 
aber    nicht  mehr  in    der  Ausgabe.    —    4.   eehabe^    .  .  verkaufe  f  W.    — 

7.  l^eiz  S  (nach  C,  leret  A).  Ih-  etz  LP.  lire  Hz  WB.  —  8.  Ueet  die 
Überlieferung,    lee  et  LP.    Uee  it  WB.    lieet  er  S.   (er  wSre  «itbehrlich). 

8.  die  erklärenden  Anm.  —  10.  fron  der  et  under  LS.  —  14.  ime  nach  P.  — 
2\.  etat  alreet  W.  —  23.  der  gap  WB.  —  niwet  tcan  B.  nieman  untn  W. 
volle  niuwan  P.  —  24.  wü  Lachmanne  Vermutung,  h&t  WP.  —  25.  ißon 
rürfmU  aüe  zungen  hin  ze  himele  WB.  —  26.  und  frägent  got  WB.  — 
29.  roubet  hie  und  mordet  dort  WB.  —  37.  an  allen  zwivel  P.  —  84,  4.  [nü] 
der  bähest  unser  B.  —  5.  wie  erz  hie  habe  gemaehet  B.  —  Die  Inter- 
punktion hier  und  im  folgenden  Yerse  nach  P;  die  andern:  gemaehet!  .  . 
gedäkt. ,  ohne  Parenthese.  —  6.  redet  WB.  —  em  soUe  es  B,  —  8.  [wJtf»] 
etceren,  brennen  unde  B.  •>-  9.  AI  die  ufOe  BS.  —  faüe  ieh  näne  WB.  yiel- 
leicht  wüHen  in  ir ;  Tgl.  C.  —  10.  ioirt  allez  B.  —  13.  und  lät  die  teer- 
sehen  tiuisehen  leien  .  .-  vasten  B.  ophem  .  unde  Pasten  Bechstein  S.  93.  — 
15.  swendet  P.  —  16.  Zairän  LS.  —  21.  wan  grözen  B.  —  2S.  i  do  W. 
S  des  do  B.  i  des%,  ^  38.  ieh  wmn  aber  P.  -^  9lb^  11.  baz  dan  sie  WB. 
17.  'Dieses  Lied  ist  sehr  schwer  su  deuten  und  herzustellen,  ztunahl  da 
man  ron  den  beiden  verschiedenen  Recensionen  keiner  durchaus  folgen, 
"wenigstens  sicher  nicht  gleich  entscheiden  kann,  welche  ursprünglicher  sei'. 
Lachmann.  Wir  sind  der  Hs.  A  gefolgt.  —  Liupolt  üz  LS.  —  18.  wünsche 
mich  S.  —  und  niht  ze  walde  LS.  —  20.  Joch  wie  LSW.  —  21.  mich  von 
in  LS.  —  23.  fi^]  sus  LS.  —  24.  Laz  ich  dich  LS.  (Germ.  5,  40).  — 
25.  mir]  mich  LS.  —  26.  von  in  W.  —  28.  ^zewieh  haben  beide  Hss., 
es  soll  aber  wohl  u  weich  heilsen,  wie  auch  Benecke  vermutet:  s.  W.  Grimm 
zum  Kuland  262,  6;  oder  ze  wtz  (vgl.  Benecke  zum  Iwein  3129),  die  Farbe 
des  Zaghaften,  wie  Z.  86*.  L.  ze  wich  S.  —  29.  küene  tmd  die  Heraus- 
geber. —  30.  [er]  WBP.  —  31.  wü  ez  WB.  —  35.  mbre]  tore  L  nach 
der  Überlieferung.  —  36.  u^/  wie  «tue  der  biderben  heru  sint  P.  wie  wiz 
der  biderben  herze  L.  —  herzen  WB.  —  86,  3.  gedöfften  W.  —  5.  miltf 
niht  P. 

36,  11.  W  196.  S  40.  P  107.  —  11.  iuwern  ein  LS.  —  12.  tragt  gein 
vinden  LSW.  —  14.  mensch  Hp  und  sin  guot  L.  mensch  Hp  unde  guot  S. 
^  ^5.  lät  in  wirde  iwh  LS.  ^  19.  geUmbet  .  .  [tu  die]  S.  —  21.  Ma/iiä  8, 
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ebenso  37,  2.  17.  —  22.  büeee  WS.  —  27.  [breite}  ,  .  umbegri/en  S.  — 
82.  drUHtlteelieh  in  eine  W.  —  34.  wart  mit  grözen  froiden  LS.  —  36.  or« 
LWS.  —  'S?)  1  und  2  bildeten  vielleicht  nur  eine  Zeile,  die  beim  Vor- 
trag mit  Auslassang  ron  geeeit  wiederholt  ward*  S.  —  10.  kinde  da€  WP. 

—  13.  J6haHne8t  du  der  lieben  eware  büeze  S.  —  18.  ei  vlSe  S.  —  19.  [Me- 
bes]  LWSP.  —  20.  [ein  eper]  WS.  —  21.  [daz]  .  .  [niht]  LSP.  —  [mmeh^ 
He]  W.  —  22.  Zriete  dez  LS. 

37,  24.  W  37.  Pf  123.  S  64.  P  108.  —  P  setxt  den  Spruch  unter 
Zweifelhaftes  und  Unechtes,  S  möchte  ihn  'nicht  in  Schutz  nehmen',  W 
S.  XIII  verteidigt  die  Echtheit.  Vä  tumbiu  BP.  —  toart  tmbe  dich  F.  — 
26.  unbekort]  umbe  hört  WBSP.  —  27.  der  [er  P]  freut  (riuwet  W)  (äe& 
Me  und  ist  ein  wemdez  leit  der  eele  dort  WBP.  —  28.  Id  guoten  muot  LS. 

—  29.  Du  mimte  WBP.  —  wd  beliben  WB.  —  30.  mit  rehier  fuoge  WßSP. 

—  und  weUeet  WBP.  —  31.  den  beuen  raten  eoU  du  WBSP.  —  (ferne] 
gar  WBP.  —  SB.  wilt  duz  dann  WBP.  —  vm  wiben  B. 

87,  34.  W  38.  S  53.  P  109.  —  WS.  XIII  verteidigt  die  Echtheit, 
S  erklärt  den  Spruch  für  'einen  der  schönsten',  Pfeiffer  und  Bartseh  haben 
ihn  ausgelassen,  P  setst  ihn  unter  Zweifelhaftes  und  Unechtes.  —  88,  3. 
ze  jungeet  niwan  P. 

88,  10.  W  74.  Pf  186.  S  94.  P  110.  —  P  setst  den  Spruch  unter 
Zweifelhaftes  und  Unechtes,  S  möchte  für  seine  Echtheit  'keine  Lanze 
einlegen*.  —  14.  anz]  an  ein  "P.  —  17.  ein  ander  P. 

89,  1.  W  90.  Pf  1.  S  117.  P  64.  —  1.  gesehat  P.  —  2.  die  im«  WBS. 

—  6.  winteree  P.  —  gent  WB.  —  9.  doch  P. 

39, 11.  W  109.  Pf  9.  S  123.  P  14.  —  23.  leH  wart  ergangen  8.  — 
40,  1.  gmaehet  S. 

40,  19.  W  122.  Pf  26.  S  138.  P  31.  —  30.  wae  ich,  Lachmann  ver- 
mutet trotz  der  einhelligen  Überlieferung  bin  ich.  Die  Begründung  s.  in 
den  Anmerkungen  su  Iwein  v.  4098  (S.  476);  vgl,  auch  Sommer  zu  Flore 
6264.  7028.  —  34.  eanftef  ich  bin  ab  WS.  —  S^.  daz  ich  weiz  S.  —  habt 
noch  W.  —  41,  1.  ir  ault  W.  —  2.  heilen  W.  —  3.  minne  teilen  W.  — 
4.  eolde  —  verschaffen  W;   s.  aber  dessen  Einl.  XXXIX 

41,  13.  W  134.  Pf  56.  S  194.  P  64.  —  Alle  fünf  Strophen  stehen, 
und  zwar  in  der  gegebenen  Reihenfolge,  nur  in  C.  Die  Quelle  BC  bietet 
nur  die  beiden  ersten  und  die  vierte.  —  42,  5.  awenn  ich  niht  «r  beider 
hän  LSW  (nach  der  Hs.  B).  ir  beider  niht  enhdn  P  (nach  der  Hs.  C). 
ewenne  ich  vre  niht  enhän  B  (beider  war  in  der  Quelle  BC  beigesehrieben, 
um  dem  verstümmelten  Verse  aufzuhelfen;  vgl.  die  Lesarten  zu  8,  26.  10,3. 
63,  30).  —  10.  Me]  t«  W.  — -  13.  dee  eneol  W.  deen  eol  eich  B.  —  U. 
niht]  eich  W, 

42, 15.  W  144.  Pf  18.  S  160.  P  42.  Die  Strophenfolge  in  der  auelle 
BC   ist  1.  3.  2.  4,   in  E  3.  4.  2.  1.    WBP  ordnen  3.  4.  1.  2.    S  3.  1.  2.  4. 

—  21.  fr  leide  WBP.   —   28.  so  L  und  alle  andern,   mir  aUer  liebest  die 
Hss.  —  80.  frouwe,  liepy  ewaz  mir  W.  —  82.  niht]  iM  WB  (nach  E). 
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48,  9.  W  118.  Pf  16.  S  187.  P  58.  —  Lachmamis  Text  giebt  den 
je  ersten  Zeilen  fonf  Hebungen;  aber  die  Annahme,  dafa  die  Strophe 
ungleiche  Stollen  habe,  findet  in  der  Tielfach  schwankenden  Überlieferung 
keine  genugende  Unterstütiung.  Frouw  t.  9,  Wir  num  t.  29,  ufUen  44, 1 
sind  hinzugefügt,  um  dem  Leser  das  Verständnis  des  Dialogs  zu  erleich- 
tem. —  9.  ich  harte  W.  Frowe  ich  hwr  tu  »6  vü  der  iug,  L.  —  18.  ez  W, 
»ehatu  SP.  Mchate  WB.  tehätu  L.  —  13.  Das  überlieferte  iemer  de$U  behfQt 
^  ^*^9  g^gni  das  Versmats.  deste  WBP.  'das  ursprüngliche  war  wohl 
mAr  diu*  L.  Bemerkenswert  ist,  dafs  auch  der  entsprechende  Vers  91, 80 
das  Kormahnafs  übersteigt.  —  18.  «o  ndt  S.  —  19.  niene  htm  L.  —  80. 
So  8.  'vielleieht  $6  umbt  et  ich*  L.  $6  wäre  ich  (mit  Hiatus)  P.  im  der 
weUe  Yf,  Me  der  werlte  B.  —  88.  nochl  doeh  W.  —  24.  nü  wom  WB.  — 
25.  une  den  etrit  WB.  —  86.  nü  tuet  von  Sret  L.  tmt  ir  airSet  W.  tuot  ir 
«Urfret  BSP.  —  89.  Wir  man  wir  L.  —  81.  kunn^t  ir  P.  —  86.  frouwen 
Mcheener  B.  wiSen  werder  LSF.  *ob  wtben  oder  frouwen  zu  lesen  sei,  konnte 
man  zweifeln,  wenn  Walthers  Meinung  darüber  nicht  bekannt  wäre,  und 
ebenso  bekannt,  dafs  die  gewohnliche  Meinung  seiner  Zeit  die  entgegen- 
gesetzte war,  daher  auch  die  Schreiber  hier  schwankten'  L.  —  88.  man 
LW.  «nan'M  BP.  mana  8.  —  44,  1.  une  wtben  L.  —  2.  Der  beide  erkennet 
P.  —  6.  und  ein  gemüete  ze  mAze  troffen  nider  P. 

44, 11.  W  154.  Pf  41.  S  156.  P  47.  —  Simrock  bezweifelt  die  Echt- 
heit. —  18.  wan  ich  echiet  mieh  von  ir  noeh  nie  B.  wan  ieh  geeehiet  von 
ir  noeh  nie  V.  —  19.  getmte  WS.  ieh,  dir  ir  täte  B.  nü  wolte  ieh  daz  fr 
Mtme  irV,  —  80.  dar  under  B.  —  88.  dureh  herze  B.  —  88.  lebte  ie  B. 
—  84.  niwmt  der  B.  —  85.  kmge  WB.  —  89.  unbeworren  B.  —  SU  die 
räient  eis  ewA  man  tie  P. 

44,  85.  W  177.  Pf  67.  S  181.  P  62.  —  37.  «M«n  WB.  —  h%,  daz  eie 
dU  gerne  W.  eie  wellen  altez  B.  —  45,  1.  iedoeh  hän  ieh  die  WB.  —  8.  wir 
an  W.  —  halbe  LSBP.  halp  W.  —  7.  vreveUtehe  WB.  —  10.  Jan  B.  wan 
ieh  wart  lobee  me  W.  '—  18.  ieh  lobte  die  W.  —  18.  dee  enhabe  deheimu 
W.  —  16.  bceeen  W.  —  19.  w  rehie  reinen  weiz  ei  ir  W.  —  80.  der  rei- 
nen WB.  —  81.  niht  fehlt,  ergänzt  Ton  Lachmann.  —  28.  geeehmf:  .  . 
reine,  WB. 

45,  37.  W  110.  Pf  5.  S  185.  P  15.  —  46,  4.  geliehen  LS.  —  10.  frouwe 
eeheene  reine  P.  —  15.  mäne  Bechstein.  —  24.  eehome  frouwen  LS.  — 
25.  wederz  ir  LSP.  wederz  da  W.  wederez  B.  —  26.  bezzer  teü  daz  hän 
ieh  mir  genomen  W.  —  habe  B.  —  31.  m^ne  B.  s.  Einl.  8.  41.  A.  1. 

46,  32.  W  112.  Pf  25.  S  173.  P  16.  —  47,  4.  Unmäze,  ir  läi  mieh 
&ne  not!  WB.  --  6.  Kp]  muot  W.  —  7.  Uebe  LS.  —  8.  heizet  diu  da  (daz 
BP)  machet  WBP.  —  9.  hSher  wirde  W.  werder  liebe  LBSP.  —  11.  mich 
wundert  W.  nun  weiz  ich  LBSP.  —  12.  kumet  herzeUebe  B.  —  ich  bin 
iedoeh  W.  eB  bin  ieh  LBSP.  —  15.  doeh'\  wol  LWBSP. 

47,  16.  W  191.  S  186.  P  102.  —  'Ob  Walther  oder  Reinmar  Ver- 
fasser ist,   wird  zweifelhaft  bleiben  und  scheint  mir  für  den  Euhm  beider 
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Dichter  gleichgültig*  L;  ähnlich  S  und  W.  Grimm,  Zur  Geech.  des  Beims 
S.  523  f.  'Der  kleine  Leich  (gegen  diese  Bezeichnung  S  S.  154)  tzift 
die  Eigentümlichkeit  keines  von  beiden  an  sich  und  kann  fuglich  nur  all 
zweifelhaft  bezeichnet  werden*.  W  Yorr.  S.  X.  Pfeiffer  hat  das  Gedieht 
von  seiner  Ausgabe  ausgeschlossen;  Paul  stellt  es  unter  unechtes  ud£ 
Zweifelhaftes.  —  19.  nü]  so  WP.  —  28.  groz]  selch  WP.  —  25.  W  setzt 
hinter  verderbet  einen  Punkt,  und  verbindet  y.  26  mit  dem  Folgenden.  — 
28.  so  interpungiert  WS ,  L  setzt  hinter  icilde  ein  Komma,  hinter  emteria 
einen  Punkt,  und  bemerkt  zu  y.  30  'fehlt  A  und  ist  mir  unTerstindlieh; 
vielleicht  genügt /roü^«  an  gerbet*.  Paul  interpungiert  wie  L,  setzt  aber 
in  y.  28  den  Konj.  werde  (PBb.  2 ,  551).  —  34.  oueh  LS  (nach  BC),  gerv 
W  (nach  A);  vielleicht  ist  keins  von  beiden  Wörtern  aufzunehmen,  %eaäls 
der  entsprechenden  Strophe.  —  35.  gnuoge  LP. 

47,  36.  W  178.  Pf  68.  S  178.  P  63.  —  Die  erste  Strophe  fehlt  in  A, 
in  G  ist  sie  hinter  der  dritten,  in  e  hinter  der  zweiten  Steophe  einge- 
schaltet. Lachmann  bemerkte  zu  47,86:  'Nach  den  Hss.  sollte  eigentlicb 
die  folgende  Strophe  voranstehen:  aber  ich  habe  lieber  willkürlich  ah 
unpassend  ordnen  wollen*.  Wir  haben  seine  Ordnung  aufgenommen,  aber 
nicht  die  beiden  letzten  Strophen  von  den  vorhergehenden  getrennt.  Paul 
folgt  der  Hs.  e;  die  andern 'Herausgeber  ordnen  1.  2.  5.  3  und  lassen  Str.  4 
als  selbständiges  Lied  folgen.  —  48 ,  2.  awd  WBP.  96  LS.  —  14.  tews- 
necUehe  W.  —  26  f.  So  interpungieren  W  und  P;  die  übrigen  «Irv,  .. 
guot:  —  30.  daz  oeh  sie  W.  —  34.  ob  man  W.  —  87.  geUehenM  WB.  — 
88.   Wip  daz  W.  muoz  H  B.  —  49,  8.  alUu  W.  —  11.  ein  lop  daz  ti  W. 

—  14.  »loa  ich  nu  des  geltes  s6  BW.  —  16.  erwerben  W.  —  18.  kcr 
ieh  LSP. 

49,  25.  W  100.  Pf  14.  S  17b.  P  12.  —  29.  was  mae  ieh  nü  WB.  — 
30.  holder  ist?  owe  da  von  WB.  -  32.  nider  WP.  nidere  die  andern 
Herausgeber.  —  86.  die  da  näeh  guoU  B.  --  &0,  6.  <&»  W.  —  8.  m:A  BP. 

—  12.  nmmf  din  P.  —  13.  W  in  der  Vorr.  XXXIX  verlangt,  dafs  dies* 
Strophe  als  Antwort  des  Mädchens  in  Anfuhrungszeichen  eingeacUosfeD 
werde.  —  14.  din]  des  LSP.  —  18.  so  WB.  —  mfti  B.  m»r  LWSP.  — 
oufif  obe  daz  B;  s.  Einl.  S.  24  A. 

60, 19.  W  102.  Pf  13.  8  177.  P  24.  —  22.  hin  bi  mir  W.  —  26.  ieh 
hän  WBP.  —  28.  ouge  mich  LS.  —  29.  mirz]  daz  LS.  mir  dam  V.  ^ 
51,  5.  ni*\  du  LS.  desV.  --  %.  diu  ist  niht  da  WBP  (N.  Jahrb.  f.  Phü. 
u.  Päd.  II  Abth.  1868  S.  416).  —  10.  wesen  W.  —  12.  harzen  umde  i*w- 
icet  me  B. 

51,18.  W  268.  S  1.S2.  P  25.  —  Wackernagel  und  Rieger  (Von. 
S.  XXII)  haben  das  Lied  auf  das  unzuverlässige  Zeugnis  der  Hs.  A  den 
Liutolt  von  Seven  zuerteilt.  Pfeiffer  hat  es  von  der  Sammlung  Walthersehcr 
Lieder  ausgQSchlossen ,  Bartsch  und  Bechstein  (S.  98)  schliefsen  sieb  diesen 
Urteil  an.  An  Walthers  Autorschaft  hält  Simrock  fest,  dessen  Gründei 
(S.  149)  wir  freilich  nicht  beistimmen  können,  und  Paul.  —  L  trennt  die 
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drei  letzten  Strophen  ab,  Simroek  meint,  die  drei  ersten  gehörten  noch 
der  niederen  liinne  an,  die  folgenden  seien  seit  der  hohen  hinsngedichtet* 

—  19.  vert,  dur  ätiit$  wUnne  da  W.  mit  Hner  S.  —  26.  vogsle  LS.  vogdlin 
WP;  8.  Eiol.  S.  48  A.  1.  —  87.  sehaüent  mit  ir  WP.  sinffent  in  ir  LS.  — 
31.  ui$  d&  wol^,  —  52,  18.  8.  Einl.  S.  S9.  —  16.  daz  dt  W.  —  17. 
muaz  froide  W. 

52,83.  W  168.  Pf  46.  S  158.  P  86.  —  Lachmann  nnd  Panl  folgen 
in  der  Ordnung  der  Strophen  der  Hs.  G  und  der  entere  trennt  die  beiden 
ersten  Strophen  ab.  Die  andere  Herausgeber  stellen  mit  E  die  dritte 
Strophe  Tor  die  sweite.  Statt  der  beiden  lotsten  hat  £  zwei  andere. 
Wackemagel  hat  nur  die  drei  besser  beglaubigten  Strophen  aufgenommen. 

—  86.  dimstt  mute  hohen  B.  —  82.  niht  getehm  WB.  —  58,  80  f.  So 
interpungieren  WBP  (zuo:),  L  setst  einen  Punkt  hinter  Ubentj  ein  Semi- 
kolon hinter  erkantf  ein  Kolon  hinter  zuo;  8  ^^lebent.  erkant,  zuo;''''  die 
Parenthese  wenden  sie  nicht  an. 

58,  85.  W  115.  Pf  17.  S  174.  P  87.  —  Die  Handschriften  ordnen 
die  Strophen  des  Liedes  yerschieden ;  Lachmann  folgt  A  und  bemerkt: 
'Daa  Lied  war  nicht  bestimmt,  mit  allen  Gesetsen  gesungen  su  werden, 
namentlich  54,  8.  18  und  28.  88  nicht  fugleich.  Nach  der  hier  befolgten 
Anordnung  von  A  sind  es  swei  Lieder  Ton  drei  Strophen:  58,  25  mufs 
vor  54,  17  wiederholt  werden'.  Simroek  ordnet  1.  5.  2.  4.  8.  Wackemagel 
und  die  andern  (nach  dem  Sinne  und  den  Hss.  DN)  1.  6.  2.  3.  4.  —  80. 
hohe  WB.  —   SS,  da  —  da  LS.   —   54,  5.  n>  mir  WP.  —    7.  küsHn  L. 

—  9.  von  ditre  LS.  —  11.  Swem  S.  8wä  si  daz  an  ir  L.  —  18.  da  wmrt 
ich  gemo  LS.  —  ft^U«  WBP.  —  14.  voOn  baUmm  LS.  —  16.  m  dicke 
W.  —   83.  min  niht  WBP.   —    84.  daz  suchet   noch  WB;    s.  Einl.  S.  81. 

—  25.  ich  lobe  die  reinen  ttat  WBP.  —-  %^.  da  diu  vil  mmnediehe  üz  einem 
bade  WBP.  —  80.  doch  W.  joeh  EP,  —  84.  mühte  W. 

54,  87.  W 184.  Pf  87.  S  139.  P  45.  —  55,  9.  verloren  von  dir  "W,—- 
\2,  wie  Md  IS,  —  15.  §6  die  Hss.  AF  und  P.  eine  erwerben  niht^  frb  LSB. 
altereeine  niht  erwerben  \Jromoe  Minne']  W  Yorr.  XXXIX.  —  19.  noch 
füegen  LS.  —  84.  daz  wir  ei  beide  ^frechen  dinne  S,  nach  einem  früheren 
Vorschlag  tou  Bartsch,  Oerm.  6,  304,  der  meinte,  die  yier  Strophen  seien 
durch  Kömer:  Minne ^  Minne ,  dinne ^  meisterinne  Terbunden;  aber  Minne: 
Minne  ist  kein  Beim;  der  Oleichklang  ist  Zufall  wie  46,  8. 19;  Tgl.  Waoker- 
nagel,  Yorr.  XXXIX.  —  33.  So  die  Hs.  E.  daz  vor  dir  gctUUnde,  diebe  meiste- 
rinne L8P.  daz  ez  etc.  WB,  nach  Lachmanns  Yermutung.  —  84.  teo  BP.  — 
35.  sieh]  mich  B.  —  87.  da]  Ja  LS.  —  ich]  mich  W.  zieh  B.  Paul  (PBb. 
8,  551)  nimmt  rfihrenden  Beim  an  eich :  eich.  Einl.  S.  68  A.  —  88.  waz 
weit  ir  daz  ieh  dee  nu  tuo  W.  ^  M^  2.  ane  zehen  B;  s.  EinL  S.  84  A.  — 
12.  von  enkume  WSP.  gnäde  kümginne  WSB.  —  18.  dir]  der  L. 

56,  14.  W  158.  Pf  89.  S  186.  P  58.  —  Das  Lied  ist  in  den  Hss. 
ACE,  die  letzte  Strophe  aber  nur  in  C  überliefert.  Wackemagel  hat  die- 
selbe in  die  Anmerkung  Terwiesen,  Pfeiffer  ganz  übergangen,  Simroek 
Wilmanns,  Waltiksr  ▼.  d.  Yogelweide.  30 
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▼eimutet,   daTs   eie  von  eiD«n   der  ▼OTtragenden  Sfingvr   bmcogolGgt  td. 
--  39.  dtr   Unger  lant  WB.  —  67,  1.  «^  mugm  LSF. 

57,  28.  W  172.  Pf  70.  S  191.  P  37.  —  26.  Si  b^tfoarH  B.  —  30.  «iK 
LS.  —-  33.  da»  ich  wol  wüte  al  WB;  b.  Einl.  &  21  ▲.  —  58,  16.  abt 
der  WB,  um  den  Auftakt  bu  beseitigen.  —  19.  Beeuoehe  B.  «t  moiAe  W, 
nm  den  doppelten  Auftakt  zu  beseitigen. 

58,  21.  W  161.  Pf  40.  59.  8  150.  P  61.  —  Die  Hss.  weiehen  Ib 
Bestand  und  Ordnung  der  Strophen  Ton  einander  ab.  Alle  seeha  stebsi 
nur  in  C,  aber  aus  Yorschiedenen  Quellen  zusammen  getragen,  in  der 
Ordnung  1.  5.  4.  2.  3.  6 ;  B  hat  5.  3.  6  und  in  einem  Naehtiag'  2;  A  1.  &. 
2.  4;  £  1.  5.  6.  4.  2.  F  hat  nur  die  erste.  Lachmann  bemerkt:  'Die  Am- 
Ordnung  der  folgenden  Strophen  in  den  Handschriften  ist  onertraglieb'. 
Die  Ordnung,  die  er  hergestellt  hat,  bedarf  und  gestattet  keine  Beasfinig 
Dun  folgt  Paul;  Wackemagel  hat  Str.  1— -3  hinter  Str.  4  — «  gssettt« 
und  Str.  3  von  den  Torhergehenden  abgetrennt.  Dem  entapreeliend,  aber 
oho»  die  Absonderung  der  dritten  Strophe,  hat  Pfeiffsr  Str.  4 — 8  unter 
'Nr.  40,  Str.  1  —  3  unter  Nr.  59  in  seine  Ausgabe  gesetst.  Simroek  «rdaei 
5.  6.  4.  2.  1.  3.  —  22.  een]  und  WB.  —  32.  8t]  nü  B.  —  34.  'es  fcMt 
etwa  fiü  dar  oder  toä  nü '  L.  icä  nü  der  WS.  e3  «mt  B  (ohne  Anftakt).  — 
59,  3.  Der  Yers  ist  in  der  Überlieferung  zu  kurz.  Umtm  WS.  Dn  ir  U  m 
B.  tmg^me  L.  —  7.  )i4U :  m  imim  gesehahen,  WBP.  ^  12.  lek  Ate  ai  W. 
nü  hän  B.  —  13.  t^an  9$  vil  ob  Mi  ein  ÜÜMel  woUe  W.  latm  <fbe  n  m»  Wiad 
VJoUe  B;  s.  Einl  S.  24  A.  —  21.  datt  niht  Mendiges  Ane  wmdäl  jC  LS; 
doch  schlägt  L  In  der  Anm.  die  aufgenommene  Lesart  Tor;  ihm  folgen 
auch  WBP.  —  25.  vinden  BP.  ---  28.  daz\  wo»  BP.  —  31.  Die  Parea- 
these  LS.  hat:  BP,  häi;  W.  —  84.  Die  Worte:  'Mt  nt'  und  t.  35  t 
schliefst  P  in  Anführungsstriche. 

59,  37.  W  170.  Pf  62.  S  185.  P  144.  —  WB  haben  die  drei  erstes 
Strophen  in  umgekehrter  Reihenfolge  (me  die  Hs.  A).  —  87.  «oJ  M  WB. 

60,  84.  W  182.  Pf  74.  S  192.  P  58.  —  Die  sweite  Strophe  hat  W 
in  die  Anmerkung  rerwieeen,  Pf  läist  sie  ans,  P  setct  sie  hinter  die  dritts. 
—  61,  6.  [d0n]  WB.  —  22.  iM  eine  hän  von  in  yermutet  L.  rede]  man 
P.  jehe  B.  —  26.  mao  K  vgl*  EinL  S.  51.  A.  4. 

61,  33.  W  187.  Pf  57,  IL  S  158.  P46.  —  62,  1.  ohne  Gaear  BP. — 
eine»,  heitet  ire,  läse    ich  noeh  mi  WB.  -^  S.  und  mag  WB.  —  iek  oueA  8. 

62,  6.  W  188.  Pf  36.  S  169.  P  49.  —  Die  Heransgeber  autiMr  L 
ordnen  1.  3.  2.  4.  —  lA.  toie  .  ,  Hn!  WBP.  -—  21.  hoeeaehent  aOne  LSF. 
und  h,  mine  WB.  —  84.  «wr  L.  —  85.  da  von  tS.  wan  daa  WBB.  — 
güete  P.  —  86.  i^  werde»  WB.  —  37  f.  Hp,  S.  -~  88.  iah  wem  ü  W. 
ich  wan  nie  B.  wan  ieh  nie  LPS.  —  geaaeh:  8.  geeaeh,  P.  —  6S,  4.  wm 
diee  WB.  *-  5.  ir  L8P.  iur  WB.  —  6.  epileman,  . . .  gede,  dd  keieer  tfü 
L,  mit  der  Bemerkung  'lu  verstehen  da  heiter  umbe  epün  müge\ 

68,  8.  W  139.  Pf  65.  8  154.  P  50.  -—  17.  «6  <toi  L.  Mntf  ailb  S.  - 
80.  fronwe  B.  —  21.  dir]  iu  P,  —  einer]  iemer  W. —  80.  dn  WB.  eeOe^. 


68,  62.  W  14S.  Pf  19.  SO.  8  144.  145.  P  68.  —  6P  laBsen  die  dritte 
und  Tierte  8tvo]ik»  Tomgelieii.     und  ffefirägtnt  W,   —    67.  und]   die  LS. 

—  64,  6.  mmte  -^  mit  mit  W,  ^  1.  lüt  W.  •>-  9.  hundert  W.  —  10.  er 
teäSm  LSP.  Einl.  S.  50.  ▲.  6.  —  11.  d^  muos4  er  W,  —  18.  Swü  BP. 
Pfeiffer  nnd  Sartseh  legen  diese  Strophe  niolit  der  Frau  in  den  Mond.  — 
17.  Die  einsige  He.  (E)  UeBt  hoehgemi,  L  nahm  nach  J.  G^rirams  Yorachlag 
mrebeü  anf ;  ebenso  SP.  mntmhmt  WB.  —  19.  din  trdH  der  Wr  mün  tr6st 
M  B.  8.  SinL  S.  52.  ^  tl.  dm  -^  der  B.  —  24.  ein^,  ufü  ieh  itindenWB. 

64,  81.  W  26.  Pf  72.  S  187.  P  66.  —  34.  dieh  S.  die  L's  Yermutong, 
WP.  Mt  B.  ^  37.  eo]  ttUS  LSP.  —  65,  12.  doch]  'man  erwartet  da  vdg 
ieh'  L.  deeYTB.  —  25.  Äw]  i)w  WB.  —  28.  tÄ*  WB.  —  81.  *i>fiWB. 
-^  82.  here  kernen  B;  s.  £inl.  S.  24  A. 

65,  33.  W  127.  Pf  24.  S  187.  P  82.  —  So  WSP.  *Dcr  Datiyus  Vfän 
ist  unrichtig:    soll  man  lesen  Uf  einen  ewivelttehen  vfänf*  Ij.    In  einen  B. 

—  M,  1.  *£in  Fufs  fehlt,  man  kann  leider  oder  rehu  hiniu  setzen'  L. 
rehle  WBP.  tr^at  mde  S.  —  8.  vt>re  eaeh  B;  s.  Einl.  24  A.  —  11.  Die 
Hss.  schwanken  zwischen  o/«^  max  und  tele ;  '  das  echte  Wort  ist  hier  Ter- 
loren:  es  kann  geheifsen  haben  tufie  dicke  iehe  everte*  L.  ieh  also  maz  WP. 
ieh*z  tele  BS.  ~  ie  streicht  W.  ie'x  P.  —  14.  vil  wol  L's  Vorschlag  st. 
wol;  allgemein  angenommen,  aufser  tou  P.  —  15.  ten  besten  S.  tem  Ueten 
W.  <TielIeicht  daz  ieh  ir  eihe  ze  manegen  M'  L.  —  1^,  dar  WB.  —  20. 
unä\  toan  WB. 

66,  21.  W  184.  Pf  75.  76.  S  196.  P  92.  —  Pfeiffer  und  Bechstein 
ordnen  die  Strophen  xu  zwei  Liedern,  das  erste  umfafst  Str.  1.  2,  dfts 
andere  Str.  4.  5.  3.  W  druckt  sie  als  einzelne  Sprüche,  L  und  P  die  drei 
letzten  Strophen.  S  behält  L's  Ordnung  bei,  bezeichnet  aber  das  Ghtnse 
als  ein  'kunstreiches  Lied'.  —  67,4.  der  werden  toirdeliQ.  —  5.  irz]  ine 
LS.  -  6.  hovetteher  WB.  —  33.  und  ow9  daz  iehz  LS.  —  68,  2.  karker- 
var  B.  —  4.  bekärket  B. 

69, 1.  W  126.  Pf  82.  S  141.  P  30.  —  Waokemagel  ordnet  8.  4. 
1.  2;  auch  die  Hss.  weichen  von  einander  ab.  Aber  die  von  Laehmann 
befolj^e  Ordnung  ist  sicher  auch  die  ursprfingliche.  —  2.  wiete  ieh  W.  — 
3.  9wer  sieh  rehte  nu  vereinne  WB.  —  4.  miehf  tcie  tuet  ei  tded  ttfS  W. 
mich,  von  tont  ei  tuet  eo  icB  B.  —  15.  ieh  eine  trage  ze  WB.  —  20.  rehte 
tn'zzen  daz  dieh  P,  der  in  der  letzten  Zeile  keine  Cäsur  annimmt. 

70,  1.  W  103.  Pf  48.  8  149.  P  88.  —  Laehmann  und  Paul  folgen 
in  der  Strophenordnung  der  Quelle  OB;  an  einer  andern  Stelle  hat  G 
nur  die  näher  zusammenhängende  erste  und  dritte  Strophe.  Demgemäfs 
ordnen  Waekemagel  und  Simrock  1.  3.  2;  ebenso  Pfeiffer,  der  aber  jede 
Strophe  als  selbetändiges  Lied  nimmt.  —  12.  *es  fehlt  etwa  jatäjd*  L. 
s.  zu  Nibel.  S.  65  f.  WUe  J.  Grimm,  WB.  —  18.  »  st  dtme  WB  und 
die  Hes.  läun  LSP.  —  trtssMi  WB6P.  Pfeiffer  erklärt:  *nun  so  lafs  sie 
scheinen  (leuchten,  ta»  Öfter  «s  nmai)^  wenn  sie  wissen,  wem  (fibr  wen); 

30* 


468  IiE8ABTEN  70,  17  —  78,1. 

d.  h.  wol:  mögen  sie  meinetwegen  (statt  mir,  der  ich  sie  gut 

weifs  und    dem  sie  enteilen)  darauf  los  scheinen,    wenn    sie   auch  nieit 

wissen,  für  wen'.     Die  Casur  nehmen  WBP  nicht  an.  —   17.  düs  P. 

70,  22.  W  165.  8  148.  P  34.  —  Wackemagel,  Vorr.  S.  XVIII  ertlut 
das  Lied  für  unecht,  für  ein  Werk  des  Tmchsessen  von  Singsaberf. 
Pfeiffer  hat  es  Ton  seiner  Ausgabe  ausgeschlossen;  Simrock  (8.  171)  hcf. 
starke  Zweifel  und  hat  wenigstens  die  Anfangsstrophe  nnterdraeken  welks. 
22.  24.  Lachmanns  Ergänzungen  tuo  und  ab  beanstandet  Panl  (PBb.  S,  553): 
'Es  wäre  tu  interpungieren  Oenäde,  frowe!  aUo  be»eh9identhhe  lA  miA  ür 
ietMT  leben,  ob  ich  dag  breche ^  da»  ich  furder  etriehe,  d.  h.  unt«r  soleber 
Bedingung  lafs  mich  dir  immer  leben,  dafs  ich  dich  Terlassen  miilj,  wob 
ich  das  breche.  Dem  Metrum  wird  auf  andere  Weise  abzuhelfen  sein*.  — 
24.  ob  ab  L.  —  26.  ze  kurzer  wUe  P.  —  30.  ividerlems  W;  t|^  Pul 
PBb.  2,  563.  —  37.  also  ergänzt  WP,  abe  hinter  sU  Ja.  dt  ai  er  U  » 
gerne  8.  —  71,  2.  mich  ergänzt  WSP.  —  3.  Wan  ein  W;  des  Anltikta 
wegen,  «m/  gehiez  8.  —  7.  deich  .  .  dttreh  eie  W;  des  Auftaktes  wegen.  — 
13.  des  L's  Yorschlag  statt  des  überlieferten  da  von;  ebenso  WP.  8  streicht 
s6.  —  14.  und  ergänzt  L,  denne  hinter  nUeh  W;  gere,  wU  B;  s.  EinL  S.  21. 
P  läfst  die  Senkung  fehlen.  —  17.  du  sage  an  W. 

71,  19.  W  192.  8  167.  P  103.  —  MF.  152,25.  Die  Hsa.  bieten  ßi 
8tr.  1.  2.  4  sowohl  den  Namen  Walthers  als  Reinmars;  dafs  die  aufscic 
Gewähr  für  Walthers  Namen  besser  ist,  habe  ich  schon  in  der  ZfdA.  13, 
243  f.  auseinandergesetzt.  Ebenso  urteilt  Burdach  8. 111.  Die  Beziehunges 
der  beiden  Dichter  auf  einander  lassen  keinen  Zweifel  an  Walthers  Autor- 
sohaft.  Wackemagel  8.  X  hielt  es  für  wahrscheinlicher,  dafa  Beinmar  alle 
Tier  Strophen  gedichtet  habe;  ebenso  Paul  (PBb.  2,  552),  und  weniger 
entschieden  Simrock  8.  195.  Simrock  findet  aufserdem,  dafs  die  beides 
Strophen,  die  einen  Wechsel  bilden,  'nicht  zu  wohl  aufeinander  pacsen' 
und  dafs  die  beiden  andern  weder  unter  sich  noch  mit  dem  Wechsel  rer- 
bunden  seien.  Pfeiffer  hat  die  Strophen  Yon  seiner  Sammlnng  ausge- 
schlossen. —  30.  giht  mir  st  diu  froide  L.  —  .32.  [tnm]  P.  —  ZS.  U 
teste  gerne  LWS.  —  36.  s6  gwinnet  W.  —  37.  hmts"]  lange  W.  —  Wil- 
ther  71)  21  m  «(m  heru  L,  der  ungleiche  Stollen  annahm.  Paal  behilt 
die  Lesart  bei  und  nimmt  doppelten  Auftakt  an.  tue  herze  W.  [m]  m 
herze  8.  —  29.  niht  enhän  L.    enhän  WS.   gröze  sw*Bre  hSn  PanL 

71,  36.  W  108.  Pf  15.  8  169.  P  5.  —  37.  senedUhen  WB.  —  72,  6. 
wan  daz  iehs  alle  ist  überliefert ;  'wohl  swiechs  alle  *  LS.  wen  deieJke  al  W. 
wan  deiche  dUe  P.  wan  daz  iehs  [äUe\  B.  —  11.  ire  ergänzt  LS.  Mrre  W. 
sivie  und  swaa  B.  —  13.  (mch  ein  WBS.  stn  LP;  s.  Einl.  6.  51  A.  2.  — 
21  f.  so  die  Hss.  P.  endelSet  W  XXXVI.  ungelSst  B.  mich  erloet  9oez  »9rftz 
LS.  —  29.  sus  darf  L.  nu  endatf  WB8P.  —  30.  so  WBP.  dem  B.  Uk 
dne  sorge  dez  heru  min  L. 

72,  81.  W  174.  Pf  31.  8  143.  P  35.  —  38.  wan  wm  ndn  W.  «w 
ndnes  selbes  B.  Einl.  8.  51  A.  1.  •—  73,  1.  ane  sehen  B;  ■.  SinL  S.  24  JL 
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^  7.  die  nu  WP.  —  8.  Sehel&nt  n  S.  —  [danne]  W.  —  9.  herzen  WBP. 

—  10.  diee  W13.  —  16.  mtnes  WB.  mint  LSF.  —  21.  telßu  WB. 

78,  28.  W  140.  Pf  84.  8  146.  P  48.  —  81.  etel  und  den  gmteh  WBP. 
esel  tmde  goueh  S.  —  74,  2.  trtete  B.  —  4.  umb  ir  ttpP.  —  6.  Der  Vers 
ist  in  der  Überlieferung  um  eine  Silbe  lu  kon;  'man  leee  vü  teol  oder 
den  eW  h,  den  »ol  WB.  vü  tool  8,  ^  9.  enUtSt  mSn§  LSP.  eenftet  mCPMt 
Bartech,  Germ.  6,  206.  W  Vorr.  S.  XXXVIII.  —  12.  ich  enhaUe  W.  ine 
behalte  BP.  —  eirfty  WBP.  —  18.  ton  wirde  B. 

74,  20.  W  94.  Pf  6.  S  120.  P  18.  —  L.  trennt  die  beiden  ersten 
Strophen  ab.  —  Die  Hss.  haben  die  Tierte  Strophe  hinter  der  ersten. 
Wackemagel  behält  die  Ordnung  der  Handschriften  bei ,  und  erklärt  Str.  6 
für  eine  eigene  Sehinfsstrophe,  die  neben  Str.  8  gebraucht  werden  konnte. 
Simrock,  Pfeiffer,  Paul  ordnen  1.  4.  2.  6.  8.  ~   25.  daz  mOet  üf  iwr  WB. 

—  82.  li$hHu  WB.  —  83.  do\  doeh  SP.  —  doch  neie  ti  mir  tehdne  WB, 
welche  in  diesw  ZeUe  den  Auftakt  nicht  dulden.    —    36.  ufort  WBP.  — 

75,  4.  emu  W  XXXIX.  B.  fntniu  LSP.  —  6.  m  diiem  W.  —   6.  iur  WB. 

—  11.  daz  bette  daz  ich  h&n  Benecke  WB.  —  niht  verrt  .  .  heide,  P.  — 
15.  rogeiin  P.  —   16.  ttdn  LS.  —  20.  den  bäumen  P. 

75,26.  W  91.  Pf  2.  S  118.  P  55.  —  27.  [die]  WB,  die  im  dritten 
und  fünften  Verse  den  Auftakt  nicht  dulden.  Auch  das  lateinische  Gedicht 
hat  ihn  in  diesen  Versen  nicht    —   87.  fije  tmde  tni  B,  mit  Hiatus.   — 

76,  I.  toren]  hSrren  W.  —  3.  tuMtr  aU  WB.  —  6.  ander  LS.  —  11.  zier- 
tett  Paul  PBV.  2,  658.  Bechstein.  —  16,  ein  tu  LS.  ->  16.  här]  hüt  Ycr- 
mutet  Bechstein  Genn.  15,  446.  —  18.  gerne  WBSP.  ^  i  daz  ich  LS. 

76,  22.  W  78.  Pf  78.  S  199.  P  82.  —  26.  /rSudebtere  W.  —  80.  JBr- 
teuer  WB.  —  84.  unt  vergozzen  B.  —  86.  keten  B.  —  87.  irebemde  B. 
herrebemde  S.  —  38.  verzinten  B.  —  77,  9.  heilen  B.  •—  19.  ßkrhien  W.  — 
27.  drS]  trott  WB.  —    29.  teü  L.  —   82.  tündiger  WB.  —  86.  hellen  B. 

—  87.  daz]  da  WBP.    —    78,  3.  den  heüegettez  L   'genügt  tfn  far  denf 

—  19.  Ortet!  mit  twelher  W  und  dann  ein  Komma  hinter  dingen  (▼.  21). 

78,  24.  W  68.  Pf  178.  S  95.  P  78^  —  89.  t€an  ti  itt  guot  B.  — 
79,  3.  habt'WQ.  —  16.  unde  tehadet  tdrSrtt  B.  —  19.  hilfet,  und  darnach 
eine  Lücke  P.  —  20.  Idt  B.  —  28.  frimU  WB.  —  32.  muotte  WBP. 
mOetU  LS.  -  80,  2.  den]  dem  WBSP.  —  16.  minre  LWSP.  mmner  B; 
8.  Einl.  S.  21  A.  —  29.  miU  twie  kleine  ieh  ttn  W.  miUf  .  .  «ffi  P.  ~ 
30.  t6  niez  ein  W.  tö  nieze  et  aber  —  oder  Riuze  B.  —  81,  2.  Ja  B.  — 
20.  zundanke  tcoheiU  P.  —  üre]  mSre  WB.  —  23.  rieh  BP.  —  36.  iht  B. 

82,  11.  W  55.  Pf  126,  n.  S  67.  P  71.  —  14.  Hhe  WP.  lihe  B.  — 
[und]  W.  ^  15.  'nicht  ieh  ritef*  L.  ieh  geriu  B.  iOi  gerke  (B  Germ.  6, 
206)  WS.   —    16.  WB  setien  das  Komma  hinter  alto.  —    17.  ritett  WB. 

—  19.  teu  er  B.  —  21.  altam  B.  —  23.  so  vermutet  Laohmann.  nü  krümbf 
dtn  beiny  fit  telbf  her  hein,  tk  du  Atzen  hdtt  gegert  P  nach  der  Überlie- 
ferung, nü  krOmbez  bein^  rit  telbe  dar  B.  nü  krümbe  ein  bein^  fit  telbe  hein 
S.  ^  24.  ßtgent]  mugent  W.  iugent  B.  —  26.  tugerU]  jttgent  B.  —  82.  B 
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ergaiutt  und  guoUn  uiUt  Htm  (TgL  Germ.  VI,  205),  W  (Yorr.  XXXVIIIj 
mit  wütmedUhm  nten.  —  34.  h$tH  and$n  niht  LS.  —  35.  iM  hrntnt  au 
g$gtrUm  B.  du  hHeat  an  ir  lobe  also  ge$triUn  P.  -^  d£\  dä'L  (Drnek&hlerL 

—  36.  Übe  W.  lop  LS.  Ir  lobe^  daz  eUiu  uip  dir  iemer  gn.  B.  ite  «Un 
tt^  dir  iemer  mi  gendden  e,  b,  P.  —  8S,  2.  mickel  W.  -—  5.  «oä  WB.  — 
6.  edel  W.  —  10.  der  verd.  iet  WB.  —  16.  Laohmuin  üUst  die  WaU 
swiBchen  i«($  (SP)  und  dee  (WB);  überUefert  ist  d^.  —  20.  wee  ttieA  - 
vor  den  LS.   <fef  «^<  .  .  den  kemenäten:  P.   —   35.  gerne  nem^n  mm  WB. 

—  84,  11.  Atnne  LWS. 

84,  14.  W  59.  Pf  158.  S  102.  P  79.  -^  16.  Jm^«  LSP.  —  19.  ^f»- 
nen  WB  der  Überlieferung  gemäf»,  danne  L  (TieUeicbt  aus  Versehen)  SP. 

—  20.  Mfi^  P.  —  21.  wand  er  W.  uwn  daz  er  gaet  B.  —  22.  itk  drub* 
P.  'Gesang  droben  ist  mir  sonst  nicbt  Torgekommen,  und  wirtrfwnsy  seut 
wobl  ein  anderes  Bild  voraus :  auch  wird  der  Gedanke  ein  Prateritom  Ter- 
langen,  yieUeioht  ich  traf\  LW.  Bechstein  S.  95  sucht  dreiJbe  au  «rkliren. 

—  24.  die  rederiehe  iegeeÜehe  eagen.  4ch  lese  die  rederieken  ie  geSeke  Mf 
ten'  L.  rederiehe  (mit  Hiatus)  S.  -  iegeeiiebee  WBSP.  —  Mfen  P.  - 
25.  tne  könd  ich  der  drier  eime  die  He.  C  und  Simrock.  'Der  Sinn  scheint 
SU  fordern  die  drie  ir  eime  oder  wem  könd  ieh  der  drier  einm%  \  L.  Bie«t 
letztere  Vermutung   haben    WBP    aufgenommen.     —    30.   ÄArr^   W.   — 

34.  [vil  gar]  B  (aus  Versehen?).  --  85,  24.  eikmunge]  eüme  B. 

85,  25.  W  67.  Pf  172.  S  188.  P  85.  —  27.  gelae  L  (Anm.)  W15.  - 
31.  So  B.  nü  krumb  die  rihter  eint  P  nach  der  Oberiieferung.  nü  alae  krtmp 
die  rihimre  eint  L  (Anau)  S.  —  nü  also  iumb  tm«  W.  —  32.  tat  niJkt  u 
WB  (wodurch  der  Rhythmus  regelmäfsig  wird).  -—  33.  «mk  nü  dd  tw 
geeekehe  P  nach  der  Oberlieferung,  ewat  dd  pon  nü  g,  S.  ««m  nü  dd  nn 
geeehe  W.   waz  nü  geeekehe  dd  von  L  (Anm.)  B. 

85,  34.  W  266.  S  128.  P  28.  —  In  der  Hs.  A  ist  das  Gedicht  unter 
Liutolt  von  Seven,  in  €  und  £  unter  Walther  überliefert.  Lachmana 
bemerkt  S.  196,  dafs  es  Tielieicht  nicht  echt  sei;  Waokemagel  stellt  ts 
unter  Liutolts  Werke   (Vorr.  S.  ^ZI);    Pfeiffer   hat   es   ansgelnasen.  — 

35.  <d  «{  W.  •—  86,  1.  iudi  ihtW.-^  2.  den  gmten  W.  —  9.  e»  mr 
W.  —  13.  so  B  (Germ.  6,  206)  WPS.  lert  mich  wie  ieh  h.  --  14.  reimr 
Up  W.  —  15.  dag]  90  W.  —  16.  der]  «er  W.  —  32.  greeeer  WSP.  - 
37.  bed^te  W. 

87,  1.  W  64.  Pf  168.  S  197.  P  87.  —  Die  Strophe  88,  1  erklircB 
alle  Herausgeber  für  unecht.  —  1.  Mnder  zuht  mit  gerten  niamtan  kan 
beherten  W.  Niemem  kan  beherien  Ar.  z.  m,  g,  B;  und  dem  entsprechend 
▼.  7  f.  —  23.  WBP  ziehen  diesen  Vers  um  folgenden.  —  30.  P  sstn 
einen  Punkt  hinter  m. 

88,  9.  W  87.  Pf  3.  S  170.  P  36.  —  9.  friwendiehen  L;  ebenso  y.  21 
friwendinne,  —    12.  Ueht»   WP  nehmen  y.  13.  14  als  Vordersati  zu  t.  16. 

—  33.  so  P.  frouwe  min,  daz  et  BS.  /r.  nän^  nü  zieh  L.  Jr.  nü  eieh  W. 

—  89,  1.  Nach  wS  setzen  WBP  einen  Punkt«  -^   i  bH  dir  aber  iah  LW. 
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—  Z,  gdi§0,  L8.  —  8.  So  L;  die  mdera  Heraiwgcber  mIjmii  «ine  starke 
Interpimktion  hintar  mB$,  und  himter  Urne  ein  Komma.  —  11.  Jq  0nkumtt 
W.  —  IS.  vone  B,  vom  die  fibrigva.  —  19.  Diese  Sirophe  schliefti  S  in 
Klammem.  —  87.  ja*n  B.  —  30.  aon  g^tmt  WBP.  —  84.  Afbn#  WB.  — 
35.  wakUr  WS.  waktmrf  P.  dm  tttgeU^t  dmr  wuhtmr  B.  -^  90,  10.  Uig0liH 
mir,  dsr  wä  L.  -*  13.  «mm]  iMa  LS. 

90,  15.  W  175.  Pf  66.  S  189.  P  61.  —  24.  «or  «ifMM  oug^m  i$§m- 
liehe  WB.  UgiUch  wr  minen  augm  L8P.  s.  Einl.  S.  4S  A.  1.  —  85.  Bm 
iah  LS.  —  ertmret  P.  ~  88.  mt  W4lte  nü  WBS.  nü  ter  W0IU  LP.  — 
38.  [Me  vor]  WB.  —  35.  ahi  WB.  —  91^1.  Biese  Strophe  seUt  W  in 
die  Anraerkimg.  —  8.  «6  min  B.  —  10.  nü  kbt  WB.  —  18.  ieh  noch 
WB.  ^  13.  U  miUen  B.  —   16.  ich  nü  B.    t^A  o^^  W. 

91, 17.  W  147.  S  168.  P  1.  <-  Pfeiffer  kat  das  Gedicht  als  unecht 
ausgelassen;  ebenso  urteilt  Burdach  S.  123.  —    84.  der»  W.    der  ei  LSP. 

—  27.  denJde  W.  —    30.  [doch]  W.    -    35.  aber  LP.  —    36.  [eo]  W.  — 

37.  [he{]  W.  —  38.  geetät,  L.  geetät :  SP.  geetät!  .  .  gelegen,  W  (auch  in 
den  andern  Strophen  fallt  der  Schlufs  des  Aufgesanges  mit  einem  Abschnitt 
im  Sinn  zusammen).  —  92,  2.  von  so  rehter  P.  —  7.  dinge  W.  —  8.  der 
wiüe  yjf.    und  der  wiUe  P. 

92,  9.  W145.  Pf  37.  S  176.  P  80.  —  15.  gOeie]  tehwne  WB.  — 
16.  ir]  im  WB.  —  36.  in]  ir  LS.  —  beeehiht  W.  —  98,  13.  eö  tuot  in 
ouch  diu  eine  frd,  ob  im  diu  ander  die  Herausgeber.  Unser  Text  beruht 
auf  der  Hs.  i;  der  Sinn  yerlangt  die  Änderung. 

93,  80.  W  157.  Pf  30.  S  163.  P  21.  —  85.  zaOen  frSiden  WS  nach 
L*s  Vermutung.  —  86.  Swenne  ein  talie  w$p  W.  —  39.  nteme]  hete  S  nach 
L's  Vermutung.  —   94,  1.   Wie  toeenet  WB.  —  4.  »b  gröu  W.  eoUehe  B. 

94,  11.  W  92.  Pf  4.  S  119.  P  57.  —  80.  üf  dem  anger  LS.  —  81. 
da  getroumde  mir  ein  LS.  —  88.  zuc  dem  brunnen  LSP.  —  83.  von  der 
nmnen  LSP.  —  85.  den]  mir  WB.  —    33.  [wie]  S.    und  der  Kp  hie  WB. 

—  35.  niender  u>i  LS.  —  96,  7.  tuonetae  B.  —  13.  daz  merken  wiee  liute 
6.  _   14.  ein  B.  -^  15.  eeü  ei  LS.  —  16.  ein  düme  W. 

95, 17.  W  148.  Pf  SS.  S  140.  P  6.  —  21.  aazte  LSP.  —  26.  ein  P. 

—  39.  vif]  nü  BP  nach  L's  Vorschlag.  —  96,  5.  der  rehte  mmi  S.  — 
12.  «  M»  WB.  —  81.  «  WBSP.  —  86.  biBeen]  guoten  W. 

96,  89.   W  104.  Pf  47.  S  164.  P  7.   —   89.  iet  angeet  unde  nSt  BS. 

—  30.  0*  «  LP.  —  38.  [daz]  BS.  —  97,  1.  JV»  wer  W.  —  A.  dem  aber 
W.  -^  8.  noehn  ist  mir  leider  LP.  s.  Einl.  S.  40  A.  4.  —  12.  «itf»  B.  — 
15.  [nü]  B.  ~  16.  nü  dartuo  min  B.  —  21.  du  dee  WB.  —  83.  den 
dinen  W.  —    86.  dich  her  W.  ^    38.  guoHu  LSP.  —    89.  aleue  LP.  — 

38.  fnnme  dee]  dee  iedoeh  W  naeh  L's  Vorschlag. 

97,  34.  W  156.  Pf  35.  S  147.  P  44.  —  9S,  4.  eimen,  P.  —  5.  noeh] 
iu  LS.  —  wipj  P.  —  6.  ien4>eh  WB.  —  10.  po  iet  bt  ir  WBP.  —  11.  [W] 
WBP.  -—  vü  ofle  WBP.  —  18.  [hei]  WB.  ^  14.  und  dag  W.  da  wmn  ei 
dee  B.  —  wo(]  niht  S  nach  L's  Vermutung.  —  88.  noeh  mMea  ich  die  WB. 
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—  24  f.  twinde,  da  mir  WB.  -^  26.  da  mir  U$be»  umrde  S.  dd  miu  wmi$ 
mir  P.  —  27.  näeh  der  lieben  B.  mich  der  meere  Tennutei  L.  —  40.  iw 
WB  nach  V%  Yorsohlag.  —  99,  2.  mae»  WB. 

99,  6.  W  168.  Pf  21.  S  166.  P  28.  —  14.  [9ueh'\  WB.  —  16.  a 
eneagte  ir  WB.  —  17.  dm  eugen  LP.  —  24.  [dboA]  W.  —  [em]  BS.  — 
26.  das  ee  L.  —  80.  die  dd  94hent  dar  WB6.  —  81.  [mA]  WB.  —  32. 
iedoeh  tehent  mit  W.    doch  so  eehent  B. 

100,8.  W  160.  Pf  45.  S  151.  P  11.  —  8.  «w]  •#  LS.  —  4.  tdWi 
iPürde  P.  —  15.  wan\  ab  S  nach  der  Überlieferung,  ^aber  hat  Walther 
sonst  nicht  nach  BchwabiBoher  Art  voran  gestellt,  vielleicht  sagte  er«««'. 
L  und  ihm  folgen  die  andern  Heransgeber.  —  18.  das  ei  emUe  WB. 

100,  24.  W  186.  Pf  77.  8  195.  P  91.  —  24.  d&  eolt  LS.  —  26. 
grcute  LS.  —  85.  'Die  Abkürzung  gedenk  ist  Walther  nicht  gelinfig; 
vielleicht  gedenke  wie  ich  dirz  erbot*  L.  gedenke  «mm  ich  dir  erbot  W.  weiA 
dir  Sren  B  (N.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Päd.  H  Abt.  1869.  S.  418).  —  lÖl,  1. 
daz  düz  »6  selten  P,  ohne  eine  Lücke  zu  bezeichnen.  —  10.  tcünnem  rkh 
WB.  —  Die  Lücke  auszufüllen  vermutet  L  des  muot  ich  jeken,  aufgenom- 
men von  WB.  P  läfst  die  Lücke  unbezeichnet.  —  17.  doch']  noch  S.  — 
21.  iu]  dir  LS.  —  22.  hereberge  B. 

101,  23.  W  65.  Pf  169.  S  118.  P  84.  — •  28  f.  so  interpungiert  Panl, 
die  übrigen  Herausgeber  setzen  hinter  krump  ein  Kolon,  verbinden  v.  24 
und  27  und  bezeichnen  25.  26  als  Parenthese.  —  83.  LSP  breehen  nur 
den  letzten  Vers  jeder  Strophe,  und  zwar  hinter  der  sechsten  Hebong.  — 
84.  ander  bagf  mirst  liep  B.  andfr  baty  deitt  mir  P.  —  86.  noch  etmder 
obedaeh  BP.  fi&eh  sünde  an  obedaeh  W  (Yorr.  S.  XXXYII).  — -  102,  5. 
hUetet  iuwer  guoten  uip  LS.  —   12.  dei»  iu  geseme  WB.    dae  ez  geteme  P. 

—  19.  Überliefert  ist  gewaltig,  'gwalteelkhe,  vielleicht  auch  mit  getoalte*  L 
vü  gewaltie  W.  4^  gewaltie  B.  —  26.  ow^  daz  an  ir  drfer  »tat  man  nü  dem 
einen  rf , 

102,  29.  W  150.  Pf  63.  S  124.  P  88.  —  103,  8.  dee"]  der  LS.  — 
4.  swes  der  WB. 

108,  13.  W  58.  Pf  124.  S  66.  P  72.  —  17.  <ic)i  denke  epOende  eU 
ein  kint*  LBS.  ~  18.  in  zarten  W.  —  28.  'passender  scheint  lät  erty  da 
wehset  wunder*  L.  de»  iet'W,  de»  wirt  BS.  —  87  — 104,  2.  Die  AnfBhning»- 
striche  fehlen  bei  L  und  P;  der  letztere  bezeichnet  die  Yene  als  nicht 
recht  verständlich  und  wohl  verderbt.  —  5.  müet  aber  WB.  —  dee  narrtm 
WBS.  —  le.  wie  müh  pfirt  mme  SP.   wie  daz  min  WB. 

104,  28.  W  55.  Pf  155.  8  74.  P  77.  —  25.  dammbe  kSrte  P.  —  27. 
enkan]  entetän  P.  —  28.  [veretän]  P  (PBb.  8,  206).  —  30.  Die  drei  letstea 
Zeilen  fafst  W  Yorr.  XXXII  zu  einem  Yerse  zusammen. 

104,  B3,  W  50.  Pf  154.  S  78.  P  86.   —   105,  1.  werden  verendet  P. 

—  8.  ruawe  LS.  —  6—8.  11—12.  möchte  W  Yorr.  TYYTT  zu  je  einem 
Y«rse  verbinden. 
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106,  13.  W  51.  Pf  156.  B  65.  P  74.  —  14.  fOr^tehmt]  vtrgeum  Becli- 
Btein,  Crerm.  18,  475.  Tgl.  ebend.  15,  448.  S.  vergeben  Leo,  Litteratvr  Wal- 
then  Ton  der  Yogelweide  S.  30.  verbrechen  Paul  (FBb.  2,  558),  für  brechen 
in  der  Aoigabe.  —  16.  wan  der  WB.  —  22.  diufe  P.  ->  26.  dr6  tet  Hebe 
L,  der  aber  an  der  Riehtigkeit  iweifelt  dro  tete  Hebe  F.  dro  diu  WB. 
Simrock  aceentuiert :'  eeht,  diib  etal  di^b^  :  drtf  dk*  tei  UOIh,  —  SO.  hinter 
al  eine  steht  in  L**  *  ein  Komma  itatt  eines  Semikolons.  —  33.  Und  lobe 
W,  des  Auftaktes  wegen.  —  106 ,  1.  ed  itt  nü  gnuoge  (gemtoge  S)  L.  eö 
ich  nu  gnuoge  W.  »9  ich  nü  genuoge  P.  so  ich  nü  genuoge  B.  —  2.  gewartet 
LS.  gewarte  P.  —  12.  eret  aber  W.  iet  aber  er  B.  —  15.  wm  statt  des 
überlieferten  icaz  yermuten  L  und  W.  Grimm;  aufgenommen  Ton  WSP. 
was  B. 

106,  17.  W  212.  S  24.  —  S  hat  wie  L  die  Sprüche  unter  Walthers 
Lieder  gesetzt,  jedoch  nicht  ohne  Zweifel  gegen  die  Echtheit;  W  beläfst 
sie  dem  Truchsessen  Ton  Singenberg,  unter  dessen  Namen  sie  überliefert 
sind.  —  21.  reife  L  nach  einer  Vermutung  WOrimms.  treffe  SW  Yorr. 
XXXTX.  —  34.  S  nach  L's  Vermutung  wan  ad  in  aehtUde  .  .  der  manen 
dran  geachiht,  W  wan  aol  im  aalde  und  ire  gehen,  das  man  in  drdne  geaiht, 

—  IQlj  7.  undergU  W.  —  9.  wan  nieman  kan  geachaden  W.  —  12.  Die 
kOnege  W.  —  13.  nü  eint  ai  den  W. 

107,  17.  W  214.  S  17.  ^  Wackernagel  beläfst  die  beiden  Strophen 
dem  Ulrich  Ton  Singenberg  (Yorr.  S.  XY);  L's  Ansicht,  dafs  sie  Ton  Wal- 
ther seien,  läfst  nur  Simrock  gelten.  —  26.  hdn  W.  —  27.  nimeW.  — 
IO89  1.  W  ergänst  körnen  u  hohen  iren  Uokieh,  8  kamen  se  grbwrn  Aren 
JFriderieh. 

108,  6.  W  246.  Pf  8.  309.  S  s.  243.  ~-  Bei  W  steht  die  Strophe  mit 
andern  desselben  Tones  unter  Ulrich  Ton  Singenberg.  Pf  und  S  geben  sie 
als  einen  Nachruf  Walthers.  —  9.  nü  was  frumi  awaz  8.  was  firumet  nü 
WB  nach  L's  Yorschlag. 

100,1.  W  130.  Pf  53.  S  153.  P  17.  -—  Die  Herausgeber  aufsar 
Lachmann  halten  an  der  in  der  Hs.  überlieferten  Strophenfolge  fest  — 
WBP  Yerbinden  die  beiden  letzten  Zeilen  su  einem  Yerse.  —  12.  f\  ezV, 

—  19.  Der  Yers  ist  in  der  Hs.  um  eine  Hebung  tu  kurs.  wtm  ergänsen 
BSP.  Lachmann  findet,  dafs  der  Gegensatx  unvollkommen  ausgedrückt  ist; 
er  yennutet:  'du  ISrat  trüeben  muot  üs  apitnden  ougen  lachen*  L.  herseleit 
W.  leit  B.  Uide  P.  —  27.  wibea  güete  vermutet  L.  —  110,  1.  «Min,  L. 
eehtn  (alao  —  empfangen)  W.  ^>  8.  und  wirt  al  min  W  nach  Beneckes 
Vermutung. 

110,  18.  W  98.  Pf  7.  S  136.  P  18.  —  Schade,  WissenschafUiche 
Monatsblatter  1875  6.  126  f.  nimmt  für  den  fünften  Yers  jambischen 
Kbythmus  an.  —  13.  das]  dd  8.  —  16.  i^  P  nach  der  Überlieferung 
(PBb.  8,  206).  das  Q.  der  WB  nach  L's  Vorschlag.  -  11,  von  ir  geaeheiden 
behalt  Schade  bei.  Die  Umstellung,  die  Lachmann  vorgeschlagen  hat, 
haben  die  Herausgeber  angenommen.  —  21,  vU  reinen  WB.  wan  an  die  B, 
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—  24.  So  WB8   2Lftch  Lacbmannfl  Votseblnf ;    P  behält  da«  nbtfUfl&rte 
firoUkn  z$r  werlde  ie  bei.   »er  toerlde  froiden  ie  Schade. 

110,  27.  W  865.  8  188.  P  41.  —  Waekemagel  hat  auf  das  2eiigiiu 
der  Hfi.  A  dieses  Lied  dem  Liutold  von  Seven  zugeschrieben;  Yorr.  8.  XXL 
Pfeiffer  hat  es  ▼on  seiner  Sammlung  aosgesehlosBeiL  Simrock  ileUt  die 
dritte  Strophe  an  die  s weite  Stelle.  —  82.  p^raiiment  W  naeh  der  Über- 
lie£snmg.  wraüment  ist  LaohmaABs  notwendige  Konjektur;  s.  Haupt  ZfdA. 
15,  257. 

Hl,  12.  W  96.  S  180.  F105,  unter  ZweifelhJkem  und  Ubw^Ibb. 
Pfeiffer  hat  daa  Lied  Ton  seiner  Sammlnng  ausgeschlossen.  —  18.  an  wCs 
und  r6t  Beneoke.  ßl  wk  rot  vermuten  LS.  an  wi»  rot  W.  mn  wfa^,  «• 
rate  P.  —  14.  So  WS.  P  nach  der  Überlieferung  JJngemälet  dtu.  ^toy»- 
malet  scheint  den  Vers  su  überladen'  L;  es  war  ursprSagUch  wohl  ein 
Zusats  um  an  verrtU  zu  erklären.  —  15.  Mte  W.  —  16.  'wohl  richtiger 
doeh  niene  erhmte^  und  dann  ja  hört  ich  ffem$^  L.  »mieek  n  doch  mhte$ 
m*  W.  —  17.  horte  YfS.    ^ 

111 ,  23.  W  89.  S  171.  P  65.  -^  Pfeifibr  hat  die  beiden  Strophaa  von 
•  seiner  Sammlung  ausgeschlossen.   —    24.  Beneoke  schiebt  €k>eh  hinter  im 

ein,  ebenso  W;  vielleicht  genügt  ime;  s.  £inL  S.  28  f.  ein  epU,  d!&  P.  — 
25.  so  ist  überliefert,  er  gihet  noenne.  ein  ioip  ereiht  rin  oufe,  ir  m  wtat 
Hn  0.  t,  LS.  er  giht  owenn  er  ein  %o%p  ertihi  si  »i  .  .  ein  o,  t,  W.  er  gihet, 
ewenne  ein  toip  ereiht  titn  ouge,  das  ei  ti  sin  6,  t,  P.  Yielleieht  ist  er  pht 
ein  Zusatz ,  und  nur  v.  26  verstümmelt:  ewenne  äln  enge  ein  teip  ereiht , 
ei  tuo  «n  [den  andern]  mat  und  H  Hn  o.  t  —  28.  9oUfn  wr  P.  —  80. 
noeh  bezzer  W.  —  85.  daz  mir  mit  aolhem  steine  nieman  [keinen]  §ehaden  P. 
87.  so  WP  und  die  Hs.  4fM  ^  LS.  tffie  0»  <to  sa  Burdai^  S.  141.  204. 

—  88.  eus  hat  W  eiDgesehoben. 

112,  8.  W  97.  Pf  8.  71.  S  121.  P  40.  —  Simrock  S.  136  meint: 
*Die  zweite  Strophe  ist  vielleicht  dreifsig  Jahre  später  auf  die  Weise  der 
ersten  gedichtet'.  Pfeiffer  hat  die  erste  Strophe  unter  Nr.  8,  die  andere 
unter  Nr  71  in  seine  Sammlung  aufgenommen. 

112, 17.  W  97.  Pf  10.  S  183.  P  28.  —  17.  ouffendlieke  LS.  —  28. 
t»  minem  P  nach  der  Überlieferung;  'man  lese  inme  herzen*  L  (des  Auf- 
taktes wegen),  angenommen  von  SB.  mim  W,  eine  Form,  die  sieh  fix 
Weither  nicht  nachweisen  läfst.  —  24.  von  mir  —  enmae:  W.  eon  «r  der 
ich  P.  —  27  f.  fetinf  ez  enweUe  diu  P. 

112,  85.  W  198.  S  129.  P  2.  Simrock  erklärt  dies  Lied  f&r  Wsl- 
thers  unwürdig;  L  pflichtet  ihm  bei;  Pf  hat  es  ausgeschlossen;  W  «nter 
Zweifelhaftes  und  Unechtes  gesetzt  In  der  Hs.  steht  die  vierte  Strophe 
an  dritter  Stelle;  Simrock  S.  145  sucht  die  Überiieferung  su  reohÜVn'tigca. 

—  35.  von  mir  diz  L.  —  IIS^  1.  einem  riäer  eine  eende  aetere  die  Hs. 
einem  eende  ewmre  W.  —  2,  Die  er  lange  P.  —  18.  «ft,  liw  W.  -^  19  1 
LSP  setsen  hinter  mmot  einen  Punkt  und  den  folgenden  Vers  meht  in 
Parenthese.  —  88,  mieh  des  niht  an  in  S.  mich  dee  an  in  niht  g,  W. 
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118,  81.  W  106.  S  166.  P  4.  —  Pfeiffer  hat  dM*8ch5i»  Lied  abeor- 
SSDgen;  Tgl.  Wackenutgel,  Yozr.  S.  XXYIL  —  36.  iehs  LSF.  twm  iah 
Hn  W.  --  114,  1  f.  Uste  al  du  wiU,  dt»  enhulfe  in  niAt  W.  ~  4.  ü< 
küme]  enwirt  niht.  W;  s.  EinL  8.  21  A.  —  6.  m3r0f  ja  vert.W.  —  80.  ao 
die  Hs.  C  tn  mifM  (m<M  WS)  h^run  $in4  »tat  gegßbtn  L. 

114,  28.  W  166.  Pf  73.  S  198.  P  56.  —  Der  fdnfte  Vers  hat  naeh 
der  Überliefening  in  der  sweiten  Strophe  fonf  Hebungen,  sonst  eeehi« 
L  wollte  dort  ein  Wort  einfügen,  die  andern  Herauegeber  haben  in  Str.  1. 8 
fünf  Hebungen  hergestellt.  —  85.  hart  irt  P.  —  27.  grütnm  klS  h,  — 
88.  ^ake  LS.  mbiA#  WB  des  Aoftaktes  wegen.  —  84.  'etwa  lüuen  sere^ 
L.  —  86.  die]  ie  B.  —  115,  2.  demoeh  WB,  den  Hss.  gemfifi.  da  näeh 
L.  da  nach  96  S,  welcher  behauptet,  dafs  diese  Zeile  den  Auftakt  haben 
moBBe  (y.  114,26  ist  zweideutig).  —  4.  uLU  pdne  frSid€  L. 

115,6.  W118.  Pf  64.  S  ISl.  P  10.  — •  Die  Unregelmafsigkeiten  im 
Auftakt  dürften  auf  Kosten  der  ÜberUeferong  kommen.  —  12.  vil  tool  LP, 
die  andern  Herausgeber  haben  vil  gestrichen;  s.  EinL  S.  60.  A.  2.  —  21, 
nach  WBP  (gemäfs  der  Überliefening).  -—  27.  gcaihst  ISP,  Die  Vorsilbe 
gc-  ist  nicht  selten  Sohreiberinsats ,  ▼gL22, 12.  102,12  (68,80.  114,88). 
Iwein  T.  168.  418.  706.  1522.  6604.  Haupt  su  Erec*  S.  367  f.  Anderseits 
rerlieort  die  Vorsilbe  auch  leicht  ihren  Silbenwert,  ohne  ganz  zu  Ter^ 
sehwinden;  vgl.  £inl.  S.  88  f.  —  28.  Laohmann  setzt  hinter  vergenen  ein 
Komma,  hinter  geaeucn  einen  Punkt. 

115,  30.  W  120.  Pf  88.  6  1^4.  P  29.  --  84.  nfMt  doch  ouch  [tr]  BP. 
-^  II69  2.  L  klammert  baz  ein.  —  4.  So  BS.  H  wil  mtd^rt  niht  die  Hse. 
n  tffil  ändert  wom  W.  P  nach  Beneokes  Vorschlag  wile  andere  niht  wan 
doM.  Wie  etat,  ^fielleii^t  ei  wü  nidern  eich*  L.  —  6.  80  BSP.  wtn  wie 
LW  mit  den  Hss.  —  mir  mt»]  mirz  W.  —  14.  gemeine  BP  mit  den  Hss. 
—  15.  'etwa  fTffM  aleö'  L.  und  aleo  W.  unde  eö  B.  eo  daze  allen  guoten 
Uutem  S.  --  28.  liep  an  leit  B.  —  81.  mir  hat  L  eingeschoben,  vü  hinter 
•r  W.    B  schreibt  wane,  a.  EinL  S.  24  A. 

116,  83.  117, 8.  W  167.  Pf  60.  61.  S  184.  P  90.  —  *Ich  habe  diesen 
Ton  von  dem  folgenden  getrennt.  Sogar  bei  Ulrich  Ton  Lichteastein ,  der 
doch  selbst  seine  läeder  zusammenschreiben  liels,  stehen  auf  S.  421  awei 
Strophen,  die  hinter  8.  419,  21  gehören:  ohne  Zweifel  waren  sie  auf  dem 
Rande  nachgingen,  und  fehlen  daher  der  Hs.  C  gänzlidl^  L.  Simrock 
und  Paul  halten  die  überlieferte  Ordnung  (1.  3.  2.  4.  6)  fest  und  nehmen 
denselben  Ton  in  allen  fünf  Strophen  an ,  doch  trennt  Panl  die  drei  ersten 
von  den  beiden  letzten  ab  (PBb.  8,  207).  —  Auch  die  Ansichten  über  das 
Strophenmafs  gehen  auseinander.  Die  drei  Strophen  117.,  8  f.  haben  bei 
LWBS  das  Mals  4.  6;  4.  5;  5.  6.  4;  Paul  weicht  in  dem  einen  Verse 
117,18  ab,  dem  er  nur  fünf  Hebungen  giebt.  Für  «die  beiden  Strophen 
116,  88  f.  setzt  L  als  MaTs:  4.  4;  4.  5;  5.  6.  4  (also  ungleiche  Stollen), 
WB  4.  4;  4.  4;  5.  6.  4.  Panl  hat  wie  L  ungleiche  Stollen,  im  Abgesang 
stimmt  er  zu  WB.    S  übertiigt   das  Mafs   der   drei  Strophen  117,  8  f. 
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ancb  auf  116,  33.  ^  34.  wol  hov,  W.  ioten  hov,  B.,  des  Auftaktes  wegen. 
altö  hovelichen  —  afe  S.  —  36.  [teUtenl  WB.  —  38.  und  WBP.  —  wer^ 
B  in  der  Germ.  6,  207.  —  vil  manege  WS.  —  ll?,  2.  aUm  frSidm  S.  — 
4.  [««««•]  WB.  —  6.  und  WBSP.  getrcnM  S. 

117,  9.  vü  maneger  WB.  ;—    11.  9Uhu  W.    ii#r  iich  geioubet  Mr##  B. 

—  \Z,  daz  Ut  {deiH  P)  $eneder  BSP,  der  Überlieferung  gemaüs.  'Viel- 
leicht  deist  nü^  die  ehemalige  Freudigkeit  ist  nun,  9ender  muot  mit  pent' 
der  arebeii'  L.  —  Ut  dazW,  —  14.  vü  tiBlte  W.  —  18.  det  fehlt  in  den 
Hss.     Laohmann  schob  das  Wort   Tor  daz   ein,    die  Übrigen  hinter  tmek. 

—  26.  Iktoge  B.  'Fktoge  ist  hier  ohne  Zweifel  als  Personifikation  aii&a- 
fiusen'.  Pfeiffer. 

117,  29.  W  151.  Pf  58.  S  161.  P  43.'—  35.  LS  schieben  m  hinter 
ich  ein.  —  118 ,  9.  geredet  P;  der  den  yorletsten  Vers  des  Tones  unge- 
brochen läfst.  —  11.  geawigen^  geligen.  LP.    geewigen:  —  geligen  f  WB. 

118,12.  W  181.  Pf  64.  8  182.  P  59.  —  20.  date  LS.  —  21.  [*r] 
LSP  gemäfs  der  Überlieferung. 

118,24.  W  132.  Pf  28.  S  185.  P  19.  —  26.  awenne]  ttkteWEP.  — 
28.  8e?u  nach  Beneoke*s  Vermutung  Yon  allen  Herausgebern  angenommen. 

—  29.  wol  höher  WB.  —  30.  die  tehcmen  WB.  —  nie]  hie  h,  —  81.  ee 
dicke j  daz  ich  daz  .  .  .  verb,  P.  eo  dicke  nie,  daz  ich  dee  iht  perb.  Lt.  ee 
dicke  deich  de»  iht  ,  ,  verb.  W.  »d  dicke,  daz  ich  daz  et  ie  v,  B.  ee  dicke 
noch,  daz  ich  dee  iht  v,  S.  —  85.  ale  ezP.  -^  119,  2.  durch  ei  ee  wii  ich 
iemer  fr.  WBP.  —  4.  »i  mac  ez  %doI  verk.  WBP.  —  5.  Iku]  dar  B.  — 
10.  eehcenfr  und  P.  echcme  und  LWS.  —  dan  HHSne  B.  denne  JBlSnc  LWSP. 

—  11»^]  oder  WB.  —  Die  fünfte  Strophe  hat  Wackemagel  in  die  Anmer- 
kung verwiesen,  Pfeiffer  nicht  aufgenommen.  Simrock  bexweifelt  die 
Echtheit  des  ganzen  Liedes. 

119,  17.  W  99.  Pf  11.  12.  S  168.  186.  P  89.  —  Simrock  (8.  219. 
196)  vermutet  in  den  beiden  ersten  Strophen,  die  ihm  sehr  viel  schwacher 
scheinen  als  die  anderen,  eines  Späteren  Zudichtung.  In  der  siebenten 
Zeile  nehmen  LP  keine  Oäsur  an.  —  20.  h<m^  WBP.  ~   22.  eaget  WBP. 

—  23.  minnedichen  B.  —  24.  wi  Vf.  —  82!  »cht  nach  Lachmanns  Ver- 
mutung eingeschoben.  Simrock  läfst  den  Vers,  wie  er  fiberliefert  ist,  ohne 
etwas  SU  bemerken.  —  33.  unz  ich  tuen  W.  —  37.  ah  vor  aüe  sehieben 
WB  ein.  —  120,  5.  so  W.  wand  ich  gelache  L8BP.  —  6.»f<wi  4»  WB. 
dd  LSP.  —  9.  in  dl  ät  WB.  —  12.  frd  künde  B.  —  18.  epiUe  im  ie  W. 
•^  U.  daz  nü  B, 

120,  16.  W  194  Anm.  S  155.  P  3.  —  Wackemagel  hat  die  Strophe 
in  die  Anmerkung  verwiesen  (Vorr.  S.  XI),  Pfeiffier  von  seiner  Sammlung 
ausgeschlossen;  auch  Simrock  S.  180  besweifelt  die  Echtheit.  —  16.  deich 
•r  P.  —  23.  und  onch  W.  •—  24.  an  tnir  euch  niht  LP.  [ouch]  SW  vgl 
L's  Anm.  —  niht]  iht  W. 

120,  25.  W  119.  Pf  51.  S  130.  P  9.  —  Wackemagel  hat  die  erste 
Strophe,  die  er  als  einen  ungenauen  Versuch  in  demselben  Tone  beseiehnet, 
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in  die  Anmerkung  gewiesen.  —  30.  to  gibärs  ich  abtr  des  Auftaktes  wegen 
B.  —  31.  «C  freidm  riehs  F  nftch  der  Überlieferang,  aber  mit  Beseioh- 
nnng  der  Locke,  'yor  fHnden  fehlt  der,  an,  hoher  oder  aller'  L.  der  S. 
hoher  B,  auch  an  ganzer  könnte  man  denken.  —  33.  noeh  hat  L  ergänzt; 
iedooh  B  des  Auftaktes  wegen.  —  35.  einer]  aender  WB.  —  86.  und]  ett 
S.  —  121,  1.  meine  WB.  —  3.  ieh]  in  WB.  —  5.  weme]  lütul  WB.  — 
10.  eoet  L.  eoet  H  WB.  »oei  eht  P.  »d  iet  S.  —  18.  eht]  mA  B.  —  19.  mich 
dee  WB.  —  20.  öi]  an  WBP.  —  28.  ieh]  und  WB.  —  80.  sie]  düe  WB8. 
—   81.  ereehen  WBP. 

121,  38.  W  169.  Pf  65.  S.  190.  P  60.  —  38.  woUfn  mdcha  P.  J)ie 
grieen  hänt  mich»  überkamen  LS.  —  36.  zomliehe  L.  —  87.  vol  geölten 
WL.  u?ol  gealten  S.  wol  gewalten  B.  —  122,  3.  nü  wol  die  Herausgeber, 
der  Überlieferong  gemäfs,  aber  gegen  das  Mafs  von  122 ,  23.  —  h,  die 
ez  verdienen  kunnen  wira  W.  die  et  vil  wira  verdienen  kunnfn  P.  —  7.  oufi 
dir  W.  ao  u>S  dir  B.'  —  8.  ebenmre,  dir  gtt  —  getoi%  aö  wane  B.  —  dem 
andern  gewin  P.  —  11.  ao  wtene  im  S  (nach  Pfeiffers  Vermutung).  — 
IZ,  ao'iehala  B.  ao  rieh  aU  LW.  ---  ala  ieh  wfaer  armer  bin  S  (nach  Pfeif- 
fers Yermutong).  —  16.  *rt  in  WB.  —  17.  ieh  in  P.  i'n  B.  s.  Einl.  S.  40 
A.  2.  —  19.  of  unaer  WB.  —  23.  ein  aunder  leit  ist  überliefert,  eine  LS. 
noeh  ein  WB. 

122,  24.  W  194.  S  198.  P  93.  —  Pfeiffer  hat  das  Gedicht  nicht 
aufgenommen,  Wackemagel  unter  Zweifelhaftes  und  Unechtes  gesetst. 
Waokemagel  und  Paul  verbinden  auch  Z.  1.  2  und  8.  4  der  Stollen  su  je 
einem  Verse.  —  80.  awiez  L.  —  31.  tr  8  (Druckfehler?).  —  34.  vögele 
!LWS.  —  35.  diu  linde  LS.  —  128,  4.  wan]  kam  W  (Bartsch  Germ.  6,  208) 
S.  —  5.  dir  iht  gebtere  WP.  —  11.  geaware  W  Bartsch  Germ.  a.  0.  — 
daz  er  niht  atcare  an  mir  verbare  Benecke.  —  16.  'etwa  zer  atelde  geäüngerf 
L.  zer  werlt  W.  ie  hän  g.  Ph.  Wackemagel  (Edelsteine),  hän  guot  g.  Bartsch 
a.  O.  —  22.  vinetem  L  und  die  Hss.  —  25.  mit  acrgen  haingen  S.  (aorgen 
ist  St.  geringen  fiberliefert).  --  ^1.  den  liat  LSP.  —  36.  ein  kint  S.  dinge 
ein  kint  P.  —  37.  <^  werelt  S.  die  werelt  Bartsch  Germ.  6,  212.  —  88. 
maeh^  WP.  —  39.  i  min  unreine  WP.  i  daz  unreine  B.  —  40.  a$U  verzinke 
in  W.   mfit  aUe  versinke  in  Bartsch,    ailf  verainke  in  P. 

124,  1.  W  74.  Pf  188.  S  115.  P  81.  —  Lachmann  und  Paul  nehmen 
sechsmal  gehobene  Verse  ohne  Cäsur  an;  auch  Simrock  mag  Wacker- 
nagels Ansicht  nicht  anerkennen,  er  redet  von  alten  Langieilen.  —  8. 
Zamcke,  PBb.  2,  576  setzt  hinter  getroum$i  ein  Fragezeichen,  hinter  war 
ein  Komma.  'Oder  war,  wenn  es  wahr  ist,  das,  wovon  ich  immer  glaubte, 
dafs  es  etwas  wäre,  wirklich  etwas?'  —  5.  erwaehft  P.  erwaht  LS.  — 
7.  Uute  undW,—  8.  [worden]  LS.  worden  P. -^  ala  ob  LS.  —  10.  bereitet 
BSP.  —  12.  wandf  m$n  ungelüeke  P.  —  13.  träge  P.  —  kande  LS.  — 
16.  aint  nitr  WB.  —  18  f.  tuontt  den  nü  vU  Ia,  mit  der  Bemerkung  'ich 
glaube  gänt  :  atänt\  unvü  WB.  vü  unriuweeliehe  V,  $  vü  ruowedUhe  S.  — 
i  atuont  B.  —  20.  niuwan  LSP.  —  19/ LSP.  —  22.  [unde]  LSP.  —  lachen 


476  LESABTEIN    124 ,  38  —  AinBCABO  XI,  8. 

amfm  B.  --  das  ter§ät  LSF.  —  23.  jär]  ukmr  WB8  nach  Tarlnmimi 
YaniiLtliiig.  —  27.  trüre  LS.  irürf»  P.  —  28.  inneattckm  tgre  {wir  Ubtm 
.ü  vü  wol)  L,  mit  der  Bemerkang  'etwa  iek  UbU  S  wol\  —  üwnnffcA  S. 
—  30.  die  hat  Laohmaim  ergtaizt,  vogeüim  W.  vogd$  BP.  —  ^\.  vü  ^ar 
ergänien  WB,  dm  hinter  i$t  LS.  —  fmleü  USB.  —  13^,  7.  m0#  ibvw 
WJtfP.  —  8.  9€ldtmr  LS.  soldenmrf  P.  —  11.  m'MMr  m^rv  ^mci  lifn 
WBS  hinxa.    Schöner  wird  daa  Oedieht  dadurch  nicht. 


ANHANG. 


I.  W  81  A.  P  83  (druckt  wie  L  die  Ht.  ah).  —  138,  4.  ^dll«»  W. 
«MMfe  gehöhten  XL  —  6.  grnn^ge  mhi  W. 

n.   W  unter  Liutelt  Ton  BeVea  260  f.  S  114.    <-    2.  d^  —  ^nU. 

—  >erM,  W.  —    9.  baHlo$er  W.  —   muot]  munt  S  (Druckfehler^).  —  21. 
^cham  —  [uw;]  W. 

m,  1  —  16.  W  12.  Pf  89.  S  7.  P  69.  76.  —  4.  riktmr  LSF,  —  5. 
Porgm  undß  pfmi  IChd.  Wh.  1,  164\  40.  8.  —  11.  dir  den  B.  —  hmd*] 
gmde  LS.  —  12.  oZ  <^  B. 

in,  16—90.  W  206  und  Anm.  —  41.  fift  W.  nist  1,  nach  der  H«. 
. —  60.  tUa  MM  MffMTfiffMM«  L  ohne  weitere  Angabe.  Nach  Ton  der  Hagen 
und  Wackemagel  steht  ßiso  ein  pü  mw.  in  der  Hb.  ahd  mn  uhv.  W.  alt 
ein  9il  um.  ▼.  d.  H.  —   68.  Ka^n  W.  —  72.  werdeettehm  L. 

lY.  W  268  hat  den  ersten  Spruch  abgedruckt.  Ebenso  S  94:  'er 
ist  sehr  talentvoll  und  könnte  Walthern  gehören'.  —  3.  ewdger,  ex  end 
nüU  war  W  (eumger  es  en  ei  war  die  Hs.).  —  8.  genden  W.  —  9.  ewingetW. 

V.  W  204.  P  104.  W  setst  in  den  aweiten  StoUeuTersen  eineCüur 
nach  der  vierten  Hebung  an.  —  24.  wol  in,  die  —  wiöent  —  ieMeni  W. 

VI.  W  90  A.  P  64  A.  —  6.  so  W.  mitten  in  dem  meyen  die  Hs.  — 
7.  so  W.    hatfrmtde  E*  —   8.  so  W.    und  dor  stio  ^. 

VIL   W  123  A.  P  31  A. 

VIIL  W  166.  Pf  48.  S  166.  P  47.  —  3.  yerbessert  yon  W;  «mc  sim 
iek  Mümen  um  daz'R,  —  4.  noeh  ergfinst  von  W.  yerworfen  von  P.  — 
vfOent]  i  da  B.  —  9,  mir  dee  ergänat  von  W.  P  lafrt  die  Lücke.  ~  16. 
nü  erganst  L.  verworfen  von  P.  —  deitt  an  mir  eleine  worden  WBS.  — 

17.  So  W.  und  hin  ich  doeh  die  Hs.  iedoeh  LSP.  unde  bin  ich  doek  B.  - 

18.  deich  ein  lütBcl  W.  —    19.  et]  das  W.  —  einen  B. 

IX.  W  191  A.  S  136. 

X.  W  103  A,  P  24  A. 

XI.  W  166  A.  P  26  A.  —  beechdden]  geschadet  verlangt  L.  —  fi/ 
manigcn  LP  nach  der  Hb.  [pü]  W.  —   2.  ndn  L.    mir  WP  naoh  der  Ht. 

—  6.  «a  dien  ich  ir  mSre  W.  —    1,  aö  ah  ich  mich  kere  W.    —  8.  so  L 
CO  Umtcc  ich  aber  anderewar  P  nach  der  Hs.  so  tarne  ich  anderewAYi, 
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Xn.  W  17S  A.  P  87  A.  —    1.  ir  LP.  m»  W.  —    2.  d<KB  W.  dUw  L. 

—  3.  L.  ergiost  <fos  «s  «m0.  —  4.  irlMN  W.  —  6.  [der]  W. 

XTTT.  W  172  A.  P  89  A.  >.  10.  mich  I6ne$  ma^U$  W. 

Xnr.  W  182  A.  P  95.  Laclimaim  hat  die  Strophen  nur  nach  der 
Überlieferang  in  den  Hss.  abgedruckt.  —  3.  «5  teütuche  ich  dir  P.  — 
4.  doch  P.  —  12.  80  §nruoehe  P.  —  17.  [mirt]  —  vro,  P.  —  #ö  toürds 
ich  nimmSre  W.  -—  18.  enkumest  wider,  P.  —  21.  dage  ich  W.  —  23.  mii 
rede  ie  wären  W.  —  24.  wiaf  got  P.  —  20.  ob]  dt  W.  —  36.  wi  ob  ieh 
W.  —  36.  oM  00«  ttatekeü  P. 

XY.  W  135.  Pf  57.  S  157.  P46.  Der  dritten  Strophe  hat  S  die  richtige 
Stelle  angewiesen,  der  Str.  61,  32  P.  Im  zweiten  Yen  des  Abgeeanges 
ist  das  MaTs  unsicher ;  LWS  nehmen  eine  Cäsar  naeh  der  rierten  Hebung 
an,  BP  nicht.  —  2.  auf  ieh  ir  gedenken  WS.  ale  ich  vor  »eneden  sorgen  B. 

—  3.  ine  weiz  S.  in  wetz  des  niht  B,  ohne  eine  Lücke  anzunehmen  (dieses 
des  ist  gegen  Walthers  Sprachgebrauch).  —  5.  ad]  das  BSP.  —  6.  so 
ergit  ein  scheiden  B.   em  st  von  wünschen  WS.  --  Xd.  daz  hdi  WBP.   hdnt 

—  vü  dicke  S.  —  11.  Haupt  su  Neidhart  98,21  rermutet  ich  wünsche  das 
ich  mir  so  werde  noch  geUge,  —  12.  in  ir  ougen  sehe  WS.  —  16.  wip] 
fromoe  will  L,  nach  dem  Mala  von  62, 1.  —  19.  nü  s6  denke  L.  —  20. 
nihi  der  ruhe  LWBS.  —  26.  waz  ob  ir  detme  lieber  ist  min  frSude  dan 
min  trÜTfnf  ieh  wünsche  ottch  daz  P,  nach  der  Überlieferung.  —  30.  dan 
jenez  daz  verlorne  {verloren  S)  wtere  WS.  --  31.  manegiu  LB.  —  34.  ein 
hertze  werendez  (f)  leit  P.  ein  lange  werendez  herzeleit  WBS.  —  35.  wenre 
von  WS.  —  36.  ir]  in  LBP.  —  37.  gerne  d&  P. 

XYL    W  127  A.  P  32  A. 

XVn.  W  126  A.  P  30  A. 

XYIII.  Wackemagel  hat  die  yierte  Strophe  unter  Walthers  Gedichte 
gesetst  S.  132  (s.  Yorr.  S.  XXYII);  die  drei  ersten  bezeichnet  er  Yorr.  XI 
als  unanfechtbares  Eigentum  Hartmanns;  die  fdufte  (120,  16)  S.  194  als 
einen  unechten  Zusatz  zu  Walthers  Lied.  Ebenso  scheint  Pf  zu  urteilen, 
der  die  vierte  Strophe  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  hat  (Nr.  33),  die 
andern  nicht.  Simrock  S.  181  hat  Str.  4  und  5  aufgenommen ,  äufsert  aber 
Bedenken,  Paul  Nr.  3  beansprucht  alle  fünf  für  Walther,  Tgl.  PBb.  2, 173  f. 

—  MF.  215,  5.  böte,  m»M  dienest  WP.  —  11.  zenfffänne  P. 

XIX.  W  199.  P  96.  —  10.  diu  man  mir  an  ir  WP. 

XX.  W  200.  P  97.  —  18.  und  behält  P. 

XXI.  W  199.  P  98.  —  3.  [der]  W.  —  5.  mim  ßUge  W.  —  7.  tm- 
gnAde  an  mir  teste  W.  —  10.  gevaren  bin  von  ir  hin!  W.  —  12.  vü  eire 
deiz  mir  werre  W.  —  13.  dazs  ieman  siht  Vf.  —  21.  i  daz  erg$  W.  — 
84.  vü,  si  kan  vil  Ithte  W.  —  26.  und  fr^ent  mich  ddbi  P.  und  fregeni 
Äl  3C  W.  —  29.  [daz]  W.  —  30.  [dd]  W. 

XXn.  W  201.  P  99.  —  7.  werben  L.  —  14.  u]  so  'W.  —  iZ.fre- 
gm  W.  —  26,  Wf<  #r  W. 
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XZIII.  W  208.  P  100.  —  10.  ieh  weh  lobe  dieh  W.  —  11.  H^ 
niht  ergänzt  LW.  tröstet  niht  P.  —  12.  wan  emfn  P.  —  15.  wnt  Jmi» 
ligen  eol  H  liebe  dem  etmnt  W.  —  24.  do  ieh  «tn  W.  —  25.  bedörfit  W. 

XXiy.  W  208.  P  101.  —  81.  vü  aaUe  W.  —•  82.  na  getan  n^ 
WP.  —  87.  b€ete  W.  —  XYIII,  Z.  ieh  ir  tage  toär  yrntbe  lup  % - 
9.  des  iit  ai  so  rehte  wol  veretmnen  W.  —  18.  laehendigen  W.  — -  U.  v] 
in  W. 


VERZEICHNIS 

DER   LIEDER  UND   SPRÜCHE   NACH  IHREN  ANFÄNGEN. 


Ahi  wie  kristenlicbe  nü  der  bäbeflt  lachet  34,4. 

Aller  werdekeit  ein  faegerinne  46,  32. 

Allerirst  leb  ich  mir  werde  14,88. 

An  dem  fritage  ward  wir  yor  der  helle  gefriet  36,  31. 

An  wibe  lobe  stSt  wol,  daz  man  sie  heize  schoene  35,  27. 

Ane  liep  sd  manic  leit  90, 15. 

Bi  den  Unten  nieman  hdt  116,38. 

Bin  ich  dir  nnmaere  50, 19. 

Bot,  sage  dem  keiser  sines  armen  mannes  rät  10,17. 

Da  hin  da  her  wart  nie  sd  wert  in  allen  tinschen  landen  107, 10. 

Baz  ich  dich  sd  selten  grüeze  70,  1. 

Daz  milter  man  gar  wfirbaft  si  104,33. 

Den  diemant,  den  edeln  stein  80, 35. 

Der  alsd  gnotes  wtbes  gert  als  ich  dfi  ger  58, 10. 

Der  anegenge  nie  gewan  78,  24. 

Der  blinde  sprach  zuo  einem  knebte  *dü  solt  setzen  37,14. 

Der  gnote  wfn  wirt  selten  guot  wan  in  dem  guoten  yazze  106, 17. 

Der  hof  se  Wiene  sprach  ze  mir  24 ,  33. 

Der  in  den  dren  siech  yon  nngesühte  si  20,4. 

Der  konec  behielte  kiineges  namen,  dem  in  behalten  hieze  106,31. 

Der  künec,  m!n  herre,  lieh  mir  g^It  ze  drizec  marken  27,  7. 

Der  Misseniere  solde  105,  27. 

Der  rife  tat  den  kleinen  Togelen  wd  114,  23. 

Der  stnol  ze  Rdme  ist  allerdrst  berihtet  rehte  38,  21. 

DSswär,  Reinmar,  du  rinwea  mich  88,  1. 

Die  grisen  woltenz  überkomen  121,38. 

Die  herren  jehent,  man  sülz  den  fronwen  44,  35. 

Die  mir  in  dem  winter  freude  h&nt  benomen  73,  28. 

Die  y erzagten  aller  gnoten  dinge  63,  8. 

Die  yeter  hftnt  ir  kint  erzogen  23,  26. 

Die  wile  ich  weiz  dri  höre  so  lobelicher  manne  84,84. 

Die  wisen  rfitent,  swer  ze  himelrtche  welle  26,  18. 

Die  zwiyelnre  sprechent,  ez  si  allez  tdt  58,  21. 

Wilmanns ,  Walth«  y.  d.  Yogelweide.  3 1 
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Diu  kriBtenheit  gelepte  nie  ad  gar  nftoh  wftn«  88,  31. 

Diu  krdne  ist  elter  dan  d«r  künec  Philippes  st  18,  99. 

Diu  minne  ist  weder  man  noch  wtp  81,  81. 

Diu  minne  Ut  sieh  nennen  dÄ  102, 1. 

Bin  werlt  was  gelf,  rdt  nnde  bU  75,  26. 

Dd  der  sumer  komen  was  94,11. 

Dd  Friderioh  üz  <  sterrtohe  also  gewarp  19,29. 

D8  gotes  snn  hien  erde  gie'  11, 18. 

Dd  Linpolt  spart  üf  gotes  Tart,  üf  kfinfdge  dre  36, 1. 

Dri  sorge  habe  ich  mir  genomen  84,1. 

Durchsüezet  nnd  geblüemet  sint  die  reinen  fronwen  27, 17. 

Ein  man  yerbiutet  ane  pfliht  111,28. 

Ein  meister  las  122,24. 

Ein  ninwer  snmer,  ein  ninwe  lit  92,  9. 

Ein  wip  mit  wibes  giiete  166, 1. 

Er  h6t  niht  wol  getrunken,  der  sich  übertrinket  29,35. 

Er  ist  ein  wol  gefirinnder  man,  alsd  diu  werlt  nft  stfit  38, 10. 

Er  schale,  in  swelhem  leben  er  si,  der  dankes  triege  28,21. 

El  gienc,  eins  tages  als  unser  hSrre  wart  gebom  19,  5. 

Ez  ist  in  unsem  kurzen  tagen  81 , 8. 

Ez  nam  ein  witiwe  einen  man  hie  vor  in  alten  ztten  106,  24. 

Ez  troumte,  des  ist  roanic  j^  23,11. 

Ez  wer  uns  aUen  einer  hande  seiden  ndt  97, 84. 

Friuntlichen  lao  88,  9. 

Frd  Saelde  teilet  umbe  sich  55,85. 

Frd  Werlt,  ir  sult  dem  wirte  sagen  100,  24. 

Frouwe  'nlfit  iuch  niht  yerdriezen  85,  84. 

Frouwe  min,  durch  iuwer  güete  139, 1. 

Frouwe  Minne,  ir  sült  mir  I6nen  168, 1. 

Frouwe,  rernemt  durch  got  mir  ditze  msare  112,85. 

Ganzer  fireuden  wart  mir  nie  sd  wol  ze  muote  109, 1. 

QehoYet,  rerhoTet  und  ungehoret  148, 16. 

Geldrter  fursten  krdne  107,  29. 

Gen&de,  frouwe,  tuo  alsd  besoheidenUche  70,  22. 

Genuoge  hdrren  sint  gelioh  den  goukeleren  87,84. 

Got,  diner  trinit&te  3, 1. 

Got  gebe  ir  iemer  guoten  tac  119,  17. 

Got  gtt  ze  künege  swen  er  wil  12,  80. 

Got  herre ,  rerre  mane  ich  dich  1 74 , 1. 

Got  weiz  wol  min  lop  wsBr  iemer  hoyestsete  30,  9. 

Got  welle  sdne  welle,  doch  sd  singet  der  yon  Seven  165, 1. 

Hdr  bfibest,  ich  mac  wol  genesen  11,6. 

HSr  keiser,  ich  bin  frdnebote  12,6. 

Hdr  keiser,  stt  ir  willekomen  11,30. 
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Hdr  keiser,  swanne  ir  TiuBoheii  fride  12,18. 

HSr  Wtcman,  ist  dai  dre  18, 1. 

Htrre  got,  gesegane  mich  yor  sorgen  115,  6. 

Herseliebez  fronwelin  49,  25. 

Herzoge  fti  t  sterriche,  ei  ist  iu  wol  ergangen  28, 11. 

Herzoge  üz  i  sterriohe,  Id  mich  bt  den  Unten  86, 17. 

leh  bin  als  nnsohedeHche  frd  41, 13. 

Ich  bin  dem  Bogeniere  holt  80,  27. 

Ich  bin  des  muten  lantgrftyen  ingesinde  34,  7. 

Ich  bin  ein  wip  dft  her  gewesen  111,32. 

Ich  bin  nt  sd  rehte  frd  118,  24. 

lob  frendehelfeldser  man  54 ,  37. 

Ich  gespracb  nie  wol  yon  gnoten  wtben  100, 8. 

Ich  hftn  dem  Mtssenane  106,  3. 

Ich  h£n  des  Kemderes  gfibe  dicke  enpfangen  32, 17. 

Ich  hdn  gemerket  yon  der  Seine  nnz  an  die  Mnore  31, 13. 

Ich  hfin  geseben  in  der  werlte  ein  miohel  wnnder  29,  4. 

Ich  h^  h§m  Otten  trinwe,  er  welle  mich  noeh  rieben  26,  23. 

Ich  h£n  ir  gedienet  sd  181, 1. 

Ich  hSn  ir  sd  wol  gesprochen  40, 19. 

Ich  hfin  min  Idhen,  al  die  werlt,  iob  hfin  mtn  Üben  28,  31. 

Ich  hoere  des  die  wisen  jehen  148, 1. 

Ich  hcBre  im  maneger  dren  jehen  71 ,  24. 

Ich  beere  in  sd  yil  tugende  jehen  43,  9. 

Ich  hdrte  ein  wazzer  diezen  8,  28. 

Ich  lebte  ie  nfich  der  linte  sage  71  (MF.  162,25). 

Ich  lebte  wol  und  fine  nit  44,  23. 

Ich  rainne,  sinne  lange  zit  47,  16. 

Ich  mnoz  yerdienen  swaohen  hat  83,  27. 

Ich  sach  hie  yor  eieswenne  den  tac  85,  25. 

Ich  saoh  mit  mtnen  engen  9, 16. 

Ich  saz  ftf  eiroe  steine  8, 4. 

Ich  traf  dfi  her  yil  rehte  drier  slabte  saoc  84,22. 

Ich  tmnke  gerne,  dfi  man  bi  der  mftze  ecbeaket  29,  25. 

Ich  w»re  dicke  gerne  frd  119,  85.  • 

leb  was  daroh  wunder  üz  geyam  102,  f 5. 

Ich  wil  niht  md  den  engen  yolgen  noeh  den  sinnen  31,8. 

Ich  wil  nft  mSre  üf  ir  genfide  wesen  frd  184, 1. 

Ich  wü  nü  teilen,  d  ich  yar  60,34. 

Ich  wolt  hem  Otten  milte  nfich  der  lenge  mezzen  26,  83. 

In  einem  zwiyelliohen  wfin  65,  83. 

In  nomine  dumme  ich  wil  beginnen,  spreobent  fimen  81,83. 

I'n  weiz  wem  ich  geliehen  mnoz  die  hoyebellen  32,  27. 

Ir  bischof  nnde  ir  edeln  pfeiffen ,  ir  Sit  verleitet  33, 1. 

31* 
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Ir  f&rsten,  die  des  küneges  gerne  wssren  dne  89, 15. 

Ir  f&nten,  tagendet  iuwer  sinne  mit  reiner  güete  36, 11. 

Ir  reinen  wtp,  ir  werden  man  66,21.. 

Ir  Salt  sprechen  willekomen  56, 14. 

Ir  Til  minnecliohen  ongen  blicke  112,17. 

Jane  man,  in  swelker  aht  du  bist  22,  88. 

Janger  man,  wis  kdlies  maotes  91,17. 

Künc  Constanttn  der  gap  sd  tu  25, 11. 

Lange  swtgen  des  het  ich  ged&ht  72,81. 

Leider  ich  maos  mich  entwenen  117,8. 

Mao  ieman  deste  wtser  sSn  171,  18. 

Man  hdchgem£c,  an  Munden  kranc  79, 17. 

Man  seit  mir  ie  yon  TegersS  104 ,  28. 

Maneger  frfiget,  wac  ich  klage  13,  38. 

Maneger  klaget,  stn  froawe  spreche  nein  177,9. 

Maija  klfir,  yil  hdhgeloptia  frouwe  süeze  86,  21. 

Md  danne  tCLsent  handert  wander  188, 1. 

Mehtiger  got,  du  bist  sd  lanc  and  bist  sd  breit  10, 1. 

Mich  hat  ein  wonnecHcher  wfin  71,85. 

Mich  nimt  iemer  wnnder  was  ein  wip  115,80. 

Mich  wandert,  wie  den  Unten  si,  die  sich  der  6ren  schament  140,  IS. 

Mtn  alier  Udseniere,  Ton  dem  ich  sd  sanc  10,  88. 

Mtn  frouwe  ist  ein  ongensdio  wip  52 ,  23. 

Min  froawe  ist  anderwQent  hie  44, 11. 

Minne  din  hfit  einen  site  57,  23. 

Mir  hfit  ein  lieht  Ton  Franken  18, 15. 

Mir  b&t  h8r  G^rhart  Atze  ein  pfert  104,  7. 

Mir  ist  liep  das  si  mich  klage  61,  8. 

Mir  ist  mtn  Siriu  rede  enmitten  zwei  geslagen  61,83. 

Mir  ist  yerspart  der  saelden  tor  20,  81. 

Mir'st  din  dre  anmsre  102,  29. 

Mir  tuot  einer  slahte  willen  118,  81. 

Mit  seiden  müese  ich  hiate  üf  stdn  24, 18. 

Mit  yalscheldser  guete  lebt  72,  9. 

Müeste  ich  noch  geleben  das  i^h  die  rdsen  112,8. 

Mnget  ir  schoawen  waz  dem  meien  51, 18. 

Nemt,  frouwe,  disen  kram  74,20. 

Nieman  kan  mit  gerten  87, 1. 

Noch  dnlte  ich  toagenltchen  has  171,1. 

Kü  bttent  l&t  mich  widerkomen  61,20. 

Nu  sing  ich  als  ich  d  sanc  117,  29. 

Nu  sol  der  keiser  hdre  105, 13. 

Nu  wachet!  ans  g6t  lao  der  tac  21,25. 

Nu  wil  ich  mich  des  scharpfen  sanges  onch  genieten  32,7. 
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Ob  ich  mich  selben  rfiemen  sol  62 ,  6. 

Ob  ieman  spreche  der  nft  lebe  26,  26. 

Owd  das  wisheit  unde  jngent  82,  24. 

Ow8  hoTeliches  singen  64,  31. 

Owd  war  sint  rerswunden  alliu  miniu  jfir  124,1. 

Ow§  was  6ren  sich  ellendet  tiuschen  landen  18,  ft. 

Owd  wir  müesegen  linte,  wie  stn  wir  yerseuen  18, 19. 

Philippe,  künec  hSrre  16,  36. 

Philippes  küneo,  die  nfihe  spehenden  lihent  dich  19, 17. 

Rieh,  hirre,  dich  nnd  dtne  muoter,  megede  kint  10,  9. 

Rit  le  hoTe,  Diotorich  82,11. 

Saget  mir  ieman,  was  ist  minne  69, 1. 

Sagt  an,  hSr  Stoc,  hat  iuch  der  bdbest  her  gesendet  84,  14. 

Selbwahsen  kint,  du  bist  se  kramp  101,23. 

Selpyar  ein  w!p  111,12. 

Si  beginnent  alle  176, 1. 

Si  frigent  mich  vil  dicke,  was  ich  habe  gesehen  84, 14. 

Si  frftgent  nnde  frfigent  aber  alse  tu  48,82. 

Si  hftt  mir  bescheiden  manegen  tao  177, 1. 

Si  jehent,   das  besser  kom  ie  nficb,  das  hfit  sich  nü  rerkdret  107,8. 

Si  wnnderwol  geraachet  wtp  58,  25. 

Sieb  wolte  ein  ses  gesibenet  hftn  80,3. 

Sit  das  ich  eigenlfchen  sol  120, 16. 

Sit  got  ein  rehter  nhter  heiset  an  den  buochen  80, 19. 

Sit  mir  diu  niht  m6r  werden  mac  188,  1. 

'Sit  willekomen,  hdr  wirti'  dem  graose  mnos  ich  swigen  81,28. 

86  die  blnomen  tz  dem  grase  dringent  45,  87. 

Sd  w$  dir  Welt,  wie  Sbel  dü  stSst  21, 10. 

Solt  ich  den  pfaffen  raten  an  den  triuwen  min  10,  25. 

Staate  ist  ein  angest  unde  ein  ndt  96,  29. 

Simier  nnde  winter  beide  sint  99,  6. 

Sander,  dft  solt  an  die  grdsen  ndt  gedenken  87,  4. 

Swä  der  höhe  nider  g&t  83, 14. 

Swä  gnoter  hande  wursen  sint  108, 18. 

Swelch  hfirre  nieman  niht  versaget  80, 11. 

Swelch  herse  sich  bi  disen  ztten  niht  verkdret  84,  24. 

Swelch  man  dia  jUr  hfit  fine  mnot,  dia  doch  roansttic  sint  140, 1. 

Swelch  man  wirt  &ne  mnot  se  rieh  81,  28. 

Swer  an  des  edelen  lantgrftren  rftte  si  85, 17. 

Swer  dne  yorhte,  hdrre  got  22,8. 

Swer  gibt,  das  minne  sünde  si  217, 10. 

Swer  honbetsfinde  und  schände  tnot  22, 18. 

Swer  mir  ist  slipfio  als  ein  is  79,  88. 

Swer  sich  se  frinnde  gewinnen  Ifit  79,  25. 


486  YXBZBIGHiaB  DJS  LXSDBB  mnOSFBÜC&B  HA0H  IHBBH  ASFiMSMlL 

Swer  stetes  friimdes  lich  daroh  übermuot  behSret  SO,  89. 

Swer  verholne  sorge  trage  42, 15. 

Swes  leben  ich  lobe,  des  t6t  den  wil  ich  iemer  klagen  85,9. 

Tombiu  werlt,  nach  dtnen  souin,  w«rt  nmbe,  sich  37,24. 

ünder  der  linden  89, 11.. 

XJnm&se,  nim  dich  beidiu  an  80, 19. 

Uns  hftt  der  winter  gesehadet  aber  al  89, 1. 

Uns  irret  einer  bände  diet  108,  89. 

uns  ist  unsere  sanges  meister  an  die  Turt  108,  6. 

Yil  maneger  mich  berihtet  107,  17. 

Yil  sfieze  wanre  minne  76,  22. 

Vil  süesiu  frouwe,  hdhgelopt  mit  reiner  göete  27,  87. 

Yil  wol  gelobter  got,  wie  selten  ich  dich  prise  26,8. 

Yon  Kölne  werder  bischof,  sft  yon  schulden  fird  85, 1. 

Yon  Rdme  keiser  hdre,  ir  habet  alsd  getan  84,30. 

Yon  Rdme  ?oget,  von  Pulle  künec,  l&t  iuch  erbannen  28, 1. 

Wai  dren  hfit  frö  Bdne  17,  25. 

Was  hat  diu  werlt  ze  gebenne  93,  20. 

Waz  ich  doch  gegen  der  sohoenen  itt  95, 17. 

Was  sol  lieplich  sprechen?  was  sol  singen?  112,10. 

Waz  Wunders  in  der  werlte  rert  20, 16. 

Weder  ist  es  übel  od  ist  es  guot  120,  25. 

Wer  gap  dir,  Minne,* den  gewalt  56,5. 

Wer  gesach  ie  bezier  jfir  118, 12. 

Wer  kan  nü  se  danke  singen  HO,  27. 

Wer  sieht  den  lewen?  wer  sieht  den  risen  81,7. 

Wer  zieret  nü  der  Sren  sal?  24,  8. 

Werlt,  wie  lange  sol  ich  gern?  182, 1. 

Wie  sol  man  gewarten  dir  59,  87. 

Wie  wol  der  beide  ir  manicTaltiu  rarwe  st&t  64, 13. 

Wil  ab  ieman  wesen  fr6  42,81. 

Wtp  muoz  iemer  stn  der  wibe  hdhste  name  48,88. 

Wir  klagen  alle  und  wissen  doch  niht  waz  uns  wirret  83, 11. 

Wir  suln  den  kochen  r&ten  17, 11. 

Wol  mich  der  stunde  daz  ich  si  erkande  110, 18. 

Wolte  der  winter  schiere  sergftn  167, 1. 

Wolreile  unwirdet  manegen  Itp  81 ,  15. 

Zwd  fttoge  hän  ich  doch ,  swie  ungefSege  ich  st  47, 86. 
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'd  9,12. 

abw  yonmgeitellt  100, 16.  aber  vnätr 

117,7. 
Aberglaube  919.  111,419. 
AblaÜB  S50.  II,  216.  83,  28. 
Abstraota  und  Concreta  97,  87. 
Aocent  und  Ictug  E  44.  logiBohe  und 

Yersbetonung  £  46, 1. 
Adel-   und  Bittentols  246.    24,  20. 

81,  24.  89,  24.  74,  29.  A.  der  6e- 

•innung  III,  461. 
AdjeetiTum,   Weohael   iwiaohen   st 

und  aw.  flex.  16, 22.  praedio.  Adj. 

flektiert  120,  29.  unfl.  MF.  168,  8 

(8.  288).    aw.  fl.  nacb  W  112,8. 

8t.  fl.  nach  dem  Artikel  XV,  4. 
Affirmation    durch    Ne^^erung    des 

OegenteilB  112,84.  E  82. 
dkt  28,4. 

al  dU  iO0rlt  28,  81. 
Albrecht  Ton  Jobanadorf,   MF.  86, 

21:28,84.    91,8  —  86:111,11. 

94,16  :  111,12. 
Alexander,  Muster  der  mute  17,  9. 
Alexiua,  Kaiser  99. 
tOierh-Bt,  tUrergt  14,  30  Lesarten. 
AUitteration  E  96. 
Mwtän  84,  7. 

iUt  nach  dem  Komp.  26,28. 
Alte  raten.  Junge  thun  86,30.  Ehre 

des  Alters  247.  A.  yerachtet  66, 88. 

alt  umi  jum  78,  87. 
aU  an  21,11. 
Ameise  und  QriUe  18,26. 
Anapher  £  76^  80, 


anieffinne  «s  Christus  76, 24. 
ande  78, 1. 

ander  in  Vergleiohen  124,  6. 
Anfang,  effektroUer  £  96. 
Angang,  guter  und  böser  118,16. 
Anrede  £  64.     A.  der  firouwe  £  66. 

111,49.  s.  duaen. 
Antithese  £  88.    Antithetisoher  Pa- 

rallelism.  £  77. 
äno   xoivoOt    Sätie    89,  2.    96,  88. 

Pron.  rel.  99,  15. 
Apokope  £  29;  38.   86,  11  Y. 
Aposiopese  £  67. 
-4Sr«,  -er  £  42. 
amter  man,  artnman  10, 17. 
Artikel  in  der  Anrede   118,  29.    in 

der  Senkung  Terschleüt  £  28.   s. 

Wortst. 
Asyndeton  £  73. 

Attraktion  des  RelatlTums  117,9. 
Auftakt  £  49. 

Augen,  yerfnhrenlll,  146.  siob  spie- 
geln in  den  A.  64, 12.  186, 12.  s. 

Verwünschung. 
Ausfahrtsegen  24, 18. 
Ausrufungen,  rhetor.  £  66. 

Babenberger  49. 

Ballspiel  39,5. 

boM  beim  Komparatiy  171,21. 

be',  VersohleiÄing  £  28. 

Bedingungssatz    der    nicht    bedingt 

74,26. 
behauen  4, 1. 
bem  bUgm  28, 28.  u  b,  kMkn  101, 81, 
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betthen  sss  hie  b,  18,  7. 

Benehmen,  feines  289. 

-bemde,  -bare  38,18.  185,84. 

Bernhard,  Hers,  von  Kärnthen  80. 

Berthold,  Patriarch  yon  Aquileja  81. 

beeeheiden ,  undereeheiden  S3,  2. 

Betonung  £  44.  s.  Accent. 

Beteuerungen  E  65.    » 

betanren  121,  29. 

bi,  instrumental  140,  23.  M  kurzen 
tagen  12,  33. 

bi  gelegen  III,  335. 

biderbe  111,126. 

Bilder  und  Vergleiche  £  90.  B.  u. 
Y.  aus  der  Natur  211.  III,  393 
— 418.  Abendrot  30, 15.  Adler 
12,24.  Aal  80,24.  Bad  der  Eeue 
7,  40.  Ball  79,  34.  Bau  28,  18. 
101,86.  Baum  21,4.  Bienensta- 
chel 29, 12.  Blume  35,15,  grü- 
nende und  welkende  35, 14.  Brett- 
spiel 80,  3.  faules  Dach  25,  5.  £i8 
79,  33.  vieeh  unz  an  den  grät  67, 
31.  ina  Feuer  greifen  123,  21.  flie- 
gen vor  Freude  III,  230.  Frösche 
65,21.  Kranichsgang  19,81.  Galle 
124,36.  Garten  108,16.  gebende 
111,21.  Glas  4,10.  Gold  in  der 
Esse  III,  64.  Haus  der  Freude 
93, 28.    hinken,    von    der  Zunge 

29,  36.  Kleid  7,  3.  27,  1.  62,  36. 
Kl.  der  Heide  61 ,  31.  knoUen  ge- 
winnen Sl,  12.  Kraus  185,  38.  lieht 
18, 15.  Linde,  Vögel,  Aue  43,  83. 
falsche  Münze  82,  3.  Nachtigall 
65,  23.  Pfau  19,  32.  Pferd  37,  24. 
Prohierstein  29,  8.  Eegen  20,  35. 
Reise  26, 18  Y.  Riegel  des  Mundes 
87, 1 1.  Samen  des  Teufels  31,  34. 
Saat  der  Milte  17,3.  schlafen  31, 
16.  101,27.  Geschminkte  Schön- 
heit für  Lob  28,  30.  Schwalben- 
schwanz 29, 14.  Schwerter  in  der 
Not  III,  517.  Sonne  46,15.  sou- 
nenhoch  118,  29.  Spiel  185,  29. 
XVn,  82.  Sterne  der  Augen  54, 
31.  Traum  (Leben)  124,  1.  weiTse 
Farhe  85,  36.    Wolf  33,  30.    zein 

30,  27. 

Mn,  ich  binz  26,  SO.  ich  binz  der  111, 

29.   daz  bin  ich  56,  15. 
Binnenreime  £  55. 
Bitt-  und  Scheltlieder,  allgemeine  44. 
Bitte  und  Lohn  97,  32. 
bttde  m,204. 


blint  mit  eehenden  imgen  123,  35. 

Blumen  und  Klee  im  Streit  51,  34. 
Blumen  und  Yogelaang  nichts  ge- 
gen Liebe  88,19. 

bluomen  brechen  205. 

Bohne  17,25Y.  17,29. 

borgen  y  Hz  geb.  80, 17. 

base  =  geisig  26,  29.  NachkommeB 
der  Bösen  28,  14;  23. 

Bote  im  Minneliede  171.  MF.  214, 
34  (S.  438).  boten  miete  56, 18. 

brechen,  den  rücke  101,23. 

brievadem  44 ,  9. 

buggeram  111, 14. 

buoeh,  acarzez  38,  7.  Bueher  des 
Lehens  100,  27. 

Cäsur  £  55. 

eirken,  ^rkei  9, 13  Lesarten. 

Daktylen  £  45;  48.  167,  iV. 

daz,  in  explikatiren  Bitien  9,  18. 

decke  blöz  54,  21. 

Dekretalen  als  Zauberhueh  83,  7. 

denken,  Flex.  £  29,  4.     . 

iienne,  danne  £  42. 

Dialoge  166.  D.  und  Duetten  47. 
86,  34. 

Dichter,  ihre  gesellschaftliche  Stel- 
lung 89;  stehen  im  Dienst  der 
Gesellschatit  42;  freude  miren  R, 
7  f.  des  Sängers  Lohn  48  f.  Eifer- 
sucht der  KunstgenoBsen  46.  soilea 
nach  ihrem  Wert  geschätzt  werden 
80,  34.   s.  Kunst.  Sänger. 

Didaktische  Dichtnag  223. 

Dienst,  der  höchste  der  beste  HI,  5. 
Annahme  des  D.  III,  313  f.  D.  und 
Lohn  199.  Ul,  265.  D.  Terlangt 
Lohn  245.  97,21.  105,31.  D.  ohne 
Lohn  ziemt  nicht  III,  265;  wird 
aufgegeben  58,  18.  ygL  Gnade. 
Kündigung  des  D.  207.  —  dienett 
als  Bezeichnung  der  Person  III,  154- 

diepf  min  d,  112, 1. 

Diether  U,  Graf  von  Katzenellen- 
bogen 81.  80,  27. 

Dietmar  von  £ist  3 1 ;  beeinflufst  durch 
H.  ▼.  Yeldeke  und  Wolfram  32.  I, 
65.  66.  —  MF.  82, 18;  34,3;  35, 
16;  37,80;  38,32;  89,30  :  HI,  11. 
MF.  35,  32  :  III,  71.  MF.  40,  5  : 
III,  132. 

Dietrich,  Markgraf  Ton  MeÜMu  73. 
Opposition  gegen  Otto  IV  76.  79. 
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105;    von  Walther  gerechtfertigt 

109;  geschmfOit  76  f.  11,208.  30, 

29  V. 
Direkte  Bede  eingeschaltet  £  67. 
dorperUöh,  dörperheit  13.  51,  24. 
Dobrilug  76,  25  V. 
Doppelleime  £  96. 
Dreieinigkeit  3,1.    24,  26.   86,  32; 

bildlich  gebraucht  19,  9. 
dreireig  Jahr,  Frist  88,  2. 
dr%  s»  manche  76,  4. 
dringen^  höfische  Sitte  20,  7.  bluomen 

dr.  45,  37. 
du  elidiert  £  21. 
Duetten  s.  Dialoge. 
düf  105,  22. 
duzen  u.  ihrzen  101,21.   II,  1*.  s. 

Anrede. 

e  unterdrückt;  s.  Apokope  u.  Sjnn- 
kope.   «  und  «  £  48.  XYII,  13. 

e  daz  st.  i  dea  34 ,  28. 

eöemsre  122,  8. 

iBheliches  Leben  HI,  1* 

Ehre  225 ;  personifisiert  149, 18.  £hr- 
geiz  und  Ruhmsucht  III ,  453. 

eiden  95,  10.  den  eit  staben  104,  22. 

^Eifersucht  als  poetisches  Hoti?  169. 
185,40.  XV,  12. 

einUetie  79,38. 

Einsicht  234. 

Einselzüge,  konkrete  £  87. 

eischen  f  sw.  u.  sty.  11,24. 

-  «/,  DeminutiTa  28,  7. 

Elision  £  20. 

Ende,  gutes  £.  guter  Anfang  83,  39. 

endeloet  72,21. 

Engel   219. 

Engelbert,  Erzbischof  yon  Köln  130  f. 

entwem  20,  28. 

enttcieh  121, 10. 

Epos  und  Lyrik,  Scheidung  166. 
III,  1.  Epische  Momente  im  Minne- 
sang III,  17.  £  63  f.  Episch -ly- 
rische Lieder  167. 

Epitheton  omans  £  71. 

erde  Flex.  8,  33  Lesarten. 

ere  als  praed.  Adj.  18, 1.  tuo  ctn  mir 
din  ere  XIH,  12. 

erkaeen  112,  5. 

erröten,  selten  erwähnt  111,232. 

£rsengel24, 31.  Namensdeutung  79, 9. 

Erziehung,  gelehrt«  der  Ritter  und 
Frauen  I,  23  f.  E  der  Jagend, 
aUgem.  Grundsätze  240. 


ez  als  unbestimmtes  Objekt  83, 8 ;  als 
Vorläufer  des  Prädikats  26,  30. 
inkliniert  im  Reim  £  40, 1. 

valtehes  äne  UI,  105. 

Fahrende  s.  Spielleute. 

vam  lAzen  105,  29. 

vihen  171,  10.  188,  12. 

ver-,  yerschleift  £  28. 

verdringen  c.  gen.  110, 15. 

vergän  c.  aco.  13,  8. 

Vergangenheit,  Lob  der  V.  286  ^ 
Tgl.  Welt. 

verligen  j  »ich  76, 15. 

vememen  c.  dat.  u.  acc.  112,  35. 

Verse,  ihr  umfang  £  57.  VersschluTs 
£21,3,  171,  IV.  XV,  19.  40,30 
Lesarten.  —  Derselbe  oder  gans 
ähnliche  Verse  bei  andern  Dioh> 
tern:  IV,  9;  12.  25,80.  39,17.  42, 
6.  49,5;  29.  52,20.  58,5.  56,8; 
15.  57,15.  63,12.  66,26.  71,19. 
72,29;  32.  75,6.  87,10.  92,7. 
98,20.94,6.  96,21.  97,14.  101, 
14.110,14.  112,38.117,36.  118, 
13.  118,36.  119,26.  121,23. 
XVn,8.  s.  Parallelstellen. 

veraehragen  80, 11. 

Vertrauen  ?erlangt  Erhör ung  14,10 
s.  Bitte. 

verwandelöt  111,371. 

yier  und  zwanzig  Jahr  57, 29.  140, 8. 

ßur,  ze  /.  komen  19,  35. 

vUhen  III,  159. 

Flexionsendung  zwei  Wörtern  ge- 
meinsam 15,  32. 

Flüsse  als  Grenzbestimmung  31,  18. 
56,  38. 

Vöglein,  verschwiegen  40, 18.  vogeU 
u.  vogellin  £  48, 1. 

Vogel  weide,  Ortsname  11,25;  Wal- 
thers  Heimat  n,  28. 

yokalischer  Anlaut  erleichtert  die 
Synkope  £26,2;  36. 

Volcnant  18, 1  V. 

volkstümliche  Lyrik  auf  Grundlage 
des  Ms.  XTTT,1;  UV. 

volle  st.  vol  od.  voUer  29,  2. 

fragen  c.  gen.  u.  acc.  98,  26. 

Französische  Einflüsse  10;  lokale 
Ausdehnung  13;  in  der  Lyrik  19. 

froutoej  Bezeichnung  189.  Bildung  9. 
F.  U.Weib  181.  46,  88.  49,  8.  166, 
21.  Lob  ihrer  Tagenden  183.  186. 
Ungemessenes  Lob  UI,  108.    ün- 
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goBide  der  einsige  Fehler  III,  109. 
Meisterwerk  Gottes  ISi.Yergleiobe 
mit  berühmten  Schönheiten  III,  118. 
strenge  Sittsamkeit  171.  283.  weib- 
liche Zorückhaltong  III,  544  f.; 
548.  sollen  sohlechten  Verkehr 
meiden  285.  Bescheidenheit  III, 
578.  Freundlichkeit  288.  —  Fr. 
das  höchste  Out  98,  20;  ist  die 
teuerste  190.  III,  179  f.  die  beste 
58,  17.    ist  im  Besitz  der  Freude 

.  115,  14.  178.  Frauen  soll  man 
ehren  und  loben  287,  sie  su  schel- 
ten ist  strafbar  24,18.  man  soll 
alle  ehren  um  einer  willen  91,  88. 
Verschiedener  Wert  der  Frauen 
m,  567.  Fr.  scheiden  287.  m, 
576  f.  Schuld  der  Fr.  44,  85.  — 
Frauendienst,  Einflufs  auf  das  ge- 
sellige Leben  in,  6.  Fr.  steht 
über  dem  Minner  160;  darf  nicht 
genannt  werden,  162.  170;  ihre 
Schönheit  erfreut  ein  Land  118, 
22;  ihre  Nähe  111,824;  ihre  Ge- 
genwart und  ihr  AnbHck  yerwirrt 
121,24.  III,  195  f.;  322;  827;  sie 
prüft  den  Liebenden  III ,  850  f. ; 
wird  entschuldigt  207.  lebt  im  Ge- 
sänge 73, 16.  existiert  nur  in  der 
Idee  XV,  81.  —  Frauen  und  Som- 
mer 42, 18.  45,  87;  u.  Osterfreude 

.  m,  209;  und  En^^el  III,  76.  166, 
16.  und  Pfaffen  46,  27.  —  Frauen- 
monologe 118,  81.  Frauenstrophen 
164  f.  -^fi-ouwe  Flex.  76,6.  Apok. 
55, 15.  Synk.  £  88. 

Freigebigkeit  226.  231.  gehört  zum 
gebildeten  Mann  149,  28.  freiwillig 
und  erzwungen  19, 17.  doppelter 
Lohn  19,  28.  Fr.  der  Gäste  60; 
gegen  Spielleute  40.  Geschenke 
25,7.  verlangt  Wachsamkeit  105,3, 
u.  Wahrheit  28,  28.  mute  als  ob 
man  sterben  wollte  25,  80.  m.  und 
Saat  17,3. 

Freude  als  Tugend  III,  542;  ist  Pflicht 
der  Beleben  und  Jungen  236.  42, 
34  (s.  Heiterkeit);  als  Dienst  III, 
268.  185,  26;  um  der  Welt  willen 
1 16, 3  7  (ygl.  Wahnfreude).  Fr.  soll 
nicht  Terletsen  41 ,  14.  Freuden- 
hort 193.  freudlose  Zeiten  286. 
fr0udeh4lfe  54,87. 

Freundschaft  HI,  516  —  520.  Fr.  u. 
Verwandtschaft  246.    Freunde  ge- 


winnen u.  behalten  79,  85.  Fr.  n 
hohe  80,  82.  firimu,  fiunilisiii 
m,  614. 

friedel  89,  22. 

Friedrieh  IL,  Kaiser.  Wahl  lOfi. 
seine  Regierung  bis  1220  :  120— 
129.  nimmt  das  Krem  122.  Mah- 
nung und  Aufschub  122.  128.  135. 
Wahl  Heinrichs  VU.  128.  Konflikt 
mit  Honorius  140.  Bildung  «od 
Kunstsinn  156. 

Friedrich,  Heriog  von  östSReieh 
49.  58  f. 

Friedrich  Ton  Hausen  20  f.  MF.  46, 
19  :  in,  79. 

frdnebot$   1 2,  6. 

Frühling  als  Kämpfer  89, 1  V.  s. 
Sommer. 

fruot  ^ßr6  HL,  561.  204. 

fuoge  116,11.  14. 

Fügsamkeit,  gesellige  Tugend  m, 
557  1 

fitot  in  negativem  Ausdruck  60, 11. 

fürbreeh^n  105,  14. 

furrieren  121, 11. 

Furstenspiegel  86, 11.  FürsteBitehte 
m,  615. 

gä  od.  gi  18,  84. 

Galanterie  287. 

Galle  im  Honig  124,  86. 

ganz  =  yollkommen  85,  5.  ^.  frdide 
109, 1. 

Gaukeln  mit  dem  Hute  37,36. 

ge-  yerschleift  £  28.  115, 27  Lesarten. 

gebären  120,12. 

gebieten^  Ton  der  Herrschaft  der  Frau 
m,  154.   mirH  geboUn  109,  2. 

Gebote,  sehn  22,  6. 

Gedanken  sind  frei  206.  III,  339. 
62,19.  99,30.  Gedanke&Terkehr 
.  der  Liebenden  192. 

getUnge,  todn,  irbet  95,18. 

gehören  121 ,  30. 

gehovet,  verhovet,  ungehovet  148,16  V. 

geil  116,36. 

Geist,  der  hl.  218.  6,19;  28;  29. 

Geistliche  Pfleger  des  Gesanges  253. 
Geistliche  Dichter  2  fl  in  Frank- 
reich gebildet  10  f.  G.  und  Spiel- 
leute 3  f.  —  s.  Pfaffen. 

Geis  verderbt  Könige  17, 28;  a.  Frei- 
gebigkeit n.  Gut 

geldun  y  sich  an  «inen  113,  23. 

Gelegenheitspoesie  I,  69. 
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pdUhen  BS  Min  29,7. 

gelück$f  persoDiflsiert  90, 18. 

^MMt»  wtU  tühtm  48,  81.  in,  659. 

Gerbert,  Papst  11,414. 

Gericht,  jüngstes  820.     Voneiohen 

81,81. 
Geschenke  s.  Freigebigkeit. 
Gesang,   Ansdnick  der  Liebe    198. 

als  Dienstleistung  199.    unerhört 

III,  381.   yerboten  196.  m,  844. 

der  Leute  wegen  72 ,  81. 

Geeellsehaft,  gnte  G.  %oll  man  suchen 
886.  m ,  694.  ihre  Stimmung  ist 
mafsgebend  886.  Gesellige  Tugen- 
den 884.  Geselligkeit,  Pflicht  der 
Herren  86,  2. 

geseUe,  sells  E  89, 1. 

Gestikulation  74, 27.  41,  28.  112, 17. 

gevieret  79,  88. 

Gew&nder,  geteilte  7,  8.  s.  Kleid. 

Glaubensbekenntnis  in  der  Dichtung 
8,  1. 

Glockenlauten  28, 14. 

Gnade,  Recht  auf  Gn.  40,  86;  soll 
bei  den  Tugenden  nicht  fehlen 
m,  866. 

Gott  816  f.  uofafsbar  u.  unendlich 
10,1.  36,87.  G.Gerechtigkeit III, 
.  584.  hat  nur  einmal  sterben  wol- 
len 77,  26.  Nachsicht  gegen  die 
Bösen  30,  80.  Helfer  200.  yon  den 
Liebenden  angerufen  III,  272.  als 
Zeuge  m,  152.  als  Maler  68,35. 
als  Bildgiefser  46, 25.  Gott  schläft 
33,  26.  ~  gote»  lehen  30,  36.  Gott 
und  Welt  220.  111,448. 

gougehmore  81,29. 

Gunst  der  Frau  201. 

Gut  225.  erhöht  den  Mut  23,1.  G. 
u.  rechter  Sinn  43, 8.  G.  u.  Tüch- 
tigkeit 226.  m,  481.  guot  ist  niht 
guot  81,  22.  guot  durch  erc  II,  4. 
26,  28.  —  güete,  umfassender  Be- 
griff 92,16. 

h  :  eh  E  48.  ausgeworfen  £  43.  186, 
83.  XVII,  36. 

Haarpflege  76, 16. 
habedane  92,16. 
Habsucht  227. 
Handschriften  £  1. 
hont   aur  ümsohreibung   der  Person 
10,  26.   gebende  hont  19,  27.   min 
.  4md0r  A,  184,  6.  ^  htmigem  7, 17. 


Hafs  und  Neid,  gutes  Zeiohen  69, 1. 
'  s.  Neid. 

Häufung  synonymer  Wörter  £  78. 
lobender  Attribute  UI,  189. 

Hauptsünden  22,  18. 

Hausehre  288.  108, 10. 

Hautforbe  HI,  147. 

KHd«,  Bedeutung,  personiflsiert  48, 10. 

Heinrich  YI,  Kaiser,  Minnesänger  28. 

Heinrich  (VH),  König  Ton  Sieilien 
126.  Wahl  lum  deutschen  Könige 
128.  129.  106,  17  y.  Vormund- 
schaftUche  Regierung  180.  Wal- 
ther sein  £rsieher  184.  Verhalten 
gegen  Ludwig  von  Baiem  148. 
Selbstherrscher  160. 

Heinrich,  Markgraf  yon  Meifsen, 
Minnesänger  78.  H,  112. 

Heinrich  tou  Melk,  seine  Zeit  I,  66. 

Heinrich,  Hersog,  yon  Mödling  68. 

Heinrich  yon  Morungen  28. 

Heinrioh  yon  Bugge  MF.  106,  24 ; 
107,  7  :  m,  14.  MF.  110,  34  : 
m,  11. 

Heinrioh  yon  Veldeke  21.  66.  H.  und 
Dietmar  von  Bist  82.  seine  Frauen- 
lieder UI,  9.  10.  MF.  68, 11.  86: 
in,  14.  £neit  347.  1  f.  :  II,  8. 
Schlufs  der  JSneit  19,  9. 

Heiterkeit  ist  Pflicht  und  £hre  886. 
III,  661.   s.  Freude. 

heizet ,  wnet  A.,  doM  ei  da  heitent  62, 1. 

heUahrnnt  149,86. 

heUemdr  88,  7. 

hellen  stv.  77,  86. 

heln  c.  dat.  128,37. 

hh-  od.  fiSre  £  42.  Gebrauch  III,  126. 
hire  frauwe  39,  24. 

Herger,  Spmohdichter  82.  Zusam- 
menhang seiner  Lieder  88.  MF. 
27,84^28,12;  26,18:111,18. 

Hermann,  Landgraf  yon  Thüringen 
66.  Leben  auf  der  Wartburg  67  f. 
Freund  der  Kunst  69.  Opposition 
gegen  Otto  IV  104.  110.  II,  807. 
yertreten  yon  Walther  97.  111. 
n,  208. 

hSrre,  Apok.  11,6. 

Hers  als  Sita  der  Liebe  189.  Be- 
hausung der  Geliebten  III,  168. 
ist,  wo  sein  Schats  ist  97, 18.  im 
Besitz  der  Geliebten  HI,  199.  yer- 
rät  den  Liebenden  IH,  368.  galop- 
piert 99, 19.  —  herzef  Flez.  96, 38. 

Hiatus  £  80. 
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himelhort  88,28. 

Hochmut  229.  III,  614*. 

Höfe,  Mittelpunkte  des  Ritterlebens 

6;   der  modernen  Bildung   14.  — 

ze  hoffe  und  an  der  sträge  46,  36. 
Hoffnung  und  Sorge   der  Liebenden 

206. 
h^her  »ane  53,  28. 
höhen  muoi  geben  113,  8. 
Hölle  als  feuriger  Pfuhl  78,  8;   als 

des  Teufels  Wirtshaus  III,  423. 
honu  35,  28. 
h«niö  und  gaUe  25, 18. 
Honorius,  Papst  122  f. 
homiggeln  28,  32. 
Huo  Yon  Salza  82. 
Huhner   und  Wein  als  Delikatessen 

34,  12. 
hmU  170  f. 
hüe  dat.  sg.  £  30. 
Hüte,  ihre  Form  75,7.  111,20. 
hüioe,  und  wilder  Jäger  149,  43. 

Jagd  12.  Jäger  im  Gegensatz  lu  den 
galanten  Rittern  76, 15. 

Jahreszeit  s.  Sommer. 

ich  Aussprache  £  40,  3.   ich  und  ein 

.  ander  103,37.  ich  ausgelassen  82, 
16.  177,8. 

ie  beim  Praesens  91,3.  iemer  71,6. 

ieeä  verstärkend  111,38. 

jehen,  sieh  für  eigen  112,20. 

Imperativ  und  Umschreibung  durch 
suln  12,21.    I.  sty.  auf  e  82,  16. 

-in,  -inne  £  42. 

Indiskrete  Fragen  63,  32. 

Inklination  £  89. 

Innooenz  III,  Papst  91.  Verhalten 
im  Wahlstreit  91.   101.     Konflikt 

.  mit  Otto  ly  102.  betreibt  den 
Kreuzzug  108.  112  f.  122.  Auf- 
stallung  der  Opferstöcke  11,211. 

In  nomine  dominif  in  gotee  namen 
als  Gedichtanfang  31,  33. 

Irdisches  ist  unvollkommen  59, 51. 

iit  daz  zur  £in]eitung  eines  Bedin- 
gungssatzes 44,  14.  MF.  152,  36 
(S.  283). 

Italien,  litterarische  £inflüsse  I,  38. 

-iu,  AdjektiTendung  geschwächt  zu 
e  £  42.   184,21. 

Judas,  der  neue  und  der  alte  33, 
19;  24. 

Juden  als  Geldleiher  100,29. 

jung  u.  eiieu  als  Attribute  18, 36. 


Kaiser,  sein  Ideal  243.  seine  Pflicht 
243.  10, 11.  £hTe,  Insignien  244. 
zur  Bezeichnung  einea  Supeilativs 
63,  29. 

Casus,  absolute  81,  26.  35, 1.  63,14. 

Kategorien  102, 11. 

kempfe  20,12. 

Christas  217  f.  seine  Marter  16, 18. 
Geifselung  37,  6.  Junger  wumdk 
undaUergot  24,  26.  —  Christliches 
Leben  222. 

Chronologie  der  Waltherachen  Lie- 
der 256  f. 

kindeepü  102,7. 

Kirche,  ihre  Gebrechen  114.  Angrifle 
auf  ihren  Reichtum  249.  261. 
Walthers  Stellung  zur  K.  248. 

Häret  zur  Bezeichnung  der  Mazia 
7,24. 

Klausner,  Bild  der  echten  Kixthe 
II,  167. 

Kleider,  elegante  240.  unhöfische 
124,25.  als  Geschenke  fSr  Spiel- 
leute 63,  8.  s.  Bilder  u.  Gewänder. 

Cleye,  Gräfin  von,  Gemahlin  des 
Ldgrf.  Ludwig  II,  87. 

elÜ9j  elöaemere  9,35. 

königliche  Gewalt  244.  künege»  rtkt 
=  regale  11,29. 

Konj.  Praes.  im  konditionalen  Yoi^ 
dersatz  85 , 4.  K.  abhängig  von 
einem  Forderangsaatz  24,  25.  un- 
korrekt gebraucht  5,  27.  s.  Modus. 

Consec.  temp.  119,  20. 

Konstantinische  Schenkung  244  f.  Ruf 
des  £ngels  25, 14. 

Krähen,  üble  Bedeutung  94,  39. 

Kränze  beim  Tanz  74 ,  20. 

Krautjunker  240. 

Kreuzfahrt,  Pflicht  13,6.  ihr  JLohn 
222.  28,16.  Bedenken  dagegen  139. 
Kr.  und  Liebe  111,176.  Walther 
mahnt  zur  Kr.  107.  schmäht  die 
Kinrichtungen  des  Papstes  112  f. 
hat  keine  Kr.  gemacht  U,  280. 
Ws  Kreuzlieder  137.  143.  147. 

kriaten  Juden  heiden  16,  29. 

Krone,  Wichtigkeit  des  Insignes  18, 
32.   krwnen  mit  lobe  40,  24. 

Kuckuck  und  Ksel,  üble  Yorseiehen 
73,  31. 

kumber  43,  1. 

kUndeeliehin  als  lobendes  Attribut 
84,  83. 

küniginnef  Anrede  der  Geliebten  66, 12. 
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KunBt  und  Armut  28, 8.  8.  Gut.  Gegner 

der  Kunst    175.   HI,  2^;   58.    8. 

Litteratar. 
Kürenberg,   Minnesänger.     Zeitalter 

I,  57.    MF.  8,  1  und  9,  29  :  III, 

11;  19. 
kurz  und  lane  tingln  18, 12. 
kumc^Un  Ady.  16,  24. 
Kofs  205.    heilt   112,  9.    K.  leihen 

112,1.  54,15. 

Id  9tän  42,25. 

lantrehUars  16, 15. 

Ulm  Bedeutung  43, 16. 

leeksln  30, 12. 

ledie  wip  47,  23. 

Ij«ib,  als  Kerker  68,4.  als  Kleid 
8.  Büd. 

Leich  S,  IV. 

Leid  verhelen  III ^  562.  s.  Freude. 

Leopold,  Herzog  von  ÖBterreich  49 f. 
Politik  im  Wahlstreit  87  f.  als 
Kunstgönner  54.  Kargheit  60. 
U,  55. 

'lieh,  'Uche,  -liehen  £  42. 

Liebe,  Aufrichtigkeit  u.  Beständig- 
keit 189,  Opferwilligkeit,  Mafs 
und  Macht  191.  111,193.  Zauber- 
kraft in,  194;  thut  Wunder  109, 
20.  L.  und  ewige  Seligkeit  IH, 
184.  54,  1.  Terderbliche  Macht 
III,  80.  —  L.  u.  Gegenliebe  198. 
L.  verbindet  iwei  51,  9.  53,  16. 
sucht  Liebe  44, 14.  Liebesbekennt- 
nis  188.  Liebesverlangen  HE,  159. 
-schwüre  188.  Gesinnung  der  Lie- 
benden 189.  Mifstrauen  der  Frau 
m,  162.  Zweifel. des  Mannes  207. 
m,  358.  unerwiderte  Liebe  202. 
111,177.  296 f.  unerhörtem, 318 f. 
Selbstanklagen  III,  352;  355.  Vor- 
wurfe 207.  Beispiele  treuer  Liebe 
m,  178.  L.  wider  Willen  m,  175. 
Leid  und  Lust  der  L.  192.  m, 
204;  205;  224  f.;  230.  Bildliche 
Ausdrucke  und  körperlicher  Aus- 
druck 195.  Glück  und  MiTsgeschick 
der  Liebe  200.  202.  L.  giebt  Freude 
193;  verbreitet  Freude  über  alles 
196.  Leid  194;  endet  in  Leid  III, 
218;  wird  verwünscht  ib.  schlim- 
mer als  Tod  379.  Liebeswunden 
in,  226;  258.  L.  als  Krankheit 
in,  227.  —  Verkehr  der  Lieben- 
den m,  333.     Zurückhaltung  in 


Wünschen  238.  Leistungen  des 
Liebenden  199.  Liebeslohn m,  160. 
—  Der  Liebende  überwindet  seine 
Flatterhaftigkeit  190.  m,  182; 
wird  gleichgültig  gegen  Hafs  und 
Neid  68, 14 ;  teiinahmlos  in  Gesell- 
schaft 196.  —  üngebundenheit  der 
Männer  158. 169. 190.  ni,  2 ;  182. 
Feile  L.  der  Frauen  31,  19.  s. 
Frau;  Minne.  —  liebe  und  teheene 
50,  5.  liebe  und  minne  49,  34.  liebe 
personifiziert  96,  32. 

Lieder  als  Boten  III,  39. 

Liedersammlungen,  ihre  Zuverlässig- 
keit £  17. 

Liedercjklen  37.  257  f.,  in  späterer 
Zeit  fortgebildet  183, 1. 

lieht,  als  Geschenk  18, 15. 

l^ez  leben  6,  22. 

l$p,  ffuotf  muot  88,  3. 

listvröude  m,  562. 

Litteratur,  ihr  umfang  im  Zeitalter 
der  Karolinger  1,1.  Gegner  litte- 
rarischer Unterhaltung  15.  43.  I, 
35.    s.  Kunst. 

UuU  =»  Gesellscbaft  72,33. 

Liatolt  von  Seven,  Überlieferung  in 
der  Hs.  A.  165, 1. 

Lob,  Mifsbrauoh  22,  28  s.  Spielleute. 

Longinus  37,  14.  15, 18. 

169  45,14.  m,  127. 

Ludwig,  Hersog  von  Baiem  78.  30, 
29  V.  als  Reichsverweser  1 48.  sein 
Verhältnis  zu  König  Heinrich  n, 
804.    sein  Tod  ib. 

Ludwig  der  Fromme,  Landgraf  von 
Thüringen  66. 

Ludwig  der  Heilige,  Landgraf  von 
Thüringen  72  f. 

lügeliH  165,4. 

lüne  35, 12. 

Lyrik  s.  Minnesang. 

m    und   fi    E  48.     MF.  214,  34  V 

(S.  438). 
itaz  mae  ft  62,  22. 
maget  aea  keusch  u.  unvermählt  5,  7. 
Mai,   personifisiert  51,  29;    31.  46, 

SO.  des  meien  hohgei^t  46,  22.  Zeit 

der  Liebe  74,20  V. 
Maibuhlen  172. 
maneeoalt  Adv.  87,26. 
nuere  Adj.  veraltet  94,  24. 
Maria,  Jungfrau  218  f.  bildliche  Be- 

seichnungen  4 ,  2  f.  Empfängnis  5, 
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24.  G«burt  15,  12.  ihr  Wille  gut 
78,33.  M.  und  Ete  166,16.  -- 
Marienlob  und  Frauenlob  179. 
in,  103. 

Mäu  238.  in,  493.  in  Freude  und 
Schmers  239.  61 , 8.  rechte  Wage 
23,8. 

Meinloh  Ton  Seyelingen  30.  MF.  12, 

.     1;  14:111,14. 

Mensch,  Vergänglichkeit  220.  Tod 
und  Auferstehung  221.  Verwesung 
22, 15.  vor  Gott  gleich  22, 16.  246. 

merkmre  III,  28.  170. 

merwimtUr  29,  5. 

MF.  37,4;  18:1,67. 

mUte,  mal  £  42. 

Ministerialen,  ihr  Einflufs  100. 152. 

Minne  (s.  Liebe),  irdisehe  und  himm- 
lische M.  179.  M.  und  got4»  huide 
81,  36.  82,  9.  Wesen  der  Minne 
69, 1  V.  ob  Mann  oder  Frau  81, 
31.  Hohe  Minne  180.  47,  6.  lu 
hohe  M.  III ,  354.  —  Minnedienst 
159  f.  188.  ideaUstiBche  Auffassung 
der  M.  177.  179.  die  Quelle  alles 
Glücks  und  aller  Erhebung  160; 
folgt  der  Tugend  182.  ersieht  und 
erfreut  177.  178.  14,8.  hohe  und 
niedere  Minne  180.  letstes  Ziel 
des  Minnedienstes  161 ;  ergebnislos 
III,  545  f.  Lohn  unerhörter  M.  180 
(s.  Dienst).  Minnelohn  soll  nicht 
yersohoben  werden  in,  361.  Minne 
keine  Sfinde  217, 10.  Minnedienst 
und  Sittlichkeit  182.  M.  und  Ehe 
ni,  90.  M.  und  Alter  183.  M.  und 
Kreuzfahrt  180.  183.  —  Falsche 
Minne  82,  3.  218,  16.  fOr  Geld 
feil  in ,  473.  —  Gegner  der  Minne 
111,72;  82;  57;  563.  —  Minne, 
personifisiert  197.  hat  ein  krum- 
mes Auge  57,  36.  ist  ohne  Ver- 
stand 58,  6.  Minnewunden  40,  31 ; 
34.  76, 17.  —  Minne  —  hl.  Geist 
76,  22. 

minneßur  6, 19. 

Minnehöfe  ni,51. 

Minnesang,  Anfänge  16.  28.  Be- 
schrfinkt  auf  die  Bitter  18.  166. 
Lokale  Verbreitung  22.  24.  Ein- 
seitigkeit 156.  Eintönige  Klagen 
III,  58.  Mangel  an  epischen  Mo- 
menten 168  (s.  Epos).  Unsinnlich- 
keit  162.  ist  Mode  169.  Rücksicht 
auf  Stand  166,  und  Sittlichkeit  162  f. 


Anknüpfung  an  Heer-  und  Kreas- 
fahrt  III,  20.  —  Lieder  dar  Bie- 
dern Minne  277.  —  Minaesiager 
und  Spielleute  IV,  29. 

miumoenäe  fri  \SL ,  127. 

MittelstraTse  46,38. 

Modus  wechselt  29,  34. 

müly  w^ben  suo  der  m.  €6, 13. 

Mund ,  roter  M.  »»  Geliebte  52 , 1. 
als  Arzt  74 ,  15. 

mÜHid$eH  11,  24. 

muagy  st  m.  n&  $in,  gnehthen  59,7. 
64,  37.  m.  zur  Umschreibung  cia- 
faeher  Verbalformen  36,87. 

Musik  und  Lyrik  20.  M.,  TeneMe- 
dene  Stile  I,  39.  welüiehe  und 
geistliohe  264. 

n  fehlt  im  Gen.  Plur.  76,4.  apoko- 
piert  im  InflniÜT  181,6. 

Nachdrückliche  Rede  E  69. 

Nachsicht  im  Verkehr  237. 

Nächstenliebe  229.  22,6. 

Nacht  und  Winter  erfreuen  den  Lie- 
benden 118,6.  XVII,  16. 

nähe  gän  u.  dgL  HI,  167. 

Namen,  umschrieben  E  88. 

ftahiepale,  viersilbig  94,  11. 

Naturschilderungen  m,  365.  Natnr- 
eingänge  171.  173.  111,46.  Wal- 
thers Naturgefähl  173.  208  t  211. 
Natur,  belebt  209. 

Nebenbuhler  169. 

Nebukadnesars  Traum  23, 11. 

Negation,  Pleonasmus  7,  23.  Ver- 
stärkung E  95.  103,  36.  m  als 
einzige  Negation  26,6.  71,29. 
40, 10.  55, 5.  42,  35.  47, 4.  14, 32. 
fehlt  im  abhingi|;en  Satte  18, 34. 
im  einschränkenden  Koiquaktif- 
saU  42,  11.   100,8. 

Neid  und  Hafs  229.  N.  ein  gutes 
Zeichen  ni,  502.  N.  und  Liebee- 
glück  ni,  312. 

Nein  und  Ja  177,  9.  Wahres  N.,  er- 
logenes Ja  80, 18.   H€mä  41 , 8. 

Neugierige  170.  XV,  25. 

nmeedeTy  weder  14, 1. 

fdi,  lufUe  fi.   149,41. 

ni/moe  «*  karg,  Adj.  59,  17.  Snbst 
174,  6. 

mhlty  meht,  nüt  S  42.  mhte  138, 3. 

noch  nun  98,6;  nun  auch  115,5. 
nun  doeh  48,23. 

n^ne  17,28. 
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mA  httertf  nA  loben  5,83. 
nü  «i  aM  70,  37. 

ObjektiTität  der  Dantellimg  E  68. 

Otto  IV  als  Kronprätendent  87.  seine 
Anerkennung  101.  Konflikt  mit  der 
Kirche  102.  Opposition  in  Deutsch- 
land 104  f.  Verhalten  gegen  die 
Geistlichkeit  115.  Charakter  117. 
153.  ünhöflichkeit  116.  Tod  121. 

osteräeher  tae  111,251 

Österreich,  Kultur  im  12  Jahrh.  49. 
Litteratur  52.  D,78.  Lyrik  25 f. 
53.  Kunstsinn  des  Adels  63.  Po- 
litik im  Wahlstreit  87  f. 

auffmtf  mt  mtnm  o.  9,  16.  ougemoeide 
1«,  1. 

Oxymoron  £  83;  lur  Bezeichnung 
der  Liebe  III,  252. 

Papst  und  Kaiser  244.  III,  604. 
Symbole  106  f.  Angriffe  auf  den 
P.  250  f.  als  Kämmerer  Gottes 
33,  28.     s.  Rom. 

Parallelismus  £  71. 

Parallelstellen,  Reminisoenien,  Be- 
ziehungen etc.  in  der  mhd.  Litt. 
Der  wilde  Alexander  29,4.  Albraoht 
▼on  Johansdorf  64 ,  30.  Alb.  TOn 
Raprehtswile  118,22.  Bemgerron 
Horheim  120,  2.  183,  6.  Berthold 
Ton  Holle  19, 24.  40, 5.  Frauenlob 
8,4.  29,14.  Fieidank  21,25.  31, 
20.  45, 18.  88,  1.  92,  11.  99,  80. 
Oerrelin  18, 25.  Gliers  96,4.  Gott- 
fried Ton  Neifen  95,  37.  Gottfried 
von  Strasburg  18,35.  30,15.  Had- 
laub  40,  1. '  Hardegger  20,  16  7. 
Hartmann  Ton  Aue  12,5.  14,  25; 
30.  27,1.  57,36.  63,21.  82,24. 
84, 18.  85, 11.  90, 17.  95,  32.  96, 
22;  29.  99,30.  110,13.  124,29. 
Ha  wart  69, 1.  Heinrich,  Markgraf 
▼on  Meifsen  II,  112.  Heinrich  Ton 
Körungen  lY,  21.  40,31.  42,27. 
63,1.  69,6.  72,23.73,17.  74,10. 
75,37.  90,27.  115,29.  118,24. 
177,  9.  Heinrich  von  Rugge  112, 
17  V.  Heinrich  Tom  Türlein  30, 
15.  Heinrich  Ton  Veldeke  99,  5. 
111,18.  Helbling  19,  4.  75,25. 
Helmbrecht  34 ,  35.  Hesso  Ton  Ri- 
nach  14,  SSV.  Hirielin  28, 1.  Huo 
▼on  Langenstein,  Martina  45,  23. 
51,  34.  Hugo  Ton  Trimberg  95, 16. 
Jacob  Ton  Warte  45,38.   Johans 


Ton  Rinkenberg  92,  86.  Bjmiler 
35, 15.  51, 13  V.  93,  5.  Kelin  48,8. 
Konrad  Ton  Bickenbaeh  92,  8. 
Konr.  Ton  Würsburg  8,  24.  Kraft 
Ton  Toggenburg  52, 5.  Schenk  Ton 
Landegge  109,  2.  Mai  und  Beaflor 
44,6.  53,35.  Mamer  58,29.  75, 
25.  MeiXsner  49, 8.  66, 10.  MF. 
109,  9  :  95,  18.  M8H.  3,  440*:  81, 
12.  Keidhart  58, 1.  73,9;  21.  99, 
19.  109,  20.  Nibelungen  18,  35. 
Otto  Ton  Brandenburg  14, 38.  Otto- 
kars Reimchronik  33,  35.  Pleier 
8,14.  Regenbogen  18,9.  48,38. 
Reinmar  IV,  16.  14,  18.  20,  34. 
32,9.  40,31.  41,37.  42,25;  27; 
31.  53,1;  31.  54,4.  58,30.  64, 
22.  66,18.  70,  22y.  MF.  152,25 
(S.  282).  MF.  153, 1  (S.  283).  71, 
34.  72,31V.  73,16;  17.  74,2. 
82,35.  83,1.  110,1.  111,22  7; 
82  V.  114,21.  115,  2;  29.  120, 
34.  121,2;  30.  124,22.  165,35. 
Reinmar  von  Bfaiuienberg  42,  25; 
27.  44, 17.  50,  5.  54,  13.  Reinmar 
von  Zweter  32,  16.  44,  3.  63,9. 
79,34.  110,1.  122,8.  148,16. 
177,9.  Rubin  26,12.  74,17.  92, 
11.  93,  20.  185,  12.  Rudolf  der 
Schreiber  75, 25.  Rnd.  yon  Roten- 
burg 166, 1 1.  Rud.  Ton  Ems  102,  7. 
Schauspiele  (Mone)  67,  28.  Schul- 
meister Ton  EMingen  20,  16  Y. 
26,3  7.  Sperrogel  124,13.  Stri- 
cker 48,38.  62,10.  102,15  7. 
Suohenwirt  50, 5.  Tannhauser  106, 

7.  Titurel  8, 21.  48, 11.  Thomasin 
▼on  Zirclssre  33, 34.  yon  Trostberc 
46, 15.  Ulrich  Ton  Liohtenstein  8, 
14.  14,38.  42,36.  47,6.  48,26. 
56,34.  56,5  V.  69, 1  V.  75,25  V. 
81,31.  92  ,.15.  110,13  V.  110,21. 
TTlr.  Ton  Singenberg  28, 1  V.  75, 
25  V.  übr.  Ton  Turheim  16,  20. 
59,  33.  Virginal  51,  34.  Wahsmuot 
▼on  Kunrich  27,  26.  64,  30.  71, 
11.  100,  22.  Walther  tou  Klingen 
56,  28.  63, 36.  72, 8.  Walther  toq 
Metze  21 ,  10.  100,  24.  185,  9;  33. 
Warnung  59,  37«  Wernher  von 
Elmendorf  111,447.  Bruder  Wern- 
her 45,  8.  Winsbekin  185,  33. 
Wolfram  Ton  Eschenbach  IV,  21. 
17,11.  35,19.  81,31.  82,9.  110, 

8.  122,  24. 
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KEX^ISTER. 


Parenthese  £  67. 

Parfams  für  den  Mond  54, 13. 

Patriotismus  und  Nationalgefahl  247  f. 

Personifikationen  176.  £89.  yerschie- 
dene  Grade  der  P.  17,  2. 

Persönlichkeit  zerlegt  £  89. 

Pfaffen,  sollen  geehrt  werden  248  f. 
Ritter  und  Pf.  £ifersacht  248. 
lassen  sich  nicht  scheiden  249. 
46,27.  ihr  (His  250.  ühle  Lehrer« 
250.  111,639.  34,31.  ketzerisch 
34,24.  onkeuseh  111,626.  ritter- 
liche Pfaffen  80,  21.  s.  Geistliche. 

pflegen,  frötden  42,  9. 

Phüipp,  König.  Wahl  83.  Krönung 
90.  Weihnachtsfest  in  Magdeburg 
89.  Verhalten  zur  Kunst  153. 
140,  IV. 

Poesie  und  Leben  256  f.  Mangel  an 
Verständnis  für  poetische  Sprache 
III,  1. 

Politische  Poesie  241. 

Polysyndeton  £  73. 

Pronomen  personale  (s.  ich,  duzen) 
1  und  2  Pers.  wechseln  76,  36. 
hinter  Ja  und  nein  62,  10.  beim 
Imp.  22,  H4.  ausgelassen  99,  38. 
149,  25.  —  Pron.  poss.  abweichend 
Tom  Nhd.  gebraucht  55, 13.  Pron. 
dem.  vor  dem  rel.  ausgelassen  119, 
26.  Pron.  rel.  Geschlecht  15,  2. 
Pron.  auf  zwei  yerschiedene  Ge- 
schlechter bezüglich  3, 14. 

Publikum,  seine  Aufmerksamkeit  wird 
angeregt£  69 ;  hingehalten  £  70 ;  es 
wird  angeredet  174;  beteiligt  174. 
m,  52.  31 ,  33.  Xm,  9.  als  Rich- 
ter 74,  10.  verschiedenes  P.  für 
epische  und  lyrische  Dichter  HI,  1. 

Ratlosigkeit  des  Sängers  als  poeti- 
sches MoÜT  III,  54. 

Ratseilieder  85,  33. 

Rede  verrät  die  Gesinnung  83,  38. 

redegeteüe  86,28.  184,28. 

redender  munt  43,  37. 

rederiehen  84,  24. 

Reflexion  in  der  Lyrik  224. 

Regensburg,  MF.  16, 15  :  in,  11. 

rehte  als  33,  21.  u  r.  18,  33. 

Reichtum  227.  arm  und  reich  yor 
Gott  gleich  22,9. 

Reim  und  Reimkünste  £  62.  innere 
R.  18,28  s.  Binnenreime.  Unreine 
R.  £  42  f. 


reine  97,  27. 

Reinmar  24;  sein  Todesjahr  II,  60. 

MF.  167,  31  :  49.     MF.  151,  1; 

152,  15  :  m,  11.     MF.  165,  10; 

166, 16  :  IV,  18.  MF.  310:  121,2. 
Relativsatz   folgt    nicht   unmittelbar 

auf  das  Beziehungswort  92,8. 
Religion    und   Poesie    2.     religidse 

Lyrik  214. 
Reliquien  219. 
renommieren,  verpönt  238. 
Revocatio  £  67. 
rieh,  rieh  £  42. 

Richard  Löwenherz  154.  19,  26. 
Rietenburg,  MF.  18, 1 :  III,  11. 
Ringe,  goldne  und  gläserne  50,  12. 
ringen  III,  159. 
rts  e»  Zepter  26,  5. 
rieen,  ftf  c.  dat.  29,  31. 
Ritterstand  5.    Ritterleben  7.  88,  3. 

£rziehnng  8.  Bildung  7. 15.  Spiele 

11.  verarmte  1, 16.  ff^fUeht  ritter 

80,  21. 
rimoen,  als  tot  beklagen  83, 1. 
Riuzen  80,30. 

Robert  von  Gourtenay  140, 1  V. 
Rom,  Habsucht  in,  630  f.  6,  87.  34, 

18.   s.  Papst. 
Rollen,  in  denen  Walther  auftritt  251. 
ror  lesen  83,8. 

r6»e  eunder  dorn  7,23.  102,33. 
Rubin  MSH.  1,315^  (XII):  55,35. 
rüeke ,  u  r.  legen  140,  14.  s.  hreektn. 
Rudolf  von  Penis  24.    MF.  83,  25; 

36  :  III,  14. 
Ruodlieb,  Liebesgrufs  I,  36. 
riMMM,  rHetnen  111,581.  rOemtere  175. 

Saladin,  freigebig  19,  23. 

Beeide  55,35.  Seeld&n  tor  20,31.  «. 
kröne  125,  7. 

sähe  111,128. 

Salomons  Lehre  23,  28. 

Sang,  drier  alahte  84  ,  23. 

Sänger  (s.  Dichter),  abhangig  von 
der  Gesellschaft  235.  MF.  152,25 
(S.  282).  110,  27.  Selbstbemiist 
199;  droht  der  Gesellschaft  182, 
3;  7.  versteht  sich  auf  Ernst  nod 
Scherz  110,  27.  erfahrner  Rat  in 
Herzensangelegenheiten  171,  16. 
weifs  andern  zu  raten,  aber  sich 
selbst  nicht  120,34.  ausgesungen 
45,8. 

»aete,  eoMte  8,  6. 
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Satz8tellung  22,21.  42,16.  66,26. 
96, 22.  B.  RelatiTsatz.  —  Brechung 
de«  Satzes  durch  den  Yen  98,  20. 

aehalehaft  149,31. 

schallen  und  gmden  III,  589. 

tehame  140, 13.  »ich  telutmen  vor 42, 21. 

tchapel  und  gebende  25,  9. 

sehin  =  lip  98,  9. 

Schlufs,  effektvoll  E  98. 

Schminke  111,  12  f. 

Schreiher,  der  tugendhafte  70.  II,  89  f. 

»ehrten  y  aehrij  schrei  £  42. 

Schönheit  der  Frau  184  f.  Seh.  und 
Tugend  185. 227.  Seh.  und  Schmuck 
188.  Seh.  geschildert  186.  53,25  V. 

Schwert,  Helm,    Schild,  ritterliche 

Abzeichen  125,  3. 
scheiden  und  meiden  III,  325. 
schelten  und  spotten ,  unhöflsch  III, 

496.   schcUare  29,2. 

Seele  und  Leib,  selbständig  gedacht 

67,  32. 
Seide,  als  adelige  Tracht  44,9.  185, 

40.    in  die  Haare  geflochten  ebd. 

Selbstbeherrschung  229.  81,7. 

Selbstgefälligkeit  65, 19. 

Selbstschätzung  228.  81,15. 

eeUnoahsen  101 ,  23. 

eenen  111,206. 

Senkung  fehlt  E  46.  zweisilbig  E  45. 

47. 
9&nfte  untenftekeit  119,  25. 
Septem  sigilla  II,  282. 
eif  sie,  siu  £  21,4. 
»ich,  für  «. ,  hinder  s,  9,  15.  24,8. 
Silbenverschleifung  auf  der  Hebung 

£  22;  27;  nicht  bei  Stammen  auf 

«  und  f  E  22;  28;  26;  27;  35,  2; 

38.     S.  in  der  Senkung  £  28. 

Simonie  250.  33,  5. 

Sinn  7on  der  Liebe  verdrängt  191. 
weilt  bei  der  Geliebten  192.  s. 
Oedanken. 

Sittsamkeit  233. 

slae,  an  miner  freude  115, 1. 

anarrenzarc  80,  33. 

so  zur  Verstärkung  des  Demonstr. 
10,  33. 

Sommer,  Zeit  der  Freude  und  Liebe 
171.  209.  Sommer  und  Liebe  ver- 
glichen 173.  S.  und  Winter  ent- 
gegengestellt 39, 10.  S.  u.  W.  im 
Streit  m,  371».  S.  od.  W.  gleich- 
gfiltig  fOr  den  Liebenden  118,  83. 

Wilmanns,  Walther  v.  d.  Vogelweide 


Sorge,  ihr  körperlicher  Ausdruck  8, 6. 

Spervogel  32.  35.  MF.  20, 1  ->  21, 4 : 
II,  23. 

Spielleute  (s.  Dichter,  Sänger),  ver- 
schiedene Arten  II,  5;  begegnen  in 
Urkunden  II,  6;  mit  Hunden  ver- 
glichen 11,18.  18,14.  sind  dem 
Wetter  ausgesetzt  28,8.  Scheit - 
und  Loblieder  der  Sp.  11,4;  ihr 
moralischer  Wert  105,31.  b%haup- 

,  ten  guten  Rat  zu  geben  36 ,  20. 
Gemeinsames  Auftreten  mehrerer 
II,  4.  150,  76. 

sprechen  c.  dat.  102 ,  36. 

Sprichwörter  13,20;  31.  26,10.  49, 
20.  59,  21.  67,  6.  70, 18.  106,  15. 
113,  25. 

spriu  fem.  18,  6. 

Spruchpoesie  32.  34.  Spruch  und 
Lied  36.  Zusammenhang  mehrerer 
Sprüche  37.  Vereinigung  der  Gat- 
tungen durch  Walther  35. 

Staat,  Zweck  243. 

Staatliches  Bewafstsein  247. 

stapf  an  einem  st.  gän  66,  33. 

Standesschranken  246.  III,  614*; 
616  f.  sollen  beachtet  werden 
80,  24. 

State  230;  bringt  Not  III,  356.  weib- 
liche Ehre  43,  29. 

stein ,  auf  dem  Steine  sitzen  8,  4. 

stolz  20, 11.  MF.  215,  9  (S.  439). 

strMe  gen.  pl.  40,36. 

Strafse  als  Spielplatz  39,  4.  sträte 
flez.   105,38. 

striten  an  c.  dat.  u.  acc.  82 ,  36. 

stroy   in  ein  st.  jagen  76,  14. 

Strophenbau  £57.  Dreiteiligkeit  E  5 9. 
Originalität  58  f.  Strophenzahl  61. 

stuntj  zest.,  zestunden  16, 17. 
Subjekt  aus  dem  vorhergehenden  Gas. 

obliq.  zu  ergänzen  63,  87. 
Sünde  verläfst  den  Menschen  67,  28; 

freche  Sünde  83, 34.    S.'  und  Reue 

222.     Sündeubad   15,13.    4,29. 

sündenswert  6, 15. 
süeee  sturen  69,  22. 
Superlative:   18,21.  9,23;  26.  III, 

113  (s.  Kaiser);  vgl.  HI,  108;  131; 

178;  179;  184;  215 f.;  223. 

swißrcy  8U)6r  E  42.   als  ein  bH  76,  2. 
swarut  buooh  33, 7. 
swemy  mit  beiden  handen  104,20. 
Synalöphe  £  41. 

32 
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Synkope  £  24;  nach  lanf^er  Stamm- 
silbe £  31 ;  nach  Ableitungssilben 
£  33  f. ,  in  Ableitungss.  £  35.  in 
Vorsilben  £  38  f.  in  Puris  £  33. 

Tag,  personifiziert  70,  9.  tae  sur 
Verstärkung*  von  ie,  nie, 

Tagelieder  III,  18. 

Tapferkeit  231. 

Teilnahme  am  Glück  andrer  41,21. 

Testament  des  Dichters  60,34. 

Teufel  219.  123,  23.  T.'s  Stricke  33, 
2.   sein  Anblick  23,  17. 

Thor  aus  Liebe  66, 16.  toren  moehen 
84,23. 

Thränen  183, 13.  III,  239. 

Thüringen  64  f.  68  f. 

Tierreich,  bezeicbnet  nach  den  Be- 
wegungen 8,  32. 

toben  86,8. 

Todesstrafen,  Häufung  rersohiedener 
T.  85,  14. 

tot  ze  töde  eluoe  u.  dgl.  4,27. 

Totenklagen  213. 

touj  tomoee  röte  27,  29. 

tougenmmne  170.  III,  8.  91, 19.  An- 
weisung zur  t.  163,7.  50,31. 

Traumglück  IIJ,  338.  75,23. 

Traurigkeit  mufs  man  fliehen  m, 
560  s.  Freude. 

Treue  229;  beruht  auf  Gegenseitig- 
keit 230  f.  verlangt  Lohn  391. 
deutsche  Tr.  111,624. 

trüt  m,  157. 

Tugend,  ihr  Wesen  228.  bestimmt 
den  Dienst  182.  T.  der  Frau  ver- 
ursacht Liebesweh  184.  III,  115. 
tuffentj  Bedeutung  14,8. 

tuon  in  Verbalumschreibungen  6,  2. 
tuon  Imp.  55, 34. 

twerhez  eehen  57,  36. 

übd  und  guot  erkennen  123,  17. 

Über  um  =  für  uns  15,  22. 

Merkomen  121,  33. 

Ulrich  Ton  Liohtenst^in  168. 

Umlaut  £  43.  ijn  £onj.  Prät.  8,  12. 
im  Eompar.  25,  80.  Superlativ 
48,  28. 

•m-  steigernde  Bedeutung  20, 4.  Be- 
tonung £  45. 

Unbeständigkeit  überwunden  in  der 
Liebe  III,  180. 

und  im  konoessiven  Satz  100,  12. 
und  betont  8,  23.  und  oueh  15,  1. 


underewiaehen  &==  unter  einander  105, 

23. 
Unerfahrenheit  zweifelt  96,11. 
ungebatten  23,  31. 
Ungläubige  in  Blinnesafihen  175. 
unminne  III,  85. 
unnütze  leben  13,  85. 
Untreue  Liebhaber  175. 

Wächter  im  Tagelied  89,  35. 

Wahlrecht  der  Fürsten  244. 

Wahnfreude  206  f. 

Wahrhaftigkeit  229. 

Walthers  Stand  11,  24  s.  Adelstoli. 
Heimat  48.  59.  II,  28  t  Gebarts- 
jahr  U,  52.  sein  Lehen  120.  130. 
140.  II ,  232.  sein  Grab  62.  II, 
75.  seine  Wanderungen  59.  Bil- 
dung 253.  als  Musiker  £  99.  Po- 
litik 242.  82 1  Stellung  zur  Kirche 
145;  zur  Kirchenlehre  116.  seine 
Lieder  von  andern  vorgetragei 
119,11.  150,76.  und  interpoliert 
171,  IV.  Walther  und  Beimnar 
271.  278. 

wan  daz  zur  Verbindimg  von  Satze«, 
die  dasselbe  bedeuten  71 ,  99. 

w6n^  nach  w.  33,  31. 

UMPfM,  ale  ich  dee  te,  44, 12.  w^ 
Adv.  34,  33. 

wangküeeen  54 , 7. 

wasten  34,  8. 

tpaz  9ol  anaphorisch  wiederholt  1 1 2,10. 

toatMer  nemen  104 ,  80. 

Wechsel  166;  nicht  immer  sieber 
zu  erkennen  in,  11 — 14.  Walthers 
W.  267. 

Weib  s.  Frau. 

weinen  s.  Thränen. 

ioeu,  M  emo,  dee  nikt  XV,  8  Les- 
arten. 

ummen  st.  wenen  150,  66. 

Welt,  Auffassung  und  DarsteUmog 
220.  als  behende  Schönheit  59, 88. 
als  Fürstin  60,83.  als  schönes  Weib 
mit  faulem  Rücken  101,  11.  Welt- 
unterg^ang  67, 19.  Weltordnung  8, 
28  V.  9, 10.  W.  wird  immer  schlech- 
ter 121, 33  V.  Urteil  der  Welt  sehr 
beachtet  183.  —  ter  oder  der  werkt 
leben  86, 16.  z«r  werlle  steigernd 
43,  20.  werlt  od.  weü  £  48. 

werde,  ich  lebe  mir  tr.  14y88. 

Wemher  von  £lmendorf  t.  83  :  HI. 
447. 
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Wemher,  Bruder  MSH.  2, 19  :  II,  804. 
Werk  und  Wille.  ITI,  489.  100,  22. 

W.  und  Lehre  III,  636. 
tcem  Eonstr.  90,  26. 
vfemde  helfe  77,  13. 
fcibee  ere  72,  11. 
wich  35,  28. 
unde,  H  der  w.  12  y  19. 
Wiederholung  desselben  Stammes  od. 

Wortes  £  80  f.    88  f.    36,  23.    4, 

27.  5,83. 
Wien  50. 
vnl  ei  111,  286.  XYI,  20.  ob  er  tüolde 

105,  28.    da  füä  oder  wiU  88,  86. 

wag  «^  «M  m/  58, 17. 
unlent  i  23,  34.  120,  9. 
Wüle  8.  Werk. 
Winter,  Zeit  der  Trauer  210.  s.  Som- 

ner.  Nacht. 
fvmterkalt  89,  94. 
die  uuen  26,13.  148,  1. 
Witwen,  Waisen,  Arme  16, 10. 
Wohlfeilheit  macht  rerachtet  81, 15. 
Wohlredenheit  88,  9. 
Wolfdietrich  A  Str.  802.  I,  10. 
Wolfger  Ton  Ellenbrechtskirchen  45. 

53.  82. 
Wollram  ron  Eschenbach,  Pars.  294, 

21  :  IV,  21. 
wolgebwm  HI,  126. 
wolgemuot  116,18. 
ioolgeelaht  III,  132. 
wojget&n  m,  132. 
iool  etinde  III,  143. 
Wort  Twrat   das  Herz  83,  88.    W. 

und  Schlag  87, 1.   W.  und  Werk 

22,3.  7,11. 
Wortspiele  E  86. 


Wortstellung,  dee  färeten  mute  üz 
Oeterr.  20,  37.  oueA  10,  28.  al  beim 
zweiten  Gliede  61 ,  24.  beide  —  und 
39, 16.  Adj.  u.  Fron.  poss.  nach- 
gestellt 79, 17.  invertierte W.  91,3. 
im  DemonstratiTs.  42,27.  beein- 
flufst  durch  den  Beim  53,  12. 
79,  17. 

Wünsche  in  der  Liebe  111,338.  hohe 
od.  werde  wünschen  185, 11.  Heil- 
wünsche m,  189.  XIII,  13.  wie 
geeunde  184,  34.  got  gebe  guoten 
tae  119,17,  Jagdglück  18,  26.  Ver- 
wünschnng:  des  haben  tmdane  49, 
34.  in  den  Wald  wünschen  35, 18. 
Erlahmen  der  Beine  28,  23;  der 
Zunge  28,25.  Ausfahren  der  Augen 
61,  30.  Hölle  73,7;  lebendig  in 
die  H.  fahren  85, 1%,  daz  home  got 
64,34. 

zage,  verzagen  45,  3. 

zai  28,  4. 

Zeit  und  Mühe  verloren  202. 

z$r  77,39. 

Zeugma  8,  22.  9,  6. 

zäf  daz  z,  brechen  165,  10. 

at  =a  Saison  92,9.  111,41.    die  z. 

vertriben  42,  8. 
gezogen f  wol  52,81. 
zom  äne  haz  70,  3. 
n<A£,- feines  Benehmen  239.    Verfall 

240. 
gunge  =  Volk  9,8. 
zweif  neutr.  in  Beziehung  auf  Mascnl. 

31,4. 
eweizüngig  13,  4.  29,  11. 
zwivehpän  III,  348.  110, 36. 
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BERICHTIGUNGEN. 


S.  20  Z.  4  von  nnten  lies :  geruoehet.  38,  5  daz  man  gotet  gdhe  tht 
koufe  oder  verkaufe,  81 ,  14  der  sehin  nimi  dräte  uf  und  ahe,  85, 11  ro» 
Kölne!  otoi  des.  Keine  dieser  Stellen  beruht  auf  dem  übereinttimmendcB 
Zeugnifi  verschiedener  Quellen ;  djie  beiden  ersten  stehen  in  BC,  die  dritte 
in  AG,  die  vierte  und  fünfte  nur  in  C.  Auf  die  Autorität  von  BC  stntzeii 
sich  auch  u.  s.  w.  —  S.  21  Anm.  2  Z.  2  1.  82,  36  und  57,  20  sind  in  der 
Überlieferung  entstellt,  die  zweite  Stelle  vielleicht  unecht  —  S.  28  ist  in 
der  letzten  Zeile  des  Textes  hinter  versniten  einzuschieben:  drinne  permiun 
81,8  gehört  dinem  Spruche  an,  dessen  Echtheit  zweifelhaft  ist^  —  S.  3ä 
Anm.  1  Z.  5  ist  einzuschieben:  27,  26  echiezfn  in,  in  einem  wohl  unechten 
Spruche.  —  S.  85  Z.  12  ist  einzuschieben:  riuechent  un^  65,  14.  —  S.  43 
Z.  22  ist  einzuschieben:  und  das  seltnere  gedien  im  Reim  auf  eekrSen  95,  l. 
—  S.  44  Z.  2  von  unten  1.  Dreisilbige :  mehUger  10,  1.  —  S.  46  ist  in  der 
letzten  Zeile  hinter  95,7  einzuschieben:  Herberge  101,22  und  dem  ent- 
sprechend auf  der  folgenden  Seite  Z.  8  zu  lesen:  die  beiden  ertt«n. 


Hallo  a.  S. ,  Bachdmckerei  dos  Waiaenhanses. 
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